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w^hMUm  mM  kWiMT«  M'mh^Hnmg^  tmä  dm  piükla^iiicLem  S-«iBAr.  v»  au  Ter> 
«M»Mi»f^rA^  iH«M;MelttlUidM«  G«««Iliefajtftn  Letpogi  M-.y^ festes  ««d«tt.  AuKidea 
r^^lMUOn»  4m;  H«!^««  H«rMJjf«i^  «i  nth  tot.  ei^eae  B-^mi^  bmziuizfa^en. 

ffU  ,,f>!rij«i|p«T  HUuiMin'*  wttAttk  in  zwei  Heft«  jihriidi  encben».  die 
mn^  litmA  Mw^  Ißtt  Vrm  des  Heftes  wird  udi  dem  Terikiltnitf  der  Bo^eaahl 
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ZUR    LEHBE    VON    DER    DEUTSCHEN    ADJECTIV- 

FLEXION. 

Johannes  Schmidt  äussert  sich  in  einer  anmerknng  zur  zwei- 
ten abteilang  seiner  schrift  Zur  Geschichte  des  Indogermanischen  Yoca- 
lismns  (s.  183)  in  hohem  grade  ungehalten  darüber,  dass  ich  den  von 
ihm  in  bezug  auf  die  deutsche  adjectivflexion  geführten  „nachweis*' 
totzuschweigen  suche.  Im  unmittelbar  vorausgehenden  behauptet  er 
nämlich  im  neunzehnten  bände  der  Euhnschen  Zeitschrift,  „ausführlich 
nachgewiesen"  zu  haben,  „was  von  der  immer  aufs  neue  widerholten 
Behauptung,  dass  die  Flexion  der  deutschen  unbestimten  adjectiva 
mit  der  der  slavischen  und  littauischen  bestimten  adjectiva  identisch 
sei,  zu  halten  sei."  Die  Wissenschaft  geht  ihren  festen  ruhigen  gang 
und  dabei  wird  im  laufe  der  zeit  schon  immer  heraustreten,  was  in 
ihrem  gebiet  fär  neugewonnen  und  gut,  was  für  misraten  zu  gelten 
hat,  unmöglich  aber  kann  ich  die  nötigung  zugestehen,  gerade  mein 
urteil  über  irgend  einen  behandelten  wissenschaftlichen  stoff  wider  und 
wider  vorzudrängen,  als  ob  davon  irgendwie  abhängen  könne,  dass 
etwas  lebendig  bleibe  oder  zu  tode  komme.  Sind  aufstellungen  von  mir 
misraten,  so  werfe  man  sie  getrost  auf  den  Schutthaufen ^  sind  sie  aber 
gut,  so  werden  sie  auch  ohne  vieles  gerede  ihre  fruchte  tragen.  Irgend 
eine  „beh^uptung"  oder  ansieht  von  mir  als  solche  gegen  irgendwelche 
entgegnungen  zu  verteidigen,  habe  ich  noch  nie  das  bedürfhis  gefühlt. 
Gleichwol  mag  es  im  vorliegenden  falle  mir  vergönt  sein,  noch  einmal 
auf  früher  von  mir  ausgeführtes  und  später  fast  ganz  in  den  hinter- 
grund  geschobenes  zurück  zu  kommen  und  zu  prüfen,  wie  weit  von 
anderen  entgegnetes  etwa  wirklich  lebensßlhig  und  gut  ist.  Dabei  kann 
ich  es  in  bezug  auf  jenen  „nachweis"  von  vorn  herein  nur  als  sehr 
bedenklich  bezeichnen,  dass,  wie  auch  in  den  oben  ausgehobenen  wer- 
ten, so  nachdrücklich  von  bestimten  und  unbestimten  adjectiven  die 
rede  ist,  ja  diese  teilung  an  die  spitze  des  ganzen  gestelt  wird.  Soll 
das  deutsche  adjectiv  im  satze  als  bestimtes  gelten,  so  pflegt  man 
bekantlich  den  artikel  davor  zu  stellen  und  gebraucht  dann  das  adjec- 
tiv in  der  sogenanten  schwachen  form  oder  in  der  grundform  auf  n. 
Die  leztere  aber  fehlt  bekantlich  dem  Slavischen  und  Littauischen  in 
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ihrem  adjectiv  völlig,  und  mau  wird  daher  nur  verwirren,  wo  man 
jene  bozeiehnungeu  grade  beim  vergleichen  von  deutschen  mit  slavischen 
und  littauischen  adjectivformen  —  und  um  formen  handelt  es  sich  bei 
aller  Sprachvergleichung  doch  zunächst  —  in  anwendung  bringt.  Um 
allen  irtum  zu  vermeiden,  heben  wir  noch  einmal  hervor,  dass  wir  in 
bezug  auf  Deutsch ,  Littauisch  und  Slavisch  in  der  adjectivflexion  unter- 
scheiden: 

1)  die  kurze  form,  bei  der  Jacob  Grimm  von  weggeworfener 
flexion  spricht,  die  aber  im  gründe  mit  der  flexion  der  vocalisch  aus- 
lautenden substantivischen  Wörter  übereinstimt  und  zum  beispiel  von 
Schleicher  in  seiner  littauischen  grammatik  als  die  declination  des 
unbestimten  adjectivs  bezeichnet  wird; 

2)  die  zusammengesezte  oder  nach  Jacob  Grimm  sogenante  starke 
form,  die  sich  aus  einer  engen  Verbindung  des  pronomens  ja-  mit  dem 
adjectiv  entwickelte  und  die  zum  beispiel  von  Schleicher  in  seiner  lit- 
tauischen grammatik  als  die  declination  des  bestirnten  adjectivs  bezeich- 
net wird; 

3)  die  flexion  in  adjectivischer  grundform  auf  n  oder  die  von 
Jacob  Grimm  sogenante  schwache,  die,  wie  eben  schon  hervorgehoben 
wurde,  dem  Slavischen  und  Littauischen  durchaus  abgeht. 

Wie  alle  die  verschiedenen  formen  im  leben  des  satzes  verwertet 
werden,  kann  erst  in  zweiter  reihe  zur  betrachtung  kommen  und  dabei 
dann  auch  erst,  in  welcher  weise  ein  so  oder  so  geformtes  adjectiv 
sich  etwa  als  bestimtes  oder  unbestimtes  darbietet. 

Als  „sehr  wesentlicher  unterschied"  zwischen  deutscher  und  slavo- 
lettischer  adjectivflexion  wird  von  Johannes  Schmidt  hervorgehoben, 
dass  im  Slavolettischen  alle  Casus  des  bestimten  adjectivs  mit  dem 
pronomen  zusammengesezt  seien,  im  Gotischen  nicht  alle,  was  „über- 
haupt schon  die  ganze  fragliche  erklärung"  erschwere.  Wenn  der 
nominativ  Z*w6s,  genetiv  liubis  und  weibliche  dativ  Ikibai  ohne  ange- 
hängtes pronomen  „das  unbestimte  adjectivum"  bezeichnen  können, 
„weshalb  braucht  dann"  der  dativ  liuba-jamma  und  der  accusativ 
liuba-jana  und  andere  casus  in  derselben  function  das  pronomen  hin- 
zuzunehmen; „gleiche  beziehung  erfordert  doch  auch  gleiche  bezeich- 
nung."  Dass  die  leztere  behauptung  nicht  als  richtig  gelten  kann, 
weiss  jeder ,  der  Sprachgeschichte  kent,  auf  jenes  „  weshalb "  aber  ganz 
befriedigend  zu  antworten  würde  nur  der  vermögen,  der  die  spräche 
und  ihre  geschichte  gemacht  hat:  ich  weiss  zum  beispiel  auch  nicht, 
warum  der  Gote  neutrales  (zusammengeseztes)  juggata  und  (kurzes) 
jugg  unterscheidet,  während  er^  ähnliches  bei  männlich  gebrauchten 
adjectiven  nicht  tut:  und  doch  besteht  jener  unterschied,  der  bekant- 
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lieh  auch  im  satze  zur  geltung  komt.  Besteht  aber  ein  solcher  auf- 
fälliger unterschied  schon  innerhalb  des  Gotischen  —  ganz  abgesehen 
von  all  den  Verschiedenheiten  y  die  in  bezug  auf  die  fleiion  der  adjec- 
ti?a  das  Gotische  wider  von  andern  deutscheu  dialekten  zeigt  —  so 
hat  niemand  ein  recht  zu  behaupten,  der  unterschied,  der  in  der  bil- 
dnng  der  casus  des  zusammengesezten  adjectivs  zwischen  dem  Deutschen 
überhaupt  und  dem  Slavo- lettischen  besteht,  sei  ein  ,fSehr  wesent- 
licher" und  erschwere  „  überhaupt  schon  die  ganze  fragliche  erklä- 
rong/'  Nach  einer  andern  seite  hin  wird  ein  besonderer  gewährsmann 
herangezogen. 

Seh  er  er  soll   „mit  guten  gründen  nachgewiesen^*   haben,   dass 
das  ai  in  den  endungen  aize,  aizö  j  aizos  als  ai,  also  nicht  als  diph- 
thongisches di  zu  gelten  habe.    Es  kann  unsere  sache  nicht  sein,  hier 
anf  alle  die   masslosen  wilkürlichkeiten  einzugehen ,  die  man  in  bezug 
auf  die  beurteilung  des  gotischen  ai  fast  gradezu  als  modesache  bezeichnen 
kann,  was  aber  die  ^, guten  gründe*'  im  vorliegenden  falle  betrift,  so 
beschränken  sie  sich  auf  den  ausspruch ,  dass  die  antwort  auf  die  frage 
i«ob  das  überlieferte  ai  jener  formen  als  di  oder  ai  grammatisch  zu 
betrachten  sei,**  „nur**  die  übrigen  germanischen  sprachen  geben  kön- 
ten.   Dem  scheint  fast  die  anschauung  zu  gründe  zu  liegen,  als  ob 
alle  gotischen  wortformen  im  gründe  dieselben  seien,  wie  die  der  übri- 
gen deutschen  sprachen:   die  beruht  aber  auf  irtum.     Oder  soll  etwa 
auch  ein  gotisches  hlinds  nach  althochdeutschem  Hinter  gemassregelt 
werden?    Es  heisst  bei  jenem  selben  gewährsmann  etwas  später,   dass 
der  „ganze  unterschied**    zwischen    gotischen    pronominalformen   wie 
^s,  pizSj  pizo  und  adjectivischen  casusformen  wie  blindatjsds,   blin- 
dai^e,  hlindaizö  darauf  hinauskomme ,  dass  das  thematische  a  sich  im 
adjectiv  nur  zu  e  (at),  im  pronomen  aber  weiterhin  zu  i  gefärbt  habe. 
Also  nur  um  ein  bischen  andre  färbe  soll  sichs  handeln,   da  würde 
denn  freilich  wol  weitere  forschung  nicht  viel  lohnen. 

Was  in  bezug  auf  die  flexion  der  gotischen  adjectiva  auf  u  bemerkt 
wird,  stimt  im  wesentlichen  mit  dem  überein,  was  ich  früher  darüber 
gesagt:  ich  tat  in  der  tat  nicht  gut,  im  anschluss  an  eine  mutmassung 
Bopps  später  davon  abzugehen.  Dass  das  ja  in  gotischen  adjectivfor- 
men  wie  hardjana  neben  hardu-  nicht  der  nur  zur  flexion  angefügte 
pronominelle  stamm  ist,  wie  Bopp  vermutete,  sondern  einer  neben 
hardu'  lebendig  gewordenen  neuen  adjectivischen  grundform  hardjor^ 
folgt  aus  der  schon  älteren  geschichte  der  adjective  auf  u,  wie  die 
vergleichung  des  Littauischen  sie  uns  lehrt 

Gegen  meine  aufstellung,  dass  gotische  formen  wie  hlindana  und 
die  weiteren  aus  blinda-jana  und  so  fort  in  ganz  ähnlicher  weise  wie 
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zum  bcispid  habain  „wir  habeu"  aus  habaiam,  htihajam  entstanden 
Heien,  wird  als  „liöchst  bcaclitfinswcrter  einwurf  Schprers"  angeführt, 
daaa  man  bei  jener  herleitung  ein  althochdentsclies  blinlrn  in  überein- 
atiimnung  mit  hahi'm  zu  erwarten  hätte.  Der  angeführte  gewährsmann 
druckt  sich  sogar  noch  etwas  stärker  aus,  ea  müate  dem  althochdeut- 
sehen  hah'n  ein  hb'ntrn  parallel  stehen.  Dieses  „milste"  aber  beruht 
auf  einom  irtnm:  alle  Sprachgeschichte  lehrt  ja,  dass  sich  durchaus 
nicht  alles  in  den  gleichen  Schablonen  weiter  bewegt  Das  aber  ist 
nach  allen  ricfatungeu  klar,  dass  das  Doutsche  in  der  mit  hUfe  des 
pronominalstamnies  ja  gebildeten  flesion  der  adjectiva,  deren  ganze 
entwicklungsgeschichte  wir  mit  unseren  spürlichen  alten  littcrarischen 
hilfsmitteln  ja  leider  entfernt  nicht  ganz  überblicken  können ,  frWi  etwas 
formell  sehr  unbequemes  gesehen  und  sie  mehr  and  mehr  7.»  so  ganz 
einfach  scheinenden  formen  verstümmelt  hat,  dass  viele  ihre  bildung 
ja  überhaupt  nicht  mehr  erkennen,  und  dass  das  deutlichere  beweis- 
material  für  die  wirkliche  geschichte  der  formation  in  späterer  zeit 
ganz  ausserordentlich  zusammengeschmolzen  ist.  Zu  dem  lezteren 
gehören  noch  die  mittel-  und  zum  teil  auch  altbocbdeutscben  weib- 
lichen und  ungcsohlechtigeu  formen  auf  i'u  wie  giiotiu  und  ähn- 
liche. In  bezug  auf  deren  endungen  beisst  es,  dass  darin  in  den 
ältesten  hochdeutschen  denkmalen  noch  u  und  tu  mit  einander  rin- 
gen, dann  gewinne  iu  die  herschaft  und  behaupte  sie  im  mittel- 
hochdeutschen, und  schon  aus  diesem  „einfachen  tatbestande ,"  dass 
M  durch  iu  verdrängt  werde,  folge  „dass  «  die  ältere  bildung  sein 
muss."  Dagegen  ist  ah  selbstverständlich  auszusprechen ,  dass  von 
solchem  „muss"  hier  gar  keine  rede  sein  kann,  und  als  nicht  unin- 
teressant anznltihrcn,  dass  eine  angehängte  anmerkung  hervorhebt, 
dass  der  „ältere,"  einer  „anderen  gegend  angehörige"  Übersetzer  des 
Isidor  nur  zwei  weibliche  singulaniominative  auf  u  habe,  sonst  aber  in 
beiden  fraglichen  casus  nur  iu,  wobei  also  die  selir  richtige  anschannng 
herauszutreten  scheint,  dass  sich  in  verschiedenen  gegenden  sehr  ver- 
schiedene dinge  entwickeln  können.  So  ist  also  auch  ganz  ohne  bedeu- 
tung,  obwol  wider  gewicht  darauf  gelegt  wird,  dass  ausser  im  Mittel- 
hochdeutschen jenes  i'u  sich  in  keiner  deutschen  spräche  finde,  und 
geradezu  unrichtig  ist,  bei  dem  Verhältnis  des  weiblichen  gotischen 
hlindai  und  althochdeutschen  hlinteni  von  einem  weiteren  „Umsich- 
greifen der  pronominalen  analogie  im  adjectivum"  zu  sprechen,  da  ja 
das  Althochdeutsche  gar  nicht  die  geschichte  des  Gotischen  unmittel- 
bar fortsezt.  Die  im  Verhältnis  zu  allen  mittelhochdeutschen  auslants- 
verhältnissen  jedenfals  höchst  scbwerfUlIigen  formen  wie  gmliu,  bUtidiu 
und  sofort  sollen  schliesslich  ihre  ganze  erkläning  nur  in  der  analogie 
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des  demonstrativen  diu  finden;  dabei  müste  man  sich  doch  wundern, 
dass  nicht  etwa  auch  zum  beispiel  der  männliche  und  weibliche  plural- 
nominativ  sich  zu  guotie  entwickelte ,  das  wäre  doch  auch  eine  vortref- 
liehe  analogie  zum  demonstrativen  die  gewesen. 

Zum  schluss  wird  noch  die  durch  nichts  begründete  behauptung 
ans  licht  gestelt,  dass  die  annähme  einer  pronominalzusammensetzung 
gegen  „die  lautgesetze"  Verstösse,  und  dann  noch  hiuzugefügt,  dass 
jene  bildung  überdies  syntaktisch  nicht  begreiflich  sei,  da  sie  nur 
bestirnte,  nicht  unbestimte  adjectiva  hätte  zu  wege  bringen  können. 
Solche  bemerkungen  über  irgendwelche  leistungsfiihigkeit  oder  -Unfähig- 
keit der  spräche  aber  sind  selbstverständlich  ganz  wertlos,  gehören 
überhaupt  in  das  gebiet  der  Sprachforschung  nicht  hinein,  und  ebenso 
wenig,  was  irgend  jemandem  als  begreiflich  gelten  will  oder  nicht. 
Unmittelbar  vorher  ist  noch  gestanden ,  dass  mit  aller  vermeintlich  vor- 
treflichen  neuen  erklärung  doch  der  althochdeutsche  männliche  nomina- 
tiv  hlifUer  als  „rätsel''  zurückbleibt.  Soll  das  auch  als  ein  teil  des  so 
stolz  verkündeten  „  nachweises  "  gelten  ? 

E.  Sievers  hat  die  „starke   adjectivflexion "   im  zweiten  bände 
^on  Paul  und  Braunes  Beiträgen  zur  Geschichte  der  deutschen  Sprache 
und  Litteratur  behandelt;  er  lobt  Schmidt,  stimt  aber  durchaus  nicht 
ganz  mit  ihm  überein.    Zunächst  wird   von  ihm  hervorgehoben ,   dass 
nur  „das  Vorhandensein  der  lituslavischen  zusammengesezten  adjectiv- 
declination  zur  aufstellung  der  ganzen  theorie,"  nämlich  der  von  einer 
lursprfinglichen  Zusammensetzung  auch  der  deutschen  starken  adjectiv- 
flexion  geführt  habe,  was  sehr  richtig  ist,  wie  ja  überhaupt  alle  resul- 
tate  der  vergleichenden  grammatik  nur  dadurch  gewonnen  sind,   dass 
sie  gelehrt  hat,   über  die  nächsten   zäune   hinauszublicken,    dass   sie 
immer  mehr  in  die  gesamtgeschichte  der  indogermanischen  sprachen 
einblick  zu  gewinnen  ermöglicht  hat.    Besonderes  gewicht  wird  auf  die 
bedeutung  gelegt,   es  ist  vom  „bestimten  adjectiv"  die  rede  und  dann 
wird  zum  beispiel  ausgerufen   „Ist   es  irgendwie  begreiflich,   um  das 
nochmals   zu  betonen,    dass   im    deutschen   gerade   das  unbestimte 
adjectiv    durch   einen  bestimmenden    zusatz  hervorgehoben  werden 
soll?"    Aber  formelle  bedenken  fehlen  auch  keines  weges,   sie  werden 
nicht  einmal  alle  mitgeteilt,  „weitere  lautliche  Schwierigkeiten,  die  sich 
öberall  darbieten,  sobald  man  den  boden  des  gotischen  verlässt,  über- 
gehe ich  ,^^  heisst  es.    Dann  folgt  der  ausspruch ,  dass  also  die  annähme 
emer   composition  des  adjectivstammes  mit  dem  pronominalstamm  ja 
„unbedingt  abzuweisen"  sei  und  man  zu  der  früheren  erklärung  Bopps 
zurückgehen  müsse,   dass  ein  übertritt  der  adjectiva  in  die  weise  der 
pronominalen  declination  stattgefunden  habe.    Wenigstens  werde  man 
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dieser  anlehnungstheorie  den  „höchsten  grad  von  Wahrscheinlichkeit" 
zugestehen  müssen,  wenn  es  gelänge,  durch  sie  „alle^^  vorhandenen 
formen  „ohne  gewaltsame  wilkürlichkeiten"  zu  erklären:  nur  „eine 
einzige  form^^  wolle  sich  dieser  erklärung  noch  nicht  „  ohne  bedeutende 
Schwierigkeiten"  fügen,  nämlich  der  althochdeutsche  männliche  nomi- 
nativ  auf  er.  Dem  lezteren  wird  die  völlig  wilkürliche  und  unbegrün- 
dete bemerkung  angehängt,  dass  er  eine  der  jüngsten  bildungen  sei, 
die  das  gesamte  germanische  adjectiv  aufzuweisen  habe:  sie  begegnet 
bereits  in  den  ältesten  althochdeutschen  denkmälern  und  über  diese 
hinaus  kent  die  genauere  specialgeschichte  des  Althochdeutschen  kein 
mensch. 

Weiter  wird  etwas  algemeineres  über  adjectivflexion  angeschlos- 
sen, es  wird  bemerkt,  dass  die  adjectivstämme  ursprünglich  im  grossen 
und  ganzen  genau  so  wie  die  substantiva  flectieren,  doch  finden  sich 
schon  frühzeitig  und  zwar  höchst  wahrscheinlich  schon  in  der  Ursprache 
berührungen  mit  der  pronominalflexion  und  dies  schwanken  sei  leicht 
zu  begreifen:  denn  die  adjectiva  nehmen  „eine  gewisse  unbestimte  [?] 
mittelstellung  [?]"  zwischen  den  Substantiven  und  den  pronominen  ein. 
Sie  bedürfen  überhaupt,  worauf  Delbrück  aufmerksam  gemacht  habe, 
ihrer  function  nach  nicht  in  gleichem  grade  wie  die  substantiva  und 
pronomina  einer  flexion,  was  mit  dem  Englischen  [!]  belegt  wird. 
„Sobald"  [?]  aber  einmal  die  adjectiva  überhaupt  flectiort  werden,  so 
müssen  sie  sich  „fast  unwilkürlich"  an  diejenigen  Wortklassen  anschlies- 
sen,  zu  denen  sie  am  häufigsten  in  beziehung  treten,  also  an  die  sub- 
stantiva. Nur  gewissen  adjectiven  scheine  es  „von  vornherein"  eigen 
zu  sein ,  dass  sie  pronominal  flectiert  werden.  Was  dazu  an  beispielen 
beigebracht  wird,  gehört,  soweit  sichs  dabei  um  wirklich  adjectivische 
formen  handelt ,  so  gut  wie  nur  der  sanskritgranmiatik  an ,  wobei  bemerkt 
wird,  dass  „diese  nachweise  der  gute  Delbrücks"  verdankt  werden  (in 
Benfeys  grammatik  sind  die  formen  volständig  aufgeführt).  Nach  die- 
sen Zusammenstellungen  aber ,  heisst  es  weiter,  werde  man  nicht  daran 
zweifeln  dürfen,  dass  „mindestens  bei  diesen  halb  pronominalen  adjec- 
tiven" bereits  in  der  indogermanischen  Ursprache  pronominale  flexion 
vorhanden  gewesen  sei;  in  den  jüngeren  sprachen  habe  dann  meisten- 
teils eine  ausgleichung  begonnen,  und  so  habe  das  Littauische  und 
Deutsche  die  flexion  der  pronominaladjectiva  auf  alle  adjectiva  aus- 
gedehnt. Dass  sichs  bei  dieser  deutschen  flexion  der  adjectiva  nun 
aber  um  rein  syntaktische  Verhältnisse  handelt,  bei  jenen  fast  aus- 
schliesslich sanskritischen  pronominaladjectiven  aber  blos  um  Wörter 
mit  pronomineller  bedeutung  oder  pronominellem  Inhalt,  von  diesem 
ausserordentlich  wichtigen  unterschiede  ist,   wie  viel  wert  auch  sonst 


ZUB  AIUBCTIWLEXION 


seheinbar  immer  auf  die  bedeutung  gelegt  wird ,  dabei  mit  keiner  silbe 

die  rede.    Das  littaaische  steht  vielmehr  mit  seiner  Übereinstimmung 

mehrerer  casus  (nämlich  mehrerer  nominative^  der  dative  und  des  sin- 

golarlocatiys,  darunter  aber  keiner  femininform)  der  unzusammengesezt 

flectierten  adjectiva  mit  der  flexion  der  pronomina  völlig  isoliert  und 

der  ^hinweis  auf  das  verhalten  des  litauischen  adjectivums"  kann  daher 

um  so  weniger  als  schon  „genügend  erscheinen''  „um  die  annähme 

einer  ähnlichen  formübertragung  auch  für  das  germanische  wahrschein- 

lidi    zu    machen/'    als    das    dem    Littauischen   doch  viel    näher    als 

dem  Deutschen  verwante  Slavische    an  jener  Flexion seigent&mlichkeit 

d^  Littauischen   mittels   blosser   „formübertragung"    durchaus    nicht 

teil  nimt 

Aber  auch  auf  dem  vermeintlich  so  bequem  bereiteten  boden 
bleibt  noch  mancherlei  unbequemes,  so  zum  beispiel  der  weibliche  gene- 
tiy  hUndaissos,  der  dem  pronomiuellen  pi/sös  gegenüber  sich  mit  jener 
einfachen  „formübertragung"  noch  nicht  so  einfach  will  abtun  lassen: 
so  heisst  es  denn  „den  genitiv  hlhidaizös  erkläre  ich  durch  formüber- 
tragung aus  dem  plural."  Solche  „formübertragung"  würde  unseres 
erachtens  ganz  ohne  motiviorung  nichts  anderes  bedeuten  als  blosse 
r,  formverwirrung ,"  wie  sie  aber  doch  bis  jezt  von  der  Sprachwissen- 
schaft noch  nicht  als  princip  aufgcstelt  ist,  da  ja  wol  damit  auch  die 
Sprache  aufhören  würde ,  als  wissenschaftlich  zu  behandelnder  stoff  gel- 
ten zu  können.  Ein  schwaches  bedürfnis  dieser  motiviomng  jener 
f,  formübertragung"  spricht  sich  denn  aber  auch  sogleich  noch  aus 
in  den  Worten  „diese  konte  um  so  leichter  eintreten,  als  nach  dem 
rucktritt"  des  dat  sg.  f.  \blinda%\  zur  nominalflexion"  usw.  Über  den 
hier  so  kurzweg  hingestelten  „rücktritt"  heisst  es  eine  seite  frü- 
her noch  in  recht  unsicherer  wendung:  In  der  leztern  form  „möchte 
idi  lieber"  eine  rückkehr  zur  nominalflexion  „ annehmen ,"  als  „glau- 
ben," dass  ein  rest  der  alten  nominalflexion  vorliege;  der  boden  wird 
also  auch  nach  dieser  seite  wider  recht  unsicher  und  schwankend  und 
wir  mögen  uns  auf  ihm  nicht  länger  bewegen.  Im  hinblick  auf  die 
„formübertragung  aus  dem  plural"  heisst  es  weiter:  „Das  umgekehrte 
verfahren  zeigt  sich  bei  den  übrigen  germanischen  sprachen :  sie  Hessen 
dem  algemeinen  dränge  nach  erleichterung  der  endsilben  folgend  die 
leichtere  form  der  singularcasus  *hlindiz6Sy  *hlind%zai  überwiegen." 
Diese  motivierung  mit  einem  algemeinen  streben  nach  formerleichterung 
wird  man  an  und  für  sich  nur  gutheissen  können,  es  bleibt  dabei  nur 
völlig  unklar,  wie  dabei  für  jenes  hlindaizos  „das  umgekehrte  verfah- 
ren" für  möglich  gehalten  werden  soll;  soll  sich  das  etwa  aus  einem 
speeiel   gotischen   dränge   nach  erschwerung   der  endsilben  erklären? 


iAiikr^n   iftiZtt  üzarjtilifiii't  ia*i  ia;g*f-4t'h:4»!iie  gn g-: t. fi alf : naaea  gar 

^Jiflth  'ia>t4  'iaa  ,4ll*r«iin-z3  aaSiILifiii "  §«ii.  i&^r  -hi  h^i,  hfdss^  ^.  doch 
jikri;;  Vi   onai^rü^ii.    «ia^i  man    ie^holb    üxt  T^zi^t  :iL*^:*rIe  izi^bea 

^j[jtW>xt  ta  di^  z^n  'ii^r  z-^munlif^-^ii  :spn*tiiei2ilHh.  iizin.  ^taX  wol 
zqrJkiut  <5iLe  f^xifAe  i^  stüäuaLi'ieti  »tir."  >iiif^  jt*»ier/.il.^  tToIist  wun- 
derbar^ aiu^hjuning  far  daa  gebi«^  der  fpr;krhgi£<eüieiiK[  and  weiterhin 
f?;  ^,eui*  Periode  der  ä^Ibitän^ligen  weitträirwiekelciLg - 

Die  formen,  die  nach  den  5«>weit  ron  uns  begleiteten  losfuhmn- 
;(en  m  der  ätarken  adjeetiTflexion  ^Unn  n^j^h  ali  nicht  erkürt  übrig 
bleiben,  werden  knrzhin  for  ^pro«iaine  einer  s{>4tem  ein  Wirkung  des 
pronofnens  der,  diu^  daz^  erklärt  Aber  auch  dabei  will  durchaus 
noch  nicht  alles  licht  werden.  Innerhalb  des  gebietes  jenes  angezoge- 
nen pronomens  selbst  entstehen  neue  Unbequemlichkeiten,  so  insbeson- 
dere in  bezug  auf  die  alten  diu^  dia^  dio,  in  denen  zuerst  Bopp  den 
alten  pronominalstamm  ija  erkant  hat.  Dem  entgegen  wird  hier  nun 
aber  gelehrt:  „Nachdem  n^ir''  einmal  die  annähme  eines  stanunes  iifa 
,,al>gelebnt  haben  ^"^  bleibt  kein  anderer  .,ausweg**  als  auch  diese  casus 
als  Produkte  ron  formfibertragungen  au&u&ssen ** 

Nicht  viel  später  aber  finden  sich  dann  die  sehr  beachtenswerten 
Worte:  ^^Man  wird  gegen  diese  darlegung  der  sache  vielleicht  einwer- 
fen, dass  dabei  aller  feste  boden  unter  den  fussen  verschwinde,  dass 
alles  nur  luftige  hypothese  seL  Freilich  hält  es  zunächst  schwer  sich 
in  diese  complicierten  Verhältnisse  anschaulich  hineinzudenken/'  Aber 
es  soll  doch  „kein  anderes  mittel''  geben,  um  die  kluft  zwischen  den 
ältesten  auf  germanischem  boden  erreichbaren  formen  und  den  späte- 
sten auszuffillen,  als  die  „annähme"  von  formübertragungen ,  wenn 
man  nämlich  von  dem  „grundsatz'^  ausgehe,  dass  wir  es  in  den  ger- 
inanisühen  sprachen  überall  nur  mit  bereits  fertigen  formen  zu  tun 
haben  und  dass  von  eigentlichen  Wortbildungen  in  dem  sinne  wie  diese 
vor  der  trennung  der  indogermanischen  sprachen  statt  gehabt,  nicht 
mehr  die  rede  sein  kdnne,  der  noch  nachdrücklich  als  „unabweisbar'^ 
liingeHtelt  wird,  aber  vielmehr  ganz  ohne  festen  boden  iu  der  luft 
Hchwebt  und  selbstverständlich  nach  keiner  richtung  der  forschung  dio 
hilndo  binden  kann. 

Es  scheint  uns  nach  diesem  überflüssig,  auf  weitere  einzelheiten 
dor  ausführungen  noch  einzugeben,  nur  eine  form  noch  müssen  wii* 
kurz  borührou,  die  auch  mit  allen  aufgestelten  hypothesen  nicht  ver- 
ständlich werden  will,  den  althochdeutschen  männlichen  singularnomi- 
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naüv  llinMr,  Hätte  er  suffixales  kurzes  e,  so  köute  man  ihn  als  an 
die  pronominellen  er,  der,  huucr  angelehnt  ausgeben,  aber  die  länge 
des  e  ist  „zu  sehr  gesichert ^^;  so  müssen  neue  hebel  und  schrauben 
angesetzt  werden.  Es  soll  wieder  versucht  werden,  die  form  in  der 
bisher  befolgten  weise  zu  erläutern,  wenigstens  will  man  einen  ;,aus- 
weg  andeuten/^  „\ielleicht,  dass  er  auf  das  richtige  fahri'^  Freilich 
wird  dabei  dami  noch  einmal  ;,ganz  besonders"  „die  bloss  hypothe- 
tische natur  des  vorgetragenen"  betont.  Der  kurze  Inhalt  dieses  vor- 
getragenen ist  dann :  das  männliche  pronominelle  der  soll  zurückführen 
auf  ältestes  de  mit  kurzem  e,  „nun  aber  lieben  die  germanischen  spra- 
chen sehr  die  Verlängerung  auslautender  vocale  in  einsilbigen  Wörtern" 
und  so  geht  aus  dem  zauberlist  ein  de  hervor;  daran  trat  dann  das 
nominativische  r  und  so  ist  denn  das  für  hlintcr  „nötige  muster"  fer- 
tig. Der  unbequeme  ausgang  er  soll  also ,  um  den  inhalt  des  gesagten 
noch  einmal  kurz  zusammen  zu  fassen,  mittels  der  neigung  der  ger- 
manischen sprachen  „auslautende"  vocale  in  „einsilbigen"  Wörtern  zu 
verlängern,  erklärt  werden. 

Alle  diese  mitteilungen  sind;  wie  man  aus  den  werten  der  ein- 
leitung  erfährt,  fär  diejenigen  bestimt,  „welche  selbst  nicht  in  der  läge 
sind  diesen  fragen  eigenes  Studium  zuwenden  zu  können,"  da  es  noch 
an  einer  zusammenhängenden  darlegung  der  betreffenden  gründe  fehle: 
denn  das  unterläge  „wol"  keinem  zweifei,  dass  die  auffassung  der  stark- 
flectierten  deutschen  adjective  als  ursprünglich  mit  dem  pronominal- 
stamme ja  componierten  in  den  ,,  kreisen  der  meisten  eigentlichen 
Sprachforscher  und  derjenigen  germanisten,  welche  einer  strengeren 
methode  grammatischer  forschung  huldigen,"  längst  als  abgetan  betrach- 
tet werde. 

Leskien,  der  in  seiner  schrift  über  die  declination  im  Slavisch- 
litanischen  und  Qermanischen  auch  der  „pronominalen  declination" 
einen  längeren  abschnitt  widmet,  erklärt  sich  mit  dem  was  Sievers 
darüber  urteilt,  „so  völlig  einverstanden,"  dass  er  nur  die  ganze 
abhandlung  am  betreffenden  orte  widergeben  könte,  und  dass  wir  also 
auch  ganz  davon  absehen  könten,  über  das  oben  seinem  wesentlichen 
Inhalte  nach 'angeführte  bei  ihm  noch  besondere  belehrung  zu  suchen. 
Nur  ein  punkt  wird  bei  ihm  noch  hervorgehoben,  nämlich  der  unter- 
schied gotischer  formen  wie  bUndaize,  blindaizö  und  der  pronominel- 
len j^»£^,  ptjso:  „ich  nehme  an,"  heisst  es,  dass  das  ai  der  adjectiva 
auf  einem  früher  erschlossenen  pronominellen  *paiee  beruht,  also  im 
adjectiv  die  ältere  form  erhalten  ist  (von  irgend  welcher  weiteren  moti- 
Yierung  dieser  eigentümlichen  annähme  einer  erhaltung  des  schweren 
diphthongs  in  den  längeren  adjectivformen  im  gegensatz  zu  einem  ver- 
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kurzteu  vocal  im  kurzen  pronomen  ist  dabei  gar  keine  rede),  und  dass 
weiter  diese  form  auf  den  siugulargenetiv  hlhidaizös  „zurückgewirkt" 
hat.  Beim  pronomen  habe  die  ausgleichung  in  „der  einen,"  beim 
adjectiv  „in  der  andern  richtung"  stattgefunden:  motiviert  wird  die- 
ser eigentümliche  Wechsel  in  der  richtung  nicht  weiter.  Der  „  schluss," 
dass  die  germanischen  und  slavisch  - littauischen  formen  einer  entste- 
hung  seien,  wird  gleich  zu  anfang  des  capitels  als  ,, abenteuerlich" 
bezeichnet;  jener  „schluss"  selbst  aber  soll  auf  der  annähme  beruhen, 
dass  die  unbestimte  (starke)  declination  des  germanischen  adjectivs 
aus  der  Zusammensetzung  des  adjectivstammes  mit  dem  prono- 
men ja-  entstanden  sei,  „da  man  nun"  im  Slavisch - littauischen  das 
bestimte  adjectiv  durch  zusammenrückung  der  declinierten  formen 
desselben  pronomens  und  der  casusformen  des  adjectivs  gebildet 
gefunden.  Vielmehr  verhält  sich  die  sache  grade  umgekehrt.  Vom 
engeren  deutschen  Standpunkt  aus  konte  niemand  auf  den  gedanken 
kommen,  dass  in  der  flexion  des  starken  adjectivs  ein  alter  pronomi- 
nalstamm ja  enthalten  sei ,  als  der  blick  aber  in  folge  der  durch  die 
vergleichenden  Sprachstudien  gegebenen  anregung  über  die  engeren  grän- 
zen  des  deutschen  gebietes  hinaus  sich  schärfer  auf  die  adjectivflexion 
des  Slavischen  und  Littauischen  richtete,  da  muste  bei  der  im  gegen- 
satz  zu  allen  übrigen  indogermanischen  sprachen  im  Deutschen,  Slavi- 
schen und  Littauischen  in  so  ganz  eigentümlicher  weise  heraustreten- 
den mehrfachen  und  namentlich  syntaktisch  verwerteten  verschiedenen 
flexion  der  adjectiva  die  Vermutung  heraustreten,  dass  in  diesem  gebiet 
auch  tiefer  liegende  formelle  Übereinstimmungen  beständen,  und  so 
prüfte  man  weiter. 

Ohne  näheres  eingehen  auf  weitere  specialitäten  wird  die  behaup- 
tung  aufgestelt,  „ohne  weiteres"  sei  klar,  dass  in  bezug  auf  das  deut- 
sche starke  adjectiv  gegen  die  annähme  der  suflSgierung  von  ja-  an 
den  stamm  ein  algemein  sprachgeschichtlicher  grund  spreche ,  das  nicht- 
vorhandensein  nackter,  unflectierter  adjectivstämme  in  der  betreffenden 
Sprachperiode,  dass  ferner  die  bedeutung,  wenn  man  nicht  das  „kunst- 
stück"  machen  wolle  ^  die  bestimte  in  die  unbestimte  übergehen  zu 
lassen^  um  für  das  Deutsche  dann  wieder  eine  erneuerung  des  Unter- 
schieds durch  neuschaffung  einer  andern  bestimten  (der  -n-)  form  ein- 
treten zu  lassen ,  sich  „  gar  nicht "  mit  dieser  annähme  vereinigen  lasse. 
Dann  wird  in  bezug  auf  die  lautlichen  Verhältnisse  unter  drei  num- 
mern  zusammenfassend  behauptet,  dass  von  allen  formen  aller  ger- 
manischen sprachen  nicht  eine  einzige  aus  der  composition  mit  ja^ 
erklärt  werden  müsse,  dass  die  meisten  nicht  so  erklärt  werden  kön- 
nen und  dass  beim  hochdeutschen  hlMdr  die  Voraussetzung  Uinda-jis 
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^das  bequemste   erklärnngsmittel *'   sei.    Dagegen  könne  ,, alles ^'  „auf 
die  einfachste  weise '^  erklärt  werden,   „wenn  man  annimt/^   die  pro- 
nominalen formen    des  starken  adjectivs    seien   ,^  einfach*^   pronominal 
flectiert,  wie  die  littaoischen  in  dem  betreffenden  casus:    „dabei  bleibt 
UifUer  unerklärt/*     So  habe    man    bei  der    compositionstbeorie   eine 
anWahrscheinlichkeit   über,  die    andere    und    erlange   die   möglicbkeit, 
eine  form  bequem  erklären  zu  können;   bei  der  annähme  der  „ein- 
fach^ pronominalen  declination  wird  „alles"  „auf  die  wahrscheinlichste 
weise"  erklärt,    „nur  UinUr  non  liquet."    So  könne,    wer  unbefangen 
wähle,  nicht  zweifelhaft  sein,  was  richtig  sei. 

Gegen  diese  aufstellungen  ist  sehr  vieles  einzuwenden,  das  wir 
aber  doch  hier  nicht  mehr  weiter  verfolgen  mögen.  So  können  wir, 
um  nur  einzelnes  herauszuheben,  den  gedanken  überhaupt  nur  als  einen 
ganz  unberechtigten  bezeichnen,  dass  irgend  etwas  im  gebiete  der 
spräche  überhaupt  oder  so  oder  so  erklärt  werden  müsse.  Ein  mathe- 
matisches muss  gibt  es  in  der  Sprachwissenschaft  überhaupt  nicht, 
vieles  ganz  algemein  angenommene  hat  sich  doch  später  als  irtum 
heraasgestelt  und  so  wird  es  im  laufe  der  zeit  auch  gewis  noch  mit 
manchen  annahmen  gehen.  In  der  Sprachwissenschaft  kömt  es  nur 
darauf  an,  ob  der  forscher  irgend  etwas  tatsächliches  zu  erkennen  fähig 
ist  oder  nicht  Dass  „die  meisten"  formen  des  deutschen  starken 
adjectivs  mittels  annähme  des  pronomen  ja  nicht  erklärt  werden  kön- 
nen,  ist  einfach  nicht  wahr,  ja  auch  mit  nichts  bewiesen.  Das  inter- 
essanteste für  uns  bleibt  aber  die  äusserung,  dass  beim  hochdeutschen 
hlinter  die  Voraussetzung  ^Uuida-jis  „das  bequemste  erklärungsmit- 
tel"  wäre,  während  in  der  polemik  dagegen  „Wnter  unerklärt"  bleibt 
oder,  wie  es  später  ausgedrückt  ist,  „nur  Hinter  non  liquet."  Das 
drängt  uns  noch  zu  etwas  algemeinen.  Ein  verhältnismässig  sehr  häu- 
figes non  liqud  charakterisiert  überhaupt  die  ganze  in  frage  stehende 
Schrift  über  die  declination  im  Slavisch  -  littauischen  und  Germanischen. 
Dieses  viele  negieren  und  ablehnen  wird  gewiss  manchem  als  sehr  vor- 
sichtig, kritisch  sehr  vortreflich  ei*scheinen,  unseres  erachtens  ist  dabei 
aber  recht  wenig  herausgekommen.  Doch  solches  urteil  ist  vielleicht 
zu  subjectiv  und  fördert  wenig.  Wichtiger  scheint  zu  prüfen,  auf  wel- 
chem gründe  denn  eigentlich  jenes  weitgehende  negieren,  jene  sehr 
ablehnende  kritik  beruht.  Da  tritt  denn  nach  allen  richtungen  die 
grosse  rolle  heraus,  die  „die  lautgesetze '*  spielen.  Scheint  irgend  ein 
bestirntes  lautverhältnis  aus  ein  paar  wortformen  sich  zu  ergeben,  so 
ist  ,<,  das  lautgesetz "  fertig  und  jede  ihm  unbequeme ,  vielleicht  doch  in 
sehr  fruchtbarer  weise  weiter  leitende  andere  ansieht  wird  energisch 
abgewiesen.      Die  damit  verbundene  wissenschaftliche   Unfruchtbarkeit 
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braucht  man  nicht  zu  schelten:  ist  doch  bei  allem  fortschritt  der  Wis- 
senschaft zunächst  ein  scharfes  unbarmherziges  abweisen  aller  verkehrt- 
heilen  und  entschiedenen  irtömer  notwendig,  aber  kritik,  die  auf  ganz 
ungeuQgendes  material  gleich  ganz  undurchbrechbare  lautgesetze  auf- 
stellen will,  drangt  gelegentlich  auch  in  ganz  grobe  irtümer  hinein. 
Davon  nur  ein  beispiel.  Bei  der  behandlung  des  singulargenetivs  wird 
man 'S  „des  menschen'^  als  genetiv  einer  consonantisch  auslautenden 
grundform  man  bingestelt,  was  ich  nicht  für  richtig  halten  kann,  da 
jene  grundform,  abgesehen  von  dem  scheinbar  auch  dafür  eintretenden 
pluralnominativ  und  „accusativ^'  mans  (neben  m<innans)  durch  keine 
einzige  weitere  gotische  casusform  bestatigung  erhält,  während  doch 
manna  (von  grundform  mannan-)  „  mensch "  ein  in  fast  allen  casusfor- 
men häufig  auftretendes  wort  ist,  und  daher  jenes  mufis  wol  nur  durch 
eine  bei  so  häufigem  wort  wenig  auffällige  besondere  Verkürzung  ent- 
standen sein  dürfte,  auch  ein  fnan-  „mann''  in  der  gesehichte  der 
deutschon  wie  überhaupt  indogermanischen  Wortbildung  eine  sehr  eigen- 
tümliche Stellung  einnehmen  würde.  Die  deutung  des  tnan-s  in  dieser 
weise  und  also  aus  einem  zu  denkenden  ganz  alten  man-as  aber  war 
offenbar  erwünscht,  weil  sie  als  beispiel  für  das  „lautgesetz"  dienen 
konte,  dass  altes  a  vor  auslautenden  gotischen  s  schwindet,  während 
bei  dem  gotischen  genetiv  doch  wider  andere  lautliche  einflüsse  wirk- 
ten ,  über  die  ich  an  anderem  orte  vielleicht  einmal  ausführlicher  handle. 
So  weit  wir  wissen,  ist  vor  dem  genetivischen  s  jenes  alte  a  —  ohne 
Zweifel  durch  die  mittelstufe  i  —  im  gotischen  ausser  bei  verschiede- 
nen femininen  nur  bei  den  grundformen  auf  an  und  ar,  also  bei  grund- 
formen ,  die  in  ihrer  casusbildung  auch  in  den  verwanten  sprachen  viel- 
fache Verkürzungen  zeigen ,  eingebüsst.  Die  dem  man-s  unmittelbar 
vorher  als  „genetiv"  genante  form  giband-s  beruht  auf  einem  auflfal- 
ligi'U  irtum:  die  substantivisch  gebrauchten  participia  auf  nd  bilden  im 
Gotischen  den  genetiv  auf  is,  wie  zum  beispiel  in  meinem  buch  über 
die  gotische  spräche  (190)  angegeben  steht.  Als  bequeme  aushülfe  bei 
diesem  genetivischen  ts  wird  bei  solcher  Unbequemlichkeit  dann  wol 
wider  die  „formübertragung"  von  den  grundformen  auf  a  dienen  sol- 
len, deren  genetivisches  is  so  leicht  hin  aus  issa,  weiter  assa^  durch 
assimilation  aus  asja,  gedeutet  wird.  Dabei  würde  interessant  gewesen 
sein,  wenn  auch  nur  noch  ein  einziges  weiteres  beispiel  einer  assimila- 
tion des  j'  an  vorausgehendos  6^  nicht  blos ,  sondern  überhaupt  an  irgend 
einen  ihm  vorausgehenden  consonanten  aus  dem  Gotischen  zur  weite- 
ren begründung  beigebracht  worden  wäre.  Ich  kenne  keins :  meine  frü- 
here Vermutung,  dass  sunnau'  „sonne"  aus  sunjat^  entstanden  sei, 
ist  falsch. 
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R  Hassencamp   muste  in  seiuer  kleinen  sclirift  Über  den  Zu- 
sammenhang des  lettoslavisclien  und  germanischen  Spraehstammes,  die 
in  ganz  yortreflicher  weise  das  beweisende  material  zusammengestelt 
bat  mid  unbedingt  als  die  bis  jezt  beste  arbeit  über  die  in  ihr  behan- 
delte specialfrage  bezeichnet  werden  muss^   auch  auf  die  flexion  der 
adjectiva  eingehen.     Er  lehnt  die  ansieht,    dass  die  deutsche   starke 
ailjecüvAeiion  durch   Zusammensetzung  mit  dem  pronominalstamme  ja 
gebildet  sei,  auch  ab,  aber  doch  in  ziemlich  vorsichtiger  weise.    „Aber 
selbst  wenn  wir  eine  derartige  composition  im  Germanischen  annäh- 
men/' sind  seine  worte^  „so  wäre  doch  immerhin  noch  die  äberein- 
stimmung  zwischen  dem  Lettoslavischen  und  Germanischen  eine  äusserst 
geringe ,"  was  dadurch  weiter  begründet  werden  soll ,  dass  auf  der  einen 
Seite  in  der  flexion  „zwei  für  sich  selbständige  [doch  nicht  mehr  so 
ganz  selbständige y   wenn  auch  ursprünglich  selbständige,   müssen  wir 
einwerfen]  Wörter  entgegentreten,   die  nur  an  einander  gerückt  sind," 
auf  der  andern  seite  aber   „eine  volständige   composition   aus   einem 
adjectivstamme  und  einem  pronomen,  wobei  nur  der  lezte  teil  declinir- 
bar  isf    Aber  auch  noch  andere  „mehrfache  bedenken^'  werden  ange« 
ffihrt.    „So  wäre   es  namentlich  schwer  zu  verstehen,  wie  es  kam,^' 
dass  der  singulamominativ  des  masculins  und  neutrums  [irtümlich  ange- 
führt:  denn  neben  hlind  liegt  Windataj   und  beider  formen  auch  syn- 
taktische Verschiedenheit  ist  im  Gotischen  noch  deutlich]  „im  Gotischen 
{jtiinds^  Uind)   bei  dieser  composition   ganz  übergangen  worden  ist." 
Ist  es  denn  etwa  leicht  zu  verstehen,  warum  zum  beispiel  gotisches 
VLindaisos  neben  dem  dativ  blindai  (nicht  hlindaizai)  so  verschieden- 
artiges gepräge  trägt,  während  hlintera  und  UifUeru  die  entsprechende 
Verschiedenheit  gar  nicht  zeigen,  und  ist  etwa  die  doch  von  nieman- 
dem zu  leugnende  verschiedenartigkeit  des  althochdeutschen  hlinter  und 
des  gotischen  Uinds  leicht  zu  verstehen?     Leicht  zu  verstehen  sind 
diese  tatsachen  entschieden  nicht,  aber  tatsachen  sind  es  deshalb  doch. 
Femer  seien,   wird  noch  hervorgehoben,  gewisse  angelsächsische  und 
altnordische  formen ,  wie  zum  beispiel  der  altnordische  weibliche  singu- 
largenetiv  „blindrar  =  got.  Uindaisos"  bei  der  obigen  annähme  „kaum 
zu  erklären.^    Aber  was  nötigt  denn   überhaupt  zu  der  beispielsweiso 
angeführten  gleichsetzung?    Vielmehr  ist  sie  eben  so  falsch,   als  ein 
minier  =  Uinds  oder  hlinteru  =  blindai  und  anderes  mehr  sein  würde. 
„Endlich  aber  wäre  doch  wohl  zu  erwarten,"  lautet  ein  weiteres  beden- 
ken, „dass  das  gotische  starke  adjectivum^  wenn  es  wirklich  mit  dem 
pronominalstammc  ja  componiert  wäre ,   auch  in   der  bedeutung  dem 
ähnlich    gebildeten    lettoslavischen    bestimten    adjectivum    entsprechen 
würde ,"  was  keineswegs  der  fall  sei ,  da  sich  das  gotische  starke  adjec- 
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tiv  durchaus  nicht  mit  dem  lettoslavischen  bestirnten,  sondern  im  gegen- 
teile  mit  dem  lettoslavischen  unbestimten  adjectiv  decke.  Dieses  „deckt 
sich^^  aber  beruht  schon  deshalb  auf  einem  grossen  irtum,  weil  das 
Deutsche  von  dem  starken  adjectiv  in  weitem  umfange  seine  kurze  prä- 
dicative  form  unterscheidet,  ein  unterschied,  den  Letto - slavisch  inner- 
halb der  gränzen  seines  sogenanten  unbestimten  adjectivs  nicht  kent. 
„Aus  allen  den  [also  doch  nur  wenigen  und  nicht  schwer  wiegenden] 
gründen  fühlt  man  sich  gedrungen,^*  lautet  es  dann  zum  schluss,  „an 
der  alten  erklärung  Schleichers  festzuhalten,  und  deutet  die  von  der 
substantivischen  declination  abweichenden  formen  des  germanischen 
starken  adjectivums  nicht  durch  eine  composition  mit  dem  pronominalen 
namen^a,  sondern  durch  eine  „anlehnung^*  an  die  pronominale  flexion, 
eine  anlehnung,  wie  sie  in  „ganz  ähnlicher ^^  weise  auch  bei  einzelnen 
formen  des  littauischen  unbestimten  adjectivums  statgefunden  hat^^ 
Selbstverständlich  falle  damit  die  angenonminne  analogie  zwischen  dem 
germanischen  starken  und  dem  lettoslavischen  bestimten  adjectiv  fort 
und  die  „einzige  ähnlichkeit/^  welche  zwischen  beiden  sprachgruppen  in 
der  fraglichen  hinsieht  herrsche,  sei  „syntaktischer  natur'^  und  bestehe 
darin,  dass  hier  wie  dort  für  das  bestimte  und  unbestimte  adjectiv 
eine  gesonderte  form  existiere. 

Doch  damit  seis  genug  der  ausführlichen  eutgegnungen  und  aus- 
einandersetzungen.  Ich  fasse  zum  schluss  noch  in  wenige  woi*te  zusam- 
men, was  mir  in  bezug  auf  die  adjectivfrage  das  wesentliche  zu  sein 
scheint  Die  zu  seiner  Unterscheidung  verschiedenartiger  syntaktischer 
Verhältnisse  eigentümlich  ausgebildete  mehrfache  fiexion  der  adjectiva 
ist  ein  ganz  besonders  beachtenswertes  merkmal  näherer  verwantschaft 
der  slavischen,  littauischen  und  deutschen  spräche  und  wie  diese  spra- 
chengruppe  in  ihrer  engeren  Zusammengehörigkeit  sich  mit  jener  eigen- 
tümliehkeit  allen  übrigen  indogermanischen  sprachen  gegenüber  stelt, 
so  kenzeichnet  in  ihr  gerade  die  adjectivflexion  doch  auch  wider  sehr 
klar  die  engere  verwantschaft  des  Slavischen  mit  dem  Littauischen. 
Die  adjectische  flexion  aber,  so  weit  sie  ursprünglich  allen  indogerma- 
nischen sprachen  gleichmässig  angehört^  ist  im  wesentlichen  ganz  die- 
selbe wie  die  der  substantiva.  Wie  nun  aber  jedes  adjectiv  zunächst 
prädicativ  zu  denken  ist,  so  ist  auch  im  Slavisch-Littauisch- Deutschen 
zur  bezeichnung  des  adjectivischen  prädicats  die  anwendung  der  nomi- 
nalen oder,  wie  wir  sagen  können,  kurzen  flexionsform  des  adjectivs 
nach  allen  richtungen  hauptregel  geblieben.  Vom  prädicativen  adjec- 
tiv aber  wird  nun  im  Slavisch  -  Littauisch  -  Deutschen  schon  früh  das 
als  bekant  gesezte  adjectiv  in  besonderer  form  deutlich  hervorgehoben 
und  zwar  mit  hülfe  des  pronominalen  Stammes  ja.    Neben  dem  selb- 
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Standig  flectierten  ja  behält  auch  das  adjectiv  seine  eigne  flexion.   Beide 
fonnen  aber  verwachsen  nach  und  nach  so  fest  mit  einander,  dass  sie 
in  der  lebendigen  spräche  uns  nur  noch  als  einheit  erscheinen.    Das 
Deutsche  hat  diese  einheit  in  der  form  aber  auch  noch  weiter  geken- 
zeiehnet,  es  behandelt,  so  weit  man  sehen  kann,  das  adjectiv  in  jener 
Verbindung,  als  bestehe  es  in  der  reinen  grundform,  eine  erscheinung, 
die  sehr  viele  analogien  hat.     Unser  zusammengeseztes  dieser  zum 
beispiel  wurde  ursprünglich  in  seinen  beiden  teilen  flectiert,  wie  einige 
alte  formen  noch  ergeben ,  das  lateinische  ipse  flectierte  in  alter  zeit, 
wie  eopse^  eäpse,  eampse  zeigen,  seinen   ersten  teil,  das  griechische 
ovtog  aÜTf]  to€to  muss  ursprünglich   auch  seinen  ersten  pronominal- 
stamm flectiert  haben,    ebenso  war  es  der  fall  mit  i^at^od,   oeavroü 
oder  aavToC  und  den  weiter  zugehörigen  fonnen ,  die  wie  echte  Zusam- 
mensetzungen aussehen  und  doch  nur  durch  Verkürzung  aus  IfioC  avtof; 
nnd  so  weiter  hervorgingen.    Auch  !dQ£i67tayog  mit  dem  daraus  golei- 
telen  ^Qeio/rayiTrfi  ist  keine  echte  Zusammensetzung,  sondern  drängte 
sich  erst  allmählich  an  die  stelle  von  ^J^Qsiog  rtayogy   ähnlich  hat  an 
stelle  des  Mh  geläufigen  und  auch  schon  in  der  Odyssee  auftretenden 
dx^/toJUg  die  Ilias  noch  mit  beiderseitiger  flexion  cUgr]  7c6hg.    Noch 
deutlicher  ist,  dass  das  erst  spät  auftauchende  xaAoxa/a^(!^  keine  echte 
Zusammensetzung  sein  kann,  und  doch  wurde  von  solcher  grundlage 
aus  schon  sehr  früh  ein  xako/^iyad^ia  gebildet.    Vieles  andre  würde  sich 
hier  noch  zufügen  lassen,  für  unseren  speciellen  zweck  aber  bedarfs 
dessen  nicht. 

Über  jene  eigentümliche  bereicherung  der  adjectivischen  flexion 
ist  das  Deutsche  seinerseits  nun  aber  noch  hinausgegangen.  Im  anschluss 
an  ganz  alte  indogermanische  bildungen  hat  sich  für  alle  deutschen 
adjectiva  die  flexion  in  grundformen  auf  -n  oder  die  nach  Jacob  Grinmi 
sogenante  schwache  flexion ,  die  neuerdings  Hermann  Osthoff  zum  gegen- 
stände ausgedehnter  weiterer  Specialforschungen  gemacht  hat,  ausge- 
bildet, die  sich  vorwiegend  dem  artikel  anschliesst.  Der  artikel  aber 
hat  als  hauptaufgabe  die  des  hervorhebens  ^  des  genaueren  bestimmens 
und  in  Verbindung  mit  ihm,  aber  auch  nur  so,  darf  auch  ein  deut- 
sches adjectiv  ein  bestimtes  genant  werden.  Dem  Slavischen  und  Lit- 
tauischen  geht  der  artikel  so  gut  wie  ganz  ab,  und  so  kann  in  ihm 
nur  die  zusammengesezte  adjectivflexion  das  adjectiv,  wo  es  als  bestim- 
tes gekenzeichnet  werden  soll,  ausdrücken.  Dieser  gegensatz,  der  im 
Deutschen  stark  genug  war,  um  eine  ganz  neue  adjectivflexion  hervor- 
zurufen, tritt  nun  aber  so  stark  heraus,  dass  das  einfach  attributive 
adjectiv  im  Slavisch-Littauischen  meist  mit  in  das  Gewand  der  alten 
nominalen  adjectivflexion  hineingedrängt  wird.    Das  Deutsche  bei  sei- 
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nem  grösseren  formenreichtum  unterschied  vom  bestirnten  adjectiv,  dem 
mit  dem  artikel  verbundenen,  in  der  alten  zusammengesezten  oder  star- 
ken adjectivflexion  das  einfach  attributive  und  behielt  fast  ausschliess- 
lich für  das  prädicative  adjectiv  seine  älteste  einfache  nominalflexion, 
die  deshalb  aber  auch  auf  ein  sehr  kleines  und  in  seiner  Casusanzahl 
ganz  verkümmertes  feld  sich  einschränkte.  Auf  die  gegebene  weise 
wird  man  die  einfachen  grundlinien  der  slavischen,  littauischen  und 
deutschen  adjectivflexion  ziehen  dürfen ,  im  einzelnen  aber  ist  nicht 
bloss  im  rein  formellen ,  sondern  insbesondere  auch  im  syntaktischen 
gebiet  der  einzelnen  genanten  sprachen  und,  kann  man  sagen,  auch 
fast  aller  ihrer  einzelnen  dialekte  der  gebrauch  der  adjectivischen  flexion 
so  ausserordentlich  mannichfaltig  und  reich  und  fein  unterscheidend 
entwickelt,  dass  seine  giündliche  durchforschung,  und  zwar  insbeson- 
dere in  der  deutschen  grammatik,  eine  der  anziehendsten  aufgaben  bildet 
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ZUM  TEXT  DES  MEISTER  EOKHART. 

Zum  text  des  Meister  Eckhart,  wie  er  uns  in  der  ausgäbe  von 
Fr.  Pfeiffer  (Deutsche  Mystiker  des  14.  Jahrhunderts.  Heraus- 
geg.  von  Tr.  Pfeiffer.  2.  Bd.  Meister  Eckhart.  1.  Abthlg. 
Leipz.,  G.  J.  Göschen,  1857)  vorliegt,  habe  ich  in  meiner  Schrift: 
Meister  Eckhart,  der  Mystiker  (Berlin,  W.  Hertz,  1868,  S.  VII 
—XVI)  eine  reihe  von  Verbesserungsvorschlägen  gemacht,  „zunächst 
nur  zum  zweck  der  lesbarkoit  des  textes"  und  „um  andere  zu  giund- 
licherem  studium  des  textes  einzuladen."  Ich  darf  wol  annehmen,  dass 
ich  dort  mancherlei  Schwierigkeiten ,  die  teils  auf  der  schlechten  beschaf- 
fenheit  der  handschriftlichen  und  gedruckten  quellen,  teils  auch  auf 
versehen  und  irtümern  des  herausgebers  beruhten,  erledigt  habe;  viel 
mehr  aber  habe  ich  unerledigt  gelassen.  Meine  versuche  sind  bisher 
von  keinem  anderen  aufgenommen  worden.  Die  von  Pfeiffer  schon 
1857  versprochene  zweite  abteilung  seiner  ausgäbe,  welche  eine  litte- 
rarhistorische  einleitung,  anmerkungen,  ein  glossar  und  verschiedene 
zugaben  und  anhänge  bringen  solte,  ist  bis  heute  nicht  erschienen  und 
wird  nun  auch  wol  aus  Pfeiffers  nachlass  kaum  mehr  zu  erwarten 
sein.  Vielleicht  möchte  deshalb  manchen,  die  bei  der  lectüre  Eck- 
harts  durch  die  allzu  häufig  widerkehrende  volkommene  sinlosigkeit 
des  von  Pfeiffer  gebotenen  textes  sich  gestört  finden,  ein  nachtrag 
von    verbesserungsvorscblägen   wilkommen   sein,    die   wenigstens   eine 
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grosse  zahl  von  stellen  verständlich  und  lesbar  machen  und  die  wahr- 
scbeinlichkeit,  dass  Eck  hart  so  geschrieben  haben  wird,  nicht  aus- 
schliessen.  Bleiben  freilich  auch  so  noch  hunderte  von  stellen  übrig, 
für  die  ich  keine  hilfe  gewust  habe ,  und  ist  es  vielleicht  nur  eine  kleine 
anzahl,  wo  man  meine  Vermutungen  evident  und  völlig  s^^cher  finden 
wird,  so  ist  es  doch  iomier  eine  hilfe.  Ich  glaube  auf  keine  bessere 
weise  als  durch  die  mitteilung  einer  grösseren  anzahl  von  Vermutungen 
den  wünsch  ausdrücken  zu  können ,  dass  berufenere  kenner  und  for- 
scher sich  endlich  des  arg  verätümmelten  textes  eines  Schriftstellers 
annehmen  möchten ,  der  zu  den  grösten  in  deutscher  spräche  gehört. 
Es  ist  gewiss  verdienstlich ,  unseren  schätz  an  Eckhartischen  Schriften 
dnrch  neu  aufgefundene  stücke  zu  bereichem;  aber  dringender  ist  es, 
das  was  wir  haben  von  entstellungen  so  weit  zu  reinigen,  dass  man 
sich  daran  erfreuen  und  es  für  die  kentnis  des  grossen  denkers  frucht- 
bar machen  kann. 

Die  früher  von  mir  gemachten  Verbesserungsvorschläge  setze  ich 
im  folgenden  als  in  den  text  bereits  eingetragen  voraus.  Vorschläge, 
die  von  den  von  mir  früher  gemachten  abweichen ,  bezeichne  ich  mit 
einem*).  Die  zahlen  im  folgenden  bedeuten  seite  und  zeile  der  Pfeif- 
ferschen ausgäbe;  Cy  d,  E  sind  die  von  Pfeiffer  s.  VIII  — IX  so 
bezeichneten  quellen. 

4,  40.  und  ein]  beitunge  —     5,  25.  durch]  friheit  des  miteis  — 
6,2.  gellchnisse ,]  raer  in  —     6,  21  —  22.    creatüre]   din  selikeit  stn, 
80  enmac  ouch  kein  bilde  diu  —     12,  11.  wol]  gewar,  swenue  —  k6ret. 
Alzehant  —  15,  8.  werden]  unwizzende  mit  dem  gotlichen  wizzenne  —  (rf) 
15,  27.  ein]  liden.     Denne  wir  mügen  me  —      15,  28.  wir]  geben  — 
16,3.  man.     Der]  got  liden  künde,  —     17,  8.  da;]  e;  wol  —     17,  14. 
geschehen]  mac,  unde  —  Vernunft.     Alleine  —  enkumet,   und  — *) 
19, 40.  Der  luft  unde  daz  lieht  zeigent  wol]  vil  bilde  unde  vil  färbe  — 
(Vgl.  Preger,    Gesch.   der  deutsch.  Mystik.   1874.  s.  322)  —     20,  2. 
wanj  also  sibst  dfi  ouch  —  (d)    22,  2.  fürbaz]  den  —     23,  32.  verstgt] 
wan  llpUche  —     36,  12.  unzelliche]   hoeher  komen  —     36,  18.   ihte,] 
daz  —     *)37,  22.  unde]   sint  niht  vermügende.  —     40,  30.  und]  ü; 
wirfe  —      40,  40.   werde]  in  gote  verborgen  —  (JE,  c)     40,  40  —  41. 
gelich  sin]  noch  —     47,  32.   den]  üzren  sinnen  —     48,  14.  Da]  mer- 
ket —     48,  17.  niht]  bildecliche  —     48,  22.  kein  ahsatz.  —     48,  26. 
absatz.  —     48,  37.  na4:h  begerte  absatz.  —     49,  8.  unde]  des  namen 
in  ime  gweclich  —     49,  17.  daz]  ir  des  —     49,  28  —  29.  selde.]  Wan 
dar  unibe  —     49,  31.  werden.]  Daz  ander  raitel  daz  ist:  bloz  sin  des 
selben.     Da;  meinte  —    49,  36.    lieht.     Unde  —     50,  4.   not.']   Ich 
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linde  dfi  ist  zwei,  aifat  ein.  StSn  umbevangen  mit  €wigem  liebte 
eine;,  nnde  des  einen  ist  ndt.  Ein  brinnender  geist  —  bO,  9.  o 
Ein  ist  got  sehen  äne  mitel  in  stnesbeit,  wan  da  wirt  der  geist 
von  allen  dingen.  Lieht  unde  geist  sint  zwei.  Din  zwei  ist  ein 
dem  umbeij^ge  Swiges  liehtes.  —  50,  27.  döue,]  doch  bl6z  —  51, 
ainen]  werken  —  52,  4  — 10.  Tngenthaft  leben]  lit  alzemälo  an  t 
len.  Ez  ist  drterlei  wille.  Der  ein  ist  ein  sinnelicher  wille,  der  an 
ist  ein  redellcher  wille,  der  dritte  ist  ein  ewiger  wille.  Der  sin 
lieber  wille  geblutet,  da;  man  hoere  wäre  Iure.  Der  redelicbe  wille 
52,  17.  in  die  aSIe.]  Da;  ist  den  willen  üf  geben  in  got.  —  (^ 
säte).  Nfl  sprecbent  —  53,  13.  ai.]  Wan  daz  muoz  ain,  daz  n 
da;  volbringe  daz  man  da  bekennet,  ez  st  imme  abe  legen  oder 
nemen.  —  (Absatz).  Nö  wSnent  —  53,  18  —  20.  lustes].  Swenne 
gerne,  aebent  —  55,  24.  in  sieb]  und  in  mich?  —  55,  34.  ab] 
lebenden  —  63,  9.  aune]  und  von  dem  vater,  so  —  (rf)  —  68. 
özgang  —  68,  24.  erbilde]  hoben  dem  willen.  —  »)fiR,  36  — 
fruhtbarkeit]  der  uätüre  äne  mitel.  Ist  aber  hie  ein  mitel,  daz  i»t 
69,  39.  heimlich  —  72,  6.  daz]  werc  —  78,  23.  ob  der  zlt]  V 
in  der  zit  enhät  doch  —  78,  34.  Nu]  spriche  icb  —  80, 
gedenke  icb]  eins  dinges  über  —  81,  3  —  4.  vernftnftekeit]  noch  s 
chent  ist,  und  diu  —  ist,  springe  in  ~  (E)  —  83,  32.  liebt]  1 
liebt  in  dem  da  Paulus  sah,  in  dem  liebte  sö  sab  er  got  niht.  Mer: 
von  sprichet  —  (E)  —  84,  3 1.  nemen]  da  e;  in  sich  selber  swehe 
ist.  Dennoch  sprich  ich,  ez  ist  unrebt.  Icli  sol  ez  nemen  —  (£} 
87,  38.  zuo:]  erat  leit  -  88,  7.  in]  unser  erste  —  88,  8.  atn 
werdende,  sö  —  89,  28.  swä  din  sele  —  94,  4.  ist]  äne  willen,  als 
94,  8  — 16.  wise],  uut  von  liebi  drs  vaters  unde  des  sunea,  da; 
der  heilig  geist,  want  sich  bede  an  ime  minnent.  Diu  ander  entf 
zunge  diu  ist  an  einer  geraeineter  wtse.  Seht,  diz  bewisent  —  n 
sinem  glicbnisse.  Har  umbe  wflrket  diu  nätfire  iille  zit  üf  daz  a 
höchste .  daz  si  würken  mac.  —  (Absate)  Diu  nätflre  ~  94,  35. 
vSbe]  Bin  s8  —  (d).  102,  37.  Diu]  offenbärunge  —  105,  4  —  5.  s&l 
in  der  vernunftikeit  —  geburt.  (Dann  ein  dbsate),  —  107,  14  — 
unde]  geistlich  getragen  —  109,  13.  unde  ist]  genemet  abe  —  109, 
bringet]  si  in  —  110,  1,  da]  alliu  dinc  inne  lebent.  —  110,  2.  i 
Swigeu  lebens  —  HO,  9.  wizheit]  oder  waz  daz  ist  —  110,  12. 
nemo  —  111,  3.  Diu  ein  ist)  ein  morgenliebt  —  111,  14.  sint] 
alliu  —  111.  19,  die]  fizeren  kreftc  der  sSle  unde  die  inren  krefte 
111,  30.  daz]  er  ein  —  112,  23.  tlaz]  ein  einic  —  112,  40.  enol 
alaö  —  113,  9.  gewfirken,  wan  daz  sie  —  113,  38.  ze]  gote;  n 
denne  —  ze  gote   —     113,  39.  sö]  begirlich  —     114,  3  —  4.  a( 
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ouch  den  die  —  114,  8.  geworden.]  Sin  gäben  gewerdent  —  114,  11. 
unde]  gebiutelt  in  mtnen  ougen  —  114,  13.  ist]  neher  der  wärheit  — 
114,16  —  17.  daz  ein]  lieht  enoben  si  dem  daz  da  brinnen  sol.  — 
114,  19.  sprichet,]  niuwan  ein  fiur  enbrennet  daz  ander  —  114,  21. 
Daz]  daz  ander  enbrennen  sol  —  sin.    Alse  —    114,  23.  er]  daz  fiur  — 

114,  24.  in]  berüerunge  des  engeis.     Da  von  —     114,  25.  Absatz.  — 

115,  7.  bi  den  ziunen].  Was  meinet  er  bi  der  engen  gazze  und  b! 
der  witen  gazze  und  b!  dem  ziune?  —  115,  8.  verzinnet]  an  ein  gelid. 
Diu  —  116,  5.  erstent]  mitKristö,  sie  erstent  aber  niht  alzemäle.  — 
116, 25.  und  cnhät  doch]  kein  nätiurliche  stat  —  116,  35.  daz]  under  — 
117,  9.  der  rehter]  band  sines  —  117,  25—26.  und]  in  stner  nätüre 
ist  er  sunder  zlt,  diu  rit  ist  ein  abeval  des  himels.  —  117,  27.  nätüre]. 
Nfi  ist  —  117,  29.  verborgen],  daz  meinet  im  himel.  Allez —  119,  19. 
swenne]  dien  ein  liep  —  120,  2.  war]  gesprochen,  wan  —  121,  33. 
werden,]  also  daz  —  122,  14.  got]  In  versprichet  —  122,  15.  und] 
obenzit  —  122,  35.  allez  daz  er]  schaffen  möhte  —  122,  37.  ihtj 
fiz  gote  ist  und  niht  in  gote  —  123,  9.  mänen.]  Alse  daz  lieht  ist 
geordent  under  die  sunnen,  also  —  123,  11.  tage.  So  —  *)124,  21. 
engel]  der  gelige  so  nähe  bt  dem  —  124,  30.  sich]  haltet  zuo  — 
125,  9.  öbergän]  diu  wirdekeit  —  126,  13.  üf  —  126,  27.  unde  bli- 
beat  hienieden  —  (Vgl  Preger  s,  417).  126,  35—36.  werc.  Die  wtle 
(Ders.)  -  126,  36.  unde]  ein  war  —  127,  8.  Verstentnisse  — 
127,  10.  Verstentnisse  —  {Ders.)  —  130,  16.  wan]  ez  ist  —  131,  7 
in]  sundrer  wise  —  131,  30.  als]  ez  kumt  üz  minne,  —  132,  10. 
unde]  in  gote  —  133,  21.  smeket,]  daz  ist  under  got.  —  134,  18. 
innekeit,]  daz  du  si  hast  oder  daz  du  der  —     135,  19.  gerne]  also     - 

135,  22.  gnäde]  unde  tugende  unde  alle  gäbe:  —     135,  33.  immer  — 

136,  6.  ein]  ander  gebot  —  137,  33.  Daz]  er  ez  dir  allez  gebe  eigen- 
Kch,  —  138,  18.  von  Paris:  meister,  —  138,  25.  ez]  joch  ist  — 
138,  27.  In.  Wan  —  138,  30.  sin]  über  zit  —  139,  26.  mit  bilde,] 
mit  bilde  äne  bilde,  —  139,  30.  äne]  bilde.  Sol  —  140,  28. 
8un.]    In  dem  bilde  werden  —     140,  30.  diz  noch  daz.]    Mit  gotes  — 

142,  31.    ist]   äne  mitel,  wan  —     143,  30.   unde]  geläget  iemer  — 

143,  40.  ist,]  daz  ziuhet  —  145,  16.  und]  alze  —  *)145,  32. 
minne,]  daz  ist  sin  güete:  daz  —  147,  9.  ein  anderz.]  Wan  ez  got 
ril,  dar  umbe  —  148,  14.  wazzer,  und  —  150,  38.  ein],  enw§re 
niht  zit  —     151,  19.  sich  selben  got]  in  gote  —     153,  2.   lüterer  — 

155,  2.   er]  ein  gröze  —     155,  6.   wisheit].     In  der  lüterkeit  also  — 

156,  12.  diemuot].  Als  —  155,  13.  ist,  wan  —  155,  16.  ze  würkende 
und  aller  meist  —  1 55,  33.  Daz  vierde  daz]  got  meinet ,  daz  —  huob, 
da  meinet  er  —     155,  39.   ein]  kide  der  sunne,   und  der  steme  wür- 
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ket  —  156,  9.  bradendem  drSst  —  156,  16.  breitet  unde]  hoehet 
sich  —  156,  19.  wir]  uns  hoehen  —  156,  24.  tritet]  si  näher  in  daz 
lieht.     Diu  sele,    diu  in   dem   lieht  ist,  —     156,  28.   wesen.     Nu  — 

156,  30.  unde]  ich  bite  —     156,  40.  smakt  —     157,  15.  Da]  meinet  — 

157,  30.  süne,  mSr  —  160,  13.  denne]  der  vater.  —  160,  27.  orde- 
nunge]?  Gotlich  lieht  unde  mügenheit  —  160,  28.  wärheit.  Unde  — 
160,  29.  minne],  der  braut,  ist  —  wesennes,  und  got  ist  —  160,  35. 
mabt]  durchbrechen  —  160,  37.  sele]  durchbrechen  —  162,  8.  daz] 
man  bekennet,  daz  muoz  man  bekennen  —  162,  12.  Dar  umbe]  beken- 
net —  mensche  bekennet  —  162,  37.  Zuo  dem  andern  male.  — 
163,  3.  bewiset]  ez,  —  163,  16.  voUekommenheit]  des  wesens  unde  — 
163,  27.  Ähsate  vor  Nfi.  —  167,  19.  da]  er  üz  -—  167,  30.  muoz] 
allez  ein  —  167,  39.  trat  er]  üz  dem  vater.  —  171,  2.  mac].  Nu 
merkent  den  underscheit.  Die  nideristen  krefte  daz  sint  boten.  — 
171,  14.  unde]  daz  wir  zuo  legen,  des  —  171,  20.  zuo]  den  vische- 
ren  unde  —  *)17J,  22.  unde]  verkunte  den  wint  —  173,  19.  edeler] 
in  ir  nätüre  —  173,  30.  creatüre]  gotes  bewisen  —  174,4—5  niht] 
den  menschen  s6  sSre  erhoehete  alse  —  174,  6.  Moysese.  D6  — 
174,  7.  wolte,  dd  —  175,  14.  vaterlicheit.  Da  —  175,  15.  s61e,] 
daz  versten  wir  s6.  Swenne  —  175,  16 — 18.  und]  gote  zuo  gefüeget 
wirt ,  da  wirt  si  —  geartet.  Von  der  —  s6  wirdet  si  enpfenclich  got- 
Itcher  mehte.  —  175,  37.  von  in]  zweien  gemeine,  vater  —  *)175,  40. 
mit  einander]  niht  einez  geberu,  mer:  sie  gebeut  —  176,  19.  want 
er]  alleine  —  *j  176,  23.  Diz  verstau  wir]  so.  Zwei  mit  einem  — 
177,  26.  nimet]  wan  ein  —  177,  38.  sol].  Ist,  daz  er  —  178,  24. 
lazze  —  180,  11.  Absatz.  —  180,  18.  Absatz  hinter  entwirt.  — 
180,  24.  Kein  Absatz,  180,  25.  Absatz  hinter  tuont.  —  181,  18. 
nieraan  J  da  enwas  nieman.  —  181,  36.  si,]  unde  daz  —  182,  7.  daz] 
müeze  jezuo  allez  geschehen.  —  183,  20.  geborn]  in  sinem  —  185,  7. 
got  der  ist]  guot  und  dirre  mensche  ist  guot,  —  188,  9 — 10.  herre,] 
und  allez  diz  guot  daz  ist  der  herre  selber  und  enkein  ander,  und 
got  ist  daz  selbe,  und  daz  eine,  waz  daz  ist,  enist  —  190,  19.  w6r- 
lich]  diniu  werc  —  191,  11.  aller]  monige  —  191,  29.  enweiz]  niht 
wan  minnen  noch  —  194,  4.  in  dem]  innegesten  —  194,  18.  ist, 
da]  brinnet  ez  —  194,  21.  gät,  unde]  muoz  sin  nach  daz  selbe  unde 
vil  bi  —  194,  27.  ein]  glichiu  kraft  —  wan  glicheit  bindet  —  194,  31. 
daz  selbe  —  195,  2.  doch]  gliche  mügentheit  —  195,  7.  si]  noch 
nilit  minne  geheizen  mac  —  195,  8.  üz]  ir  nätüre,  —  195,  22.  Daz] 
wollent  alle  —  195,  29.  in  uns]  also  widerruowe.  Des  —  196,  9. 
bediutet  ist].  Wan  als  diu  «Sie  irst  bewunden  in  dem  Itchamen,  so 
muoz  man  bewisen  in  materielichen  dingen,  —    196,  14.  Ifitern]  geist  — 
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196,23.  er]  sin  —     196,  28.  ez]  in  pinlich;  —     197,  19.  dingen,]  die 
inwendic  die  sinne  begrifende  sin  —     198,  4.  zal,]  aber  sie  —   198,  5. 
zal,]  ir  ist  aber  menige  —     198,  6.   ist]  al  ein,  niht  —     198,  22.  in] 
ime  —     199,  12.   bringet].     Daz  —  ein  ist,  so  —     199,  35.  sie]  lust- 
Kch  unde  begirlich  sint.  —     202,  30.  himelriche],  und  die  sint  —  iren. 
Der—      205,  4.   bi  ir],    sunder  —      205,  12.    werc]    AUez  waz   — 
205,  18.   vater]  sin  werc  —     205,  39.   kneht]  und   er  als  ein  herr  — 
{et  ipse  sicui  dominus.    Buüe  v.  1329.    Art.  IX).  —     207,  38-39.  sin 
Wille]  min  wille ,  deune  —  werde.    Daz  diz  werde ,         208,  33.  Seht,] 
daz  wort  hat  zwo  meinunge.    Daz  —  menschen,  diu  —    208,  36.  jeg- 
lichen] glide  sunderlich  —     208,  38.  Vil  me]  s6  sol  —     210,  18.  be- 
schouwunge  —     212,  40.  Saturnus]  ein  fürber  der  —     213,  9.  Mars] 
ein  zürner  der  —      214,  31.   ist]  volbräht  in  dem  willen,   der  denne 
iemer  mowet.  —   *)  215, 12.  der]  tugent  sich  ziehen  —    215, 18.  ahse  — 
217,  12.   Der  sele]  nätiurliche  stat  —     225,  21.   blözen  wesenne,]   die 
selbe  eigenschaft  —     227,  10.   Daz  ander]  meinet,   daz  —  gezogen. 
Hie—     230,  12.    daz]   ez  sich   —      234,  39.    oder]  geschepflich    — 
236,  2.  villihte]  daz,  daz  —    241,  18.  unser]  bruoder  und  —    241,  22. 
schowen;]  wan  die  wile   -  {d)  —    244,  22.  persönlichen]  eigenheit,  got- 
heitnäch  —     246,  25.  nach  irm]  underscheide.  In  —    251,  1—2.  ver- 
stet] in  unde  morn  niht.    Dar  umbe  geliget  —  {vgl.  622,  21).  —  251,  3. 
Ein  ander]   werc  ist  —   {vgl.  622^  22)  —     252,  26.   wan]  si  hat  libes 
niht  noch  die  gotheit.  —     252,  39.  diu  sache]   hat  raer  —     253,  10. 
daz  ist]  ein  und  daz  selbe  —     256,  7.   ist  ein],  also  —    *)268,  32. 
würken  über]  wesen.  —     269,  25.  gemeinet]  von  —    *)269,  36  —  38. 
Torburg].    Wan  wesen  ist  sin  verbürg.    Wä  ist  dan  sin  tempel,  da  er 
iime  wonet?    Diz  ist  vernünftekeit,   da.  er  in  ime  alleine  blibet.    Als 
der  —     270,  4.  zwic].     Diu  sele  hat  —     270,  5.  döuwet  —     270,  7. 
hat]  ein  ander  kraft  —      271,  1.   Absatz  hinter  bekenne.  —     271,  2. 
Kein  absatss.  —     271,  23.    in]  von  gote  —     271,  27.    und]  so  er  — 
271,  28.    nimt.     Unde  —     273,  28.   da  mite]  ist  er  fliezende  in   — 
277,  6.   selben].    Ist  denne  daz  got  sin  vient  ist,    vertreit  —  {d)  — 
277,  23.  gedehtnisse]  ist  —  {ä)  —     277,  29.   unde]  an  demselben  — 
(rf)  —     277,  37.  sprich  —  (ef)  —     277,  40.  unde  min]  6me  —   278,  1. 
min]  öme  ist,  unde  allez  daz  min,  wan  ez  min  ist.  —     *)278,  14.  got]. 
Als  wärlich  und  als  gewelticlich  ist  er  diu  als  er  sin  selbes  ist;  — 
(d)  —     278,  17.   min  sin]   alse  sin,   s6  —  (d)  —      278,  21.    du  in] 
umbe  tugenden  —     278,  26.  benediunge]  aller  liuten  —  {d)  —  278,  33. 
danne]  als  sere  —  (d)  —     278,  37.   du]  mer  abe  —     279,  3.  gelich] 
als  mich  —     279,  9.   s6]  wirde  ich  glich  alzemäle  —     279,  18.   daz] 
der  oberste  —  (d)  —     279,  21.  gemein].    Unde  —    280,  19.  Absatz 
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hmter  sten.  —  280,  26.  Kein  dbsatz.  —  281,  15.  dö  er]  noch  niht  — 
{d)  —  283,  27.  ewecliche]  wesen  sol.  —  *)283,  31.  sin:]  dö  diu 
gnäde  in  im  worhte,  dö  worhte  er  niht;  —  284,  13.  ich]  mich  crea- 
türe  —  {d)  —  285,  35  —  286,  2.  ouge'.J  Diz  ist  der  mensche.  Der 
künde  gar  küme  gelouben,  daz  in  got  so  liep  hat,  biz  als  lange  daz 
got  ime  selber  ein  ouge  fiz  stach  und  an  sich  nam  menschliche  nätüre. 
Got  ist  fleisch  worden.  —  286,  5.  liehtes'.]  Der  wizage  sprichet:  „Ein 
kint  —  286,  9.  voUekommenheit.]  Die  meistere  sprechent:  alle  crea- 
türe  würkent  dar  nach,  daz  sie  wellent  geberen  unde  sich  dem  vater 
glichen.  Ein  ander  meister  sprichet:  ein  ieclich  würkendiu  sache  diu 
würket  alleine  durch  ires  endes  willen,  daz  sie  rast  unde  ruowe  in 
irme  ende  vinde.  Fiur  alse  fiur  —  286,  17.  creatüren],  dö  worhte 
got  niht,  hete  dÖ  got  —  287,  6.  sö]  glich  wgre  —  292,  11.  die  wise] 
der  fruhtbSrikeit  —  294,  4.  fruhtbgrikeit]  des  weizenkornes.  —  294, 11. 
wil,]  als  obe  du  —  295,  9.  süUen]  in  glicheit  aller  —  302,  14.  unde] 
die  si  —  302, 15.  unde]  sich  üebent  —  309,  4.  der]  dritte  meister  — 
311,  1.  ez  ist  ein]  und  ist  ein  lüter  —  313,  12.  in]  irme  —  314, 12. 
lichte].  Wan  —  *)315,  5  —  7.  dannoch  die]  dinc  die  —  ißt,  disiu 
dinc  sol  man  —  316,  16.  Waz]  einvaltiger  creatüre  —  322,  14.  ein 
ist  ein]  versagen  des  versagennes.  —  322,  15:  Ein  ist  ein]  versagen 
des  versagennes  und  ein  verlougen  des  verlougennes.  —  322,  22.  ver- 
seit]  dehein  ander  —  *)322,  23.  unde]  sint  in  erfüllende.  Ein  ist  — 
322,  24.  Dar  umbe]  ist  got  ein,  da  —  322,  26.  etwaz]  (ez  si  wftrheit 
oder  güete,  ich  enmac  —  versagen),  —  322,  28.  Got  ist]  ein,  ein 
ist  —  322,  38.  sinnen.  Daz  —  323,  24.  an  dem  nimet  got]  sin 
wesen,  daz  er  ein  ist,  —  329,  14.  sprichet:]  bescheideniu  üebunge  — 
332,  14.  von  den  man]  innerlichez  hat.  —  334,  14.  getuon]  (die  — 
335,  16.  vater,  her  umbe  —  *)336,  4.  daz]  der  snn  si  —  336,  24. 
werc?  Da  —  336,  33.  persöne,  und  —  338,  4.  sÖ  er]  etewaz  ede- 
lers  h6te  gewizzet  —  338,  26.  äne]  liden  nie  —  346,  17.  der]  ftne 
wandel  gote  —  346,  21—22.  ävS]  äne  wo  —  in  dem  liden,  daz  im 
liden  niht  liden  ist,  —  347,  10.  hat]  oben  zit  —  348,  12.  sunder] 
driu  dinc  —  348,  17.  sundern]  nutze  mac  —  349,  35.  gent]  allein 
üf  —  352,  13.  alliu]  krefte  in  —  355,  30.  einen  andern  dich  — 
{vgl.  424, 19,  112y  18.)  —  357,  1.  nähet  —  357,  17.  niht]  ir  sache  — 
362,  23.  durch]  siniu  menscheit  —  374,  37.  niht]  als  einem  men- 
schen —  375,  9  —  10.  edelkeit.  In  deme  —  dingen,  da  —  384,  8. 
verstentnisse]  verglichet  diu  dinc  —  384,  33 — 34.  obenheit].  Wan 
in  der  einikeit  ir  nätüre  da  ist  —  387,  5.  puncto,]  da  ein  —  388,  13. 
von]  würkunge  —  388,  15.  vlize,]  daz  reden  —  388,  16.  unreden.] 
Des  sint  —    388,  17.  ez]  ein  inslac?  —    389,  7.  des  wesennes]  und 
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der  nät&re.  Aber  was  gotliches  wesea  s!,  —  390,  12.  got]  alliu 
dine  —  391,  8.  wirt]  es  vergeistet  unde  wirt  —  391,  17.  ingesloz- 
zenheit]  in  des  —  392,  9.  sache]  hat  ir  —  392,  21.  Waz  saelde  — 
(Arno  392,  25;  28)  —  392,  26.  enpfencnisse  —  398,  8.  ganzen] 
Inst  in  ir  inwonunge  habe —  398,  11.  Wan]  swie  daz  —  404,  9.  von 
im]  and  an  ihm  —  409,  11.  dar  inne  ist],  daz  ist  allez  daz  selbe 
einic  ein.  —  {Vgl,  37 ^  26)  —  409,  33.  sunne  der]  gerehtikeit  — 
409,  35.  dinge]  nftch  der  —  416,  25.  mag]  niht  —  418,  26.  müge,] 
al  die  wile  —  419,  22.  daz]  wise  —  419,  23.  gereht  unde  gerehte- 
keit  —     419,  31.   alleine,]   ungeborn  gebernde  unt  geboren  kint  — 

419,  35.  ist]  er  unt  d&  lebet  —  419,  36.  daz  er]  minnet  linde  wür- 
ket,  —  420,  1.  stgt  unde  —  sun :  —  420,  6.  Noch  sol  —  wort  guot 
besliuzet  —      420,  16.   von]  der  gerehtikeit  —    von  der  wisheit  — 

420,  34.  daz]  ez  mit  —  420,  39.  alleine]  ir  vater  —  ♦)420,  40.  Kein 
absatjs.  —  421,  3  —  4.  als]  got  alleine  sin  vater  ist  —  421,  29.  ist] 
in  der  gerehtikeit  —  421,  30 — 31.  leidic]  Unde  ungelich  unt  unge- 
reht  noch  ouch  geschaffen  enmöhte  niht  machen  den  gerehten  — 
421,  34.  Kein  absatz.  —  421,  38.  ungeschaffenz ,]  wan  allez  —  421,  40. 
Ahsata.  —  422,  15.  denne]  gotes  reht  —  422,  21  —  22.  wärheit] 
unt  in  weslicher  wärheit  ein  einiger  —  güeti  unt  ganzes  —  423,  5. 
Ungemach]  ist  niht  —  423, 12.  noch]  gewerden.  —  423, 17—18.  iu 
sich]  unde  sihet  daz  an  —  424,  20.  gelopte]  Moisen  —  424,  32. 
crSatfire,]  da  er  noch  üf  üzerheit  neigunge  hat  unt  tröst  —  425,  1. 
schinet]  noch  in  mir  würket.  —  425,  11.  [Absatz,  —  425,  12.  got] 
sunder  zwlvel  wil;  —  *)425,  13.  ime]  ungloubeliche  ist,  —  und  sun- 
der zwivel  — *)  425,  21.  habe].  Nim  allez,  als  ob  du  —  426,  4. 
daz]  in  bekennet  —  426,  5.  daz]  in  minnet  —  426,  12.  daz  ist]  lere 
mich  dich  —  426,  13.  habe,]  daz  ich  nihtes  niht  ahte  —  426,  14. 
denne]  diu  rlche  —     426,  27 — 28.  ich]  neme  und  schöpfe  diz  leit  — 

426,  33.   daz]  ist  in  got  selber.  —      426,  40.    sin]  gerne  enberen  — 

427,  1.  ich]  begere  dar  an  —  427,  2.  so]  enbir  ich  in  -  428,  11. 
sol  er]  sin  gar  —  *)428,  19.  dar  umbe]  wßrlichen  bekant,  daz  verlie- 
ren creatüre  ist  lös  werden  —    428,  20.  schaden].    In  der  wärheit  — 

428,  28.  unt]  waz  er  gelopt  —  selben  daz  ist  wärheit.  —  429,  21. 
enhät],  unt  arm  sSn  des  geistes  daz  meinet  —  429,  23.  ouch]  arm 
unt  blöz  alles  geistes  unt  empfenclich  alles  geistes.  —  429,  29.  cr^- 
tftren]  unt  alles  —      429,  30.    daz    dich]  troestent   und   troesten  — 

429,  35.  vindest  du]  tröst  beidiu  —  430,  4.  gelichnüsse  von]  zweien 
in  eime  —  430,  26.  der]  andern  funken  —  431,  27.  also  daz]  ez 
dem  holz  gelich  eigen  ist,  —  432,  7.  geburt  des]  fridens  —  433,  4. 
Ouch    sol   er  gedenken  —      433,  6.   bekennet]   götliche    wärheit   — 


4^^r  ^'  Irreftk^  Ut,  —  i'^X  ;il>.  groi"  ^enooc  —  -U4.  id.  Daz!  iure 
werc     -      434,  ICr.   .l*r  aa^  «  omi   —     .tj4.  :iO.   tLUWii    geun  — 

435.  16.  eri  aiht  wan  *=rine  —  *.43*>.  6.  an«!  eatiioinmen  aller  — 
43^,  12,  onch;  skh  Terliuret  —  43H.  13.  äat:  öaeä  ein  Tater  — 
43^,  33.  AhMtz.  —  i:^.  5^).  ä»»  o&MiJ.  —  437.  20—21.  siht.j  er 
mmn^t  —  dinc  niht  wan  dar  äich  selben-  —  437.  345.  were.^  ont  der 
Wirt  —  4;J8^  1.  dureh  got^  ont  »larambe  —  43&.  d.  der]  Terzihe  — 
43Cf^  13.  volget]  ande  der  —  44ö.  1.  denne]  sich  selben  —  441,  1. 
Ahmiz.  —  441,  3 — 4.  menaeben.  *& —  schaden:  werlichen —  443,4. 
daz]  andenen  an  dem  himele  —  443.  id.  mensche]  dar  an  bekennen  — 
444,  8,  AtmUz.  —  444,  10,  Kein  absaiz.  —  444,  12.  lidet  er]  jetzeut 
for  —  444,  17.  beslozzenj  innen  allez  —  ^)444,  24.  wolte.j  dar  an 
er  onch  gelieb  iijt  gote.  —  444,  35.  dar]  gotea  gerebtikeit'  —  445,  4. 
an  wert:]  gote  ist  »  alleine  —  446,  5.  Ez  sprichet]  daz  bnocb  der 
wisbeit  —  479,  12.  sanderllcben]  beimelicben  wise  —  485,  33.  in] 
im  »eiber,  —  485,  34.  als]  er  tete,  —  491,  5.  einen]  beimelicben 
Inganc  —  491,  31.  damit  —  493,  25.  sint]  nibt  Sant  —  493,  28. 
begerunge«!  In  irem  bekantnässe  da  ist  er  in  selber  als  ein  nibt.  In 
dem  nibt  da  bekennet  er  in  bezzer  onde  —  494,  8.  nibt]  wider  ge- 
minnet  —  494,  39.  widersiebt]  si  an  —  502,  20.  sänden]  ze  siude. 
Swom  —  502,  32.  ist  daz]  bekante  unde  —  503,  29  —  30.  Daz  ist, 
daz  —  bat,  des  —  504,  16.  daz  si]  in  bekenne,  als  er  si  —  506,  6. 
Hieb  inj  ein  nibtwizzen  alzemäle.  —  506,  31.  creatürlich]  niht  — 
507,  1.  vri  ze]  volgeune  irem  —  510,  34.  kein]  hitz;  —  510,  35. 
kein]  »tat;  —  kein]  liebt;  —  kein]  leben.  -  510,  38.  mac]  Er  ist  — 
613,  27.  Swenne  er]  sin  bilde  ir  —  515,  14.  gotliche  —  517,  31. 
nftch]  eigeuHchaft  und  —  517,  36.  und]  oucb  einvelteclich  —  518,  11. 
duz  ist,]  daz  daz  wesen  —  523,  10.  ir]  geschaffen  iht  niht  —  530,  26. 
volgunge  ist],  daz  diu  materie  der  sele  —  532,  24.  underscheiden- 
lieh  533,  29.    und  in  den]   creatüren;  —     533,  31.    diu  sele]   da 

niht,  -  533,  35.  gegen wertikeit]  der  persdne  enpfehet  —  534,  4. 
gegonwortikoit  mit  wollust  —  534 ,  10.  zuo]  hoehern  genäden  — 
Mif  20.  den  gemeinen  gewalt  —  534,  40.  under]  dem  gemeinen 
gewalt  ~-  635,  20.  ze  gründe] ,  da  sich  —  einigent.  In  daz  gebrüchen 
gAtllchor  nitftr«  wart  —  535,  29.  in  ein]  nibtwizzen  —  540,  38. 
mit]  irom  uiidorscheit  —  541,  25.  irem  nihte]  unde  wirt  in  der  got- 
hoit  iiihtu  ein  götlich  ein  vil  nähen  unde  —  541,  29  —  32.  verlorn] 
und  diu  sfile  mit  irem  blozen  wesen  enggt  den  persönen  unde  den  kref- 
ton ,  undü  die  krolte  habent  dekein  nächvolgen  —  einekeit.  Da  verliu- 
Hot  diu  Bölo  ireu  uumen  und  elliu  dinc.    In  der  —     541,  36.  fliuzetj 
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mit  irm  —  541,  39.  an  irm]  ihte  von  der  —  541,  40.  an  irm]  ihte. 
Da  ist  si  als  gröz  an  irm  ihte,  daz  sie  —  542,  3.  gebenediet  — 
542,  4.  gebenediet  —  542,  10.  Si  hat]  ir  antlitze  enpfenget  krefte- 
cliche  —     542,  14.   meister,]   euch  si  ein  gächer  zorn  daz,   daz  — 

542,  17.  muge.]    Der  brant  der  minne  —     542,  35.  wil]  got  läzen  — 

543,  13.  tuont,  daz  ist]  sin  selbes:  —  mügent,  daz  ist  sin  selbes.  — 

544,  18.  gebetet,  als  —  544,  19.  gewärer  gehörsami].  Wan  als  — 
546, 33—34.  wesen]  guot  si,  unt  der  grünt,  da  —  547,  9.  vor]  muostest 
geiehen  —  548,  10.  getrüwen  unde]  minne  und  zno  —  548,  25. 
got€8?  Diz  —  549,  17.  liuten.]  Daz  mac  —  549,  30.  frilichen,] 
obe  es  si  mit  der  veder  oder  ander  künne  werc,  —  549,  38.  kunst] 
Aber  denne  sol  —  550,  29.  w§re]  sin  wesen  worden.  —  553,  1.  als 
vfljh&n  —  554,  33.  werest,  daz  —  555,  19.  wenic.  Wan  sie  — 
nicht,  die  —  555,  23.  enruoch]  niht,  waz  —  555,  27.  der  ist  me] 
unde  wSrlicher  —  556,  6.  s6  kleine]  oder  so  groz,  daz  —  556,  15. 
waz]  an  disen  menschen  —  557,  26.  groezeren  —  559,  16.  man  dem 
minnenden  —  559,  28  —  30.  ist:  diu  —  Sünde.  Wan  —  minne. 
Aber  minne  bedecket  —  560,  23.  lidenne]  unde  der  —  560,  28. 
leben],  unde  meine  in  alle  zit  alleine,  als  er  —  560,  31.  hast,]  diu 
tuo  —    561,  22.  als]  sie  dem  niht  —    562,  1.  mäht]  soliches  ze  tuen  — 

562,  18.  wise]  allez  guot  —  562,  23.  heiligen],  die  sSr  hart  gewesen 
sint  in  pSnitencien.  [Vgl.  Werken  van  Ruusbroek,  Gent  1860.  IIP' 
M.  s.  114.  z.  23].  —  562,  33.  im]  geistlichen  nach  volgen.  —  563,  3. 
slac,]  den  er  —  563,  8.  verre]  von  ime  genemen.  —  563,  18  — 19. 
8Ö]  dir  etewaz  guotez  zuovellet,   —      563,  20.    vindest:   geviele  — 

563,  24.  genzliche,  —  563,  27.  dar  umbej  nement  —  563,  34.  über- 
hept,]  wan  daz  —  563,  35.  niht]  enliden  —  563,  37.  dingen,]  aber 
er—     563,  38.   er]  in  kein  —     564,  3.  gote  s6]  zuogefüeget  sin  — - 

564,  5.  werken.     Unde  --     564,  17.  zit],  umbe  daz  —    564,  26.  din- 
gen und]  sunderlich  an  —     567,  21.   gSt]  den  geist  niht  an  —     568, 
1—3.  unsers  herren]  daz  geschiht  niht  alleine  in  üzwendiger  wise,  es 
geschiht   ouch  in  geistlicher  wise  mit  begirlichem  gemüete  und  mit 
ionekeit  und  mit  andäht.  —     568,  11.   Diz  geh  uns  der  berre,   den 
geist  der  wärheit  —      568,  23  —  24.  den   liuten   und   die   bihte  vor 
gote  gröz  wegen,   unde  so  wirt  man  lidic  siner  strafen.    Ouch  sol  — 
568,  29.  hindere,]  und  daz  im  got    -      568,  31.  menige.    Dar  zuo  — 
568,  36—37.  Daz  ander,  daz]  er  sich  in  den  bilden,  ob  ez  inwendic  bilde 
sin  oder  —     569,  1.   niht  —     569,  3.  haben]   in  sin  —     569,  6.  der 
bilde]  ist  —     569,  9.  dingen]  not  —  zemäle  ze  got  —     569,  19.  wirt] 
befnundet  —     569,  23.   sich]  alzemäle  —     570,  9.  kurzlichen  von  — 
571,  17.   sich  selber]  mit  —      571,  19  —  20.  gotes]  unde  den  allein 


wellen  unde  begera  Iq  alten  dingen.  —  571,  22  —  23.  Ja]  abt  wol  üf 
daz  bekennen  des  underseheides ,  obe  ez  kome  —  &71,  24.  geläzea- 
heit.  S8  —  571,  25.  vindet.J  swenne  mau  3Ö  gar  von  innen  verläzen 
ist,  —  572,  34,  solj  volbringen  —  572,  35.  ist.  Der  —  672,  38. 
guotlieit  —  573,  25.  in  dem  selben]  sten  also,  —  573,  26.  getwanc] 
3i  unde  sten  —  573,  28.  ibtj  zemen  welle  —  573,  31.  oder  ai.] 
unde  wä  —  573,  32  —  33.  daz  man  m6r]  daz  war  mac  uemen  — 
673,  36.  dz  dem]  innern  sol  —  574,  6.  gehaben,  da  —  574,  9.  ge- 
swigen;  wan  da  —  574,  11.  eigenliche;]  daz  ist  —  574,  18.  were] 
8tu  erhoehen  —  574,  39.  ze]  unserm  frieu  —  575,  4.  aat]  anders 
hat  —  575,  6.  crgatflre]  In  keiner  wtee  niht.  —  575,  13.  mfieze]  diu 
sin.  —    575,  22.  da]  ein  grünt  —     575,  27.  ie]  minr  —  ai,  wider  — 

576,  31.  daz]  es  ime  mer  ffleget  unde  —    577,  25.  ben&eget    Daz  — 

577,  29.  unde]  in  mir  niht.  —  577,  33.  Enruoch  ouch  niht,  waz  — 
*)577,38.  mit  der]  gnäde  oder  mit  der  nfttüre.  Da  sint  beide,  die  nätüre  — 

578,  8.  als  vil]  du  bist  in  gote,  als  vil  bist  du  in  fride  —  got,  als  vü 
bist  du  flz  fride.  —  578,  13.  in  dem]  muost  dfi  von  not  fizer  got 
sin,  wan  —  579,  2.  wort]  in  drier  persöne  eioikeit  —  579,  5.  liebte] 
an  scbaffunge    —      579,  16.    üz]  in  der  zit  in  näüurliche  bilde  — 

579,  29.  werden],  ist  ir  —  579,  33.  mühte]  in  der  —  579,  36.  be- 
nomen],  daz  si  ez  enplUhen  —  580,  4 — 5.  Vernunft].  Als  —  wort: 
aber  —  580,  10.  gotheit].  Daz  ist  persönlich  —  580,  17.  istikeit,] 
also  muoz  diu  —  581,  34.  ein  bilde]  der  drlvaltikeit  —  582,  17.  ir 
leben]  in  in.  ~  582,  29.  daz]  sin  leben  ist  ~  582,  30.  verstfin  müge] 
Sine  mine  s61ey  —  586,  i5.  geziugnüase]  geben  von  —  604,  26. 
niht]  IßnbSre  wan  —  604,  32.  wirt]  liden  ein  tügent  —  619,  4.  in 
ein]  glichiu  nätüre.  —  619,  20.  wie  er  ist]  iiume  anegenge,  —  632, 
14.  waz]  wollust  mac  ai  da  in  dem  nihte  haben!'  Daz  enkaa  diu  aSle 
nibt  geworten,  —  632,  17.  diu  sele]  der  wollust  me  in  dem  Ursprünge 
oder  in  dem  —  632,  23.  irs  gebrüchens]  der  wollust  vü  mfe  in  dem 
Ursprünge  denne  —  632,  27.  ir]  al  iu  ein  und  —  634,  5.  etelicher]  wlse, 
also  —  634,  16.  üz]  irm  liebte  —  umbevanc]  götlicher  fiüzze  von  — 
634,  25.  wärheit,]  in  der  der  geist  —  685,  5.  umbe  liplich]  guot 
oder  umbe  geistlich  guot.  —  (E)  —  636,  24.  aller  der]  fröude ,  die  — 
636,  25.  geschach]  an  werc,  dez  setzet  —  638,  21.  ergieze  in  ir]  lip- 
licbeit  und  alliu  min  sclekeit  in  ir  säekeit  und  daz  —  639, 10.  über- 
wunden,] mit  überwunden  blibeu  —  643,  35.  niemer,]  daz  diu  lebe- 
licheit  —  646,  9.  werden]  von  keinerloie  dingen ,  st  er  liep  noch  leit 
hän  mac,  wan  im  enist  —  zartenne.  Diu  s^le  muoz  —  648,  20. 
bezzer,]  daz  man  sich  me  in  werken  üeben  mac.  —  648,  24.  so]  maoz 
der  geist  von  zit  —    650,  20.  Ez]  g!t  aber  —     650,  34.    in]  ir  men- 


au  MSISTBB  BCKHABT  27 

scheit  —  (E)  —  650, 38.  enist,]  und  zuo  aller  unglicheit,  unde  —  (E)  — 
652, 6.  Johannis] ,  unde  die  gllcheit  ir  beider  die  Sachet  —  653,  24.  imej 
döwart  —  653,  36.  gesach]  nie  mer  —  654,  27.  unde]  er  sol  sich  nei- 
gen vor  gote  mit  eime  —  655, 29.  creature]  minne  wider  —(JE?) —  657, 18. 
widerstritig]  unde  sint  niht.  Züge  —  659,  1.  mit  einander.]  H^te 
der  jüngeren  s81e  enpfangen  die  persöne  des  heiligen  geistes,  sie  enwe- 
ren  nie  gevallen.  Aristotiles  sprichet:  Allez  einliche  ist  pinlich;  waz 
aller  einlichest  ist,  daz  ist  aller  pinlichest  ein  teil.  Groezer  einunge 
enist  niht  denne  sSle  und  Ifp,  dar  umbe  ist  ez  in  aller  pinlichest  ze 
scheiden.  Unser  herre  huop  üf  siniu  llplichiu  ougen  unde  siner  sele 
girde  mit  sime  geiste  in  götliche  nätfire  —  659,  9.  in]  begebunge 
alles  des  sinen  —  659,  10.  als]  niht  unde  iht,  —  659,  11.  Aber]  sin 
geist  unde  sin  wesen  entspranc  üz  dem  gründe  der  gotheit.  Daz  er 
sprach:  „daz  ist,''  in  dem  lühte  üz  licbame  unde  sele  götliche  nätüre 
in  den  geist.  Da  ein  noch  ander  niht  enist ,  daz  treit  blöz  abe  von 
aller  n&turlicheit.  Des  sprach  er  in  nü :  „  daz '' ;  daz  enist  ein  noch 
ander.  Got  sprach  zuo  Moysese:  „sprich,  der  da  ist,  der  h§t  mich 
gesant"  Daz  er  sprach  „der,"  da  liuhtet  üz,  ez  was  ein  mitel,  „ist" 
lühte  üz  götliche  nätüre.  —  659,  19.  ander.]  „Ez"  ist  der  noch  du, 
«ez*'  ist,  dem  man  —  659,22.  lust.  Wan  —  659,26.  envermügent] 
u  enthalten.  Die  dritten  —  und  gebreste  unde  sie  —  660,  1.  die] 
stücke  nemen  wir  von  materiellchen  Sachen.  Herre,  —  660,  11.  sele] 
mit  allen  —  660,  12 — 14.  nihte,]  da  si  ewecliche  geswebet  bete,  sin 
Iflter  sele  geschaffen  wart  unde  sin  geist  alzehant  —  wart,  unde  — 
660,  16.  cr6atüre.  —  660,  21.  die]  lebenden  creature  äne  menschen  — 
660,  23.  Wortes.]  An  dem  werte  wart  er  wegelich  und  berlich  und  ir 
beider  geist  würkte  die  cr§atüre,  unde  die  allererste  crSatüre  was  der 
6ngeL  Dem  —  660,  34.  sinesheitj  in  das  enthalt  der  mitein  persöne 
in  der  driheit ,  —     660,  36.  von  gote]  mit  wesenlichem  underscheit.  — 

660,  38.  und  da]  ist  si  beslozzen  und  von  dem  —     661,  28.  punt,]  doz 
verliuset  si  —     661,  30.   nähet]  si  sich  —      661,  31.   in]  dem  si  — 

661,  33.  in  der]   ungenüegelicheit  enbüzen  —      *)662,  12.    als  er]  ist 

ein  enthalt  -    667,  28.  widerfluzze]  weselicher  güete  —     667,  40.  der] 

niht  enbekant  würde  an  Vernunft,  und  ich  envermag  ez  doch  niht.  — 

668,  3.  ist],  daz  wille  unde  minne  fri  ist  von  getwange  liplicher  oder 

geistlicher  bilde  —      668,  9.    und  daz]   Sachet  gropheit  —      668,  16. 

benomen]  üz  aller  —    668, 17.  und]  diz  vermügen  —     668,  38.  wesen- 

der]  unwegelicher  stilheit.  —     669,  1.  underscheit]  entgeistet  —   669, 

23.  sich]  wesen  des  wesens  unde  —     670,  16.  rivier]  ursprunc  des  — 

670,  21.  persdnen,]    also    besliuzet  —      670,  22.   mit]    irem   uuder- 

Bcheide  —     670,  25.  ist]  äne  eigenschaft  —    670,  29.  swazj  iender  — 
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671,  24.  ein  ieclich]  persöne  in  ir  —  671,  29.  mit  dem]  eigenen 
begriffe,  —  671,  31.  mit  dem]  begrifenden  begriffe,  —  671,  32.  wan 
der]  begrifende  begrif  —     672,  23.   oder  wirt  er]  iezent  geborn  — 

672,  30.  ime]  enist  niht  künftic  —     672,  40.  daz  wortj  ungeborn  sin.  — 

673,  5.  ez]  die  forme  —  673,  35.  daz  fiur]  sin  eigen  werc  —  674,  17. 
eigenschaft]  siner  nätüre.  —  676, 18.  unde]  ensint  niht  zwo  —  677,  5. 
almügende]  an  der  —  678,  11.  und]  swä  er  wil  —  679,  35.  spiset] 
doch  nicht  —  680,  16.  sacramentö.  Daz  -  680,  19.  wan  daz]  der 
selbe  lichame  ist  under  der  consacratien ,  der  anme  kriuze  starb,  — 

681,  8.  nü],  unde  geltch  si  —     681,  16.   sint  al]  diu  tugende  unde  — 

682,  10.  sich]  üzer  al  unde  inbinnen  al;  üzer  al,  daz  ist,  —  682,  13. 
an  einer]  entsinkunge  in  sin  —     682,  26.  sie]  ir  eigenschaft,  — 

Nachtrag. 

91,  32.  ital.]  Sprichet  man,  daz  got  ein  wort  sl,  s6  ist  er  gespro- 
chen. Sprichet  man,  daz  got  —  Vgl.  W.  Wackernagel,  Ältdetd- 
sehe  Predigten,  und  Gebete.  Basel  1876.  S.  159.  LX,  10  —  11.  — 
93,  25.  über]  rlche."  In  ein  hiute  gelobet  —  99,  16.  bekennet]  si 
aller  —  99,  22.  sprichet:  die]  krefte  die  under  gote  —  Vgl.Wacker- 
nagd,  a.  a.  o.  s.  163.  LXI,  77.  —  99,  36.  hat]  ze  formende?  Vgl.  ebd. 
s.l63.LXIy  91.  —  139,  18.  not]  haben  unde  diz  glichnisse.  Ja 
wie  kleine  —  Vgl.  ebd.  s.  17 o.  LXV,  124.  —  163,  26.  der]  guot- 
heit  unde  —  177,  7.  läzen]  volget  —  Vgl.  ebd.  s.  166.  LIX,  12.  — 
177,  26.  der  iht]  meinet  denn  ein  —  Vgl.  ebd.  s.  167.  LIX,  30.  — 
226,  32.  lip].  Der  lip  unt  diu  spise  die  sint  vereinet  an  einem  wesenne, 
niht  an  einem  wirkenne,  als  der  lip  mit  der  sfele.  Min  sele  diu  eini- 
get sich  dem  ougen  an  einem  werke,  daz  ist,  daz  ez  siht.  —  227,  19. 
habe,]  daz  si  diu  barmherzikeit  unde  an  allen  —  *)238,  16  — 17.  die 
man]  an  verziehunge  des  lebens  hat  unt  äne  vermengunge  des  gei- 
stes.  —  Vgl.  ebd.  s.  175.  LXV,  106.  —  314,  2.  in  alle]  ir  werke 
denne  —  in  ir  werke  giezen.  —  317,  11.  nie]  lieht  so  lütcr,  — 
317,  23.  ist].  Da  —  318,  2.  gemüete,]  ist  ein  kraft,  die  hat  got 
geschepfet  —  wesen.  Die  heizent  die  meistere  ein  sloz  oder  einen 
schrin  geistlicher  formen  unde  vernünftiger  bilde.  Disiu  kraft  machet 
den  vater  dem  sune  gelich  —  Vgl.  585,  34fgg.  —  318,8.  giuzet]  den 
schätz  —  318,  11.  si  got]  als  er  got  ist  —  318,  15.  wesen,]  swi- 
gende,  ligende  —  318,  23.  allewege]  junc  were.  —  585,  37.  der  vater] 
dem  sune  gelich  —  von  der  fliezet  aller  der  hört  götliches  wesennes  in 
den  sun  und  in  den  geist,  doch  —  Vgl.  318,  1  fgg.  —  586,  2.  bilde,] 
ez  ist  ir  ein  gebreste.  Nach  —  Vgl.  318,  10.  —  586,  7.  und  dar] 
inne  gebirt  —     586,  13.   in  got]  geliuhtet,  unde  587,  13.    der 
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mensche]  sihet  in  dem  —  592,  18.  Vernunft  8ich]  mahelte  in  dem  — 
592,  23.  nätare]  sich  ze  smiegen  in  —  593,  18.  daz  bilde]  niht  unde 
ich  enwere  ouch  daz  bilde  niht.  Mer :  swer  min  kint  sehe ,  verstüende 
M  mine  sele.     Werllche,  —     593,  21.  nätüre].     Und  als  — 

BERLIN,   IM   SEPTEMBER   1875.  ADOLF   LASSON. 


ZWEI    PREDIGTEN    DES    LESEMEISTERS    HUGO 

VON  CONSTANZ. 

L 

Bl.  133r.    Dife   predie   tet   ^ns  Brvder  Hfgo   der  lefemaifter 
TOD  Conftence  von  dem  lieben   vü  dem  gvten  fant  Johannes 

ewangelilte. 

Ecce  ewangeli;o  uobis  gaudium  magnum.  Do  nv  got  ellv  dinch 
gefchff.  do  gefchff  (lies:  gefchff)  er  ain  iechlich  dinch  alfo.  da?  e? 
frvht  brehti  nach  line  geflöhte,  vn  da  von  do  wolte  got  menfche  werden, 
da?  er  vnfer  menflikvn  na  (bl.  133  v.)  tvre  zvge.  in  fine  gotlikvn 
natrre.    da?  fin  menflichv  natvre  frvht  brehti  nah  gotlikem  geflöhte. 

Da?  erfte  werk  da?  got  ie  gewrchte  nah  gotlikem  gefleht,    da? 

^l  da?  vnfe  vrowe  von  himelrih  mf  ter  wart  vü  doh  magit  wa?  wan 

fi  wa?  gan?  vü  Ivter  an  rehter  Reinicheit   vü   wa?  doh  mf eter    Di? 

mfefe  ain  gotlich  werk  fin.    vü  di?  gotlich  werk  wart  gewrket  an  dö 

gebyrtliche  tage  vnfers   herren.      Ze   dg  andern  male  do  (bl.  134  r.) 

wart  vns  der  himel  vf  getan.    Ze  dem  driten  male  do  wart  ain  menfche 

gelat  ze  der  himelfchvn  wirtfchaft.    Ze  dem  vierden  male  do  fante  dv 

kriltenheit  ain  kleinode  von  dg  ertriche  vf  in  den  himel.    Ze  .v.  male 

do  got  di?  kleinode  gefah.     do  fant  er   aine  kröne  von  da  himel  her 

abe  vf  da?  ertriche.    Dar  vmbe  hat  nv   dv  kriltenheit  fant  Stephans 

taeh  geleit  z^e  difem   hohgezit.     da?  hat  fi  dar  vmbe.    da?  vns  allen 

(bl.  134  V.)  der  himel  wart  vf  getan  mit  der  gebvrt  vnfers  herren.  alfe 

iant  ftephan  der  himel  wart  vf  getan,     do  er  ftfnt  in  finer  martir.    An 

dem  driten  tage  fo  begat  man  fant  Jobs  tach.  wan  in  vnfer  herre  felbe 

ladte  mit  finen  brfedern   ze  der  himelfchvn  wirtfchaft.     vü  erfchein 

ime  vor.    in  gotlicher  vü  in  menfliker  nature.     do  er  dennoh  wa?  in 

totlikem  bilde,  vü  fprach  z^e  ime.   Kvm  her  min  lieber  vü  min  gemin- 

neter.    wan  e?  ift  zit   (bl.  135  r.)   da?  dv  wirtfchaft  habelt  mit  mir. 

vü  mit  dinen  lieben  br^edern.    Da  von  ift  fin  tach  geleit  zve  dem  ge- 

bvrtlichg  tage   vnfers  herren.    wan  wir  fien  alle  gelat  mit  der  gebvrt 
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viifers  herren.  ze  der  himelfclivu  wirtfchaft.  An  dem  vierden  tage.  1 
begat  man  der  kindelin  tage,  die  ir  blvt  gv^zin  vnfchvldechliche  fv 
vnfern  herren.  Da:;  was  da?  kleinode  da?  dv  kriftenheit  Cante  von  dei 
ertriche  vf  in  da?  himelrich  (bl.  135  v.)  Di?  kleinode  betvtet  vnfer 
gvetin  werch  die  dv  kriftenheit  fendet  allv  zit  fvr  den  almehtigen  go 
An  dem  fivnften  tage  fo  begat  man  fant  Thomaf  tach  der  die  marti 
vnfchvldechlike  lait  dvr  den  namen  vnfers  herren.  Dar  vmbe  fant  ii 
got  ein  kröne  von  dem  himelrich  her  abe.  Bi  dirre  kröne  ift  betvtit  de 
Ion.  den  vns  got  wil  gen  vmbe  vnferv  gvetin  werk,  vfi  dar  vmbe  he 
man  di?  heiligen  tach  geleit  zve  dem  (bl.  136  r.)  gebvrtlikem  tag 
vnfers  herren.  wan  allv  vnferv  gvetin  werk  frvhtber  fint  worden  vo 
der  gebvrt  vnfers  herren.  Ecce  ewangeli?o  nobis  gaudium  magnnn 
Sehent  alle  her.  ich  predion  iv  ain  gro?e  vröde  da?  vns  geborn  ift  ai 
behalter  in  der  ftat  davides.  Dife  predige  tet  der  engel  den  hirte 
die  ir  fweige  hveton  vf  dem  velde  in  der  naht  do  got  geborn  war 
War  vmbe  predigot  dirre  hohe  predier  (bl.  136  v.)  difv  vroliken  me 
den  hvteni  fvr  alle  ander  Ivte.  Da?  tet  er  dar  vmbe  da?  er  vns  d 
mitte  lerti  da?  wir  alle  hveter  fvn  fin.  Wan  ez  ift  enhein  menfch 
ime  fie  ain  fweige  bevolhen.  Da?  fint  die  .V.  finne  der  e?  hvetin  fo 
Nv  hat  vns  got  ze  hvetem  gere?et  vber  allv  dinch  dv  vf  dem  ertrü 
fint  da?  wir  hveter  fvn  fin  der  dinge  dv  vnder  vns  fint.  vfi  de 
dinge  dv  neben  vns  fint  v  der  dinge  dv  in  vns  sint.  vfi  de 
(bl.  137  r.)  dinge  dv  ob  vns  fint.  Wie  fvn  wir  nv  hvetin  der  ding 
dv  vnder  vns  fint.  Da?  lerte  vns  vnfer  herre  felbe  do  er  vf  ertrich 
was.  da  mitte,  da?  er  lebte  mit  armft  vfi  mit  virfmehde  vfi  m 
gro?e  gebreftin.  vfi  da?  er  vnder  fine  fve?e  trat  alle  creatvre.  v 
alle  wnne  dirre  weite,  die  er  doh  wol  mohte  han  gehebit  ane  fine 
fchaden.  Wan  da?  er?  dar  vmbe  tet.  da?  er  vns  ain  bilder  wer^ 
da?  wir  an  ime  lernetin.  da?  wir  virfmahen  (bl.  137  v.)  kondin  all 
wolnvft  vfi  ere  dirre  weite.  Nv  fprichet  ain  meißner  da?  zweige 
bände  berfervnge  fie.  Dv  aine  dv  vir  wandelot  in  fih  dv  dinch  d 
fi  bervrt.  Dv  ander  bervret  vfi  virwandelot  nvt  in  fih  Dv  erfte  bervrd 
dv  da  fn  fih  virwandelot  da?  ift  da?  fvr.  fo  da?  da?  holz  bervert  1 
wirt  da?  hol?  vir  wandelot  in  da?  fvr.  Da?  ift;.  fwel  menfche  fin  herc 
vfi  fin  gemvete  an  vpigv  vfi  an  irdenfchv  dinch  lat.  aKo  da?  er?  m 
minnot  denne  got.  fo  wirt  er  in  (bl.  138  r.)  fv  vir  wandelot.  Dv  ande 
bervrde  ift  alfo  da?  min  hant  bervrt  da?  holz  aide  ein  ander  dinch  1 
wirt  ain  weders  vir  wandelot  in  da?  ander.  Alfo  fvn  wir  ellv  zirganc 
liken  dinch  ber^erin  vfi  nie?in  alfo.  da?  vnfer  minne  nit  in  fv  vir  wan 
delot  werde.  Ze  dem  andern  male  fo  fvn  wir  hvetin  der  dinge  d 
nebin  vnf  fint.     da?  ift  min  brf  der  vfi  min  ebin  menfche.    den  fol  ic 
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minnecblich  leren  inder  gemainde  vfi  minneklicli  berefpen  (bl.  138  v.) 
inder  bainlicbi.     yfi   minnechlike  keftigvnge  in  dem  capitel.    Wan  dv 
minne  fol  gan  von  dem  herein  in  dv  wort,     vfi   von  dem  wort  indie 
bant    von  der  hant  indie  rvete.     von  der  rvete  vf  den  rvggen.    von 
te  raggen  in  da?  herce.    Ze  dem  driten  male  fvn  wir  hvetin  der  dinge 
i\  in  vnf  Qnt.    Da?  ift  da?  herce.    wan  fant  Bernhart  fprichet.    men- 
fche  hfete  dine?  herein  wan   dar  an  lit  alle?  din  geiflich  lebin.    wan 
Ynfer  herce  lol  alleine   bekvmbert  fin  mit  gote.    alfo  (bl.  139  r.)  da? 
wir  in  minnon  fvn  ob  allen  dingen  vfi  fvr  ellv  dineh.     vfi  nach  ime  ellv 
dinch.    berchaidenlich.    aber  vnfer   troft  fol  alleine   an  gote  lig    Des 
Tinden  wir  aine  bifchaft  an  fant  Marivn  Magdal.    do  fi  vnfern  herren 
frechte  in  dem  grabe  vfi  do  G  fin  nit  vant  do  weinote  fi.    Nv  antwrte 
ir  ain  bailige  vfi  fprichet  vrowe  wa?  weinoftv.  dv  fvechtoft  ainen  toten 
Tfi  halt  lebende  fvnden.    Dv  fvechtoft  ainen   menfehen  vfi   haft  engel 
fVnden.    vfi  fvechtoft  (bl.  139  v.)  ainen  vfi  haft  zwene  fvnden.     Nv  ant- 
wrtet  dirre  hailige   ime  felber  an  dirre  vrown  Hat.    vfi  fprichet  Ich 
Reche  nit  ainen  toten  noh  der  engel.     ich  fveche  den  der  mih  gefeh^f 
vfi  die  engel  vfi  von   dem  ellv  dinch   ir  leben  hant.    Der  ist  alleine 
ain  fve?ir  troft  minef  herein  vfi  miner  feie,     vfi   alle  die  wile  ich  den 
nit  fvnden  han  fo   fint  mir  alle   trofte  ain  ma:;leidi.    Ze  dem  vierden 
male  fo  fvn  wir  hvtin  der  dinge  dv   ob  vns  fint.    d?  ßnt  (bl.  140  r.) 
tvgende.    Nv  han  ich  iv  gefeit  da?  der  engel  prediot  den  hftern.    Dv 
wa^  der  liebe  fant  Johannes  ain  h^eter  vnferf  herren.     Wan  er  hat 
ime  gro?en  fcha?  enpholhen  Nv  enphilt  man  gerne  gro?en  vfi  getrvwen 
Ivten  gro?e  fchetze  Der  grofte  fehatz  der  ie  wart,   da?  ift  tvginde.  die 
enphal  er  ime  fvnderlich   vfi  v?genomenlich  alfo  da?  er  fv  in  ir  edili 
U  ir  wirdechheit  behielt  alfi  got  in  ingego?zen  hat.    Da?  er  ime  gro- 
ßen fchat?  (bl.  140  v.)  enpholhen  habe,   da?  merken  wir  an  fiben   din- 
gen.    Bi  dem   ersten   da?  er  ime   enphal   fvnderliche   vfi   v?genomen 
g^ade.    da?  beweret  vns  fin  name.   Wan  Johannes  da?  fprichet.    gotef 
genade.     Da?  ift  daz  er  fvllet  wart  mit  gotliker  vfi  voUekomener  genade 
an  all5  fime  lebinne.    Der  ander  fchat?  ift   fin  Ivterv  vfi  vzgenomnv 
ßeinicheit  die  er  hate  an  feie  vfi  an  libe    Der  drite  fchat?  ift  fin  fve?e 
Yfi  fin  vollekomnv   minne     Der  .Uli.    (bl.  141  r.)     fchat?  ift   fin  hohv 
wifheit  Der  .V.  fchat?  ift  dv  frvht  da?  er  mit  finer  lere  alle  die  kri- 
llenheit  frvhtber  het  gemachet  Der  .VI.  fehaz  ift  da?  ime  der  fegin 
enpholet  wart,  da?  wa?  vnfe  vrowe  von  himelrich  in  der  alle  fegin  vfi 
ellv  felicheit  beflo?zen  wa?.    Der  .VII.  fcha?  ift  da?  da?  himelrih  vfi 
ellv  >tnne  in  ime  beflo?in  was.    Da?  wil  ich  alle?  abe  lan.     vfi  wil  iv 
fagen  wa  von  der  gvete  fant  Johannes  aine  iegeliken  menfehen  ff  e?e 
vfi  Biinnechlich   (bl.  141  v.)   mve?  fin   in  finem  herein.     Da?  ift  von 
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.VII.  fachen  Dv  erfte  fache  ift  da?  in  got  me  minnot  danne  die  andren. 
Sit  in  nv  got  me  geminnot  hat  mit  v^enomner  minne  fvr  alle  ander 
heiligen,  fo  üt  da;  billich  da;  in  ain  iegelich  kriften  menfche  me  minne 
denne  ander  hailigen.  wan  min  nature  twinget  mih  dar  zve.  den  min 
vater  yü  min  mveter  minnot  den  m^e;  ich  me  minnon  denne  ein  an- 
dern menfchen.  wan  nv  wnfer  herre  vnfer  vater  ift.  vn  (bl.  142  r.)  wir 
in  minnon  fvn  ob  allen  dingen  fo  ift  da;  billich  fit  er  den  lieben  fant 
Johannes  mit  fvnderliker  vfi  großer  minne  geminnot  hat.  da  von  mve; 
da;  fin.  da;  er  aine  iegeliken  menfchen  fve;e  vn  minnechlich  fie  in  fine 
herein,  me  danne  dehain  hailigo.  Da;  ander  ift  da  von  er  vnf  fve;  vn 
minnechlich  fol  fin  me  denne  dehain  hailige.  da;  ift  von  der  gro;vn 
minne  die  er  ze  vns  hat  me  danne  die  andern.  Des  vinden  wir  ain 
vrkvnde  an  finen  (bl.  142  v.)  bvechen.  Wan  er  hat  drv  gro;v  bvch 
gefchriben.  vü  ift  enhein  blat  er  mane  vnf  dran,  da;  wir  ein  ander 
minnegen.  vü  fprichet.  Kint  minv  minnont  ain  andrv  vü  hant  ain  andrv 
liep.  Alfe  vol  wa;  fin  herce  gro;er  minne  gegin  vns.  da;  er  fih  nit 
enthalten  mohte  er  mfefi  di;  wort  alfe  diche  Iprechin.  Nv  prediot  der 
feiige  bapft  Leo  von  difem  minnechliken  hailigen  vn  fprach  da;  fin 
herce  rehte  were  alf  ein  gif  endige;  kemi  da  daz  fvr  allent  (bl.  143  r.) 
halben  v;fleht.  Alfo  ift  von  fine  glvegenden  herein  v;  geflagen  da; 
ffr  der  brinnendvn  minne  vü  het  alle  die  weit  en;vndet  mit  finer 
minne.  Da;  drite  da  von  wir  in  fvnderlih  minnon  fvn.  da;  ift  von  der 
gro;vn  hainliki  die  got  zeime  hatte,  wan  wir  vinden  nit.  da;  de  hain 
hailige  alfe  nah  zve  gote  geffeget  were  mit  rehter  hainlichi  alfe  der 
liebe  fant  Johannes.  Nv  fprichet  ain  meiftor.  da;  man  aller  meift 
loben  fol  dv  hoheften  dinch  (bl.  143  v.)  vü  damah  dv  mitein  dinch. 
vü  dar  nah  dv  vndem  dinch.  Wele;  fint  nv  dv  hoheften  dinch. 
Da;  ift  der  fchepher  aller  dinge  den  fvn  wir  loben  vfi  eren  ob  allen 
dingen.  Dar  nah  dv  dinch  dv  ime  aller  nahoft  zfe  geffegit  fint. 
alfe  vnfe  vrowe  von  himelrih  du  Reine  maget.  von  der  er  fin  menf- 
likvn  natvre  nam.  da  von  ift  fi  ime  aller  nahoft  zve  gefvegit.  da 
von  ift  billich  da;  wir  fi  aller  meift  loben  vü  eren.  vü  da;  hailige 
crvce  (bl.  144  r.)  da;  alfe  nah  zve  gote  gefvegit  wart  andem  tage 
do  er  dar  an  hiench  vfi  er  wrchte  aller  menfchen  hail.  War  vmbe  fol 
man  nv  da;  hailige  crvce  me  eren  danne  die  fteine  da  er  vf  trat.  Da 
wrchte  er  fvnderlieh  vnfer  hail  me  dar  an.  denne  an  den  ftein.  vfi 
nah  dem  hailigen  crvce  fo  fol  man  aller  meift  loben  vfi  eren  die  hai- 
ligen vfi  fvnderlieh  die  haiigen  der  got  aller  nahoft  zve  gefveget  ift. 
da;  ift  der  gvete  fant  Johannes,  ime  mähten  wel  ander  haili  (bl.  144  v.) 
ligen  hainlich  fin.  Wir  lefen  aber  nit  da;  ime  iedehain  hailige  alfe 
hainlich  wrde  alf  er.    Sit  nv  da;  billich  ift  da;  man  vnfer  vr6wn  die 
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werdni  kvniginnvn  vfl   da?  heilige  crvce    eren  fol  ob  allen  dingeu  nah 
gote.    Dar  vmbe  da:?   fv  gote  aller  naheft  z?e  gef^egit  wrden.     So  ift 
i^  billih  da?  man  den  lieben  fant  Johannes  ewangelill  loben  vn  eren 
fol  ob  allen   hailigen.    wan  er  nahe   ze  gote   gefvegit  wa:;   mit  rehter 
hainlichi  me  danne  dehel  (bl.  145  r.)  hailige.    Da?  merchen  wir  da  bi. 
Do  Tnfer  herre  mit  finen   ivngeron    ze  mandatv  fa?   vor  finer  martir. 
Do  nam  er  fant  Johannes  vn  naiget  in  alfo  lieplich  vn  alfo  minneklich 
Tfen  fine  brvtl.    vü   lie?in  da  rvewen  vf  fine  herein,     vn   v?zer  difem 
minnechlike  herein  da?  da   ill  ain   tiefe?  abgrvnde   aller  wifheit.     Da 
trauch  er  die  gotlikvn  wifheit.    Nv  fprichet  ain  hailige  da?  von  Ada- 
mes  rippe  flo?  ein  wa?zer.  da?  irtranchte  alle  die  weit.    Da?  rippe  da? 
von  Adame  ge  (bl.  145  v.)  nomen  wart,  da  von  wart  ein  vröwe  gema- 
chet vfi  von  der  vrdwn  vngehorfami  do  wart  ein  fl^h  gegibin  vbir  alle 
die  weit,  vn  von  dem  flveche  do  wart  ellv  dv  weit  virfenchet.     Nv  ift 
vns  em  ander  wa?zer  geflo?en   von  dem  rippe  vnfers  herren.    vn  von 
difem  lebinde  wa?er  tranch  der  gtete  fant  Johannes  die  gotlikvn  lere, 
die  er  v?  go?  in  alle  die  weit.    Wan  da?  die  andern  ivngem  lerneton 
in  dem  Ivfte  von  dem  werte  vnfers  herren   (bl.  146  r.)   Da?  lernet  der 
liebe  fant  Johannes  von   dem  gotlichen  herein  vnfers  herren.    da?  er 
tiefo  het  geredot  von  der  gotheit  danne  ie  dehain  hailige.     wan  fant 
Avgustinus  der  fprichet.    da;  dv  gotheit  der   kristenheit  iemer  me  vir 
borgin  mvefe  lin  gewefin.    wan  da?   li  der  gfete   fant  Johannes  offen 
lat  gemachet  mit  finer  lere,    aller  **•'  kriftenheit    Wan  dirre  ewange- 
lifte  ilt  der  vier  wa?er  aine?  dv  da  vlie?int  v?  dem  paradife.    wan  er 
hat  die  (bl.  146  v.)  genade  gotef  wortef  gego?en  vmbe  den  vmbe  krei? 
afler  der  weite    Da?  vierde  ift.  da  von  vns  der  liebe   fant  lohannef 
minnechlich  mfe?  fin.    dv  gotlich  frvht.     Difv  frvht  da?  ift  dv  hailige 
ffiarter  vnfers  herren  Wan  von  der  marter  vnfers  herren  fint  ellv  dinch 
frvht  ber  worden  vn  wider  braht.  wan  fi  ift  da?  nvt?zifte  vn  da?  frvht- 
kerfte  da  mite  der  menfche  mak  vmbe  gan.    Do  nv  der  liebe  fant  Johan- 
nes vnder  dem  crvce  ftvnt.  do  trvhte  got  fine  martir  (bl.  147  r.)  in  fin 
h<^rce  vn  in  feie,    vn   figelt   ß  in  alfo  da?  ellv  finv  werch  vn  ellv  fin 
lere  frvhtber  wart  der  hailigvn  kriftenhait.   Da?  .V.  ift  da  von  vns  der 
gfete  lant  Johannes   fve?e    vn    minnechlich    fol  fin  fvr  alle  hailigen. 
da?  ift  da?   vnfe  vrowe  von  hiraelrich  fin  mveter  wart   Nv  merchent 
we  dir  des   engeis  wort  gro?er  ''•  aide  gote?  wort.    Wan  vnfe   vrowe 
wart  vnfers  herren  mveter  von  des   engeis  werte,    vn  fant  Johannes 
mf^eter  mit  gotes  werte  Nv  wa?  di?  wort  vil  gro  (bl.  147  v.)  zer  da 
von   fant  Johannes   vnfer   vrown   fvn  wart  danne   des   engeis    da  von 
fi  gote?  mveter  wart.     Wan  do  vnfer  herre  andern  crvce  ftvnt.   vn  vnfe 
vrowe  bi  ime  ftvnt  vn  fant  Johannes.     Do  fprach  vnfer  fih  mveter  wa 
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(lin  fvn.  vii  difv  Avort  ""dv  niartir  ir  lieben  kindef  dv  fniten  ävr  ir 
berce  vii  dvr  ir  feie  alfe  ein  fwert  da  von  Ava?  er  ir  lieber  Ivn.  Wan 
a  in  mit  biterkeit  vfi  mit  arbeiten  gewan.  Vnfe  vrowe  dv  gewan  vnfern 
herren  mit  wune  vii  mit  vrode  Aber  fant  (bl.  148  r.)  Johamies  den 
gewan  fi  mit  biterkbeit  ir  herein  vfi  ir  feie.  Da  von  fprichet  ain  mei- 
fter.  da^  dv  dincb  dv  mit  arbeiten  vfi  mit  biterkeit  gewnnen  werdent 
da;  dv  vii  lieber  fint.  danne  dv  man  nit  alfe  wol  geamet.  Alfvs  was 
fant  Johannes  vnfer  vrown  "^  mit  gote;  worte.  vfi  ir  liebe  fvn  wan  fi 
in  wol  ir  amet  bete,  vfi  wa?  ir  erbe  wan  er  hate  alle  genade  vfi  alle 
tvgende  von  ir  geerbet.  Nv  het  vnfer  herre  den  lieben  fant  Johannes 
erweit  (bl.  148  v.)  fvr  ellv  menfchen  dv  got  ie  geschvf.  da;  er  ime  fin 
liebvn  mveter  bevelhe  in  fin  phlege  vfi  in  fine  hvete.  Ah  liebe  herre 
fant  Johannef  dv  hatofl;  die  vrown  in  dime  hvfe  ander  ellv  wiflagvnge 
volle  braht  wart,  vfi  in  der  ewige  fcgin  beflo;zen  wa;  vfi  dv  ain  ane 
vanch  wa;  aller  felichheit.  Ah  wie  felich  dv  nv  wrde  von  der  hai- 
licheit  der  reinvn  megede.  wan  fwer  ir  hainlich  wa;  der  mvefe  defte 
feiiger  fin,  Sit  (bl.  149  r.)  nv  fant  Johannes  vnfer  vrown  herzichlich 
liep  wa;.  wan  er  ir  fvn  wa;  fo  endarf  fich  en  hain  menfche  befchamen 
em  fi  ime  och  fvnderlich  vfi  von  herein  liep  fvr  ander  balligen  Da;  VI. 
ift  da  von  in  ain  iegelich  meniche  minnon  mve;.  da;  ift  fin  feie  vfi  fin 
lip  mit  allen  tvginden  zefemen  geleit  wa;.  Wan  ein  beiden  der  fprichet 
da;  des  mannef  lip  der  mit  tvginden  zefemen  geleit  ift.  da;  die  gote 
nit  geliden  mvgin  da;  er  dehain  arbeit  ha  (bl.  149  v.)  be.  Wan  nv 
fant  Johannes  alfvs  dvr  go;zen  wa;  mit  allen  tvgenden.  Da  von  wa; 
er  alfo  fve;e  vfi  alfo  minnechlich.  Nv  fante  der  gfete  fante  Dyonifivs. 
dem  lieben  fant  Johannes  ainen  brief  \n  grve;te  in  dar  an  vn  fprach. 
Got  grve;e  dih  bailv'""  vfi  minnechlikv  feie  Vber  di;  wort  fprichet  Leo 
papa  da;  lant  Johannes  alle  die  weit  in  fiure  minne  habe  beflo;en. 
Wan  er  nv  erfvUet  wa;  mit  allen  tvgenden  vfi  f^e;e  vfi  minnechlich 
(bl.  150  r.)  Da  von  fchonoton  fin  drv  dinch  dv  nie  niemanf  wolton 
gefchonen.  Da;  erfte  da  mite  fin  vnfer  herre  fchonote.  Da;  wa;  do 
ime  der  keifer  die  gift  gab  zctriukenne  da;  er  fi  an  allen  fchaden 
tranch.  Yfi  do  man  in  fa;te  indie  bvttenvn  des  wallenten  ols  da; 
machet  ime  vnfer  herre  alf  fve;e  da;  ime  was  wi  er  in  himel  towe 
fe;e  Da;  ander  da;  fin  fchonot  da;  wa;  der  tot.  dem  wa;  er  alfo  fve;e 
da;  er  in  nie  bervrte  mit  enheiner  (bl.  150  v.)  biterkeit  Da;  drite  da 
mite  fin  vnfer  herre  fchonet.  da;  wa;  der  gemeine  flvech  der  vnf  allen 
wart  gegiben.  Alfe  wir  von  erde  fien  gefchafFen  alfo  mve;in  wir  och 
wider  ze  alTcbvn  werden.  Difem  fiveche  wa;  fant  Johannes  alfe  fve;e 
da;  er  fin  alfo  fchonete  da;  wir  lefen  do  man  fin  hailigen  lip  fvechte 
in  dem  grabe  da;  man  da  nit  vant  wan  himelbrot    Nv  ift  da;  billich 
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ßt  da?  himil  brot  lac  an  finer  Hat  indem  grabe  da  fiu  lip  folte  ligen 
(bl.  151  r.)  Da;  wir  da?  ane  zwifel  geloben  da?  och  fm  lip  in  dem  himel- 
rich  an  hiroels  brotes  flat  fige.  Nv  fvnt  ir  ain  dinch  merken  da?  alle 
die  hailigen  die  Ive?ef  herein  warn  vn  minnechlich  lebton  gegin  den 
Ivteo.  fo  die  ir  ftvrben  da?  dero  fve?icheit  iemer  etwie  vil  belaip  in  dem 
indem  libe  nah  ir  tode.  vfl  dife  hailigen  die  eret  vnfe  herre  da  mite 
da;  f?  alle  wege  lytfeliger  (int  gegin  den  Ivten  denne  ander  hailigen 
Alfeder  gf-ete  lantNicolavs  (bl.  151  v.)  der  wa?  alfe  miltc  vü  alfe  lve?e 
gegin  gote  vfi  gin  den  Ivten.  die  wile  er  lebte  vn  dv  fve?ichheit  belaip 
ime  nah  finem  tode  alfo  da?  ol  von  fime  libe  flv?it  ze  ainem  zaichen 
flner  gro?vn  miltechait  vfi  da  von  ift  er  allewege  der  erfte  den  man 
allewege  ane  riefet  vnder  den  hailigon  AlTo  lifet  man  och  von  fant 
Katherinvn  da?  fi  rve?es  \n  milte?  herein  wa?.  da  von  flv?et  5ch  da? 
ol  von  ir  megitlichem  libe  ze  ainem  (bl.  152  r.)  zaichen  da?  ß  vns 
miltecbliche  zehelfe  wil  komen.  in  allen  vnferen  noten.  vfi  da  von  ift 
fi  alle  wege  dv  erfte  die  man  ane  rvefit  vnder  den  vrowon.  Sit  nv  di? 
alfe  gro?  ift  da?  von  dirre  hailigon  libe  flv?it  da?  ol.  fo  ift  da?  vil 
großer,  da?  von  dem  ftaine  der  nvwan  rvrte  den  lip  fant  Johannes 
da?  von  dem  wahßt  himel  brot  da?  f^e?ir  ift  danne  honech  ze  ainem 
zaichen  da;  er  der  milteft  vfi  der  fve?efte  menfche  wa?  der  (bl.  152  v.) 
ie  vf  da?  ertriche  getrat.  Da?  Vü.  ift  da  von  der  liebe  Johannes 
ainem  iegelichen  monfchen  minnechlich  vfi  fve?e  m{^?  fin.  da?  ift  da? 
himelrich  vfi  ellv  wnfre  wnne  in  inime  beflozen  wa?.  Wenne  wa?  da? 
fcimelrich  in  ime  beflo?zen.  Da?  was  an  dem  fvnnentage  do  er  vir 
zvchet  wart  vfi  fah  in  dem  geifte  vnfern  herren.  vfi  vnfer  vrown  von 
himelrich  dv  was  gekronet  mit  zwelf  ftemon  vfi  wa?  geklaidet  mit  der 
fnmvn  (bL  153  r.)  vfi  was  gefchemelt  mit  dem  manen  vfi  fah  die  engel 
vfi  die  vier  vfi  zwen?ich  alt  herren  stan  vor  dem  throne  gote?  Nv 
fvnt  ir  "^^  wenen  da?  er  di?  fehe  an  dem  fvnnentage  der  der  ahtode 
tach  ift.  Ez  wa?  dv  ewige  funne  Got  felbe  der  Ivhte  in  fine  feie  vfi  in 
fin  herce  vfi  indem  liebte  gab  er  im  zirkennenne  da?  abgrvnde  der 
gotlikvn  wifheit.  vfi  offonote  ime  die  himelfchvn  tbgini.  Sit  nv  in 
difem  fve?en  vfi  minnechliken  hailigen.  (bl.  153  v.)  da?  himelrich  vfi 
ellv  wnne  beno?en  wa?  fo  mag  ime  got  niht  vir  zihen  Da  von  fvn  wir 
in  biten  da?  er  vns  ir  werbe  vmbe  vnfern  herren  da?  wir  niemer  von 
inae  gefcheiden  werden  Des  helfe  mir  vfi  iv  der  vater  vfi  der  fvn  vfi 
der  hailige  geift    AMEN. 
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II. 

Difo  predie  tet  vas  Bryder  Hvge  der  lefemaifter. 

Avis  pvtas  pver  ifte  etc'. 

"iv  ift  allen  wol  kvnt  da^  man  hvte  aiiies  hailigeii  tach  (bl.  1 54  r.) 
begat  der  der  wirdigoft  vn  der  grolle  hailige  ift  der  ie  gebom  wart  vf 
dem  ertricbe.  Do  dirre  gro^e  hailige  der  gfete  fant  Johannes  bapt 
geboni  wart,  do  ÜTgin  dv  mare  vf  da?  gebirge  in  ivdea  vfl  dvr  allv 
dv  lant.  von  den  großen  wndem  vn  zaichen  dv  ze  finre  gebvrte  ge- 
rchahon.  Difv  wnder  nameo  die  Ivte  iu  irv  herein  vS  vr^eton  ein 
ander  vfl  fprachin  Qvif  putar  pver  ifte  etc".  Wer  wenent  ir  da^  di?  kint 
werden  (bl.  154  v.)  welle  andos  gebvrte  alfo  gro^v  wnder  vD  zaichen 
gefchcbin  ßnt  Dirre  vrage  wrden  vier  antwrte  gebin.  Die  erllvn  ant- 
wrto  gab  der  hoho  engel  Gabriel  vfl  fprach.  Ifte  pner  magnus  coram 
doniino  Di;  kint  wirt  vor  gote  gro?.  mit  difon  werten  git  er  vns 
vrkvnde  die  v;  genomenvn  fasilicheit  fiaes  hohen  lebenues.  da;  er  bäte 
vf  dem  ertrich  vor  allen  meDfcbou  t&  och  den  großen  vQ  vugenie^zin 
]on.  den  er  in  himelrib  en  (bl.  155  r.)  phangen  hat  vor  allen  betligon 
Die  ander'u  antwrte  gab  vnfer  lieber  herre  felbe.  vn  fprach  von  ime 
Di;  ift  der  you  dem  der  wilTage  yfayas  fprach.  Ecce  ego  mltto  ange- 
lum  meum.  etc'.  Ich  fende  minen  engel.  der  den  wech  fvr  bereite  vor 
ming  antlv^e  Die  dritvn  antwrte  die  gap  fln  vater  zachariaf.  vn  wifTa- 
gote  von  ime  vfi  fprach.  Tv  puer  propheta  altilfimi.  Dv  wirft,  gehal- 
ten ain  kint  vn  ain  wiffage  des  oberofteu.  Die  (bl.  155  v.)  vierdvn 
antwrte  l'prach  er  von  ime  felhen.  Ego  vox  clamantif  etc'.  Ich  bin  ein 
ftimme  des  rvefiuden  in  der  wfti.  JJv  nemen  wir  die  erllvn  antwrte 
des  engeir.  der  da  fprach.  Er  ift  groij  vor  gote.  Nv  ahtot  man  etli- 
ken  menfchon  gro;  vor  den  Ivten  der  doh  gar  kleine  ift  vor  gote. 
Anders  ift  e;  vmbe  den  lobliken  herren  Taut  Johannes  bapt.  wan  vnfer 
herre  von  himelrib  hat  in  felbo  gelobt  vfl  geeret.  Des  vinden  wir 
aine  (bl.  15G  r.)  bifchaft  in  ainem  alten  bvecbe  von  dem  kvnige  Alfve- 
rvs.  der  wa?  alfe  rih  vfl  gewaltich  da;  er  vnd'  ime  hatte  fibnv  vn  zwen- 
;ich  vn  hvndert  lande  der  vragct  fine  wifen  Ratgeliin  vfl  fprach.  Wie 
fol  man  den  orcn  den  der  kviiich  v^genonienlieh  eren  wil,  Do  antwr- 
ton  fv  vn  fprachen.  wan  fol  ime  anlegin  dv  kvnichlikeu  kleidcr.  vfl 
fol  ime  vf  lin  hobit  fe^zin  dio  kvnichlikvn  kröne,  vfl  fol  in  fet;ta  vf 
des  kvnigef  rof.  vfi  fol  in  fverin  dvr  ellv  dv  (bl.  156  v.)  lant.  vfi  fol 
in  fet^in  dem  kvnige  aller  naliolt.  vn  fol  man  fltrecliin  Alfvs  eret  der 
kvnich  den  er  eren  wil.  Bi  difem  kvnige  ift  vns  betvtet  vnfer  lieber 
herre  von  himelrih.  der  hat  öch  geeret  finen  vzerwelten  frvnt  den 
g?etin  fant  Jobannes.     Nv  lifet  man  von  vnrerm  herren.   da;  im  ane 
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wrden  geleit   drier  hande  kleider.    Da^  erlle  da?  wa?  wi?   Da;  ander 
phellolin.    Da;  drite  da;  wa;  blvt  var  vfl  hie;  cochciuviiL    Difv  drv 
kleit  hat  och  (bL  157  r.)  vnfer  herre  ane  geleit  dem  lieben  lant  Johan- 
nes Da;  wi;e  kleit  betvtet  die  gro;vn  Kainhaikeit  dier  v;genomenlichen 
hate  vor  allen  meufchon.    Wan  vnfer  herre  der  behvetin  an  feie  vn  an 
libe  da;  er  nie  mafvn  enphienc  von  dehainer  flahte  fvnde  klainer  noh 
großer.    Sin  herce  da;  behiot  er  öch  alfo.   da;  er  nie  bervrt  wart  mit 
dehainö  vpigö  gedanche.    Wan   fines   hercen   rainichheit  hat  in  an  got 
vfl  in  da;  himelrih  alfo  geheftit.  da;  er  in  rvnt  .XXX.  (bl.  157  v.)  iaren 
von  gote  nie  gewanchte  vfl  da;   vnfer  herre  alle  zit  in  finem  herein 
wonete.    Sine  fvnf  finne  waren  och  alfo  behvt  alle  zit  von  der  genade 
vnfers  herren.    da;   in  wedir  dv   weit  noh   enhainer  flahte  dinch  da; 
ze  der  weite  horte  nit  bervrte.   wan  lifet  von  Jofeph  da;  er  gap  finen 
brvedem  iegelikem  zwo  ftolan.    Aber  Beuiamin  der  was  fin  rehte  brve- 
der  vll  was  ime  och  aller  liebeft.    dem  gab  er  .V.  ftolan  vfi  drv  hvn- 
dert  phen   (bl.  158  r.)   ningc.     Alfvs   tet  och    vnfer   lieber   herre    von 
himebih  dem  gvetin  fant  Johannes,    wan  er   fm  aller  liebefker    frvnt 
y(^  da  von  gap  er  ime  och  V.  ftolan  v;genomen.  vfi  drv  hvndert  phon- 
ninge.    Dv  .1.  Stole  ift  da;    (in  name  genomen   wart  indc  himel   alfe 
\iifers  lieben  herren.     Dv  ander  ftole  ilt  da;  fio  gebvrt  gekvndet  wart 
von  dem  felbin  eugil  fant  Gabriel  der  och  die  hohvn  gebvrt  kvnte  vnfers 
herren.    Dv  .III.  fto   (bl.  158  v.)  le  ift  da;  er  geheiligot  wart  in  finer 
mveter  libe.      Dv   vierde   ftole   ift    da;  er   de;   hailigen  geiftos   irfvl- 
let  wart  in  finer  mveter  libe.     Dife   vier  Itolen  enphieuch   er   vf  dem 
ertriche.     Die    fvnftvn   hat    er   inphangen    in   dem    himelrili.     da;   ift 
d?  vröde  der  anegeficht  vnfers  herren  vfi  dv  gefellefchaft  aller  haili- 
gon.    Joleph  der  gap  och  finen  brvedern  drv  hvndert  phenninge.     da 
bi  ift  betvtet  der  drivalte  Ion  den  fant  Johannes  enphangen  (bl.  159  r.) 
bat  in  himelrich.    Hvndert   valtigen   Ion  von  finer  Rainekeit  vfi  hvn- 
dert valtigen   Ion   von  finer   predie.    wan   er   wa;   der  erfte   predier. 
der  dem    fvnder   ie   da;   himelrih   gehie;.     do   er   fprach.     Peniten- 
tiam  agite  etc*.    Kiwent  vwer    fvnde    da;    himelrich   ift    nahe.    Den 
driten  hvndert  valtigen  Ion  hat  er  enphangen  von  finer  martir.  wan  er 
wa;  der  erfte  der  fin  blvet  ie  go;  dvr  got  vfi  vmbe  die  warheit  in  der 
ntwen  ee.    Da;  ander  (bl.  159  v.)  kleit  da;  vnferm  herren  wart  ange- 
leit.  da;  wa;  phellorin.    Der  phelor  ift  maniger  hande  varwe  vfl  betv- 
tet die  manicvaltigvn  minne  die  der  gvete  fant  Johannes  pabt  vnferm 
herren  ir  zaigte.    Da;   erfte  zaichen  der  minne  ift  da;   er  ellv  dinch 
dvr  in  Ue.     vfl  nvt  klainv  dinch.    wan  dv  lat  lihtecliker  danne  gro;v. 
Er  lie  da;  groze  fvrftentvm  ze  lemsalem  vfi  manichvaltigen  rihtvm  den 
er  von  finem  vater  zachariaf  folte  han  (bl.  IGO  r.)  ge  erbet.    Sant  peter 


Iia  oit  wau  ein  Ichif  vfl  ein  net^e.  Tfl  Tprah  doh.  Herre  wir  babeo  ellv 
dinc  dvr  dih  geladen,  wa;  wiltv  uns  dar  vmbe  gebin.  Do  autwrte  ime 
viifer  hetre  vfl  I^irach.  Swer  dvr  mih  lat  vater  aide  nifetir  brveder 
aide  IVefter  kint  aide  wirtinne  hvf  aide  bof  akor  aide  wire  der  fol  bvn- 
dert  valt  al  vil  onpbahen.  vn  da;  ewige  lobin  in  bimilrih  beulen, 
vn  mit;  mir  Ribten  an  dem  ivngeften  tage.  (bl.  160  v.)  vber  Av  zwelf 
geriebte.  Da;  ander  z^cben  der  minne  üt.  da;  er  die  ere  alle  zit 
vnferm  gap.  vn  nvt  ime  felben.  wan  er  wa;  alfe  bailiger  wandelvnge  vt 
aire  ToUekomenr  lebinner,  da;  man  in  dike  vragete.  ob  er  x  were. 
ro  gab  er  da;  lop  allewege  vnferm  herren.  vd  rpracb  nain  icb.  icb  bin 
nit  wirdih  da;  icb  ime  fine  fchSe  riemen  enbinde.  Do  Iknt  Jobannee 
gevangen  lacb  in  dem  kercher.  do  prediote  vnrer  berre  vnder  dannan 
Tfi  tet  gro;v  (bl.  161  r.)  zaicben.  tq  volgete  ime  def  Ivte;  gar  vil  nab 
da;  mvete  fant  Jobannes  ivugern.  wan  er  bäte  vil  ivnger.  Wan  Ufet 
in  dem  ewangelio  da;  Tant  peter  vn  Taut  andreas  vfi  fant  Philippe 
rant  Johannes  ivnger  waren  e  da;  &  ze  vnrorm  herren  kemin.  vil  do 
fant  Johannes  Tab  da;  IV  in  airere  minnoton  fvr  vnrem  herren.  do  Tant 
er  line  ivngem  ze  vnferm  herren  vfl  Tprach.  Tv  es  qui  uentaraf  est  etc'. 
Biltv  der  da  kvufticb  ift.  aide  belten  wir  eine;  andern.  Dife  vrage  tet 
Taut  (bl.  161  V.)  Jobannes  oit  dar  vmbe  da;  er  an  vnferm  herren  zwi- 
floti  aide  (in  nit  ir  kandi  wan  er  hat  ine.  gekvndet  vü  gezaigot  mit  fine 
vinger.  do  er  (^racb  Ecce  agnos  dei.  Svnder  er  tet  e;  dar  vmbe. 
wan  er  wol  wüTe  da;  vnfers  herren  wandelvnge  alte  hailich  w;  vfl  linv 
wort  alf  fve;e  warn  vd  alfe  kreflich  fwenne  fv  zinie  kemin  da;  ir  minne 
gar  von  ime  an  vnfern  herren  ge;ogen  wrde.  Alfo  gab  er  alle  zit  die 
ere  vnferm  herren.  Da;  drite  zaicben  der  min  (bl.  162  r.)  ne  ift.  da; 
er  gienc  von  vater  VB  von  mveter,  vfl  da;  er  mage  vfi  gefellefcbafl  vfl 
troll  aller  der  weit«  lie  vfi  giencb  indie  wlti  da;  er  fih  bebfetin  mobti. 
vor  tegiliken  fvnden.  wan  er  wa;  gehailigot  in  liner  mveter  libe.  da; 
er  höbit  fvnde  nit  mobte  getfn.  tegelicb  fvndo  beti  er  wol  getan  do 
vlob  er  in  die  wIÜ  da;  er  ßh  bebvti  vor  allen  kleinen  vfi  Übten  (Vn- 
den  vfi  vor  vpicbeit  dirre  weite  von  der  gro;vn  minne  die  er  ze  vnTerm 
(bl.  162  V.)  herren  bäte.  Da;  drite  kloit  da;  vnfer  herre  von  himelrih 
du  gro;en  herren  fant  Johannes  bapt  hat  ane  geleit  da;  wa;  btfet  var. 
vfi  betvtit  ßn  ftrengi;  leben  da;  er  inder  wlli  bäte  vfi  ßne  gro;vn 
martir.  Wan  Ufet  da;  lin  gewant  wa;  von  vlTenten  bare,  vfi  da;  {am 
linken  raude  er  alle;)  iin  lebin  mit  Itrancheit  vertraib,  da;  in  nibt 
alleine  genfcte  Rvbes  vfi  berte;  gewandof.  wir  leßn  och  da;  Iin  l^ife 
was  nit  anders  wan  wilde;  honecb  vfi  bÖllofel  in  di;  lierte  lebin  fpranch 
er  in  linen  (bl.  163  r.)  kintliken  tagen,  vfi  prediote  vfi  lerte  mit  gro- 
;em  emifte.  vfi  mit  iinem  gieün  bilde  willo  er  die  Ivte  von  ir  vu  reh- 
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tem  lebenne.    vn  zaigote  in  den  wek  der  warheit.  wan  ßn  herce  wa^; 
alle  sdt  begirih  die  warheit  ze  predienue  vn  ze  lereune  die  Ivte.    Da; 
er  den  kvnich  alfe  erniflich  beltrafto   vmbe  da;  vnreht  da;   er  bi  ßnes 
brveder  wirtinne  fa;.    Dar  vmbe  wart  irae  dv  vrowe  alfe  vigent  da;  li 
den  kvnich  bat  vü  vber  want  da;  er  den  hohen  herren  fant  Johannes 
(bL  163  V.)  hie;  enthopton.    Alfvs  wart  dem  gvetin  fant  Johannes  ange- 
Idt  da;  blvt  varwe  kleit  mit  dem  ligenvft  liner  marter.    Da;  ander 
da;  man  dem  tvn  fol  den  der  kvnich  eren  wil  da;  iil.   wan  fol  ime  vf 
fet;in  die  kvniclichvn  kröne.  Wanvindet  gefchriben  da;  der  gvete  fant 
Johannes  ewangelül  ein  vrown  fah  dv  hate  ein  kröne  vf  ir  hebte  mit 
zwelf  Iteraon.    ze  gelicher  wif  hat  och  vnfer  herre  gekronet  iinen  lieben 
TA  v;genomen  frvnt  den  hohen  herren  fant  (bl.  164  r.)  Johannes  bäpte 
mit  einer  kröne  dv  hate  och   zwelf  fterneu.    Der  .1.  Herne  üt  da;  er 
gekvndet  wart  von  ainem  engel.    der  ain  fvrften   engel  wa;.    wan  der 
fvrften  engel  ampt  iH.    da;  fv  en  hain  dinch  kvndent  noh  werbent  wan 
da;  ain  gemain  hail  iil  aller  der  weite.     Aber  die  andern  engel  die  vnfer 
phlegint   der  wirbet  iegelicher  des  menfchen  nv;  alleine  des  erphliget. 
Der  JI.  Herne  üt    da;  er  den  hailigen  geift  enphienc  in  finer  mveter 
libe.  alfe  vollechliken  (bl.  164  v.)  vfl  alfe  kreftichliken  alfe  in  die  ivn- 
ger  enphiengen  an  dem  Phingeftage  do  in  vnfe  liebv  vrowe   ir  warb 
den  hailigen  gaiil  mit  ir  gebete  alfo  da;  fv  fvr  da;  enhain  höbet  fvnde 
mahton  getvn.  vö  alfe  kreftich  vfl  alfe  Itarch  wrden  dvr  got  zelidenne 
allv  dinch  vü  alle;  da;  fv  ane  giench.    Alfo  wart  och  der  gvete  fant 
Johannes  gefterket  in  finer  mvter  libe.  von  dem  inflv;e  der  genade  des 
hailigen    geiltef    wan    er   wart    ir    fvllet   des    hailigen   geiftef.     Alfo 
(bL  165  r.)  da;  er  enhein  höbet  fvnde  mohte  getvn.  vfi  da;  er  wa;  ein 
lobliker  vor  lofer  vnfers  herren  in  allem  fine  lebiune  vn;  vf  da;  ende. 
Der  in.  fterne  iil.    dv  manich  valtigen  wnder  finer  gebvrte.   wan  alfo 
da;  ein  gro;  wnder  wa;.  da;  ein  magit  ein  kint  gebar,    alfo  wa;  da; 
och  ein  vnmvgelih  dinch.    da;  zachariaf  fin  vater  vfl  fant  Eli;abeht  an 
ir  alter  kamen  da;  vnmvgelich  wa;  da;  ein  kint  von  in  geborn  wrde. 
Do   wart  zachariaf  gebet  (bl.  165  v.)  irhoret.     Da  von  hai;et  er  ein 
kint  des  gebeti;.    von  finer  gebvrte   befchahen  wnderlichv  zaichen  au 
iinem  vater.    Wan  er  was  ein  ftvmme  gewefin  von  der  ftvnde  da;  ime 
der  engel  kvnte.    da;  ein  hailige;  kint  von  in  geborn  folte  werden, 
vn^   an   die  ftvnde   da;  dem   kinde  der  name  gebin  w^rde  Johannes, 
iohannes   tvtet  fich   alfe   vil  alfe  gotes  genade.     Do  wart  der  vater 
redente  vnde  wart  wilTagente  vnde  fprach.    Benedictus  dominus  devs 
Iflri  etc'.    Der  IIII.  fterne  ift  (bl.  166  r.)  da;  er  '^  ane  beter  wa;  in 
finer  mvter  libe  do  vnfrv  liebv  vrowe  fant  Marie  ir  niftelvn  fant  Eliza- 
beths gr^e;te.  do  da;  kint  die  Itimme  ir  horte  in  finer  mveter.  do  knv- 


wet  e;  nider  in  liner  mveter  übe  vfi  betot  an  den.  der  da  gegin  wrtich 
wa^  beflo^ea  in  vnfer  liebvu  yiöwu  libe  got  vn  menTche  mit  wifhcit 
vfl  mit  gewalte  vD  mit  aller  felichait.  vD  ander  ftvnde  do  wart  fant 
Elizabeht  ir  fvllet  mit  dem  bailigeu  geüle.  vfl  wir  (bl.  166  v.)  fagote 
vo  Tprach.  Uenedicta  tu  in  mulieribus  vfl  l^racb.  Ex  quo  facta 
est  uox  TalutatioDir.  Wa  wart  icU  des  ie  wirdih  da;  minef  her- 
reu mieter  ger^chti  komeu  zemir.  wan  alTe  fcliiere  do  dv  itimme 
ir  Tcbal  in  minen  oren.  do  viöte  üb  miu  kint  vfl  fpranch  In  minem 
libe.  vfi  beleip  vnre  vrowe  bi  ir  vu;  aii  die  Itvnde  da;  Tant  Joban- 
nea  gebom  wart.  Der  V.  Iterne  ilt.  da;  vufrv  liebv  vröwe  von  bimel- 
rib  der  erlte  nienfcbe  wa;  der  faut  Johatmes  ie  be  (bl.  167  r.)  rvrte. 
wan  li  bveb  in  vf  mit  ir  handeu  vfi  trvcbten  au  ir  herce.  Ach  wa; 
gro;er  felicbait  vfi  genade  fant  Johanuea  do  enphieuc  vou  der  hailigvu 
bervrdo  vurer  liebvu  vröwa.  Sit  man  lifet,  da;  die  Ivte  To  fehch  waien 
die.  die  arcbe  in  ir  hvfe  haton.  Wie  vil  Teligor  wa;  do  Taut  Jobannea 
\on  der  bervrde  der  werdvu  mveter  vnrera  herreu  inder  da  berio;eu 
wa;.  da;  lebinde  himelbrot  vufer  berre  Jei'vs  ipc  were  got  vfi  men- 
l'ebe.  Wan  von  einer  (bl.  167  v.)  iegeliker  wandelvnge  vfi  von  ainem 
iegelikeu  worte  vD  von  aiuem  iegeliken  bi  wefmnc  vuter  liebvu  vröwu 
euphieuc  er  aiue  rvnderliche  hailicheit  vO  felictioit  au  Tele  vfl  an  libe. 
wan  alle  dio  li  l^eu  ivdeu  vfi  beiden  die  wrdeu  gebo;Qrot  vou  ir  hai- 
ligor  wandelvuge.  Der  VI.  Aorue  ift  da;  maa  ßuen  gebvrtlicben  tacb 
bogat  in  der  hailigvn  krittenbeit  Die  ere  vfl  die  wirdecheit.  het  vnfer 
berre  enheiuen  bailigvn  me  (bl.  168  r.)  gebin  wan  ime  vfl  vnfer  vrown. 
Difeu  Iterneu  hat  er  gemaiue  mit  vnrer  vrowu  der  werdvu  kvniginnvn 
von  himelrib.  er  (D  vorn  ausgelasscti)  .VIL  Iterne  ift,  da;  er  wa;  ein 
vorlofer  Tnrers  berren  vfi  ein  Ivhtende  Ivcerne  dv  viiferm  herreu  deu 
wek  vor  entlvhte  mit  gro;en  tvgendeu  vfl  mit  ftrengem  lebinne  Wan 
vnfer  berre  hat  felbo  von  ime  gefprocben.  Kr  fol  mir  den  weob  vor ' 
beraiteii  vor  miue  autlv;e  Der  .VIII.  fterne  ift  deu  faut  Johannes 
(bl.  168  V.)  infiuer  kröne  trait.  da;  er  wa;  der  erfte  vfl  ein  fvnder- 
liche  horer  vn  herren  gote;  worte.  vfl  l^recheut  die  balligen  da;  vnrer 
berre  zhne  kam  in  die  wfti  vfl  in  da  lerti  wa;  er  den  Ivtea  predion 
folti.  wan  lUnt  Johaunoä  wa;  alie  begiricb  vfl  brau  ün  herce  alfe  inhi- 
;icliken  von  der  miune  vnfera  berren  wort  zehorenne  da;  er  vnferme 
berren  uab  gevolget  heti  vz  der  wfti  vß  niemer  vou  finer  fitvu  komen 
were  wan  da;  e;  von  gote  alfo  geordeuot  wa;,  (bL  169  r.)  Da;  vufer 
berre  e  nit  predion  wolte.  e  fant  Johannes  vor  gcprediot  Der  Villi, 
fterne  ift  da;  er  vufers  berren  tÖfer  wa;.  wan  alfo  fcbribet  fant  Mathevs 
in  dem  ewangelio.  da;  vnfer  berre  gieuc  zedem  Jordane  ze  faut  Joban- 
1)  vor  diirehstricheH  und  uttterpunttkrl. 
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nes  da^  er  von  inie  getofet  wrde.     Do  werte  fih  fant  Johannes  vn 

fprach.  Ego  ad  (lies :  a)  te  bapti^ari  etc*.  da?  fprichet.   Herre  ich  fol  von 

ff 

dir  getofet  werden,    vfi  kvmiilv  ze  mir  do  fprach  vnfer  herre.   da;  la  nv 
Im.  vns  ge^imet  da;  wir  ir  fvllen  (bl.  169  v.)  alle  rehtichait.     An  difem 
lohen  vfi  hailigen  werke  wider  fvr  fant  Johannes   dv  genade.    dv  nie 
enheime  hailigen  gefchach.    Er  horte  des  vaterf  Himme.     vn  bervrte 
den  fvü  mit  ßnen  banden,    vn  fah  den  hailigen  geilt  in  ainer  tvben 
gelihnvfte.    Ber  X.  fterne  ift  der  in  fant  Johannes  kröne  Ivhtet  da;  er 
der  erlte  predier  wa;.    der  vnforn  herren  ie  geprediote  in  der  nvwen  e. 
Älfo  fchribet  von  ime  der  groze  herre  fant  Johannes  ewangelilt.   in 
(bl  170  r.)  finem  ewangelio  Do  Johannes  fah  Jhefum  komen  zve  im. 
do  zaigot  er  vfen  in  mit  finen  vingern.   vn  fprach  ze  den  Ivton.    Ecce 
agnvs  dei  etc'.   fehent  di;  ilt  gote;  lamp  da;  da  nemen  fol  vf  IIb  die 
rvnde  aller  dirre  weite.    Der  XI.  fterne  ift.   da;  vnfer  lieber  herre  von 
himelrih  felbe  von  fant  Johannes  prediote.    lit  da;  gro;  was.   da;  fant 
Johannes  von  vnferme  herren  prediote.   vfi  da;  reht  vfi  billich  ift.    da; 
wir  alle  von  im  predien  fo  wa;  da;  vil  gro;er.  vfi  ift  ain  zaichen  v;ge 
(bl.  170  V.)  nomener  felichait.    da;  vnfer  herre  felbe  von  fant  Johannes 
prediote.    wan    er   Il[)rach    ze    den  Ivten.     Wen  fahent  ir  inder  wfti. 
fahent  ir  ainen  wiffagen.    ia   er  ift  mo  danne  ain  wiffage.    vfi  fprach. 
hter  uatos  mvliervm.    etc*.     Ir  fahent  den  groften  menfchen   der  von 
mveter  libe  ie  geborn  wart.    Der  .XII.  fterne  ift  fin  hoho;  leben,  da; 
alfe  hailichliken  Ivhte  vor  den  Ivten  da;  man  in  diche  vragete  ob  er 
Xpc  were.  do  fprach  er.    Ego  non  fvm  x.     Ich   enbin  (bl.  171  r.)  nit 
Xpc.    Ego  vox  clamantif     Ich  bin  ain  ftimme   des  Rveiinden  in  der 
wtti.    Er  ift  aber  da;  ewige  wort  des  vaters.     Ich  bin  der  Rvefer.    er 
ift  der  richter  Ich  bin  der  kneht  Er  ift  der  herre.    Er  ift;  der  gemahel. 
ich  bin  der   frvnt  des  gemaheln.    Ich   bin  der  morgen  fterne.     Er  ift 
aber  dv  ewige  fvnne.     Qvi  poft  me  uenit.    Der  nah  mir  komen  ift.  der 
wa;  ie  vor  mir.  vfi  enbin  ich  nit  wirdich  da;  ich  ime  fine  fchve  Kie- 
men enbinde.     Alfvs  wa;  fant  (bl.  171  v.)  Johannes  ein   Ivceme   dv 
bran  von  minne.   vfi  Ivhte  von  tvginden  dvr  alle  weit,    vfi  wa;  ein  ende 
der  vinftri  in  der  altvn.  e.  vfi  ain  anegenge  des  liehtef  in  der  nvwn.  e 
Di;  ift  dv  kvnichlikv  kröne  mit  den  zwelf  fternon.  da  mite  vnfer  herre 
gekronet  hat  den  gf etin  fant  Johannes    Dv   drite  wirdechait  die  man 
dem  bieten  fol.    den  der  kvnich  eren  fol  vfi   wil.    da;  ift.    wan  fol  in 
fet;in    vf  des   kvnige;   Eos.    6i   difem    rofte    ift   betvtet    da;    hailige 
(bL  172  r.)    ewangelivm    da;    die    vier    ewangeliften    gefchriben   hant. 
der   iegelicher  fvnderlichen   me  von   ime   gefchriben  hat.     danne  von 
dehaime   hailigen    Alfe  ir   hvte    wol    gehöret   hant.    wie    fant  Lvcas 
von   finer   kvndvnge    vfi    von    finer  gebvrte   gefchriben    hat.   vfi    fant 
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Matbs  Ikat  MarcvB  vfi  fant  Johannes  reibe  von  siuem  lebinne  vfi 
von  finem  tode  gefchriben  liant.  vf  di^  kvniclilike  Ros  hat  in  dv 
gotliche  wifbait  gefettet,  vn  hat  in  gelveret  dvr  dv  vier  ende 
(bl.  172  T.)  der  weite,  vn  hat  ünen  namen  gebreitet  in  aller  der 
weite,  wan  fin  lebin  vA  fin  hiftorie  ilt  nit  getihtet  von  de  kaiuem  men- 
Tchen  vf  dem  ertrike  niht  wan  von  dem  enge!  vfi  vöq  vnferm  her- 
ren  reiben.  vB  von  den  vier  ewangelilten  die  von  ime  gefchriben  hant 
die  huilicbeit  lines  lebenuef  vfi  da;  lobelich  ende  liner  martir.  Dv 
vierde  ere  die  man  dem  bieten  Toi  deu  der  kvnich  eren  wil.  da;  Üt. 
er  fol  vf  dem  geftfle  litten  (bl.  173  r.)  dem  kvnige  aller  nabilt.  Nv 
gefchiltet  da;  diche  hie  vf  ertriche.  da;  ein  fwacber  kneht  dem  kvnige 
naher  ill.  danne  ain  grave.  aide  ein  ander  gro;  herre.  Alftis  ift  e;  nit 
vmbe  den  lieben  herren  fant  Johannes.  waE  er  ift  vnferm  herreu  gote 
der  nehille  in  dem  himelrib.  von  der  gelichi  fiuef  iebennef  vD  von  der 
felichbeit  fmer  hoben  tvginde.  die  an  ime  Ivhton  mit  ftrcngem  vn  mit 
bertem  lebinne,  bie  vf  dem  ertriche.  Wan  lifet  von  den  patri  (bl.  173y.) 
archen.  da;  fv  kindoton  bie  vor  inder  altvn  e.  dar  vmbe  da;  dv  kint 
vnferm  herren  dienotiu.  Aber  der  liebe  berre  fant  Jobannes  der  bäte 
alle  zit  dar  vmbe  ftetiu  vli;  da;  er  vnfef  herren  vil  gaiflicber  kinde 
gewane  wan  vnfer  herre  der  hat  hvte  manich  kint  in  himelrich  vo  in 
ertriche  von  der  hobvn  lere  de;  gro;ea  herren  fant  Johannes.  Da  von 
ift  er  irbobet  vber  alle  die  Patriarchen.  Die  propheten  wiffagoton 
vnferB  herren  zfekvnfL  aber  fant  Johannes  der  zai  (bl.  174  r.)  got  in 
gegis  wrticblicb.  vfi  kvnte  in  da;  er  ain  lofer  folti  werden  aller  dirre 
weite.  Da  von  ift  er  hober  denne  debain  prophete.  Er  ift  öch  hober 
danne  die  zwelf  boten,  wan  er  wa;  der  erfte  der  ain  bilder  wa;  iro 
ftrengen  lebinne;  vQ  ir  hohvn  lere,  vfi  wa;  ein  lieht  da;  in  den  wek 
zaigote  der  rehtvn  warheit,  vfi  fwa;  wir  g^etif  bildef  vfi  gewerer  lere 
von  den  boten  haben  enphangen.  da;  hate  er  in  .e.  alle;  vor  getragen, 
wan  er  was  ain  ort  (bl.  174  v.)  frrmer  vfi  ain  phvnvmSnde  alles  iro 
Iebennef.  Er  ift  öch  ob  allen  martirem  an  wirdicbeit  vfi  an  bobem 
lebinne.  wan  er  wa;  der  ertte  martirer  der  fin  bl^t  ie  gego;  dvr  die 
warheit  in  der  bailigvn  kriltenheit.  wan  er  wa;  öch  der  erfte  an  dem 
dv  fcharphen  fwert  wider  lait  wrden.  Da  von  ift  er  der  grofte  vfi  der 
hohifte  martrer  in  himelrib.  wan  er  lait  in  allen  die  martir  vor.  Ir 
wi;ent  wol  da;  ain  iegelicb  dinch  defte  (bl.  175  r.)  lihter  ift  zetfnne. 
da;  vor  hin  dlke  gerchehiii  ift.  wan  ain  wech  der  diche  gotriben  ift. 
der  ift  gvt  zegeune.  Alfo  ilt  e;  och  vmbe  die  balligen  die  fit  die  mar- 
tir hant  geliten.  den  hat  der  liebe  fant  Jobannes  dv  fcharphen  fwert  vn 
dv  weflin  me;fir  an  im  felbir  wider  lait  Da  von  mahton  alle  die  bal- 
ligen marterer  vD  die  balligen  megide  alfe  fante  katberina  vfi  fiuit 
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agneia  Yfi  manich  ander  hailige.   die  die  fcherpfai  der  martir  (bl.  175  y.) 

defte  lihtechlicher  litten,    da  von  ilt  er  ob  allen  marterern.    Er  hat 

och  den  Ion  ob  allen  lerern.    wan  er  der  erfte  lerer  wa;  der  von  dem 

himelrib  ie  geprediote.    vfi  zohc  die  Ivte  ze  gote  mit  fmer   balliger 

predie  yfi  mit  dem  g^ten  bilde  ßnes  balligen  lebennef.    Da  von  wab- 

fet  fin  Ion  alle  zit  von  in  allen.    Er  ift  ocb  ain  blvme  ob  allen  mcgden 

TOD  finer  v;genomenvn  felicbeit  vfl  Rainicbbeit  wan  er  der  erlle  was 

der  (bL  176  r.)  vnfer  frown  ie  nah  gevolgete  an  Ivter  Reinechait  feie 

Tfi  libes.    Nv  hant  ir  wol  vir  nomen  wie  man  den  eren  Fol  den  der 

kmich  eren  wil.    da;  man  ime  anlegen  fol  des  kvnigef  kleider.   vn  Fol 

ime  vf  ret;in  die  kvnicblikvn  kröne,  vfi  fol  in  vf  des  kvnigea  Eos  ret:;in. 

Yfi  fol  in  f^erin  dvr  alle   die  weit,   vfi  fol  dem  kvnige   aller  nabelt 

fit;en.    AUVs  hat  och  vnfer  herre  von  himelrib  ßn  aller  liebilten  frvnt 

fant  Johannes  (bl.  176  v.)  baptilte  geeret  mit  aller  wirdicheit  vfi  hat 

ingefet^t  ime  felber  aller  nabelt  ane  vnfer  liebvn  vrown  von  himelrib. 

die  lat  man  v;  vor  allen  hailigon.    Nv  folte  man  fagen  was  er  wirde- 

kait  hat  enphangen  von  dem  vater  vfi  felichait  von  dem  fvne  vfi  ent- 

Ivhtvnge  von  dem  hailigen  geifte.    vfi  wie  er  die  drivaltichheit  nv;et 

iemer  me  an  ende  da;  kvnnen  wir  zeworten  nit  bringen.    Wir  biten 

aber  den  (bl.  177  r.)  minnecbliken  got  vfi  den  gveten  fant  Johannes  des 

tach  h^'te  ift.  da;  er  vns  helfe,  da;  wir  dar  komen.  da  wir  e;  von  ogen 

ze  ^en  fehin  vfi  wir  vns  ßner  felicbeit  mit  ime  niezen  ewichliche  an 

ende.    Des   helfe  mir   vfi   iv   der   vater  vfi   der   fvn   vfi  der   hailige 

gairt.    AMen  AMEN. 

Pergamenthandschriffc  aus  St.  Georgen  im  Schwarzwalde  nr.  XXXI, 
aus  dem  ende  des  XIII.  Jahrhunderts,  jetzt  in  der  grossh.  hof-  und 
landesbibliothek  in  Carlsruhe,  auf  bl.  133  r.  bis  177  r. 

CABLSRUHE.  ALFRED  HOLDER. 


ÜBER  GOT.  EI  UND  AHD.  THÄZ. 

Herr  dr.  Elinghardt  wendet  sich  im  ersten  teile  seiner  abhand- 
lung  über  die  gotische  partikel  d  (VIII,  127  fgg.  dieser  Zeitschrift) 
gegen  meine  im  ersten  teile  der  Untersuchungen  über  die  syntax  Otfrids 
gegebene  erklärong  der  ahd.  conjunction  (in  Otfrids  Schreibung)  tho^. 
Der  streit  ist  ein  rein  theoretischer ,  insofern  als  er  nicht  das  Verständ- 
nis nnd  die  philologische  erklärung  bestirnter  got.  oder  ahd.  textes- 
stellen,  sondern  hypothesen  über  die  historische  eutwicklung  der  in 
ihnen  vorliegenden  Satzverbindung  betrift.    Für  diejenigen,  welche  die 
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frage  nach  der  art  dieser  entwicklung  überhaupt  der  mühe  wert  erach- 
ten, möchte  ich  versuchen,  die  zwischen  herrn  Klinghardt  und  mir 
bestehende  differenz  durch  genauere  beleuchtung  der  bei  jeder  der  bei- 
den ansichten  vorausgesezten  prämissen  aufzuklären,  soweit  mir  das 
auch  nach  dem  auszuge,  den  herr  Klinghardt  s.  158  —  160  von  meiner 
abhandlung  gibt ,  notwendig  und  erspriesslich  zu  sein  scheint.  An  meh- 
reren stellen  benutze  ich  zugleich  gern  die  gebotene  gelegenheit,  einige 
der  von  herrn  professor  Kölbing  Germania  XXI,  s.  28  —  40  gegen 
meine  darstellung  der  germanischen  relativsätze  gemachten  einwendun- 
geu  zu  berühren. 

Zunächst  kann  ich  durchaus  nicht  anerkennen,  dass  das  gebäude 
des  herrn  Klinghardt,  soweit  es  auf  dem  sicheren  boden  der  gotischen 
tatsachen  ruht,  durch  das  besteben  des  meinigen  auf  althochdeutschem 
gebiete  erheblich  gefährdet  werde.  Herr  Klinghardt  geht,  wie  ich 
glaube ,  viel  zu  weit  in  der  annähme  gleicher  geltung  und  gleichartiger 
entstehung  der  Satzverbindungen  in  verschiedenen  sprachen  und  spracli- 
perioden  auch  in  fallen ,  wo  die  mittel  derselben  sehr  verschieden  inner- 
halb des  sonstigen  sprachmateriales  dastehn.  Er  verbindet  durch  eine 
kette  von  Schlüssen  das  altnord.  at^  das  got.  eiy  das  gr.  U  und  ar/, 
das  lat.  qiwd  und  ahd.  tha^  (welches  doch  vor  allem  mit  got.  tJiatei 
hätte  verglichen  werden  sollen,  welches  Klinghardt  erst  s.  165  — 167, 
179  fg.  bespricht,  worüber  unten)  wie  solidarisch  für  einander  haftende 
mitglieder  einer  genossenschail ,  mid  meint  deshalb,  dass  meine  resul- 
täte  über  ahd.  ^Aa^,  wenn  richtig,  die  seinigen  über  got.  ei  umstossen 
müsten  (und  umgekehrt)  s.  158:  ähnlich  s.  140.  161.  164.  Aber  diese 
Schlusskette  hat  an  der  hauptverbindungsstelle  (im  gr.  H)  ein  sehr 
schwaches,  nur  durch  eine  (wie  ich  wenigstens  glaube)  gezwungene 
erklärung  einer  vereinzelten  Satzverbindung  gehaltenes  glied,  und  herr 
Klinghardt  berücksichtigt  einerseits  zu  wenig  den  verschiedenen  umfang 
des  gebrauches,  den  jede  dieser  partikeln  in  ihrer  spräche  hat,  ande- 
rerseits, was  für  mich  hier  die  hauptsache  ist,  zu  wenig  oder  gar  nicht 
die  Verschiedenheit,  die  zwischen  ihnen  in  bezug  auf  den  Zusammen- 
hang mit  dem  lebenden  relativen  pronomen  und  dessen  gebrauchswei- 
sen  in  derselben  spräche  gleichzeitig  vorliegt. 

Dass  got.  ci  und  anord.  atj  wenn  sie  auch  (s.  128)  früher  acc. 
sg.  neutr.  (wie  anord.  er  nach  der  geistreichen  erklämng  Klinghardts 
s.  137  gen.  sg.  neutr.)  des  pronominalstammes  ja-  waren,  nach  ver- 
tust aller  anderen  flectierten  formen  dieses  Stammes  im  Germanischen 
nur  noch  als  erstarte  partikeln  weitergeführt  wurden,  in  deren  syntak- 
tischer Verwendung  von  ihrer  casusnatur  nichts  mehr  zu  erkennen  war 
(s.  138),   das  ist  mir  wol  glaublich.    Ausserdem  wird  anord.  at  nur 
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ausnahmsweise  zur  Verbindung  von  relativsätzen  im  engeren  sinne 
gebraucht  (s.  134);  für  got.  ci  aber  hat  herr  Klinghardt  in  seiner 
abhandlung  so  unzweifelhafte  iUlle  nachgewiesen,  in  denen  es  ganz 
innerhalb  des  einfachen  satzes  als  urgierende,  verstärkende  partikel  ver- 
want  ist,  dass  ich  es  nicht  mehr  für  erlaubt  halte  (Bezzenberger, 
got.  Partikeln  s.  87),  den  relativen  gebrauch  dieser  partikel  für  die 
gnindlage  aller  anderen  gebrauchsweiseu  zu  erklären/  vielmehr  zugebe, 
dass  ihr  gebrauch  als  conjunction  unabhängig  von  ihrem  gebrauche 
hinter  dem  demonstrativen  pronomen  betrachtet  werden  kann,  wenn 
derselbe  auch  nie  unberücksichtigt  bleiben  darf;  Klinghardt  s.  177 
unten  zeigt  selbst,  wie  schwer  es  ist,  beides  volständig  auseinander 
zu  halten. 

Weshalb  aber  soll  es  nicht  erlaubt  sein,  über  gr.  S,  Srt,  lat. 
quodj  ahd.  (ha>^  anders  zu  urteilen  als  über  got.  ei?  Herr  Klinghardt 
will  zunächst  für  S,  mit  dem  dann  ohne  weiteres  auch  Iki  gleichgesezt 
wird,  die  volständige  analogie  des  gebrauches  mit  got.  ei  durchfuhren 
(s.  138.  139).  Abgesehen  von  den  Zusammensetzungen  Ö7roiog  fgg.,  die 
doch  wol  nicht  mit  dem  acc.  des  neutrums,  sondern  mit  dem  stamme 
des  pronomens  selbst  gebildet  sind ,  kann  ich  mir  nicht  denken ,  dass 
0  und  Srt  sich  isolirt  von  dem  daneben  existierenden  relativen  Satz- 
gefüge, isoliert  von  der  beständig  in  der  lebenden  spräche  gebrauchten 
gleichlautenden  flectierten  form  des  pronomens ,  für  die  erst  später  von 

1)  Die  von  Klinghardt  im  weiteren  verlaufe  der  Untersuchung  übereinstuu- 
mend  mit  Eckardt,   Syntax  des  got.  Relativpronomens  (Halle  1875),   gegebenen 
nachweise  eröffnen  mir  auch  für  die  entstehung  der  gotischen  relativsätze  ganz  neue 
gesichtspnnkte.     Ich  glaube    danach  nicht  mehr ,    was   ich  Untersuchungen  I  §  81 
andeutete,    dass  das  got.  na -ei  (etwa   wie    frz.  celui  qui)  aus   cx)mposition   eines 
demonstrativen  mit  einem  f&r  sich  allein  schon  zu  relativer  bcdeutung  gekommenen 
bestandteile  zu  erklären  sei.    Vielmehr,  wenn  ei  eine  urgicrendo,  verstärkende  Wir- 
kung ausübte,  ganz  ohne  räcksicht  auf  etwas  ausserhalb  desselben  satzes  liegendes, 
indem  es  enklitisch  antrat  nicht  nur  an  nominalformen  (thatain-ei  s.  145;  vain-ei 
8.  149;  ibai-ei  s.  150)  und  verbalformen  {vait-ei  s.  148  fg.;  warum  dann  aber  nicht 
auch  Ut-eiy  saihv-ei,  saihvith-ei  statt  der  s.  153.  156  gegebenen,  mir  sehr  unwahr- 
scheinlichen und  jedenfalls  unbestimten  erklämng  des  et  als  „copulativer*'   oder 
..expletiver*'  i)artikel?),   sondern   unzweifelhaft  auch  an   demonstrative  pronomina 
(K.  s.  146 — 147,  Eckardt  8.25  —  29)  einfach  zur  hervorhebung  und  Verstärkung  der 
demonstration ,   so  konnte   gerade  an  ein  so  hervorgehobenes  pronomen  sich  nach 
dem  in  allen  germanischen    sprachen  vielfach  wirksamen  zuge  ein  unverbundener 
nebensatz  anschliessen ,   und   das  pronomen  konte  durch  diese  hervorhebung,   die 
sonst  an  sich  mit  dem  folgenden  satze  nichts  zu  tun  hatte,   gerade  für  diesen  fall 
differenziert  und   zur   einleituiig  des  relativen  nebensatzes  werden.    Ebenso  denke 
ich  ober  das  im  as.  und  ahd.  hinter  der  aus  demonstrativem  adverb  und  indefini- 
tem pronomen   bestehenden  Verbindung  so  hwtr^  so  wer  {gg.  antretende  zweite  so 
oder  8080, 
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gelolirtoii  gramniatikoni  eine  ortliograpliische  iiiiterschcitliing  erfunden 
wurde  {o  ri  neben  uii),  entwickelt  liaben  selten.  Namentlich  kann  ich 
nicht  glauben,  dass  in  der  Verbindung  oioO^  d  dquaov^  neben  welcher 
Sätze  wie  oiaiP  o  dgaaeig  vorkamen,  ein  Grieche  etwas  anderes  als 
den  acc.  des  relativen  pronomens  verstanden  habe,  und  die  widergabe 
desselben  durch  eine  rein  copulative  partikel  will  mir  nicht  einleuch- 
ten. Ich  sehe  die  auffallende ,  aber  nicht  unerklärbare  Unregelmässig- 
keit dieser  Verbindung  nicht  im  pronomen,  sondern  in  der  verbalform, 
indem  der  dem  unabhängigen  satze  gebührende  imp.  auch  beibehalten 
wurde,  obwol  der  satz  in  beziehung  zu  einem  hauptsatze  gesezt  wurde; 
es  stellen  sich  dazu  als  merkwürdige  parallelen  die  bekanten  as.  und 
ahd.  stellen  (Otfr.  IV,  19,  49.  Dkm.«  IV,  7,  4.  LXXVIH,  7.  Hei. 
2994.  3270),  bei  denen  doch  auch  die  vergleichung  des  mhd.  iva^  du 
txw  (s.  jezt  Weinhold,  mhd.  Gramm,  s.  331)  wider  für  die  gleichartige 
behandlung  derselben  mit  den  sonst  durch  da^,  tca^  eingeleiteten  Sätzen 
spricht.  Die  Übereinstimmung  der  von  Klinghardt  verglichenen  goti- 
schen stellen  dagegen  kann  ich  nur  für  eine  scheinbare  und  zubillige 
halten  und  habe  oben  in  der  note  eine  andere  auffassung  derselben 
angedeutet.  Das  pleonastische  Sri  vor  sonst  unabhängigen  sätzen 
denke  ich  mir  aus  dem  häufigen  gebrauche  in  der  indirecten  rede  auf 
die  directe  übertragen,  nicht  umgekehrt.^ 

Wie  gr.  S  und  fkt  sind  auch  lat.  quod  und  ahd.  thci^  ihrer  form 
nach  acc.-nom.  neutr.  sg.  desjenigen  pronomens,  das  in  jeder  der 
drei  sprachen  für  die  relative  Satzverbindung  herschend  geworden  ist, 
wenn  auch  für  jede  spräche  der  ausgangspunkt ,  die  festigkeit  und  deut- 
lichkeit  dieser  Verbindung  verschieden  sein  kann  (oder  vielmehr  gewiss 
verschieden  gewesen  ist).  Deshalb  habe  ich  versucht,  die  conjunctio- 
nelle  geltung  dieser  werte  als  einen  besonderen  fall  des  vom  neben- 
satze  geforderten  acc.  des  sächlichen  relativpronomens  zu  erklären. 
Das  eigentümliche  des  relativen  Satzverhältnisses  im  engeren  sinne 
besteht  darin,  dass  die  aussage  zweier  Sätze  einen  bestimten  nomina- 
len bestandteil  gemeinsam  hat,  und  dass  sie  durch  diese  gemeinsam- 
keit  in  eine  engere  Verbindung  gebracht  sind ;  der  gemeinsame  bestand- 
teil kann  nach  abweichendem  gebrauche  verschiedener  sprachen  in  bei- 
den Sätzen  (correlativ) ,  oder  nur  im  nebensatze,  oder  nur  im  haupt- 
satze ausdrücklich  bezeichnet  sein.  Die  conjunction  dass  sezt  nun  frei- 
lich nach  unserer  auffassung  nicht  einen  bestandteil  des  nebensatzes, 

1)  Wenn  ich  eine  symbolische  darstellnng  dieses  gebranches  der  partikel 
suchte,  so  wtlrdc  ich  nicht  das  anfühmngszeichen ,  sondern  das  mathemattflche 
gleichhoitszeichen  wählen.  Elnev  Sri  aurög  iif^i  heisst:  er  sagte  etwas,  was  aaeh 
(bedeuten  oder  ausdrücken)  die  worte  aurös  eif4i ,  d.  h.  was  gleich  ist  diesen  werten. 
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sondern  den  ganzen  nebensatz  zum  hauptsatze  in  bezioliung,  das  weiss 
ich  ebenso  gut  wie  herr  Klinghardt,  der  mir  s.  161  —  163  so  lebhaft 
eine  unlogische  gleichsetzung  zweier  ganz  verschiedenen  begriffe  vor- 
wirft. Ich  meine  aber,  dass  diejenigen  sprachen,  welche  den  acc.  neutr. 
des  relativpronomens  als  conjunction  verwenden ,  zu  dieser  rein  forma- 
len geltung  des  wertes  in  einer  weise  gekommen  sind ,  welche  der  son- 
stigen Verwendung  dieses  casus  entspricht  uud  in  almählichem  Über- 
gänge aus  derselben  hergeleitet  werden  kann ,  nicht  als  unvereinbar  und 
nnrermittelt  neben  derselben  existierend  zu  denken  ist. 

Wo  ist  denn   nun  eine  solche   Vermittlung  und  Vereinigung  zu 
suchen?    Delbrück  (Synt.  Forschungen  I,  s.  55  fg.)  suchte  sie  in  der 
geltnng  des  acc.  als  des  unbestimtesten  und  algemeinsten  objectscasus; 
seine  kurze   auseinandersetzung  ist  freilich   von  Klinghardt  s.  141   in 
einer  weise  ausgeführt  und  interpretiert  worden,   die  nicht  notwendig 
in  Delbrücks  werten  lag ,   und  an  die  Delbrück  gewiss  am  wenigsten 
gedacht  hat.    Ich  glaube  der  Delbrückschen  ansieht  nicht  widersprochen, 
sondern  sie  nur  bestirnter  formuliert  zu  haben,   indem  ich  die  con- 
junction dai^   (und  ebenso  würde  ich  es  für  S,  Sri  versuchen)  auf  ein 
sächUches  relativpronomen   zurückführte,  das  im  nebensatze  acc.  des 
inneren  objects  oder  auch  ein  aus  diesem  gebrauche  des  acc.  herzulei- 
tendes adverbium  ist.    Der  acc.   des  inneren  objects  gibt  nicht  einen 
Ton  der  tätigkeit  des  verbums  deutlich  unterschiedenen,  auch  ausser 
und  vor  ihr  vorhanden  gedachten  gegenständ  an,   sondern  den  inhalt 
der  tätigkeit  selbst ,  das  resultat ,  das  durch  den  ausgesagten  fall  ihres 
stattfindens  erwirkt  wird  —  objectiv  in  der  äusseren  weit  oder  subjec- 
tiv  m  der  Vorstellung  einer  wahrnehmenden ,  denkenden,  redenden  per- 
son.    Daraus  kann   sich  bei   adjectivischem  accusativ  eine  adverbiale 
bestimmuDg  der  art  und  weise  der  ganzen  handlung  entwickeln.    Dass 
die  bezeichnung  eines  solchen  Inhalts  oder  eines  solchen  resultates  von 
dem  sprechenden  als  bezeichnung  der  ganzen  handlung  aufgefasst  oder 
statt  derselben  gesezt  und  verstanden  wird,    darin   kann   ich   nichts 
unmögliches  erblicken ;  mit  der  angäbe ,  dass  eine  handlung  ein  bestim- 
tes  resultat  gehabt  habe  oder  in  einer  bestimten  ausdehnung  oder  weise 
verlaufen  sei,   ist  die  algemeinere  angäbe,   dass  sie  überhaupt  gesche- 
hen sei,  zugleich  gegeben. 

Nun  bleibt  ja  freilich  die  frage :  ist  eine  solche  geltung  des  acc. 
noch  im  ahd.  in  einer  weise  belegt,  dass  wir  sie  für  die  erklärung  der 
conjunction  benutzen  können?  Ich  habe  sie  in  meinen  Untersuchungen 
II  §  104  nachgewiesen  zunächst  für  unbestimte  quantitätsangaben  accu- 
sativischer  form  (iamht^  nt.,wiht,  etheswa^)^  die  bald  noch  als  äussere 
objecte  gelten  können,  bald  als  reine  adverbia  nur  andeuten,   dass  die 
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liandlung  überhaupt  ein  rosultat  gehabt  liat,  überhaupt  in  irgend  einem 
masse  geschehen  ist  (oder  bei  nL.wihf  nicht  geschehen  ist).  Wenn 
Otfrid  sagt  (nach  V,  20,  35)  thiii  menigi  nmrnmlot  iawihf,  oder 
IT,  15,  8  sie  Stil  si  miC-n  guaün  io  ethestva^  gifuagün,  so  ist  im 
ersten  satze  vielleicht  noch,  im  zweiten  gewiss  nicht  mehr  durch  den 
indefiniten  acc.  ein  ausserhalb  der  tätigkeit  gedachtes  object  als  in 
irgend  einem  geringen  masse  vorhanden  bezeichnet;  vielmehr  wird 
gemeint  und  ausgedrückt,  dass  die  durch  verschiedene  zusätze  bestimte 
tätigkeit  überhaupt  in  irgend  einem  masse  stattfinde.  Einen  freien 
gebrauch  auch  des  accusativischen  is^  und  des  demonstrativen  tlia^  habe 
ich  dann  Untersuchungen  11  §  105.  106  nachgewiesen;  belehrende  nach- 
weise über  die  art,  wie  der  acc.  neutr.  des  demonstrativen  pronomens 
in  mannigfache  adverbiale  Verwendung  übergehen  kann,  gibt  auch  Köl- 
bing  a.  a.  o.  s.  39  note  aus  der  faeroeischen  poesie;  interessant  ist  mir 
namentlich,  dass  dort  (wenn  ich  den  text  richtig  verstehe)  nicht  nur 
gesagt  werden  konte:  das  war  eine  Jungfrau,  sondern  auch:  das 
kam  eine  Jungfrau,  beides  in  der  bedeutung  =  da  war,  da  kam 
einmal  eine  Jungfrau.    Vgl.  meine  Untersuchungen  11  §66. 

So  kann  ich  es  mir  sehr  wol  als  möglich  denken,  dass,  wenn 
durch  das  neutrum  des  relativ  gewordenen  pronomens  ther  das  sächlich 
gefasste  resultat  der  handlung  eines  nebensatzes,  oder  die  andeutung 
des  masses,  in  dem  sich  dieselbe  verwirklicht  hat,  mit  einem  vom  ver- 
bum  des  hauptsatzes  abhängigen  (oder  hinzugedachten)  demonstrativum 
in  beziehung  gesezt  wurde,  man  diese  angäbe  mit  der  angäbe  identifi- 
cierte ,  dass  die  handlung  überhaupt  geschehen  sei.  Also  in  einer  jenen 
beiden  sätzen  entsprechenden  relativen  Verbindung :  er  hdritj  tha^  thiu 
menigt  munnulöt;  er  gerota  (tJies),  tha^  sie  sih  zi  sincn  guatin  gefuagiin 
muste,  sobald  das  tha:;  wie  jenes  iamJU  und  etheswa^  nicht  als  ausser 
der  tätigkeit  des  verbums  vorhanden,  sondern  nur  in  ihr  selbst  liegend 
aufgefasst  wurde,  der  sinn  entstehn,  den  wir  schwerföllig  durch  den 
substantivierten  inf  ausdrücken  können:  er  hörte  das  murmeln  der 
menge;  er  begehrte  nach  dem  sich -fügen  usw.,  und  wenn  dies 
für  einen  bestimten  fall  ausgesagt  ist,  so  ist  damit  auch  ausgesagt, 
dass  eine  solche  handlung  überhaupt  stattgefunden  habe  und  dass  die- 
ses stattfinden  wahrgenommen  oder  gewünscht  sei.  Ich  glaube  also, 
dass  in  vielen  fallen  sich  die  ausdrucksweise  für  diesen  algemeinen 
Zusammenhang  der  ereignisse  ausbildete  an  und  mit  jener  bestirnteren 
angäbe,  dass  sie  beide  einen  bestimten  bestandteil  gemeinsam  hätten; 
und  dass  diese  vollere  und  deutlichere  ausdrucksweise  auch  übertragen 
werden  konte  auf  ßllle,  in  denen  früher  einfache  unverbundene  anfQ- 
gung  der  sätze  genügt  hatte.    Diesen  Übergang  und  diese  entwicklung 
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der  auffassung  habe  ich  auch  durch  meine  Übersetzung  der  drei  stellen 
verdeutlichen  wollen,  die  Klinghardt  s.  160  anführt,  wo  eine  bezeich- 
nung  eines  objectes  dem  sonstigen  gebrauche  des  verbums  nicht  mehr 
zu  entsprechen  schien,  griff  ich  zu  dem  adv.  inwiefern,  wieweit, 
nicht  um  mein  resnltat  zu  erschleichen  (Klinghardt  s.  163) ,  sondern 
um  den  Übergang  des  acc.  in  die  partikel  anschaulich  zu  machen. 

Nach  dem  allen  glaube  ich  allerdings  noch,  dass  eine  entwick- 
long  der  conjunction  tha^  aus  dem  neutrum  des  relativ  gewordenen  ther 
in  analogie  mit  der  sonstigen  Verwendung  des  acc.  angenommen  wer- 
den kann ;  auch  in  der  Wortstellung  wie  im  modusgebrauche  folgen  die 
durch  iha^  eingeleiteten  nebensätze  durchaus  denselben  regeln ,  wie  die 
reiativsätze  mit  ther.  Dass  der  Zusammenhang  mit  der  alten  casus- 
bedentung  nicht  überall  mehr  deutlich  gemacht  werden  könne,  viel- 
mehr der  gebrauch  von  tha^  durch  mannigfache  Übertragung  erweitert 
sei,  habe  ich  von  vornherein  zugegeben  (Untersuchungen!  §  107).  Für 
den  gebrauch  des  consecutiven  thai^,  dem  nie  mehr  ein  flectiertes  pro- 
nomen,  sondern  nur  bisweilen  ein  adverbiales  so  im  hauptsatze  ent- 
spricht, kann  vielleicht  erst  eine  ausbildung  des  acc.  zu  modal -adver- 
bialer bestimmung  angenommen  werden,  die  ebenso  aus  dem  haupt- 
satze wie  aus  dem  nebensätze  hergeleitet  werden  kann  (Untersuchun- 
gen I  8.  63);  vergleiche  auch  hierzu  die  oben  erwähnten  beispiele  Köl- 
bings  8.  39  note.  Also  1,9,26  screib  er,  thei^  ther  litU  sah  =  e  r 
schrieb  in  der  weise,  wie  (später  =  dass)  das  volk  es  sah. 
Wo  kein  anderer  acc.  dabei  steht ,  kann  der  satz  immer  noch  als  ein- 
facher relativsatz  übersezt  werden;  z.  b.  II,  3,  52  quam  in  inan,  thuz 
wa»  sah  ist  wenigstens  durch  kein  äusseres  zeichen  unterschieden,  ob 
Otfrid  gedacht  habe:  er  kam  auf  ihn,  was  man  sah,  oder:  er 
kam  auf  ihn,  so  dass  man  sah. 

Dass  ich  mich  in  einen  widersprach  verwickle,  wenn  ich  trotz 
der  ursprünglichen  Zugehörigkeit  des  pronomens  ther  zum  hauptsatze 
für  die  conjunction  tha^  in  den  oben  besprochenen  fällen  hauptsächlich 
auf  die  construction  des  nebensatzes  zurückgehe  (Tobler  in  dieser 
Zeitschrift  VI,  246;  auch  Klinghardt  s.  142.  164),  kann  ich  nicht 
zugeben.  Allerdings  halte  ich  es  für  einen  altbegründeten,  in  den 
verschiedensten  zeiten   und   denkmälern   bezeugten  ^   Charakter zug  der 

1"^  Das  hänfigerwerden  einer  ansdmcksweise  in  einer  bestirnten  periodo  der 
litteratiu  würde  an  sich  noch  nichts  gegen  ihr  alter  und  ihre  nrsprünglichkeit  über- 
häapt  beweisen  (Koelbing  s.  32  nr.  6).  Im  altnordischen  aber  handelt  es  sieb  gar 
nicht  darum ,  ob  dem  nebensätze  ein  flectiertes ,  im  casus  nach  seiner  construction 
■ich  ricbtendes  pronomen  fehlt  —  das  fehlt  dem  altnordischen  mit  ausnähme  sel- 
tener f&lle  (Nygaard  s.  93:  Yoluspa  14  B.  Helga  kvida  hund.  I,  35.)  immer:   son- 
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^f;nnaniHch^;n  .sprachen,  den  caaos  des  pronoinen  der  auch  wo  es  als 
einleituD^  des  nebensatzes  steht,  nach  der  constniction  des  haaptsatzes 
zu  bestimmen.^  Anfänge  aber  dazu,  das  demonstrativpronomen  bei 
Verschiedenheit  des  in  jedem  satze  geforderten  casus  in  die  constniction 
des  nebensat/es  hineinznziehn ,  finden  sich  sogar  im  Altnordischen 
(Nygaard  s.  93;;  im  Gotischen  folgt  der  dentlichkeit  wegen  das  ohne 
bezugswort  im  hauptsatze  stehende  sa-ei  der  constniction  des  neben- 
satzes, wenn  dieser  einen  datir  oder  geneti?  verlangt  (Eekardt  s.  38), 
das  auf  ein  subst.  des  hauptsatzes  bezügliche  sa-ei  fast  immer  (Eekardt 
s.  39.  41  fgg.).  Für  das  ahd.  lässt  sich  eine  periode,  in  der  relative 
nebensätze  nur  nach  jener  ersten  und  nie  nach  dieser  zweiten  art  gebil- 
det wurden,  nur  theoretisch  construieren ,  nicht  aber  historisch  nach- 
weisen. Ich  meine  nun,  dass  diejenigen  nebensätze,  deren  ganzer 
Inhalt  zu  einem  sächlichen  bestandteile  des  hauptsatzes  in  beziehung 
gesezt  wird,  auch  darin  den  relativsätzeu  im  engeren  sinne  volkommen 
analog  sind,  dass  sie  beide  arten  der  Verbindung  zeigen.  Die  erste  ist 
vorhanden,  wenn  im  hauptsatze  entweder  ein  thai^  (nom.  oder  acc), 
oder  ein  es,  thes,  thiu  (mit  präp.  in,  hl,  mit,  ei)  gesezt  ist,  an  die 
sich  der  durch  die  Wortstellung  als  abhängig  bezeichnete  nebensatz 
ohne  weitere,  der  casusconstruction  seines  verbums  entsprechende 
bezeichnung  der  relation  anschliesst,  s.  Untersuchungen  I  §  244.  250— 
253.  283;  in  den  nhd.  fortsetzungen  und  nachbildungen  jener  präposi- 
tionsvorbindungen  indem,  nachdem,  indessen  usw.  lebt  der  alte 
charaktorzug  fort  oder  wider  auf.  Die  zweite  art  der  Verbindung  sehe 
ich  eben  in  der  conjunction  tha^.  Allerdings  passte  in  der  mehrzahl 
der  fälle  dasselbe  ja  auch  als  acc.  oder  nom.  für  den  hauptsatz;  das 
halte  ich  aber  nicht  mit  Klinghardt  s.  166  fgg.  179  fg.  für  genügend, 
um  seine   einführung  auch  in   den  fällen  zu  erklären,    in  denen  das 

dorn  ob  an  dos  denionstrativpronomcn  sä,  sü,  that  sich  ein  relativsatz  mit  hülfe 
der  Partikel  er  anschliesst  oder  ohne  dieselbe  —  und  das  widerstreitet  in  keinem 
falle  dem  oben  angegebenen  zuge. 

1)  l>er  nebensatz  konte  einer  eigenen  casnsbezeichnong  am  leichtesten  cnt- 
bchn»n,  wenn  für  ihn  der  gemeinsame  gegenständ  im  nom.  oder  acc.  constmiert 
werden  solt«,  weil  diese  casus  die  zunächst  liegende  ergänzung  des  verbums  bil- 
den; deshalb  ist  dieser  fall  der  bei  weitem  häufigste,  aber  nicht  der  einzige; 
Koelbing,  der  diese  tatsache  besonders  hervorhebt  Germania  XXI,  s.  32,  föhrt 
doi*h  s.  38.  3i)  selbst  einige  f&lle  eines  fehlenden  relativpronomens  im  dativ  an ;  aus 
dem  gotisehcn  nn^hne  ich  hierher  die  von  Eekardt  s.  16.  17  aufgezahlten  HUle,  in 
denen  rt  statt  eines  temporalen  oder  modalen  dativs  steht;  aus  Otfrid  gehört  hier- 
her 11,  14.  44  mit  thcmo  brennen,  ihn  nn  quist;  denn  dies  ist  nach  seinem  easns- 
gebrauehe  nicht  thn^  thif  quist,  sondern  =  fon  themo  thü  quUt,  wie  auch  in 
ähnlichen  ftillen  die  casnslose  relativpartikcl  the  steht  (Untorsnchiuigen  I  s.  X). 
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?erbum  des  hauptsatzes  einen  anderen  casus  forderte;  das  „uniformi- 
rende"  Sprachgefühl  ist  doch  nicht  blind,  sondern  es  fragt  doch,  ob 
die  uniform  auch  passt.  Ich  meine  vielmehr,  dass  das  steigende  bedürf- 
nis  nach  bezeichnung  des  casus  auch  für  den  nebensatz  es  war,  wel- 
ches die  ausbreitung  des  ffir  den  hauptsatz  oft,  für  den  nebensatz  als 
inneres  object  oder  adverbiale  bestimmung  immer  passenden  accusativi- 
schen  (haz  —  mit  einem  entsprechenden  tta^,  tlies,  thiu  im  hauptsatze 
oder  ohne  ein  solches  —  begünstigte.  Ich  möchte  dasselbe  sogar  für 
die  von  Elinghardt  s.  179.  180  besprochenen  fälle  des  gotischen  that-ei 
annehmen,  wo  man  dafür  thizei  oder  tluimmei  nach  der  construction 
des  Hauptsatzes  erwarten  solte,  obwol  freilich  sonst  die  bezeichnung 
des  relativen  acc.  im  nebensatze  vom  Gotischen  am  leichtesten  und 
gewöhnlichsten  entbehrt  wird. 

Noch  eine  bemerkung  gegen  herrn  Klinghardt  kann  ich  nicht 
unterdrücken.  Wenn  er  s.  162  unten  meint,  dass  meine  erklärung 
gezwungen  und  künstlich  sei  und  deshalb  für  einfache  satzbindungs - 
nnd  satzbildungsverhältnisse  nicht  passe,  so  verwechselt  er  den  ahd. 
ansdnicky  der  einfach  und  seinem  inhalte  nach  leicht  verständlich  war, 
mit  den  mittein,  die  wir  anwenden  müssen,  um  die  vieldeutigen  und 
mannigfaltigen  geltungen  und  bedeutungen  der  alten  werte  bestimter 
zu  charakterisieren  und  in  ihrer  entwicklung  zu  begreifen.  Dass  der 
abstracto  inhalt  eines  ganzen  satzes.an  und  in  einem  einzelnen,  nach 
seiner  sonstigen  bedeutung  zu  solcher  algemeineren  geltung  geeigneten 
bestandteile  desselben  aufgefasst  und  durch  ihn  gewissermassen  reprä- 
sentiert wurde,  wie  ich  es  für  die  conjunction  tha^  voraussetze,  scheint 
mir  gar  nicht  künstlich  und  gezwungen^  sondern  ganz  natürlich  zu  sein 
nnd  entspricht  dem  zuge  der  Sprachentwicklung,  an  und  mit  dem  ein- 
zelnen das  algemeine,  an  und  mit  dem  sinlichen  das  geistige  zu  begrei- 
fen und  auszudrücken. 


Aus  dem  zweiten  teile  von  Eliughardts  abhandlung,  der  mir 
nach  einsendung  des  vorstehenden  aufsatzes  durch  die  freundlichkeit 
der  redaction  im  separatabzuge  mitgeteilt  wurde,  erlaube  ich  mir  noch 
zwei  angaben  Elinghardts  über  meine  Untersuchungen  zu  berichtigen. 

1.  S.  321  (dritter  absatz)  sind  in  dem  mir  zugeschriebenen  satze 
die  Worte  „am  Schlüsse  des  hauptsatzes"  von  Klinghardt  —  wol  im 
gedanken  an  seine  ausführung  s.  307  fg.  —  mis verständlich  eingefügt. 
Ich  habe  dieselben  in  dem  citierten  paragraphen  I  §  85  nicht  gebraucht 
and  im  folgenden  §  86  deutlich  verschiedene  Stellungen  des  den  rela- 
tiven nebensatz  einleitenden  pronomens  unterschieden.    Der  von  Kling- 

4* 
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hardt  s.  307  fg.    besonders    hervorgehobene   fall    ist   von   mir    I  §  220 
behandelt. 

2.  Zu  s.  312:  so  ist  in  conditionalem  sinne  bei  Otfrid  sehr  wol 
üblich,  aber  fast  nur  beim  ind.  präs.,  wofür  ich  die  belege  I  §  175 
angeführt  habe;  einmal  auch  in  abhängiger  rede  beim  conj.  prät.  und 
dies  ist  das  §  185  gegebene  beispiel. 

Im  übrigen  muss  ich  es  für  jezt  den  mitforschenden  lesern  die- 
ser Zeitschrift  anheimgeben,  diejenigen  punkte  zu  prüfen  und  abzuwägen, 
in  denen  sich  ein  wirklicher  gegensatz  zwischen  der  von  Klinghardt 
ausfuhrlich  und  umfassend  aufgestelten  theorie  der  relativsätze  und  den 
von  mir  ausgesprochenen  und  auch  auf  den  vorstehenden  Seiten  berühr- 
ten ansichten  —  sowie  andererseits  denen  Kölbings  —  zeigt.  Für 
das  ahd.  bleibt  das  historische  auftreten  der  abweichenden  Wortstellung 
der  nebensätze  weiter  zu  untersuchen,  was  ich  leider  noch  nicht  in  der 
namentlich  Untersuchungen  I  §  78.  90  angedeuteten  und  versprochenen 
weise  habe  ausführen  können.  Nur  eins  möchte  ich  noch  gegen  Kling- 
hardt s.  310.  322  bemerken;  den  umstand,  dass  das  demonstrative  pro- 
nomen  und  adverbium  das  verbum  des  hauptsatzes  an  sich  heranzieht 
und  auch  bei  zwischentretendem  relativen  nebensätze  in  dieser  Stel- 
lung vor  den  anderen  Satzteilen  beharren  lässt,  leite  ich  nicht  aus 
einer  (absolut  oder  relativ)  stärkeren  betonung  ^  desselben  ab,  sondern 
aus  seiner  syntaktischen  Zugehörigkeit  zu  diesem  verbum  als  casuelle 
oder  adverbiale  bestimmung  desselben.    Und  diese  Wortstellung  scheint 

1)  Diese  wird  durch  verHohiedenc  factoren  bestirnt,  wenn  auch  im  algemei- 
nen die  beobachtnng  richtig  sein  mag,  dass  ein  dcmonstrativam ,  so  lange  es  abi 
solches  gilt,  zu  stärkerer  betonung  neigt,  ein  relativum  leicht  schwächer  betont 
wird.  Bei  Otfrid  ist  das  einmal  zwischen  zwei  sätzen  stehende  ther  dreimal  ans- 
drficlclich  accentuiert: 

V,  19,  54  ni  s%  thie  thar  hi  noti      gifordorant  thio  gwUi, 

II,  12,  47  {so  duat  thes  geistes  giburt)    48  th^n  zi  thiu  gtgdngent 

Ahnlich  JII,  18,  34.  In  anderen  fallen  dagegen  ist  es  nicht  accentuiert  und 
offenbar  auch  ohne  ton  gesprochen  worden: 

lY,  37,  33  joh  wir  tha;^  tnäri  bringen      then  ihdrazua  githingen, 
II,  14,  4  ni  la^fvt  thie  drabeit  es  frist      themo  wdrlicho  man  ist. 

Ahnlich  II,  13,  37  u.  a.,  s.  Hügel,  Otfrids  Yorsbotonnng  8.  9.  Spricht 
nicht  auch  die  vergleichung  dieser  f&lle  mit  jenen  für  einen  in  verschiedenen  Sta- 
dien belegten  übertritt  des  demonstrati?ums  in  den  nebensatz?  Das  zum  zweiten 
male  im  casus  des  hauptHatzos  vor  den  nebensatz  gostelte  (her  (Klinghardt  s.  307) 
ist  bei  Otfrid  in  den  von  mir  I  §  226  gesammelten  stellen  nie  mit  accent  versehn, 
obwol  CS  einigemal  offenbar  eine  hcbung  im  verse  bildet  (V,  23,  263.    II,  8,  25). 

Andererseits  ist  so  toelih  betont,  auch  wo  die  Verbindung  unzweifelhaft 
demonstrativ  steht:  IV,  12,  18.  Also  spricht  die  durchgehende  betonung  w  wer 
nicht  gegen  die  von  mir  angenommene  demonstrative  gmndbedoutung  desselben. 
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mir  einerseits  für  eiue  einheitlicho  gruudlage  aller  mit  der  eingelei- 
teten relativsätzo ,  andererseits  für  ein  beständig  wirksames  gefübl  der 
gleichartigkeit  derselben  mit  den  durch  dass  und  andere  ableitungen 
von  der  eingeleiteten  nebeusätzen  zu  sprechen. 

KÖNIGSBERG,   APRIL    1877.  OSKAR   ERDMANN. 


EIN  SICILISCHES   VOLKSLIED. 

£b  sind  in   den  lezten  zwanzig  jähren   eine   sehr  grosse  anzahl 
von  siciliöchen  Volksliedern  gesammelt  erschienen  von  Vigo,    Salomone 
Marino,  Pitre,  Avolio,  Lizio  Bruno,   Guastella,   so  dass  wir  jezt  von 
der  natur   und   beschaffenheit  derselben   volkommen  unterrichtet   sind 
nnd  unter  anderm  auch  ersehen ,  dass  sie  fast  sämtlich  mit  nur  spär- 
lichen ausnahmen  der  lyrischen  gattung  angehören;  und  was  die  lieder 
erzählenden  inhalts  betrift,  so  hat  nur  ein  einziger  der  genanten  sam- 
1er  einige  dieser  art  mitgeteilt ,  jedoch  auch  von  diesen  sind  die  mehr- 
zahl  nur  legenden.    Näheres  hierüber  in  meiner  besprechung  von  Pitres 
Canti  popolari  siciliani  vol.  II  in  den  Gott.  Gel.  Anz.  1871  s.  660 
%.  und  verweise  ich  darauf  so  wie  auf  meine  anzeige  von  Casetti  und 
Iinbrianis   Canti  popolari    delle   provincie   meridionali    in   den 
Heidelb.  Jahrb.  1871  s.  545  fgg.,   denn  auch  iu  dieser  samlung,   deren 
iflhalt  dem   der  sicilischen   Volkslieder  im  wesentlichen  fast  identisch 
ist,  zeigt  sich   ein  gänzlicher  mangel  erzählender   dichtung,    was  mir 
Veranlassung  gegeben   hat,    diesen  umstand  näher  ins   äuge  zu  fassen. 
Dass  aber  erzählende   Volkslieder  auch   in  Sicilien  in  reicherm  masse, 
als  bisher  mitgeteilt  oder  vielmehr  aufgefunden  worden,  vorhanden  sind, 
und  zwar  auch  solche,   die  gleich  den  norditalienischen  mit  der  Volks- 
dichtung des  übrigen  Europa  in  näherer  verwantschaft  stehen,  was  näm- 
lich bei  den  bisher  bekant  gewordenen  durchaus  nicht  der  fall  ist,  dies 
also  erhelt  aus  der  folgenden  in  den   Nuove  Effemeridi   Siciliane. 
Nuova  Serie.     Palermo  1874.     Vol.  I  s.  528  fgg.  von  Salvatore  Struppa 
mitgeteilten  „Leggenda  popolare  siciliana,*'  welche  er  in  der  umgegend 
von  Marsala  aus  dem  munde  einer  sie  ihm  vorsingenden  bäuerin  nie- 
derschrieb.    Er  glaubt,    sie   gründe  sich   auf  ein   wirkliches  ereignis, 
wahrscheinlich  auf  den  raub  einer   vornehmen  Jungfrau  jener  gegend 
durch  Tunesische   corsarcn   etwa  um   das  jähr  1500;   wir  werden  aber 
sehen,  dass  es  sich  damit  anders  verhält. 
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Scibilia  Nobili. 

1        La  figghia  di  lu  re  'mprincipi 
Chi  si  cerca  a  maritari 
Porta  setti  aneddi  a  jidita 
E  quattordici  schivani. 
5    Sta  nova  jiu  'nsina  'n  Tanisi, 
UnDi  chiddru  malucaui 
Armau  setti  galeri 
Tutti  setti  'capu  la  navi 
Cu  triccentu  marinari. 
10    Quannu  fSru  *mmeru  a  lu  portu 
Li  birritti  si  cangiaru 
Pi  pariri  cristiani. 
Si  nni  jeru  nni  Scibilia  nobili. 

—  Scibilia  nobili,  aprimi  aprimi.  — 
15     —  E  no  no  'un  ti  pozzu  apriri, 

Chi  lu  mh  spusu  h  ä  cacciari  — 
La  porta  'n  terra  cci  sbalancaru 
A  Scibilia  ^  nobili  si  pigghiaru 
Cu*  *nu  peri  e  cu'  'na  manu 
20    Supra  la  navi  si  la  purtaru. 
E  po'  vinni  lu  so  spusu 
Ed  accuminciau  a  spiari: 

—  Scibilia  nobili  unn'  ö,  unn'  eni? 

—  Si  la  pigghiaru  li  marinari.  — 
25    Si  nn'ha  jutu  a  la  marina 

Lacrimi  air  occhi,  li  manu  sbattennu, 

—  Jeu  vi  dugnu  oru  e  dinari 
Pi  quantu  iddra  pö  pisari.  — 

—  Puru  chi  mi  nni  inghissi  navi 
30    E  no  no  'un  ti  Thaju  a  dari  — 

—  E  signuri  Ginerali, 
E  facitimilla  affacciari 
Quantu  ci  dicu  du  suli  palori. 
„Scibilia  nobili,  Scibilia  nobili, 

35    Comu  ti  facisti  pigghiari? 
Mi  lassasti  lu  figghiu  picciulu, 
E  cu'  minna  cci  voli  dari? 

1)  Ä  Scibilia  ist  accus. ,  za  dessen  bezeichnung  im  Sicilianischen  dio  partikel 
a  häufig  dient,  namentlich  hei  personen,  also  ganz  wie  im  Spanischen. 
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Si  uurrizza  'uu  cci  un'e  no, 
Paui  e  nuci  cci  pascirö.**  — 
40    E  supra  li  tri  ghiorua 

Cci  dissiru:  —  V6'  mangiari?  — 

—  Nfe  mangiari,  nfe  biviri, 
Ne  durmiri  ue  stari  beni 
Nuddru  pinseri  a  mia  mi  uni  veni 

45    Chi  lu  me  figghiu  h  mortu  di  fami.  — 

—  Si  tu  hai  ssu  pettu  chinu 
Sguittaccillu  tu  a  ssi  cani.  — 

—  Lu  m^  latti  h  biancu  biauchissimu, 
Tu  si'  veru  cori  di  cani.  — 

50    Li  marinari  s*  addrumisceru ; 

Cadiu  la  bella  dintra  lu  mari; 

Scali  di  sita  pi  li  marinari 

Pi  pigghiari  la  bella  'uta  mari. 

E  la  navi  vöta  e  firria 
55    E  la  bella  chiancenuu  va. 

—  Marinaru,  marina  marona 
Sammi  a  diri  chi  ventu  fa, 
S'e  sciloccu  o  tramuntana 
Nni  mh  patri  mi  purtirö. 

GO    „Miu  caru  patri,  miu  caru  patri, 
Mi  vuliti  riscattari  ?  *' 

—  Mia  cara  figghia,  mia  cara  tigghia, 
Quantu  h  lu  ricättitu  tö? 

—  Tri  liuna,  tri  farcuna, 

65     Quattru  culonni  cbi  d'oru  su\ 

—  Nun  pozzu  perdiri  ssi  dinari 
Quantu  h  megghiu  ti  perdi  tu!  — 

—  V6i  mangiari,  v6i  mangiari?  — 

—  Ne  mangiari  ne  biviri 
70    Ne  durmiri  ne  stari  beni 

Nuddru  pinseri  a  mia  mi  nni  veni 
Chi  lu  mh  figghiu  e  mortu  di  fami.  — 
Si  nn'ha  jutu  a  la  marina 
E  la  navi  vota  e  firria 
75    E  la  bella  chiancennu  va. 

—  Marinaru,  marina,  marona, 
Sammi  a  diri  chi  tempu  fa, 
S'e  sciloccu  o  tramuntana 
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Nni  nie  matri  mi  purtirö.  — 
80     —  Mia  cara  matri,  mia  cara  matri, 
Mi  vuliti  arriscattari  ?  — 

—  Mia  cara  figghia,  mia  cara  figghia, 
E  quant  e  lu  ricättitu  tö? 

—  Tri  liuna,  tri  farcuna, 

85     Quattru  culonni  chi  d'oru  su*.  — 

—  Nun  pozzu  perdiri  ssi  dinari 
Quantu  h  megghiu  ti  perdi  tu!  — 

—  Voi  mangiari,  vöi  viviri 
Vdi  durmiri,  vö'  stari  beni? 

90    —  Nuddru  pinseri  a  mia  mi  nni  veni 
Chi  lu  mh  figghiu  h  mortu  di  fami.  — 
Si  nn'  ha  ghiuta  a  la  marina 
E  la  nave  vota  e  firria 
E  la  bella  chiancennu  va. 

95     —  Marinaru,  marina,  marona 
Sammi  a  diri  chi  tempu  fa, 
S'h  sciloccu  0  trammuntana 
Nni  me  frati  mi  purtirö.  — 

—  Miu  caru  frati,  miu  cara  frati, 
100    Mi  vuliti  arriscattari?  — 

—  Mia  cara  soru,  mia  cara  soru 
E  quant'  h  lu  ricättitu  tö?  — 

—  Tri  liuna,  tri  farcuna 
Quattru  culonni  chi  d*  oru  su\  — 

105     —  Nun  pozzu  perdiri  tuttu  ss'  oru 
Quant'  ö  megghiu  ti  perdi  tu!  — 
Si  nn'ha  ghiutu  a  la  marina^ 
E  la  na  vi  v6ta  e  firria 
E  la  bella  chiancennu  va. 

110    —  Marinaru,  marina,  marona 
Sammi  a  diri  chi  tempu  fa, 
S'  ö  sciloccu  0  tramuntana 
Nni  mk  sora  mi  purtirö  — 

—  Mö  cara  soru,  me  cara  soru, 
115     Mi  vuliti  arriscattari?  — 

—  Mö  cara  sora,  mk  cara  soru, 
E  quant'  ö  lu  ricättitu  tö? 

—  Tri  liuna,  tri  farcuna, 
Quattru  culonni  chi  d'  oru  su\  — 
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120    —  Nun  pozzu  perdiri  tuttu  ss'  oni, 
Quant'  h  megghiu  ti  perdi  tu!  — 

—  Marinaru,  marina,  marona 
Sammi  a  diri  chi  tempu  fa 

S'  h  sciloccu  0  tramuntana 
125     Nni  lu  mh  spusu  mi  purtirö  — 

—  Miu  caru  spusu,  mia  caru  spusu. 
Mi  vuliti  arriscattari?  — 

—  Mia  cara  spusa,  mia  cara  spusa, 
E  quant'  h  lu  ricattitu  tö? 

130    —  Tri  liuna,  tri  farcuna 

Quattru  culonni  chi  d'  oru  su\  — 

—  Megghiu  perdiri  tuttu  ss'  om 
Basta  chi  'un  ti  perdi  tu.  — 


E  supra  li  tri  ghiorna 
135    E  lu  patri  muriu. 

—  E  lassatilu  murin 

Tutta  di  russu  m'he  vistiri.  — 
E  supra  li  tri  ghiorna 
E  la  matri  murfu. 
140    —  E  lassatila  muriri 

Tutta  di  giannu  m'hS  vistiri.  — 
E  supra  li  tri  ghiorna 
E  lu  frati  moriu. 

—  E  lassatilu  muriri 

145    Tutta  di  virdi  m'he  vistiri.  — 
E  supra  li  tri  ghiorna 
E  la  soru  muriu. 

—  E  lassatila  muriri 
Tutta  di  biancu  m'he  vistiri, 

150    E  si  mori  lu  mh  caru  spusu 
Di  niuru  arzolu  m'he  vistiri. 

Cbersetzung. 

1        Die  tochter  des  königs  und  fürsten, 

Die  sich  vermählen  will. 

Trägt  sieben  ringe  an  den  fingern 

und  vierzehn  Schreiber. 
5    Die  künde  davon  drang  bis  nach  Tunis, 

Wo  jener  böse  hund 


Sieben  galeeren  ausrüstete 

Und  an  der  spitze  aller  sieben  das  hauptschifE 

Mit  dreihundert  Seeleuten. 

Als  sie  nahe  beim  hafen  waren, 

Wechselten  sie  die  mutzen 

Um  Christen  zu  scheinen. 

Sie  begaben  sich  zu  der  adeligen  Scibilia. 

—  „Adelige  Scibilia,  öfne  mir,  ötiie  mir."  — 

—  „Und  nein,  ich  kann  dir  nicht  öfnen. 
Denn  mein  gemahl  ist  auf  der  Jagd."  — 
Sie  warfen  die  tür  zu  boden; 

Sie  führten  die  adelige  Scibilia  fort. 

Der  eine  einen  fuBs,  der  andere  eine  band 

Trugen  sie  sie  auf  das  schiff. 

Und  dann  kam  der  gatte  (nach  hause) 

Und  fieng  an  zu  fragen: 

-—  „Wo  ist,  wo  ist  die  adelige  Scibilia?"  — 

—  „  Die  Seeleute  haben  sie  fortgeführt."  — 
So  gieng  er  an  das  ufer, 

Mit  trauen  in  den  äugen,  die  bände  schlagend  (ringend).  - 

—  „Ich  gebe  euch  gold  und  geld, 
So  viel  sie  wiegen  kann."  — 

—  „  Auch  wenn  du  mir  das  schitT  damit  anfilltest, 
Gebe  ich  dir  sie  nicht,  nein,  nein!"  — 

—  „Und  heiT  general, 
Erlaubet  ihr  sich  mir  zu  zeigen, 

Bis  ich  ihr  blos  zwei  werte  gesagt,  — 

Adelige  Scibilia,  adelige  Scibilia, 

Warum  liessest  du  dich  fortführen. 

Du  hast  mir  das  s5hulein  gelassen, 

Und  wer  wird  ihm  die  brüst  geben? 

Wenn  keine  amme  da  ist, 

Werde  ich  es  mit  brot  und  küssen  nähren." 

Und  nach  drei  tagen 

Sagten  sie  (die  räuber)  zu  ihr:  „Wilst  du  essen?"  — 

—  „Weder  essen  noch  trinken 

Noch  schlafen  noch  mich  wol  befinden; 

Mir  komt  kein  gedanken  (ich  denke  nicht)  daran; 

Denn  mein  söhn  ist  verhungert."  — 

—  „Wenn  deine  brüst  voll  ist. 

So  drücke  sie  für  die  bunde  aus."  — 
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—  „Meine  milch  ist  weiss,  sehr  weiss; 
Du  bist  ein  wahres  hundeherz."  — 

50     Die  Seeleute  schliefen  ein; 

Die  schöne  fiel  ins  meer. 

Die  Seeleute  nehmen  seidene  Strickleitern, 

Um  die  schöne  im  meere  zu  fassen. 

Und  das  schiff  rollt  und  schlingert 
55     Und  die  schöne  weint  immerfort. 

—  „Seemann,  marina  marona^ 

Weisst  du  mir  zu  sagen,  was  für  ein  wind  ist? 
Wenn  es  Südwind  oder  nordwind  ist, 
Begebe  ich  mich  zu  meinem  vater.  — 
60     Mein  lieber  vater,  mein  lieber  vater, 
Wolt  ihr  mich  loskaufen?"  — 

—  „Meine  liebe  tochter,  meine  liebe  tochter. 
Wie  hoch  ist  dein  lösegeld?"  — 

—  „Drei  löwen,  drei  falken, 

65     Vier  Säulen,  die  aus  gold  sind."  — 

—  „Ich  kann  das  geld  nicht  verlieren; 

Viel  besser  ists,  dass  du  verloren  gehest!"  — 

—  „Wilst  du  essen,  wüst  du  essen?"  — 

—  „Weder  essen  noch  trinken, 

70     Noch  schlafen  noch  mich  wol  befinden; 

Ich  denke  nicht  daran. 

Denn  mein  söhn  ist  verhungert."  — 

Sie  begibt  sich  an  das  meeresufer, 

Und  das  schiff  rolt  und  schlingert, 
75     Und  die  schöne  weint  immerfort. 

—  „Seemann,  marina  marona,  • 

Weisst  du  mir  zu  sagen,  was  für  weiter  ist? 
Wenn  es  südwind  oder  nordwind  ist. 
Begebe  ich  mich  zu  meiner  mutter.  — 
80    Meine  liebe  mutter,  meine  liebe  mutter, 
Wolt  ihr  mich  loskaufen?"  — 

—  „Meine  liebe  tochter,  meine  liebe  tochter, 
Und  wie  hoch  ist  dein  lösegeld?"  — 

—  „Drei  löwen,  drei  falken, 

85    Vier  Säulen ,  die  aus  gold  sind."  — 

1)  Unverständlich;   vielleicht  um  die  türkische  spräche  nachzuahmen.    Anm. 
des  heraasg. 
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—  „Ich  kann  das  geld  nicht  verlieren, 

Viel  besser  ists,  dass  du  verloren  gehest!**  — 

—  „Willst  du  essen,  willst  du  leben, 

Wilst  du  schlafen,  wüst  du  dich  wol  befinden?'*  — 
90     —  „Ich  denke  nicht  daran, 

Denn  mein  söhn  ist  verhungert."  — 

Sie  begibt  sich  an  das  meeresufer, 

Und  das  schiflF  rolt  und  schlingert, 

Und  die  schöne  weint  immerfort. 
95     —  „Seemann,  marina  marona, 

Wilst  du  mir  sagen  was  für  wetter  ist? 

Wenn  es  Südwind  oder  nordwind  ist, 

Begebe  ich  mich  zu  meinem  bruder.  — 

Mein  lieber  bruder,  mein  lieber  bruder, 
100    Wilst  du  mich  loskaufen?"  — 

—  „Meine  liebe  Schwester,  meine  liebe  Schwester, 
Und  wie  hoch  ist  dein  lösegeld?"  — 

—  „Drei  löwen,  drei  falken, 

Vier  Säulen,  die  von  gold  sind."  — 
105     —  „Ich  kann  all  dieses  gold  nicht  verlieren; 

Viel  besser  ist«,  dass  du  verloren  gehest!" 

Sie  begibt  sich  an  das  meeresufer, 

Und  das  schiff  rolt  und  schlingert, 

Und  die  schöne  weint  immerfort. 
110    —  „Seemann,  marina  marona, 

Weisst  du  mir  zu  sagen,  was  für  wetter  ist? 

Wenn  es  Südwind  oder  nordwind  ist, 

Begebe  ich  mich  zu  meiner  Schwester.  — 

Meine  liebe  Schwester,  meine  liebe  Schwester, 
115    Wilst  du  mich  loskaufen?"  — 

—  „Meine  liebe  Schwester,  meine  liebe  Schwester, 
Und  wie  hoch  ist  dein  lösegeld?"  — 

—  „Drei  löwen,  drei  falken. 

Vier  Säulen,  die  von  gold  sind."  — 
120    —  „Ich  kann  all  dieses  gold  nicht  verlieren; 
Viel  besser  ists  dass  du  verloren  gehest!"  — 

—  „Seemann,  marina,  marona, 

Weisst  du  mir  zu  sagen,  was  für  wetter  ist? 
Wenn  es  südwind  oder  nordwind  ist, 
125    Begebe  ich  mich  zu  meinem  gatten.  - 
Mein  lieber  gatte,  mein  lieber  gatte, 
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Wilst  du  mich  loskaufen?*'  — 

—  „Meine  liebe  gattin,  meine  liebe  gattin, 
Und  wie  hoch  ist  dein  lösegeld?" 

130     —  „Drei  löwen,  drei  falken, 

Vier  Säulen,  die  aus  gold  sind."  — 

—  „  Besser  ists  all  dieses  gold  zu  verlieren ; 

Es  ist  genug,  dass  du  nicht  verloren  gehest"  — 

Und  nach  drei  tagen 
135     Starb  der  vater. 

—  „Und  lasset  ihn  sterben, 

Ganz  roth  will  ich  mich  kleiden.*'  — 
Und  nach  drei  tagen 
Starb  die  mutter. 
140     —  „Und  lasset  sie  sterben, 

Ganz  gelb  will  ich  mich  kleiden."  — 
Und  nach  drei  tagen 
Starb  der  bruder. 

—  „Und  lasset  ihn  sterben, 

145     Ganz  grün  will  ich  mich  kleiden."  ~ 
Und  nach  drei  tagen 
Starb  die  Schwester. 

—  „Und  lasset  sie  sterben. 
Ganz  weiss  will  ich  mich  kleiden; 

150    Und  wenn  mein  lieber  gatte  stirbt, 

Will  ich  mich  schwarz  und  dunkel  kleiden." 

Das  vorstehende  lied  ist,  wie  man  leicht  erkent,  gleich  sehr  vie- 
len Volksliedern  lückenhaft  und  in  der  versification  verdorben ;  was  aber 
den  Stoff  desselben  betrifb,  so  erinnert  zwar  der  eingang  an  die  räube- 
reien,  welche  die  barbaresken  ehedem  unaufhörlich  an  den  südeuro- 
päischen küsten  und  daher  gleichfalls  an  denen  von  Sicilien  ausführten, 
allein  wir  werden  bald  sehen,  dass  derselbe  sich  der  hauptsache  nach 
auch  in  andern  ländern  widerfindet,  so  dass  ebenso  der  name  Scibilia 
wahrscheinlich  im  laufe  der  zeit  an  die  stelle  eines  frühern,  möglicher- 
weise ähnlich  klingenden  getreten  ist;  vielleicht  lautete  dieser  Sibilia, 
ein  name,  der  auch  sonst  in  der  sagengoschichte  vorkomt  und  in  folge 
des  dem  volke  in  der  umgegend  von  Marsala  bekanten,  nicht  weit  von 
dieser  stadt  am  meere  belegenen  ortes  Scibiliara  sich  leicht  in  Sci- 
bilia verwandeln  konte,  wodurch  also  die  mutmassung  des  herausgebers 
in  betreff  des  möglichen  Zusammenhanges  beider  namen  bestätigt  würde ; 
dagegen   aber  sehe  ich  nobili  nicht  als  eine  bezeichnung  vornehmer 
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abstammuiig ,  sondern  nur  als  ein  cpitlieton  ornans  an;  jedoch  muss 
ich  bemerken,  daas  in  fast  allen  anderen  Fassungen  dieses  liedes  die 
beldin  desselben  namenlos  bleibt  und  nur  in  einer  einzigen  (bei  Mitt- 
ler nr.  62)  Adelheid  heisat.  Hinsichtlich  des  gegenständes  der  gan- 
zen liederreihe  will  icli  kürzlich  darauf  hinweisen ,  wie  ihm  die  idee  zu 
gründe  liegt,  dass  die  liebe  des  geliebten  stärker  und  zu  grossem  opfern 
bereitwilliger  sei  als  sogar  die  der  nächsten  verwanten.  Dieser  gedanke 
findet  sich  zuvörderst  wider  (um  bei  Italien  anzufangen)  in  der  Sto- 
ria  di  Ginevra  degli  Almieri,  einer  Volksdichtung  in  82  stanzen, 
welche  Älessandro  d'Ancona  zu  Pisa  1863  herausgegeben  hat.  Der 
hauptinhalt  derselben  ist  folgender.  Ginevra  wird  von  Antonio  Rondi- 
nelll  geliebt,  aber  von  ihrem  vat>er  mit  Francesco  Agolanü  verheiratet. 
Bald  darauf  stirbt  Ginevra  und  wird  begraben ,  ist  jedoch  nur  schein- 
todt.  Spät  am  abend  gelingt  es  ihr  aus  dem  grabe  zu  kommen,  woranl 
sie  sich  zuerst  nach  dem  hause  ihres  ehemannes  begibt,  von  diesem 
aber  als  gespenst  zurückgewiesen  wird.  Gleiches  widerfährt  ihr  von 
den  eitern  und  dem  oheim,  während  sie  bei  Antonio,  zu  welchem  sie 
znlezt  ihre  Zuflucht  uimt,  die  Uebevolste  aufnähme  findet,  weshalb 
sie  ihn  denn  auch  nicht  wider  verläset;  denn  der  erzbischof  entschei- 
det zn  ihren  gunsten  und  erklärt  die  erste  ehe  für  aufgelöst,  die  zweite 
mit  Antonio  hingegen  für  zulässig.  Aus  der  einleitung  D'Anconas  ersiebt 
man,  dass  einige  italienische  gelehrte  dieser  sage  einen  historischen 
grund  unterlegen  wollen;  indess  habe  ich  (in  der  Germania  XIII. 
ICl  fgg.,  woraus  ich  hier  einiges  hergehörige  der  Übersichtlichkeit  wegen 
widerhole),  diese  ansieht  als  unhaltbar  nachgewiesen  und  gezeigt,  dass 
auch  die  sage  von  der  aus  dem  grabe  lebendig  zurückkehrenden  ehe- 
frau  sich  in  vielen  ländern  widerfindet.  Für  das  in  rede  stehende 
Volkslied  aber  ist  in  der  Storia  di  Ginevra  besonders  der  umstand 
wichtig,  dass  Ginevra  erst  bei  ihrem  gatten,  dann  bei  ihren  eitern, 
endlich  bei  ihrem  oheim  vergeblich  hülfe  sucht  und  sie  dann  nur  bei 
dem  geliebten  findet ,  ganz  ähnlich  al»o ,  wie  in  dem  sicilischen  volks- 
liede,  wo  die  von  Seeräubern  entführte  Scibilia  sich  vergeblich  mit  der 
bitte  um  loskanfung  an  vater,  mntter,  bruder  und  scbwester  wendet 
und  nur  beim  gatten  rettung  findet.  Ganz  gleiches  bieten  ferner  auch 
deutsche  Volkslieder,  wie  z.  b.  Mittler  nr.  62  (aus  Eretzschmar),  wo 
das  von  einem  schifTer  entführte  mädchen  nach  einander  vater,  matter, 
bruder,  Schwester  anflelit  sie  loszukaufen ;  doch  alle  weisen  sie  zurück 
und  nur  der  geliebte  rettet  sie,  indem  er  sein  kostbarstes  besitztum, 
ein  goldenes  ross,  für  ihre  freiheit  hingibt,  wie  Scibiüas  gatte  Ißwen, 
falken  und  goldene  säulen;  ebenso  Uhland  nr.  117  „Loskaaf,"  wo 
vater  und  bruder  des  gleichfals  durch  einen  schiffer  geraubten  mftd- 
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ehens  sich   von    ihr  abwenden  und   der  geliebte  sich   iür  ihre  freiheit 
ans  rüder  (in  die  sclaverei)  verkauft.    Andere  zahlreiche  deutsche  volks- 
Ueder  gleichen  inhalts  übergehe  ich  (s.  Mittlers  Nachweise  zu  nr.  61.  62 
im  anhange  der  zweiten  ausgäbe)  und  erwähne  nur  noch  E.  de  Cousse- 
maker^  Chansons  popul.  des  Flaniands  en  France.   Gand  1856  s.  159  fgg. 
Dagegen  führe  ich  femer  au  ein  schwedisches  Volkslied    bei  Geijer  und 
Afwlras  1,  134  „Den  Bortsälda**   (Die  Verkaufte),    wo  eitern  ihre 
tochter  an  schifFer  verkaufen  und  trotz  ihres  flehens  um  lösung  sie  doch 
weder  bruder  noch  schwester  noch  mutter  noch  vater  erhören  und  lie- 
ber ihren  reicbtum  behalten,  während  der  geliebte,  an  den  sie  sich 
zolezt  wendet,  alsbald  seine  fünf  goldschiffe  verkauft  und  sie  der  scla- 
rerei  entreisst.     Auch  ein  englisches  märchen  aus  Yorkshire  bietet  den 
gleichen  zug  (s.  Notes  on  the  Folklore  of  the  Northern  Counties  of 
England  and  the  Borders.    By  William  Henderson.    Lond.  1866  s.  333 
fgg.:  „The  golden  Ball'*),  wo  die  eingestreuten  verse  auf  ein  volks- 
hed  als  grundlage  hindeuten;  es  heisst  nämlich  in  der  erzählung  selbst» 
dass  ein  mädchen,   die  einen  gewissen  goldenen   ball,   den   sie  verlo- 
ren, nicht  wider  herbeischaffen  kann,   deshalb   gehängt   werden  soll; 
doch  hat  ihn  inzwischen  ihr  geliebter  mit  grossen  gefahren  in  seinen 
besitz  gebracht    Indem  nun  das  mädchen  am  fusse  des  galgens  steht 
ond  erst  die  mutter,   dann  den   vater,   endlich  den  bruder  kommen 
sieht,  die  aber  sämtlich  weder  den  goldenen  ball  bringen  noch  auch 
gekommen  sind,   um  sie  vom  tode  zu  befreien,    erscheint  endlich  der 
geliebte,  bringt  den  ball  und  rettet  ihr  so  das  leben.     Endlich  nenne 
ich  noch  ein  russisches  Volkslied   (Ralston ,  The  Songs  of  the  Russian 
People.     2**  ed.  Lond.  1872  s.  298),  wo  ein  ertrinkendes  mädchen  vater 
öüd  mutter  vergeblich  um  hilfe  anruft;   denn   sie  verweigern  dieselbe, 
öfld  nur  der  geliebte  stürzt  sich  ins  wasser  und  rettet  sie.    Wir  sehen 
abo  dass  es  immer  der  geliebte  ist   (oder  wie  in  dem  sicilischen  liede 
der  gatte),  der  das  gewöhnlich  in  der  gewalt  von  Seeräubern  oder  Schif- 
fern befindliche  mädchen  aus  der  not  befreit ,  entweder  indem  er  alle 
seine  habe  (namentlich  goldene  gegenstände)  oder  seine  freiheit  dahin- 
gibt  oder  selbst  sein  leben  daranwagt. 

Ein  Seitenstück  zu  dem  hier  besprochenen  liederkreise  gewähren 
einige  deutsche  Volkslieder  (bei  Mittler  nr.  184,  beiSimrock  nr.  31  usw.), 
wo  ein  mädchen  ihren  geliebten,  den  weder  vater  noch  mutter  noch 
Schwester  noch  bruder  aus  dem  getangniss  eines  edelmannes  zu  befreien 
vennögen,  endlich  durch  preisgebung  ihres  brautkranzos  (ihrer  jung- 
fräulichen ehre)  befreit.  Also  auch  hier  gibt  die  geliebte  für  den  gelieb- 
ten das  kostbarste  hin,  was  sie  besizt,  und  die  grün didee  ist  die  näm- 
liche, welche  sich  durch  die  obige  liederreihe  hinzieht. 
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Schliesslich  noch  einige  bemerkungen.  Gleich  zu  anfang  dos  s 
lischen  liedes  sagt  der  gemahl  Scibilias  zu  den  Seeräubern  (v.  26— $ 
„  Ich  gebe  euch  gold  —  soviel  sie  wiegen  kann."  Dies  deutet  auf  ( 
uralte  sitte  hin;  denn  „in  liedern  und  Chroniken  geschieht  es  ni 
selten ,  dass  die  dargebotene  Vergeltung  und  sühue  gemessen  wird  n  i 
dem  gewichte  des  toten,  gefangenen  oder  kranken.  Hierher  gel 
schon  das  griechische  xg^ra^)  iqioaod-aiy  II.  22,  351."  Grimm  ] 
673  fgg.  Zu  den  dort  -angeführten  beweisstellen  füge  ich  noch  zu\ 
derst  ein  bretonisches  lied  „Le  Giere  Le  Glaouiar"  (in  Luz 
Gwerziou  Breiz-Izel  II,  423),  wo  ein  vater  sich  erbietet  den 
kerker  befindlichen  söhn  nach  dem  gewicht  desselben  an  geld  los 
kaufen  („Le  vieux  Le  Glaouiar  disait  —  Au  Sön^chal  ce  jour- 
—  Mettez  mon  Als  dans  la  balance  —  Je  vous  donnerai  son  poids 
chevance.");  femer  wurde  der  leichnam  des  heiligen  Adelbert,  des  a 
stels  der  Preussen,  von  herzog  Boleslav  von  Polen  aus  der  gewalt 
Preussen,  die  ihn  getötet  (im  jähre  997)  durch  ein  gleiches  gewi 
an  gold  ausgelöst;  endlich  führt  Garcin  de  Tassy,  Hist.  de  la  Lit 
hindoui  et  hindoust.  I,  52  aus  dem  Bhakta-mäl,  einer  lebensbesch 
bung  berühmter  heiliger  der  Wischnuiten  an,  dass  einst  ein  reic 
kau&nann  eine  grosse  almosenverteilung  veranstaltete,  wobei  ein  je 
von  allem  was  er  wünschte  das  gewicht  seines  eigenen  körpers  erhi* 
man  nent  dies  tulä-dän. 

Die  kehrstrophe,  welche  wir  in  dem  liede  von  Scibilia  antrefl 
die  aber  sonst  in  sicilischen  oder  überhaupt  in  italienischen  lied 
nicht  gebräuchlich  ist,  findet  sich  dagegen  in  allen  andern  oben  an 
führten  so  wie  in  den  übergangenen  Volksliedern  wieder,  was  auf  e 
nähere  verwantschaft  jenes  mit  diesen  leztern  hindeutet;  und  hinsio 
lieh  der  an  verschiedenen  stellen  des  erstem  abundierenden  partik( 
(und)  z.  b.  V.  15.  30.  31.  32.  135.  136  usw.,  verweise  ich  auf 
von  mir  in  dieser  Zeitschrift  5,  372  fg.  zu  Og  angeführte.  Ai 
im  Deutschen,  namentlich  in  anfangen  von  Volksliedern  findet 
sich  s.  Erlach,  Mittler  u.  a.  im  register  s.  v.  Und;  ebenso  in  italic 
sehen,  z.  b.  „E  lo  mio  Amore  m'ha  mannato  a  dire";  s.  Canti  Pop 
Marchiani  raccolti  dal  prof.  A.  Gianandrea.  Roma  1875  s.  2 
„E  lo  mie  Amore  che  'na  pianura"  s.  213;  „E  che  te  credi,  tocco 
stivale"  s.  214  usw.;  auch  im  Mhd.  im  anfang  von  versen  nicht  j 
ten,  z.  b.  V.  d.  Hagen  Ges.  ab.  nr.  IV,  v.  660:  „und  ist  er  komen 
diz  land";  vgl.  Schillers  Taucher:  „Und  würfst  du  die  kröne  sei 
hinein";  und  sonst  noch. 

LÜTTICH.  FELIX   LIEBRECHT. 
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IN  VOLKSRÄTSELN  AUS  DER  PROVINZ  PREÜ8SKN. 

Vorbemerkung.  Die  nachfolgenden  rätsei  sind  dem  altpreus- 
sischen  volksmunde  oder  provinziellen  Schriften  entnommen  und  bilden 
einen  abschnitt  meiner  volständigeu  samlung  von  preussischen  volks- 
rätseln.  Vgl.  Frischbier,  Preussische  Volksreime  und  Volksspiele. 
Berlin,  1867.     Vorwort,  VL 

Der   bäum. 

1.   Hoch  in  der  luft, 
Tief  in  der  gruft. 

Der  apfel. 

2.  Gren  wi  gras, 
G§1  wi  was, 
Schwärt  sönd  de  päpe, 

De  öm  klosterke  bönne  schläpe. 

*  Variante:   Gelb  ist  die  wand,   Weiss  ist  das  kloster,   Schwarz 

sind  die  pfafifen,   Die  darin  schlafen.    Vgl.  Mone,  Anzeiger  usw.  VII, 
268,  282. 

In  Pommerellen: 

3.  Von  bute  gel, 
Von  bönne  witt, 

Ön  e  mödd  e  klgn  klosterke 
On  vel  popperkes*  bönne. 

1)  Püppchen. 

Die  birne. 

4.    So  gröt  wi  e  hüs. 
So  Wen  wi  e  müs, 
So  grgn  wi  gras, 
So  g§l  wi  was. 

Vgl.  nr.  24. 

Die  eiche. 

5.  Da  ich  lebte,  ernährte  ich  lebendige;  nun  ich  tod  bin,  trag' 
ick  lebendige  und  gehe  nicht  minder  noch  unter  den  lebendigen ,  da 
to  Seiten  und  unter  mir  lebendige  sind. 

Ein  rätsei  der  alten  Nadrauer;  in  der  spräche  dieses  volkes: 
^odda  gywas   hawangiwus  pcnnejau,  Jcadda  numires  hiwau,   gywas 
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neseojau,  gywi  apaczomis  wc^aczojau.  —    Das  rätael  deutet  auf  die 
eicbel,  das  aus  eichenholz  gezimmerte  scbiff  uod  die  fische,  welche  das 
schiff  amachwimmeQ.     M.  Prätorius,  Von  den  unterschiedlichen  Mund- 
arten der  alten  Preussen.     Acta  Borussica  II,  562.     Vgl.  Pierson, 
Matthäus  Prätorius'  Deliciae  Pruss.    Berlin,  1871.    S.  138. 
Die  eiehel. 
ß.    Öck  ging  e  mal  dorch  't  schölp, 
Dämöt  mi  gott  hölp. 
Da  fund  6ck  e  meisteratöck, 
So  gröt  wi  min  düme  dCck, 
Darüt  kunn  öck  scbntde: 
Twei  s!de  speck,  Sue  moll,  §n' 
backtrog  ök  e  kl€n  kindenuötz. 
Auch  hochdeutsch:  Ich  ging  Gber  ein  scbüf,  Dass  mir  gott  hülf. 
Da  fand  icb  ein  meisterstück ,    Das  war  wie  mein  kleia  önger  dick, 
Draus  schnitt  ich  zwei  Seiten  speck,  einen  trog,  eine  moll  (mulde)  and 
eine  kleine  kindermütz.  —     Zerschneidet  man   die  eiehel  der  länge 
nach,  nachdem  man  ihr  die  kindermOtze,  den  kelch,  genommen,  so 
bilden  die  beiden  kerahälften  die  zwei  selten  apeck,  die  beideo  hälf- 
ten  der  schale  die  mulde  und  den  backtrog. 

Var.  1:  Ich  ging  einst  auf  einer  grünen  wiese,  Da  fand  ich 
ein  kleines  Wunderding  usw.  —  Ich  ging  in  den  wald  usw.  —  In 
Angerburg  heisst  das  meisteratQck:  „Schneiderding,  das  war  klein 
fingerdick;"  in  Littauen:  „Fleiacherstück  (wie  es  der  fleischer  haut)." 
Schleicher,  Lit.  Märchen  usw.,  196.  In  Pommerellen  statt  kinder- 
mütze:  zipfelmfltze.  —  Bei  MQllenhoif ,  Sagen  usw.,  505,  5,  begint 
das  rätsei :  Ich  ging  mal  über  drei  elfen ,  soll  mir  gott  helfen. 

Vgl.  Neue  Pr.  Prov.-Bl.  VIII,  375;  X,  290.  Zeitschr.f.  d.  Myth. 
nnd  Sittenk.  III,  182.    Simrock,  Räthselb.  I,  4'6. 

7.    Ich  fuhr  in  den  wald  nach  holz 

Mit  meinem  wagen  atolz, 

Da  hab'  ich  aufgeladen  ein  stück  bauholz, 

Wie  daumen  gross. 

Daraus  macht'  ich  zwei  trOge 

und  zwei  tischplatten, 

Auch  ein  pfaffenmützchen. 
Var.:  Es  fuhr  eiu  bauer  nach  holz     Mit  seinem  wagen   stolt. 
Was  lud  er  auf?    Ein  kleines  zimmerstück.    Das  war  wie  ein  klein 
finger  dick  usw.    Dönhoffstädt.    Vgl.  N.  Pr.  Prov.  -Bl.  X ,  290.    Sim- 
rock II,  4. 
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8.  Hutzbutz^  füll  'raf, 
K§m  erdwenger,* 
Wull  liutzbutz  nehme, 
Kgm  wöldgäüger,^ 
Nehm  erdwenger, 
Blef  hutzbutz  ligge. 

1)  Die  eichel;  2)  erdwender,  das  wildo  schwein;  3)  der  j&ger. 

In  den  N,  Pr.  Prov.-Bl.  VIII,  373:  Hutzputz  füll  vom  Böm;  da 
kein  de  erdwengel  on  wull  hutzputz  frete;  da  kem  de  wöldgänger  on 
fret  dem  erdwengel ;  da  blef  hutzputz  ligge.  —  Vgl.  Rochholz ,  Alem. 
Enderl.,  222,  366.    Simrock  II,  101. 

9.  Bommelke^  hing, 
Gangelke*  ging, 

Wi  't  bommelke  raflfuU, 
Nehm  gangelke  bommelke. 

1)  Die  eichel;  2)  das  wilde  schwein. 

Die  fichte,  die  tanne,   der  kaddig.^ 

10.  Alle  herren  werfen  die  kleider  ab,  drei  allein  werfen  sie 
nicht  ab. 

Lettisch.  N.  Fr.  Prov.-Bl.  11,  265. 
1)  Wachholder,  Juniperus  communis. 

Die  Kirsche. 

11.   Als  ich  von  meiner  mutter  kam, 

Hatt*  ich  ein  schneeweiss  hemdchen  an. 

Als  mir  gott  ein  grünes  gab, 

Goss  er  'rein 

Blut  und  wein 

Und  ein  steinern  herzchen  drein. 

Var.  2:  Ein  schneeweiss  hemdchen  mit  mir  nahm,  Gott  goss  hin- 
ein blut  und  wein ,  Da  ward  mein  herz  gleich  wie  ein  stein.  Dönhoff- 
städt. —  ...  schneeweiss  kleidchen  an,  Aber  gott  gab  mir  ein  grünes 
herz  Und  goss  darein  Mir  öl  und  wein,  Da  war  usw.  Angerburg.  — 
3:  Bis  dass  mir  gott  ein  rothes  gab,  Goss  er  ein  blut  und  wein  Bis 
mein  herze  ward  zu  stein.  Pommerellen.  —  Vgl.  N.  Pr.  Prov.-Bl. 
Vin,  374.    Simrock  H,  20. 

12.  Als  öck  von  miner  Mutter  kem,  da  nehm  öck  mi  möt  en 
wittet  hemd;  wi  öck  St  on  drunk  wlii,  da  war  min  hart  von  sten. 

Szillen. 
5* 
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13.    Al3  ich  von  mutterleibe  kam, 

Hatt'  ich  ein  Bchneoweiss  hemdchen  an: 

Das  weisse  verlor  ich, 

Ein  grünes  erkor  ich; 

Das  grüne  verlor  ich, 

Ein  rothes  eri^or  ich. 

Dann  forderten  sie  von  rair  mein  leben. 

Pommorellen. 

14.  Weiss  wie  sehnee, 
Grün  wie  gras, 
Roth  wie  blut, 
Schwarz  wie  theer  — 
Sag'  mir  dies  rfitsel  her. 

DönhoffBtädt. 
VgL  Meier,  D.  Kinderreime,  283.    Curtze,  Volksüberliefeningen 
usw.,  295.    Rochholz,  Alem.  K.,  236,  386. 

15.  Witt  wi  schnee  — 
Segg  mt  de, 

Gren  wi  gras  — 

Segg  ml  das, 

Roth  wi  bist  — 

Segg  mi  g5t, 

Schwärt  wi  theer  — 

Segg  m!  doch  dat  rätselke  her. 

Pommerellen. 
Var.  2 ;  Tnt  mir  der  nachtfrost  weh  usw.    Jerrentowitz. 

16.  Erst  weiss  wie  schnee, 
Dann  grün  wie  klee, 
Dann  roth  wie  blnt. 
Dann  schmeck'  ich  gut 

Vgl.  Mone,  Anz.  VII,  263,  203.    Simrock  I,  21. 

17.  Weiss  wie  schnee  — 
So  sag'  ich:  ne! 
Grün  wie  gras  — 
So  sag  ich:  was? 
Roth  wie  blnt  — 

So  sf^'  ich;  gut! 

Schwarz  wie  ein  Rabe  — 

So  will  ich  nichts  mehr  sage.    Natangen. 
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18.  Sizt  eine  Jungfer  in  der  laube,  hat  einen  roten  rock  an. 
Wenn  ich  sie  drücke,  weint  sie  und  hat  doch  ein  steinern  Herz. 

Pommerellen. 
Vgl  Bochholz,  235,  387.    Simrock  I,  22. 

19.  Witt  kam  eck  op  de  weit;  eck  wurd  grön,  doch  dö  wuUst 
da  ml  nich.  Do  wurd  eck  roth  on  schwärt,  min  hart  glick  stön  so 
hart.  Nu  nahmst  du  mi ,  on  eck  erfrcschte  di.  Viol6t,  Neringia,  200,  10. 

20.  Rothe  färbe  und  weingeschmack ,  das  herz  von  stein  —  was 
ist  das? 

Masurisch.  Czerwony  kolor  a  winy  smak,  Serce  kamiene  — 
czemu  tak? 

Beim   kirschenessen. 

21.  Witte  gänskes,^  §n  röder  hähn,'  on  rennt  rddet  blot. 

1)  Die  zahne;  2)  die  znnge. 

Der  Pflaumenbaum. 

22.   Steit  e  mannke  op  6nem  bSn, 
Höd'  stn'  schwinkes  ganz  allen. 
Dat  mannke  h§t  Balgart, 
De  schwtnkes  sön  alle  schwärt. 

N.  Pr.  Prov.-Bl.  X,  289.  Bei  Müllenhoff,  505,  4  ein  ähnliches 
rätsei  mit  der  lösung  „der  Schlehdorn.*' 

Die  pflaume. 

23.   Im  grünen  sass  ich, 

üngebomes  fleisch  ass  ich, 
üngebornen  wein  ich  trank, 
Dass  mir  das  herz  im  leibe  klang. 

Die  walnuss. 

24.  Höcher  als  e  hüs, 
Eigner  als  e  müs, 
GrSner  als  gras, 
Witter  als  was, 
Bött'rer  als  ga]l, 
On  doch  mag'  w!  't  all'. 

Var.  4:  Witter  als  flas.  Vgl.  Müllenhoff,  505,  6.  Meier,  274. 
Rochholz,  236,  392.  Mone,  Anz.  VII,  75:  Lübeck.  Simrock  I,  78. 
Siehe  auch  nr.  4. 
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Die  haaelnuSB. 

25.  Es  ist  ein  klein  töpfchen,  aber  es  hat  einen  wolschmeckea- 
den  mus. 

Littauiach.    Mazas  Podelis  Skanna  tir^le.     Lepner,  Der  Prensche 
Littauer,  118. 

Die  erdbeere. 

26.  Op  em  barg  steit  e  mannke  on  heFt  e  r6det  mötzke  op. 
Vgl.  Rochholz,  237,  397. 

Die  himbeerc, 

27.  Rddet  toppke  on  e  wittet  stertke  *  —  wat  Hs  dat  P 
1)  Dem.  von  steit  —  Btürze,  deckel. 

Die  traube. 
26.    Es  ging  ein  ritter  über  den  Rhein, 
Der  brachte  seiner  Jungfer  wein, 
Er  hatte  weder  glas  noch  faaa  — 
Nun  rath'  einmal,  in  was  hatt'  er  das? 
Vgl.  Mone,  km.  VII,  262,  187. 

Die  höhne.    Die  erbse. 

29.  Auf  dem  banm  ist  ein  ast. 
Auf  dem  ast  ist  eine  wieg', 
In  der  wiege  ist  ein  kind, 
Wieg'  bei  wieg',  kind  bei  kind. 

30.  Hinderm  hfis  steit  e  fUs '  — 

Hier  e  fQs  ök  da  e  füs; 
An  a  ffts  da  Ös  e  wgg'  — 

Hier  e  w6g'  6k  dS  e  w8g'; 
Ön  a  wgg*  di  ös  e  kind  — 
Hier  e  kind  ök  da  e  kind. 

Gerdanen. 
1)  Fnse,  f.  pfähl  mit  strohwiBch  als  marke  oder  wornaDgaEeicheD. 
Hennig,  Fr.  Wb.,  weist  rfieksichtUch  der  abstammnng  des  wortea 
füse  auf  fase,  fose  (a  und  o  kurz)  =  faser;  das  wOrterb.  von  J.  and 
W.  Qrimm  IV,  961  fr^  ebenfals  verlegen:  „slavisch  ist  es  nicht;  ob 
etwa  ableituQg  von  fusen  fasern?"  —  Wäre  an  eine  verwantschaft  mit 
dem  ital.  fuso,  spindel,  zu  denken?? 

31.   ÖS  e  k!n  — 

Hier  e  kin  3k  da  e  kin; 
Op  em  kin  ös  e  stang  — 
Hier  e  stang'  &k  da  e  staag'; 
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Op  e  stang'  ös  e  blatt  — 

Hier  e  blatt  Ök  da  e  blatt; 
Op  em  blatt  ös  e  bieg  — 

Hier  e  bieg  Ök  da  e  bl§g ;  - 
Von  de  bieg  ward  e  weg'  — 

Hier  e  w§g'  6k  da  e  wSg; 
ön  e  w§g'  liggt  e  kind  — 

Hier  e  kind  dk  da  e  kind. 
Bohne  und  erbse  in  ihrer  entwickelung  vom  keime  bis  zur  frucht. 

Die  erbse. 

32.  Im  garten  steht  eine  kutsche, 
In  der  kutsche  ist  eine  taube, 
Von  der  taube  fliegt  eine  feder, 
Von  der  feder  wird  ein  bett. 
Im  bett  steht  eine  wiege, 
In  der  wiege  schläft  ein  kind. 
Vgl.    MuUenhoflf,  505,  7. 

33.    In  meinem  garten  steht  ein  bäum  — 

Hier  ein  bäum  und  da  ein  bäum; 
Auf  dem  bäum  da  ist  ein  nest  — 

Hier  ein  nest  und  da  ein  nest; 
In  dem  nest  da  ist  ein  ei  — 

Hier  ein  ei  und  da  ein  ei; 
Von  dem  ei  da  wird  ein  vogel  t- 

Hier  ein  vogel,  da  ein  vogel: 
Von  dem  vogel  fliegt  'ne  feder  — 

Hier  'ne  feder,  da  'ne  feder; 
Von  der  feder  wird  ein  bett  — 

Hier  ein  bett  und  da  ein  bett; 
In  dem  bette  schläft  ein  knecht  — 

Hier  ein  knecht  und  da  ein  knecht; 
Bei  dem  knecht  schläft  eine  magd  — 

Hier  'ne  magd  und  da  'ne  magd; 
Bei  der  magd  da  steht  'ne  wiege  — 

Hier  'ne  wiege,  da  'ne  wiege; 
In  der  wiege  liegt  ein  Mnd  — 

Hier  ein  kind  und  da  ein  kind. 
(Bei  dem  kind  da  steht  ein  rind  — 

EUer  ein  rind  und  da  ein  rind.) 

Pommerellen. 
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Das  gleiche  rätsei  bei  Simrock,  I,  123,  hat  nur  die  verse  2  —  5; 
volständiger  das.  459. 

34.   Hinder  onsem  hus  da  steit  e  bdm  — 

Hier  e  bom  on  da  e  böm; 
Op  em  böm  da  ös  e  ast  — 

Hier  e  ast  on  da  e  ast; 
Op  em  ast  da  ös  e  bieg  — 

Hier  e  bieg  on  da  e  bieg; 
Op  e  bieg  da  ös  e  weg'  — 

Hier  e  weg'  on  da  e  weg'; 
Ön  e  weg'  da  liggt  e  kind  — 

Hier  e  kind  on  da  e  kind; 
Op  em  kind  da  ös  e  plack  *  — 

Hier  e  plack  on  da  e  plack. 

N.  Pr.  Prov.-Bl,  VUI,  374. 
1)  Fleck. 

35.   Bund  rund  wt  e  klotzke, 

Heft  kein  närsch  on  kein  fotzke 
On  heft  doch  alle  jär  junge. 

36.    Op  onsem  bön,^  da  ös  e  klotzke, 

Heft  kein  ärschke  on  kein  fotzke.^    Pommerellen. 

1)  Die  bühne,  der  bodenraum,  oberboden  in  haus  und  scheune.     2)  Dem.  von 
fotze,  f.  cunnus,  vulva. 

37.  Auf  dem  boden  liegt  was,   das  können  hundert  mann  nicht 
heben. 

38.  Bankliger  väder,  hollbüksche  mutter,  schwortplacksche  kinder. 

In  Littauen:  Der  vater  ist  ein  gestreckter,  die  mutter  ein  dick- 
bauch und  die  kinder  strculinge.    Schleicher,  197. 

39,   Klipp  klapp! 

Kluck^  verschrack, 

Eierkes  hailoh  ön  e  Winkel. 
Beim  erbsendreschen.    N.  Pr.  Prov.  -  Bl.  X ,  2  90. 
1)  Glacke,  bmthenne. 

Der  flachs. 

40.   Klein  wie  kümmel, 
Blau  wie  der  himmel, 
Grün  wie  gras  — 
Bath',  was  ist  das. 
Vgl.  Mone,  Anz.  VH,  261,  183.    Simrock  I,  12. 
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41.  Jungfräulich  zart  ich  throne 
Mit  einer  blauen  kröne, 
Werd'  ich  alt,  grau  und  steif, 
Binden  sie  mich  in  den  reif, 
Tun  mich  ertränken, 

Ins  wasser  versenken, 

Werde  gequetscht,  geklopft,  gekratzt, 

gedrellt,  geschlagen, 

Dennoch  mich  bauem  und  fursten  tragen. 

Jerrentowitz. 
Ähnlich  bei  Simrock  I,  443. 

42.  Preussen  ist  mein  Vaterland, 
Da  bin  ich  recht  wohlbekannt, 
Da  trag'  ich  grüne  knöpfchen 
Und  blaues  himmelsband. 

Da  war  ich  schön  gezieret. 

Da  hab*  ich  alte  weiber  und  junge  mädchen 

ins  feld  gefuhret. 
Sie  nahmen  mich  und  legten  mich 

auf  einen  grünen  plan, 
Sie  brachten  mich  in  ein  quartier. 
Da  war  es  schrecklich  heiss. 
Sie  knitschten  mich,  sie  knatschten  mich. 
Da  kam  ein  altes  weib  gegangen, 
Die  hat  mir  spiesse  und  stangen 
Durch  meinen  leib  gesteckt.  Angerburg. 

43.  Wast  fit  der  erd  on  kledt  jedermann, 
Den  könink,  kaiser  on  bettelsmann. 

R.  Dorr,  Twöschen  Wiessei  on  Noacht,  78.    Vgl.  Simrock  11,  5. 

44.  Männchen ,  männchen  im  grünen  röckchen  und  im  blauen  hüte. 
Masurisch.    Chlopku,  chlopku  w  zielonem  sukmanku  a  w  modrem 
kapeluszie. 

45.   Elener  wie  e  mäs, 
Gröter  wie  e  lüs, 

BeklSdt  de  ganze  weit  on  dem  könig  sin  häs. 
Das  leinkorn  und  der  flachs. 

Das  heu  im  häufen. 

46.   Von  binde  rüch,    von   vere   rüch    on    noch   ngge   file   von 
bönne  rüch. 


47,  Von  bönne  rüoh ,  von  böte  röcb ,  von  alle  ecke  on  ende  roch. 

Süllen. 

48.  ünner  röeh,  biwen  räch,  dörch  on  dörch  yon  innen  rQch. 

Jerrentowitz. 
Vgl.  Zeitschr.  f.  d.  Myth.  n.  S.  III,  189.     Finnenich,  VöIkersL 
III,  123:  Wische  in  der  Eibniederung  bei  Seehausen;   170:  Beckling- 


Der  hopfen. 
49.   £s  dreht  und  schUngelt  sich  und  wenn's  ans    ende  homt 
legt's  eier.  Pommerelleo. 

Auch  die  erbse. 

50.  Kringellcrangel  dorch  en  tOn, 
Du  bßat  Bchwart  on  öck  al  brön, 
Wt  wolle  beide  tosamme  hake 
On  junge  mäke.  Süllen. 

51.    Hat  weder  fQsse  noch  hILnde  und  klettert  auf  die  höchste 


Maaurisch.    Nie  ma  nog  any  r^k  a  w  \eie  na  naywyszy  dr^k. 
Der  kohlkopf. 

52.  Binder  onsem  hfls  steit  e  mann, 

De  heft  negen  on  nSgentig  pölser  an. 
In  Littauen :  Ein  einfSssiger  bat  hundert  gewänder.  Schleicher,  202. 

53.  Hiader  onsem  h&s 
Steit  e  funkelfQs, 

Heil  nSgen  on  nSgentig  pßiser  an. 

Der  kQrbis. 

54.  Ks  liegt  ein  pferd  in  der  furche  im  angeschmiedeten  zanme. 
Masurisch.    Lezy  koA  w  brozdzie,  w  przykowany  uzdzie. 

Der  rnohn. 

55.  Ich  klme  (keime);  nachdem  ich  auBgeklmet,  hin  ich  gewach- 
sen; nachdem  ich  gewachsen,  ward  ich  eine  Jungfer*;  nachdem  ich 
eine  Jungfer  geworden,  ward  ich  zur  marti,  zur  br^ut  oder  (zum)  jun- 
gen weih*;  nachdem  das  überlebet,  wud  ich  zum  alten  weibe.'  Da 
ich  ein  alt  weih  ward ,  kriegte  ich  erst  ai^en  *;  durch  die  äugen  bin 
ich  selbst  ausgekrochen.^ 

Wie  5  ein  rÄtsel  der  alten  Nadrauer;  in  der  spräche  jenes  Vol- 
kes: Dyg&u  dygnrisiszaugau,  augusi,  mei^wau,  merganusai,  martawan, 
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martawusi;  boba  tapiau^  boba  tapusi:  Akis  gawau  per  tus  akkis  patti 
iszlindan. 

1)  Deutend  auf  die  blute,  die  wie  ein  kränz,  womit  die  jiingfern  insgemein 
prangen,  anasiehet.  2)  Andeutend,  wenn  die  blätter  beginnen  weiss  oder  bleich 
za  werden  und  abh&ngen,  wie  die  jungen  weiber  ihre  haubentücher  pflegen  abhän- 
gen zn  lassen.  3)  Wenn  die  blätter  abfallen,  und  ohne  zierat  der  blätter  beste- 
het, und  sich  das  krönchen  oben  auf  dem  mohnkopf ,  darunter  die  löcher  sein,  zei- 
get, wodnrch  sie  ihren  kjkas,  eine  art  solcher  runden  glatten  hauben,  so  einen 
bügel  haben ,  und  insgemein  alte  weiber  tragen ,  verstehen.  4)  Deutend  auf  die 
löcher  im  mohnhaupt ,  wenn  die  blätter  abgefallen.  5)  Deutend  auf  den  samen,  der 
ans  den  löchern  des  mohnhanptes  ausfället.  Prätorius  usw.  Acta  Boruss.  II,  561. 
Vgl.  Pierson,  Matth.  Prät  usw.,  138. 

Der  mohnkopf. 
56.   Ein  kleines  häuschen  ist  ganz  mit  einem  groschen  bedeckt. 
Littanisch.    Maza  kletele  wissa  Skatikelu  dengta.    Lepner,  118. 

Die  mohrrübe. 

57.   Eöerrderrip, 

Wi  g61  öS  dine  pip, 
Wie  schwort  ös  de  sack, 
Wo  de  röerrip  bön  stack. 

Var.  1 :  Küpe  röd  rüb.  Dönhoffstädt.  —  B6d  röd  rip.  Wehlack.  — 
4:  Wo  de  gSle  plp  drön  stack. 

Vgl.  Zeitschr.  £  d.  Myth.  usw.  lU,  182.  Meier,  284.  Firmenich 
I,  163:  Magdebg.  Börde;  381:  Kleve;  III,  196:  Solingen.  Kochholz, 
240,  410.    Mone,  Anz.  VII,  268,  284:  Lier.    Simrock  I,  28. 

Der  Safran. 

58.   Jungfer,  helfen  sie  mir  schneiden  ^ 

Bot  und  gelbe  seiden 
Ohne  messer,  ohne  scher! 
Wer  das  rat't  von  ungefähr, 
Soll  ein  gläschen  wein  bekommen. 

Pommerellen. 

Die   Zwiebel. 

59.   Et  steit  öm  acker. 
Holt  söck  wacker, 
Heft  sewe  hüed, 
Bött  alle  lüed. 

Var.:  Bat*t,  liebe  leute,  was  das  bedeute:  Hat  sieben  häute, 
beisst  alle  leute.    Vgl.  70.    Simrock  1 ,  41. 
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60.    Op  ousen  Bön  ös  (stoit)  e  mann, 

Heft  hundertdüsend  pölzkes  an 

On  verfrßrt  doch  öm  winter. 

Pommerellen. 

Var.:  Op  onsen  hoflf  ös  e  mann,  heft  sewen  pölzkes  an,  on  wer 
em  anfat,  mot  grtne.  Daselbst. 

61.    Hinter  meinem  haus 
Steht  ein  kampelhaus, 
Wenn  ich  es  rieche,  muss  ich  weinen. 

62.  In  meines  vaters  garten  stehen  viele  kleine  männchen,   und 
wenn  du  ihnen  den  hut  abnimst,  must  du  weinen. 

Vgl.  Simrock  11,  84. 

63.  Da  öS  e  rodet  mannke,  on  wenn  em  anschnöttst,  motst  grtne. 

64.  HaV  in  der  band  *ne  ros',  fass'  ich  sie  an,  wein*  ich. 

Pommerellen. 

65.  Ich  hab*  eine  Jungfer,   und  wenn  ich  die  abzieh',  muss  ich 
weinen. 

66.  Op  onse  lucht  steit  e  mannke,   heft  e  rodet  rockke  an,    on 
wer  em  dat  üttitt,  mot  grtne. 

67.  Ein  rotes  vögelein  bohrt  mit  dem  dups^  den  sand. 
Masurisch.    Czerwony  ptasek  wiercy  z  dup^  piasek. 

1)  Der  hintere,  poln.  dupa. 

Die  brennnessel. 

68.  Hinder  onsem  hüs 
,  Steit  e  krüsemfis, 

ös  nich  von  Ske  ök  nich  von  danne 
On  brennt  doch. 

69.  Hinter  meinem  haus 
Steht  doktor  Kraus, 

Wenn  man  ihn  anfasst,  brennt  er. 

Var.  2:  Steht  krikelkrakelkraus.    N.  Pr.  Prov.-Bl.  X,  292. 

70.  Hinner  unserm  hüs 
Steit  Peter  Krüs, 

Wer  em  anföt,  dem  bitt  he. 

Pommerellen. 
Var.  2:   Steit 'ne  komfelfas  —  kunkelfüs.    Vgl.  69.    Firmenich 
in,  182:  Iserlohn.    Simrock  H,  31. 
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71.    Steit  e  mannke  (bömke)  ver  de  dar,  on  wer  et  anffit,  dem 

brennt  et. 

Der   büchweizen. 

72.   Es  steht  ein  ställchen 
Von  drei  brettchen, 
Und  in  dem  ställchen 
Ist  ein  weisses  kälbchen. 

Masnrisch.  Stoi  chleweczek ,  Ze  trzcch  deszozecek ,  A  w  tem  chle- 
weszek  Bia2y  byleczek. 

KÖNIGSBERG  L   PR.  H.   FRISCHBIER. 


MITTELHOCHDEUTSCH  LIER,  LIEBEN. 

Unter  den  vielen  sonst  im  Mhd.  seltenen  oder  auch  gar  nicht 
weiter  vorkommenden  Wörtern ,  welche  die  spräche  Johannes  des  Schrei- 
bers in  seinem  Wilhelm  von  Osterreich  kenzeichnen,  verdient  das  st.  n. 
lier  samt  dem  davon  geleiteten  schw.  v.  lieren  eine  besondere  beach- 
tung,  weil  dieser  interessante  stamm  zwar  auf  nord.  angl.  und  sächs. 
boden  sicher  und  in  weiter  Verbreitung  heimisch  ist,  aber  auf  dem 
hochd.  gebiete  wie  ein  verirter  fremdling,  soviel  ich  weiss,  nur  in  der 
genannten  dichtung  auftritt.  Das  Zeitwert  lieren  erscheint  in  der  bedeu- 
tang  „hervorblicken,"  „freundlich  aus  etwas  herausleuchten"  fünfmal, 
also  far  ein  sonst  in  diesem  Sprachgebiet  unerhörtes  wort  verhältnis- 
inässig  häufig  im  Wilk  v.  Österreich ,  und  zwar  einmal  in  bezug  auf 
^6  aus  den  äugen  heimlich  herausblickende  liebe,  einmal  in  bezug  auf 
den  aas  dem  scheidenden  dunkel  der  nacht  hell  hervorglänzenden  mor- 
genstern,  und  dreimal  in  beziehung  auf  die  aus  ihrer  goldnen  fassung 
strahlend  herausblitzenden  edelsteine.  Die  betreffenden  stellen  sind  fol- 
gende: 

1.  Bei  dem  kindischen  bemühen  der  beiden  liebenden  zu  ergrün- 
den, was  eigentlich  die  minne  sei,  heisst  es: 

Bid  sprach:  „diu  rede  dm 
möhte  heiler  niht  ge^fiy 
1585    het  ot  ich  die  sinne, 

da^  ich  die  suchen  Minne 

&i  dir  vinden  künde! 

in  dines  herzen  gründe 

da  mac  si  vil  tool  tü^en!  (verborgen  liegen) 
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1590    üz,  dinen  ougen  lüzen  (heimlich  hervorlauschen) 

sih  ich  si,  des  mich  dunket  : 

si  brinnet  und  funket 

ü^  dinem  aneblicke! 

ir  scharpfej^  ort  mich  dicke 
1595    üf  min  senden  herze  sticht!" 

Aglie  sprach:  „nu  kan  ich  niht 

dir  kein  he^^r^  für  gezeln! 

ich  lä^e  teilen  dich  und  wein 

und  lebe  ouch  gerne  ^  wie  dich  luste: 
1600    dunke  dich,  da^  mir  die  brüste 

diu  süe^  Minne  giere 

und  ü^  den  ougen  liere, 

so  tuo  also,  dufik  e^  dich  guot: 

du  scholt  der  Minne  hochgemuot 
1605    smützem  (zulächeln)  und  lucken, 

ob  si  iht  welle  flucken  (herausflattern) 

dir  zehant  ü^  minen 

vinen  öugeUnen^ 

dar  ü^  du  sihest  lü^en  sie" 

2.  Das  erste  aufdämmern  des  tages,  an  welchem  Wilhelm  ver- 
urteilt werden  soll,  wird  so  geschildert: 

Nu  het  volendet  sich  diu  naht,  — 

des  morgens  roete  gezwieret  (blickte  verstohlen  hervor), 

10540    durch  brehen  ü^  lieret  (mit  glänz  schimmerte  aus  dem 

dunkel  heraus) 
der  tagesterne  Vinus: 

verbom  was  do  manic  kus 

von  vrowen  und  von  herren. 

3.  Die  brautfahrt  des  königs  Walwan  zu  Aglien  und  die  lagemng 
seines  ritterlichen  gefolges  vor  ihrer  bürg  beschreibt  der  dichter  mit 
folgenden  worten: 

2260     Sus  gäht  er  äne  ma^e 

gein  Twingen^  als  ich  vant  geschriben: 

diu  örs  wurden  übertrtben 

tag  und  naht  et  für  sich  dar: 

vil  manic  ritter  schänden  bar 
2265    lag  an  dem  v%erz6henden  tage 

fruo  ze  Twingen  an  dem  hage 

in  des  lichten  meien  zier. 
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Durch  die  bluomen  diu  rivier 

rüsctUen  und  Mutigen^  — 
2270    die  kleinen  vogel  sungen 

rUich  in  der  schauwe: 

auch  UHis  der  plan  mit  touwe 

begoßen  und  die  bluomen  gart. 

Darin  manic  gezdte  wart 
2575    zerspant  und  Hütten  sidin: 

stein  und  bluomen  widerschin 

gäben  von  dem  golde, 

darü^  manic  hrisolde 

von  den  gezelten  Herten,  — 
2280    keime  gezimierten 

wurden  gestdht  für  diu  gezdt, 

sd  rieh  bedecket  wart  da^  vdt! 

4.    Die  beschreibong  des  gerüstes  bei  Aurimunt,  in  welchem  der 
Wundersessel  steht,  schliesst  mit  den  versen: 

enmitten  stuont  darinne 

gefuegel  an  der  linden  stan 
4950    ein  se^^,  da  was  nihtes  an 

wan  itel  galt  von  Kaukasus: 

schoU  ich  voUoben  oMe^  da^j 

damit  der  se^^el  was  gezieret, 

und  da^  gesteine,  da^  dräbe  lieret, 
4955    e^  toürde  in  einer  wachen 

nimmer  vollensprochen ! 

davon  wü  ich  der  rede  gedagen 

und  wü  von  dem  gewdbe  sagen, 

da^  ob  dem  se^l  swd)te, 
4960    gdich  als  ob  e^  ld>te, 

da^  man  da  niender  habe  sach. 

ünder  des  gewdbes  dacJi 

was  ein  hörn  gehangen,  — 

vor  mantgen  jären  langen 
4965    macht  e^  dar  Virgüje: 

manic  guldin  lüje 

da^  gewelbe  zierte, 

darü^  gesteine  smierte, 

da^  beste,  da^  ie  wart  erkant 
4970    über  heidenischiu  lant. 


wobei  für  niiBer  Ueren  nicht  überseheu  werden  darf,  dass  seia  grnnd- 
begriff  „freundlich  hervorblicken"  ungefähr  ebenso  zum  bildlichen  aua- 
druck  des  aus  dem  golde  hervorblitzenden  edelgesteins  verwendet  ist, 
wie  T.  4968  das  begriflich  nahe  liegende  smicren  (anlächeln).  Daher 
ist  auch  erklärlich ,  dass  in  der  folgenden  stelle  (v.  14034)  die  hand- 
schriften  zwischen  lieren  und  smiereti  schwanken, 

5.    Von   der  blendenden   pracht   der  kostbaren   frauenkleider   bei 
dem  grossen  turnier  zu  Candia  sagt  der  dichter: 
man  sack  gesikU  pfänden,  — 
des  herze  muost  engelten,  — 
14030    IM  den  nehen  geeelten 

von  den  hundert  meiden, 
die  sieh  in  riehen  Heiden 
gen  mannes  ougen  eierten: 
die  steine  ü^  gdde  Herten 
14035    gen  einander,  da$  e^  funket! 
Zu  den  aufgeführten  belegen  für  das  Zeitwert  körnt  nun  noch  ein 
einziger,  aber  darum  sehr  wertvoller  für  das  diesem  zu  gründe  lie- 
gende subst.  Her,  welches  also  unserem  dichter  viel  weniger  geläufig 
gewesen  sein  muss,    als  das  von  ihm  stammende  verbnm,   während 
umgekehrt  auf  den  anderen  Sprachgebieten  das  subst.  überall,  das  Zeit- 
wort aber  nur  im  Engliaehen   sich  vorßndet;  das  mhd.  lier  nimt  sich 
darum  im  Wüh.  v.  Österreich   nicht  wie   das  massgebende  grnndwort, 
sondern  vielmehr  wie  eine  nachträglich  an  das  verbum  angelehnte  form 
aus,   da  es  auch  nur  den  in  diesem  vorwaltenden  abgeleiteten  begriff 
darbietet  und  lediglich  den  blitzenden  glänz   der  edelsteine  bedeutet, 
welchen  auch  das  Zeitwert  Heren  in  den  lezten  drei  stellen  ausdrückt. 
In  der  ausmaluug  des  zum  siegespreis  beim  tumiere  zu  Gandia 
gehörigen  kostbaren  Schildes  und  des  auf  demselben  abgebildeten  gewap- 
neten  tieres  sagt  nämlich  der  dichter: 
gdieh  dem  diamande 
üf  dem  schilt  was  auch  da$  tier, 
darii$  maniger  steine  lier 
fanden  und  glasten, 
13850     diu  riche  hoste  lasten  (auferlegen  würden) 

einem  kranken  (geringen,  armen)  man,  der  sie 
schölte  fiteren! 
Das  hier  im  nomin.  ptnr.  auftretende  und  durch  das  nachfolgende 
relativ  deutlich  als  nentrum  bezeichnete  Her  ist  gewiss  nichts  anderes 
als  altnord.  W^  n.  gena.  Egilss.  Sfiä".    alts.  Uear,  Meor,  hlior,  hlier, 
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B.  maiilla,    gena.  Schmell.   gloss.   57.      Heyne  226.    mnl.  liere  KU., 
Uerwanghe  (de  mont   entie  lierwanghe  os  et  gena,   Sinte  Franciscus 
leren  835).    nd.  lere  gena.  Dfb.  gloss.  259**.    leer  backe,  wange   {rode 
Msm  rote  backen,   Uerkusseti  kopfkissen)  Brem.  wb.  3,  54;    der  in 
diesen  Wörtern  allein  waltende  grundbegriff  „wange"  ist  zwar  auch  im 
Angelsächsischen  lebendig  (ags.  Jdeor  n.  gena.  Grein  gloss.  2,  85:  z.  b. 
päväs  vopes  hring,   hat  hedfodvylm  ofer   hleör  goten  Elen.  1133.    cm 
Weorww  hlifiaä  tu  edran  ofer  edgum  Rätsel  16,  4;  —    neuags.  leor 
gena:  umen  hire  teares  ouer  hire  leores  Lagam.  5076.     Brien  gon  to 
«epe»;  umen  pa  teares  uppen  pes  kinges  leores  ibid.  30266,   ausser 
welchen  beiden  stellen  der  bereits  selten  gewordene  ausdruck  in  der 
.    omfangreichen  dichtung  nicht  weiter  vorkömt),  aber  daneben  tritt  doch 
schon  in  den  eigentlich  ags.  denkmälem  die  weitere  bedeutung  „facies" 
stark  hervor,  welche  die  äugen  als  wesentliches  dement  mit  einschliesst, 
I  b.  Abraham  pa  ofestum  Ugde  hleör  on  eordan  (sein  antlitz)  Genes. 
2337.  ßonne  he  to  eordan  on  ßam  änäde  hleör  onhylde  (sein  angesicht) 
OnthL  305 ,  —  und  von  diesem  begriff  des  schauenden  antlitzes  zu  dem 
der  miene  und  des  blickes  ist  dann  nur  ein  kleiner  schritt.    Das  Eng- 
lisdie  hat  denselben  nicht  nur  getan,   sondern  auch   die   abgeleitete 
Mentong,  und  zwar  mit  dem  eigentümlichen  nebenmerkmal  des  schie- 
fen und  gewaltsamen,   zur  alleingültigen  gemacht;    denn  nur  in  dem 
IGttelengL  erscheint  noch  der  ursprüngliche  begriff  (z.  b.  bei  Halliwell 
s.  514  Ure  countenance ,  complexion ,   mit  dem  handschriftlichen  beleg : 
fdf  sorow  he  teste  loth  strength  and  might,    The  colours  changid  in 
*w  I^e),   für  die  engl.  Schriftsprache  seit  dem  ende  des  16.  Jahrhun- 
derts dagegen  gibt  Johnson  das   subst  nur  in  dem  sinne  von  „  blick 
von  der  seite  ,'*   „  berechnete  miene "  (leer  an  oblique  view ,  a  laboured 
cast  of  countenance)   und  mit  ganz  gleicher  beschränkung   das  dazu 
gehörige  Zeitwert   (to  leer  v.  n.  to  look  obliquely,   to  look  archly;    to 
look  with  a  forced  countenance;    v.  a.  to  draw  on  with   smiles,  to 
böguile  with  leering;  leeringly  adv.  with  a  kind  of  arch  smile  or  sneer). 
Ebenso  aber  wie  hier  aus  dem  ags.  hleör  (wange,  antlitz)   zuerst 
das  engl,  subst.  leer   mit   dem   begriff  „Seitenblick,"   „gezwungener 
gesichtsausdruck ,"    und   dann  aus  diesem  wider   das  Zeitwert  to  leer 
(=  schalkhaft  von  der  seite  blicken,  eine  berechnete  miene  annehmen, 
durch  schelmisches  lächeln  und   verführerische  blicke  hinreissen)  ent- 
sprangen ist,   ebenso  muss  sich  auf  nd.  und  md.  boden  aus  dem  alts. 
ttör,  hlier  (wange)  das  stn.  Her  (blitzender  glänz)  und  das  schw.  v. 
lieren  (verstohlen  hervorblicken,  heimlich  hervorleuchten,  hell  aufstrah- 
len, schnell  aufblitzen)  entfaltet  haben  und  so  aus  dem  nachbargebiet 
2a  nnserem   dichter   herübergekluugen  sein,    welcher  in  seiner  grossen 
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Vorliebe  für  ungewöhnliche  ausdrücke  auch  diesen  beiden  Wörtern  unbe- 
denklich das  mhd.  bürgerrecht  verliehen  hat. 

Übrigens  wird  man  wol  annehmen  dürfen,  dass  der  dem  Stamm- 
wort eigentlich  ganz  fremde  nebenbegriff  des  heimlichen,  verstohlenen, 
welcher  namentlich  in  dem  zeitwort  deutlich  hervortritt,  nicht  ohne 
einen  gewissen  einfluss  des  anklingenden  mhd.  nd.  lüren  (lauern)  in 
diese  wortgruppe  eingedrungen  sein  wird,  vgl.  mnl.  loeren  retortis  ocu- 
lis  intueri,  insidiose  speculari,  frontem  contrahere,  Eilian. 

GOTHA;  FEBR.  1876.  KARL  REGEL. 


ZUR  SPßUCHDICHTUNG  DES   15.  JAHRHUNDERTS- 

Im  besitze  des  henn  dr.  v.  Marchesani  in  Innsbruck  befindet  sich 
eine  papierhandschrift  (Mio  bl.  322)  aus  dem  15.  Jahrhundert.  Weit- 
aus den  grösten  teil  derselben  bildet  ein  lateinisches  lexikon  (bL  1  — 
314),  in  dem  aber  viele  deutsche  Wörter  und  redensarten  vorkommen. 
Bl.  314^  319* — 220'  stehen  lateinische  Sprüche  mit  deutscher  Über- 
setzung, bl.  315'  —  318**  geben  ein  glossar.  Anfang:  Deus  got.  Del- 
tas goihait.  Anima  sei,  Spiritus  geist  usw.  Schluss:  Calamus  halm. 
Manipulus  garb.  Semen  sam,  Arista  aher.  Messis  snidt  Fromen- 
tum  kom,  Avenum  haber,  Metere  schneiden.  Falx  sichd.  Die  lei- 
ten blätter  320  ** — 322*"  enthalten  lateinische  sinsprüche.  Ich  tdle 
hier  die  lateinischen  Sprüche  mit  deutscher  Übertragung,  die  wol  den 
interessantesten  teil  der  handschrift  bilden,  vollständig  mit. 


[Eine  nicht  unbeträchtliche  zahl  lateinischer  gedenkverse  (840), 
an  denen  das  mittelalter  überaus  reich  war,  hat  dr.  A.  Lübben  in 
einem  gymnasialprogranmie  unter  dem  titel  „versus  memoriales*' 
zusammengestelt  und  mit  erläuterungen  begleitet  (Oldenburg.  1866. 
42  s.  8^).  Die  von  ihm  dort  gesammelten  verse  sind  überwiegend  gram- 
matischen, prosodischen  und  lexicologischen  Charakters,  und  aus  hand- 
schriftlichen lateinisch  -  niederdeutschen  vocabularien  gezogen.^  —  Die 
nach  zahl  und  inhalt  reichhaltigste  und  wertvolste  samlung  (3034  nnm- 
mern),  ist  aber  wol  diejenige,  welche  J.  Wegeier  in  Coblenz  gesam- 
melt, gesichtet,  alphabetisch  geordnet,   und  mit  ebenso  gewanter  als 

1)  Ans  einer  Mlinchener  handschrift  des  15.  Jahrhunderts  (Clm.  4408)  hat 
neuerdings  42  lateinisch -deutsche  Sprichwörter  herausgegeben  dr.  F.  Weinkaoff  in 
Köln,  im  Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit.  1877.  nr.  6.  sp.  182  — 184. 
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anmutiger  Übersetzung  in  deutschen  gereimten  versen  begleitet  hat, 
nnter  dem  titel:  „Philosophia  patrum,  versibus  praesertim  leoninis, 
rbythmis  germanicis  adjectis,  juventuti  studiosae  hilariter  tradita.  Die 
Philosophie  der  alten,  in  lateinischen  verseu  und  ihren  Übersetzungen 
Ton  dr.  Julius  Wegeier.  Editio  tertia.  Confluentibus ,  Denkert  et 
Groos.  1874."  (XII,  275  s.  S%  Auf  s.XI  fg.  hat  Wegeier  die  reiche 
Yon  ihm  benuzte  litteratur  verzeichnet ,  und  ich  meine  nichts  überflüs- 
siges zu  tun,  wenn  ich  dies  Verzeichnis,  zumal  in  rücksicht  auf  solche 
leser,  denen  sein  buch  nicht  zur  band  ist,  hier  mit  geringen  abwei- 
chongen  widerhole. 

Proverbia  communia.  Bei  Hoffmann  von  Fallersleben ,  Horae  Bel- 
gicae.    Bd.  IX.    Hanov.  1854. 

Proverbia  rusticorum  mirabiliter  versificata  (altfranzösisch,  mit 
Übersetzung  in  leoninischen  lateinischen  versen),  herausg.  von  J.  Zacher 
in  Haupts  zeitschr.  f.  deutsch,  alterth.    Bd.  11.    (1859). 

Liber  sententiolarum ;  herausg.  von  W.  Wackernagel  in  Haupts 
idbehr.  bd.  6.  (1848). 

Proverbia  vulgaria;  herausg.  von  Haupt  und  Hoffmann  in  Haupt 
lod  HoSmanns  Altdeutschen  blättern  bd.  1.  (1836). 

Versüs  proverbiales.  Ex  cod.  ms.  lat.  bibL  Paris,  ed.  ülysse  Bobert, 
ia  Rblioth^que  de  V  teoU  des  Chartes.  XXXVI.    Par.  1873. 

Sententiae  (Loci  communes)  proverbiales  de  moribus  etc.  Basil. 
8.  a.  16<>. 

Gärtner,  Andr.,  Proverbialia  dicteria.    Francof.  1570.    16®. 

Neander^  M.,  Ethice  vetus  et  sapiens  veterum  latinorum  sapien- 
fann  etc.  Lips.  1590.  8^  3te  abt.  m.  d.  titel:  Versus  veteres  pro- 
verbiales leonini  etc. 

Gamerius,  Ph.,  Thesaurus  adagiorum  gallico  -  latinorum.  Fran- 
cof. 1612.     16«. 

Gsel,  Job.,  Nucleus  sententiarum.    Greiflfsw.  1627.    4^ 

Buchler,  Job.,  Gnomologia  seu  sententiarum  memorabilium  etc. 
descriptio.    Colon.  1639.     16®. 

Seybold,  J.  G.,  Viridarium  selectissimis  paroemianun  et  senten- 
tiarum etc.     Nürnberg  1677.     10^ 

Sartorii,  J.,  Adagiorum  chiliades  tres  etc.    Amstelod.  1670.  8«. 

Nugae  venales.    1689.    16^ 

Meier,  J.,  Hortulus  adagiorum.    Tiguri  1692.    16^ 

Schreyer,  0.,  Studiosus  jovialis.    Pedeponti  1752.     16®. 

Peder  LoUes,  Sämling  of  danske  og  latinske  ordsprog.    Kopenh. 
1828.     8». 
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Binder,   W.,   Novus    thesaurus    adagiorum    latinorum. 

1861.  8^. 

Herpers,  H.  W.,   Dux  studiosae  juventutis.    Lincii  ad  ] 

1862.  8<>. 

Siücerus,  J.,  Medulla  facetiarum.    Stuttg.  1863.    16^ 

Trench,  B.  C,  Proverbs  and  their  lessons  etc.    Lond.  18 

Bücheier,   J.,    Regimen    sanitatis    Salemitanum   etc. 
1869.     le^. 

Suringar,  W.  H.  D.,  Erasmus  over  Nederlandsche  Spre 
den  etc.    Utrecht  1873.    8^. 

Suringar,  W.  H.  D.,  Distichorum  proverbialium  sententian 
auct.  J.  Glandorpio.    Lugd.  Bat.  1874.    8^. 

Dazu  noch  einige  ältere  werke,  deren  genauer  titel,  ' 
titelblätter  fehlten,  nicht  angegeben  werden  konte.  —  Seid 
ratumachweisungen  finden  sich  namentlich  in  den  werken  von 
und  in  dem  erstgenanten  von  Suringar. 

Den  hier  aus  der  Insbrucker  handschrift  abgedruckten  s 
habe  ich  zur  erleichterung  des  Verständnisses  und  des  gebrai 
zugefugten  anmerkungen  einige  textbesserungen  und  vermutun 
einige  Verweisungen  auf  Lübben,  Wegeier,  dieHauptsche  zeitsch 
beigegeben,   ohne  jedoch  hierin  irgendwie  volständigkeit  zu  ei 

HALLE.  J.  ZACHER. 


Bl.  314^ 

1.  Si  celas  fures  vel  emis  furti  data,  fures. 

Wer  den  dieb  hilt  oder  Jcaufl  daß  gui, 
Der  macht  sich  schuldig  in  meinem  mut, 

2.  Est  genitor  mestus,  cum  filius  est  inhonestus. 

Vil  laides  habent  dy  eiteren, 

Wann  das  hint  nicht  trach(f)  nach  eren. 

3.  Qui  sua  dat  large,  laudatur  ab  Omnibus  ille. 

Wer  seins  guts  milt  ist^ 
Der  wvrt  gelobt  zu  aller  frist, 

4.  Dum  sedes  in  mensa,  primo  de  paupere  pensa. 

Wan  du  an  dem  tisch  pist  sitzen, 
So  gedenk  des  armen  mit  witzen, 

5.  Non  te  forte  comes  maculet,  si  te  bene  comes. 

Wer  sich  selb  zire  ist, 

Den  schent  sein  gesell  zu  chainer  frist. 
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6.  Est  puer  iu  patria  qui  bos  nutritus  in  aula. 

Ein  haimgeeogenes  ktnt 
Ist  als  ain  haimisch  rtnt, 

7.  Os,  oculus,  Yultas  prodit  quod  cor  gerit  intus. 

Der  munt,  äugen  und  ungesicht  (sie)  zwar 
Tunt  oft  des  herzen  frumhait  offenwar. 

8.  Inglunies  (sie)  et  luxuries  sunt  semina  mortis. 

TJnTceusch  und  der  fülle  stam 
Sind  des  todes  sam. 

9.  Rebus  in  adversis  melius  spacT  memento. 

Ob  es  dir  ain  weil  übel  gat, 

So  hoff  des  pesseren,  daz  ist  mein  rat. 

10.  Quod  merito  patieris  patienter  ferre  memento. 

Waa  du  mit  unschuU  ding  leidest^ 
PiUeich  du  ungeduU  meidest. 

11.  Versibus  et  prosis  studeas  puer,  ut  tibi  prosis. 

In  prosen  und  versen,  kind,  soltu  lesen, 
Daz  es  dir  frum  in  disem  wesen. 

12.  Post  fractum  stabulum  sero  reponatur  equos.  (sie) 

Wann  man  daz  pfärd  verloren  hat 
So  spart  man  den  stal  zu  spat. 

13.  Onmia  discernas,  facias  bona,  sed  mala  spernas. 

Man  sol  gut  und  übel  verstan^ 
Das  gute  ton,  das  pöse  lan. 

14.  Qui  struit  in  calle,  multos  habet  ille  magistros. 

Der  hat  der  maisterschafte  vü, 
Wer  pei  dem  weg  pauen  wü. 

15.  Nemo  potest  servire  dominis  congrue  binis. 

Zwain  herren  ungleich 

Chan  niemant  dienen  gefaUicglich. 

16.  Debet  vires  se  qui  sentit  habere  vir  esse. 

Wer  die  Jcraft  an  dem  leib  hat. 
Der  sol  sein  ain  man  an  aller  stat. 

6.  1.  bos  qui  nutritnr  «  Altd.  bl.  1,  11.  24.  7.  1.  angesieht  8.  L  ingln- 
ies.  üfMusche  wid  diu  fülle  same?  9.  1.  sperare;  Wogeier  2363.  10.  1.  patoris. 
1.  L  dinem.  12.   sero  reparaveris  eqanm?    vgl.  Hanpts  ztschr.  11,  144.  267. 

4.  Zingerle  die  deutschen  Sprichwörter  im  Mittelalter.    Wien  1864  s.  165.      15.  1. 
lominu  servire.       16.  YgL  Lübben  825. 
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17.    S^rrhi  V/rquetnr  bomo.  cippo  quam  teoenir. 

Der  JSff  oci:  peinigt  dem  meHsdien  di  glider  seäi, 
Wann  er  wirt  gdegt  dar  ein. 

IK   PoTUtur  le Titer  qnod  partat  qmaqiie  libenter. 
Wa$  der  mensch  geren  tun  istj 
Das  ist  im  ring  zu  der  frisL 

19.  Nil  ralet  ad  danma  mentis  turbatio  magiuL 

Ain  grosse  dag  tauget  nickt 
Zu  dem  schaden  und  ist  entwicht. 

20.  Res  dari  pro  rebus ,  pro  Terbis  Terba  solemus. 

Gut  umb  gut  ze  gelten  ist 
Und  red  umb  red  zu  äOer  frist. 

21.  Plebs  Hebreos  (sie)  non  scandit  ad  alta  polos  (sie). 

Das  verflucht  voUc,  di  Juden  genant, 
Wä  nicht  sechen  der  himd  lant. 

22.  Collige  tbesaurum  qui  celi  prevalet  aurum. 

Di  schätz  der  himd  sam  ganz 
Di  pesser  sind  wann  göldes  glänz. 

23.  Ex  facili  causa  mulier  mutatur  et  aura. 

Es  ist  ains  leichten  wert, 

Darumb  sich  weiter  und  weib  verchert, 

24.  Multi  sunt  homines,  qui  sensu  sunt  sapientes. 

Es  sein  vil  menschen  mit  vleiß, 
Di  an  dem  sinn  sind  weiß. 

25.  Nemo  tam  parcus,  qui  sit  prodigus  alieno. 

Es  ist  nimant  als  karg  in  seinem  muot. 
Es  sei  mild  mit  dem  frömden  guot. 

26.  Non  sis  jocundus,  te  nil  reputat  fore  (sie)  mundus. 

Welcher  man  nil  schimpfen  chan. 
Den  hat  die  weU  in  argem  wan. 
Bl.  319*. 

27.  Pallia  vertantur  qua  flumina  parte  morantur. 

Man  sol  den  mantel  keren  a/n  die  staty 
Do  der  regen  hin  wonung  hat. 

17.   1.  qnando  tenetor,  vgl.  Lübben  492.         20.   1.  dare.         21.  1.  Hebreo- 
rum.    poloram.    sttochen,  22.  1.  Collige  tbesanrum  cell,  qai  prevalet  aurum. 

aamle.  vgl.  Wegeier  276.  23.  vgl.  Wegeier  780  (dominus  mntatar).  25.  1.  quin 
■it.  26.  1.  Ni  sis.  27.  1.  Pallia  vertantur  qua  pluvia  parte  morantur.  —  Nach 
dem  vnd  der  wind  gedt  soll  man  den  mantel  keren.  Ad  flatum  venti  debetur  Pal- 
lium (1.  debentur  pallia)  verti.    Cod.  Mon.  4404. 
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28.  Assiduam  pestem  mors  certa  solet  comitari. 

Gewisser  tod  zu  maniger  stunt 
Kumpt  nach  siatem  ungesunt. 

29.  Ebrietas  actus  sapientum  reddit  iuiquos. 

Di  trunkenhait  die  werch  der  weisen  fnacht^ 
Dcis  man  ir  gar  wenig  acht. 

30.  Os  bostis  nunquam  penitus  mibi  cara  loquatur. 

Meins  veintes  munt 

Bedt  mir  gute  eu  chainer  stunt 

BL  321^ 

31.  Tempore  felici  vix  cognoscuntur  amici. 

Zu  der  glOcksaltgen  zeit 

Erchent  der  mensch  sein  fr  und  nit  weit, 

32.  Mmiera  parva  sui  nemo  contemnat  amicL 

Niemant  sol  haben  vnlewnt 
Claine  gab  seines  frundt 

33.  Sepios  ac cedit  bomo  rem,  quem  postea  ledit 

Der  mensch  nach  dem  ringt, 
Das  im  ofl  grosse  schaden  pringt. 

34.  Sanctificat  nulla  vestis,  sed  cordis  meduUa. 

Chain  claid  den  menschen  hailig  nmcht 
An  des  hertzen  andachi, 

35.  Si  loqueris  temere,  potitur  tibi  lingua  nocere. 

Ob  du  frevdich  redst  mit  dem  munty 

So  mag  dir  schaden  die  zung  zu  der  stunt. 

36.  Sepe  fit  iugrata  res  absque  modis  operata. 

Das  ding  unrt  ungenäm  zu  der  frist^ 
Das  an  mas  gemachet  ist, 

37.  Non  est  contentus,  quis  rebus  est  opulentus. 

Der  ist  nit  gnugsam  zu  edler  zeity 
In  dem  nicht  grosser  reichtum  leit, 

38.  Oloria  celestis  non  est  tribuenda  scelestis. 

Di  ewig  er  nach  disem  leben 
Wirt  den  Sündern  nicht  gegeben. 

29.  Tgl.  Wegeier  624.  .  30.  vgl.  Wegeier  1766.  31.  =  Wegeier  2796. 
32.  vnlewnt  >=  unliumunt,  übler  ruf,  üble  Schätzung.  Derselbe  reim  friunt :  liunt 
SOS  einer  hs.  d.  14.  jh.  bei  Mone,  lat.  hymn.  d.  mittelaltors  3,  115.  74.  33.  1.  rem 
qoae.  grossen,  35^,1.  poterit  tibi.  37.  1.  qui.  reht  grosser.  38.  ygl.  Lüb- 
ben  681. 


.  39.    Ante  fotes  pauper  turbator,  dnm  venit  alter. 
Der  arm  teirt  hetruebt  vor  der  tür. 
Wenn  ain  ander  cAump/  da  für. 

40.  Sunt  quidam,  qni  acire  rolont,  sed  non  operare. 

JUaniger  man  sich  tunket  vä 

Ckünen,  und  das  selb  nicht  wirken  wil. 

41.  Est  toa  stalta  fides,  meretrici  si  beoe  fides. 

Des  glauben  ist  torhaft  an  maniger  stat, 
Wer  tratoen  m  pösen  weihern  hat. 

42.  Si  Cbristam  landes,  humanaa  effage  laades. 

Fleuch  der  vdt  loh  nach  meinem  rat, 
Wilttt  got  lohen  an  aUer  stat. 

43.  Vilis  ehe,  quidquid  dederis,  si  plas  dabit  alter. 

Der  menscli  ist  ungenäm  eu  maniger  zeit, 
Gibt  ain  ander  mer,  dann  er  geit. 

44.  llliB  esto  comes,  quoa  approbat  comes. 

Gesell  didi  su  dem  menschen  in  gut, 
Das  gute  werk  kan  urui  tut. 

45.  Egris  et  sania  est  sana  refectio  panis. 

Dos  prott  ain  gute  ^eis  ist 

Den  artnen  und  gesuTiten  eu  maniger  frist. 

46.  Hie  male  sanas  erit,  mala  qui  consortia  querit. 

Der  ufirt  selten  gesant, 

Der  mit  pöser  geselschaft  wird  verwuncU. 

47.  InfirmiB  medicis,  miseiis  non  crede  propbetis. 

Du  soll  geloteten  eu  chaitier  frist 

Kranken  erteen  und  dem  weissagen ,  der  arm  ist. 

48.  Emtus  equas  modico  modicamine  vadit  dietam. 

Wdiehs  roß  ring  gekauft  ist, 

Das  lauft  dain  tagwaid  eu  der  frist. 

49.  Keddunt  instabilem  mala  sepius  otia  mentem. 

Di  müsgang  pösen  machent  vil 
Unslätz  gemiit,  wer  ir  pflegen  wä. 

50.  CoiTumpit  moies  mendax  et  perdit  hoaorea. 

Der  lügenhaft  muz  sich  verwegen, 
Das  in  sein  eung  ist  hin  gä)en.  (?) 

39.  Tgl.  Wegeler  93.  44. 1.  qaos  approbat  opeia  comes.  48.  modi- 

um  qnoqne?  Tgl.  Wegelei  650.  50.  dai;  im  sin  rtemeD  ist  gelegen? 
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51.  Sepe  potens  misemin  frustra  premit,  ut  lupus  agnam. 

Der  reich  druckt  oft  den  armen  an  schult. 
Also  tut  der  wolf  dem  lamp  an  gedüU. 

52.  Est  yirtos  pueri  precepta  timere  magistrL 

Das  ist  den  sch&lern  tugent  und  er, 
Daz  si  des  maisters  pott  fürchten  ser. 

53.  Spes  est  conctos  (sie)  et  solamen  populos  (sie). 

Di  hofnung  den  leuten  geü 
Bin  gut  trost  zu  aUer  zeit. 

54.  Lis  odium  gignit,  caros  concordia  stringit. 

Der  h  aß  den  krieg  pringt 

Und  dl  ainträchtigkait  di  frumen  zunngt. 

55.  Dum  juvenis  flores  doctrine  collige  Acres. 

Wenn  du  junger  grünen  pist, 

So  lis  di  plumen  der  ler  zu  aüer  ftist. 

56.  Virgam  do  meste  tibi  qui  feriendo  domes  me. 

Ich  raieh  die  gerten  trauriglichen, 
Do  man  mich  mit  zaniet  hertiglichen. 

57.  Laudibus  ex  rectis  restant  tibi  dona  salutis. 

Wer  auf  erden  lebt  in  eren, 

Dem  urirt  got  di  gab  seins  haüs  meren. 

58.  Cum  veniat  finis,  cepiat  te  vita  perhennis. 

Das  ewig  leben  in  diser  frist 

Sol  dich  nemen,  wan  dein  end  komen  ist, 

59.  Yirtuti  dat  se,  qui  cuncta  certamina  sedat 

Der  ist  wol  gehaissen  ein  weiser  man, 
Wer  im  krieg  kan  machen  un der  tan, 

60.  Magnus  honor  crescit  puero,  qui  sedulo  discit. 

Das  kind  grosser  eren  phligt, 
Das  der  lemung  an  gesigt, 

61.  Equoris  ut  fundum  fugiamus  sedule  munduin. 

Fleuch  die  weit  zu  aUer  stunt, 
Als  des  tiefen  meres  grünt. 

62.  Magnum  scintilla  parat  ignem  sepe  pusilla. 

Es  Wirt  oft  ain  gros  feur  unrain 
Auß  ainem  fünklen  ciain. 


53.  1.  canctorom.    popolorum.  54  =  Wegeier  1266.  58.  1.  capiat. 

59.   1.  Virtati  se  dat 
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63.  Alta  petens  temere  cito  se  dolet  ima  tenere. 

Wer  zu  hoch  pegcrent  ist, 
Der  Wirt  genidert  zu  der  frist. 

64.  A  te  mendacis  spematur  lingaa  loquacis. 

Vor  dir  zu  dller  stunt 

Soll  versmacht  sein  der  lugenthaft  mmtt. 

65.  Ars  tibi  prestabit,  quod  vis  tibi  magna  negabit. 

Di  chunst  gibt  manigem  man, 

Das  er  mit  chraft  nit  getoinnen  chan. 

66.  Suscipit  in  celis  mercedem  quisque  fidelis. 

Aithem  ieden  getrewen  wirt  gegeben 
Der  Ion  in  dem  ewigen  leben. 

67.  Multi  gaudebunt  perfectom  corpus  habentes. 

Der  mensch  freut  sich  an  aller  stat, 
Wer  ain  wd  geschickten  leib  hai. 

68.  Multos  in  melius  exemplum  format  alius. 

Das  peispil  bekeret  manigen  man, 
Der  doch  hat  argen  wan, 

69.  Quem  demon  vincit,  infemi  compede  vincit. 

Mit  der  eisenhalt  der  teufel  pint 
In  der  helly  den  er  überwint. 

70.  Cum  sis  in  vita,  anime  semper  mala  vita. 

Di  weil  du  in  detn  leben  pist^ 

So  vermeid  das  pös ,  daz  der  sei  schaden  ist. 

71.  Nescit  bomo  plenus,  quam  vitam  ducat  egenus. 

Es  acht  der  vol  zu  chainer  zeity 
Was  der  arme  hunger  leit. 
Bl.  320*. 

72.  Qui  deitate  vires,  predonum  oprime  vires. 

Der  sol  vertreiben  an  aUer  stat. 
Wer  guete  hofnung  zu  got  hat. 

73.  Mutantur  mores,  quotiens  mutantur  honores. 

Damach  der  mensch  er  hatt^ 
Verwandelt  er  sein  sitten  an  aller  stat. 

7A.  Instabiles  oculi  procul  absunt  virginitati. 
Do  ist  der  junkfrawschaft  nit  vü, 
Wo  di  äugen  nicht  sten  still. 

66.   ygl.  Altd.  bl.  1,  12.  10.  73.  vgl.  Wegeier  1409-11. 
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75.  Qai  sua  perpendit,  mea  crimina  non  reprehendit. 

Wer  sein  schuld  erchcnt  an  aller  stat, 
Der  sag  nicht  des  andern  missctat. 

76.  Omnibus  in  rebus  gravis  est  inceptio  prima. 

Was  der  metisch  zu  dem  ersten  tun  sol, 
Das  ist  im  schwerer,  dann  zu  dem  andern  mal, 

77.  Sepe  gerunt  bella  iuvenes  pro  virgine  boUa. 

Es  tragen  oft  die  Unecht  grossen  streit 
Umb  ain  schone  junkfraiv  zu  maniger  zeit. 

78.  Est  pugil  fortis,  qui  frangit  vincula  mortis. 

Der  ist  ain  starker  chemiyfcr  an  wan^ 
Wer  das  pant  des  todes  zeprechen  chan. 

79.  A  cane  non  magno  sepe  tenetur  aper. 

Äin  clainer  hunt  zu  tnaniger  fr  ist 
Ain  grossen  peren  vahen  ist, 

80.  Non  ad  preterita  consul  valet  ymo  futura. 

Wer  in  Mnftigen  dingen  gibt  ratt, 
Der  tauget  wol  an  aller  stat, 

81.  Dogma  tuum  sordet,  dum  te  tua  culpa  rcmordet 

Der  ler{er)  tauget  zu  chaiiier  zeit, 
Wenn  di  schuld  auf  im  selb  leit 

82.  Mors  est  a  tergo,  sit  cautus  quilibet  ergo. 

Mensch  perait  dich  an  aller  stat, 

Wenn  dir  der  tot  nach  dem  ruggen  gat. 

83.  Glarior  esse  seiet  post  nubila  maxima  Phebus. 

Die  sun  zimbt  schon  und  an  mail 
Nach  nebeis  ein  michel  tail. 

84.  Isti  ditantur,  qui  fideliter  famulantur. 

Di  fveren  gematniglichen  reich, 
Di  do  dienen  trulich. 

85.  Fertilior  seges  est  alienis  semper  in  agris. 

In  ainem  müt  des  frömden  pat 
Mir  pesser  zimbt  an  maniger  stat, 

86.  Si  par  es  mime,  conturbas  fiiia  mi  me. 

Es  pringt  der  muter  grossen  vnmut. 
Wenn  di  tochter  pübischen  tut, 

75.   1.  sagt        77.  =  Wegeier  2435.        81.  ==  Wegeier  552.        84.   1.  wer- 
den.       85.  L  In  mtnem  ...  aat 


,    ZOK   BFKITCBDICHTÜNQ    DU    15.  JH> 

87.  Qui  cito  letatur,  leviter  dolel  et  laorimatur. 

Wer  schier  frolieken  werden  ist. 
Der  waint  auch  pald  eu  maniger  frist. 

88.  Esse  malam  se,  vis  curant  taa,  ai  male  sevis. 

Der  ereaigt  sich  ainer  pösen  art, 
Wer  unpillich  wut  und  zürnet  hart. 

89.  Natus  murilegi  se  dat  matris  cito  legi. 

Der  ehateen  Jcind  zwar 

Lernt  tedl  mausen.    Daz  ist  war. 

90.  Noli  molta  dare,  pador  est  doaata  rogare. 

Du  soU  nicht  ee  vil  von  dir  gehen, 

Das  du  nicht  ruich  der  gab  mder  seist  streb&i. 

91.  Discere  ne  cesees,  si  doctor  maximas  eeses. 

Wen  iBol  ain  man  kunstreich  ist, 
Noch  sol  er  lernen  eu  aller  frist. 

92.  In  maltiloqnio  desunt  mendacia  raro. 

Wo  man  vil  reden  ist, 

Do  ist  lug  wol  fail  su  aüer  frist. 

93.  Spernit  celomm  regem  spretor  miserornm. 

Wer  den  arm  versmacht  vä. 
Der  selbe  got  vergessen  wil. 

94.  Noli  servire  seni,  pnero,  nmlieri. 

Frauen,  kinden  und  alten  in  meinem  mut 
Den  dreien  ist  ze  dienen  nit  gut. 

95.  Quem  vult  exaltat,  qaem  vult  fortuna  recalcat. 

Das  glück  usonet  manigem  nahent  p^ 
Und  den  andern  tost  es  frei. 

96.  Vir  pro  servicio  danmum  qnidam  reportat. 

Es  dient  ain  frumer  tnan  an  maniger  stat, 
Da  von  er  grossen  schaden  hat. 

97.  Dives  divicias  nou  congregat  absque  labore. 

An  sorg  und  an  müe  ein  reicher  man 
Den  reichtum  nitM  gewinnen  chan. 

88.  I,  cniat.  89.  vgl.  Lfibben  180  a.  cod.  moD.  4408:  Harilegi  (tu. 

marioipis)   pToles  bene  diacit  prendere  mares.     Katien  kind  lernen  tool  mohmi« 
91  =  Wegeier  527.  96.   1.  quandoqae  reporUt 
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DER  HEBER  GAT   IN  LITÜN. 

Wenn  ich  in  den  folgenden  zeilen  eine  neue  erklärung  oder,  wie 
ich  glaube,  die  lösnng  des  rätseis  der  vielbesprochenen  verse  vom 
heber  unternehme,  so  werde  ich  von  den  bisherigen  anschauungen ,  wo 
sie  schon  widerlegt  sind,  nur  so  viel  erwähnen,  als  zur  sicherstellung 
der  frage  nötig  sein  wird  und  als  dienlich  ist  um  zu  zeigen,  wie  das- 
jenige was  uns  fördert  die  wolbegründeten  und  dankenswerten  irtümer 
der  Vorgänger  sind. 

Wackernagel  (in  Haupts  Zeitschrift  6 ,  280  fgg.)  hielt  die  zeilen 
ffir  eine  freie  widergabe  der  verse  des  Ovid,  in  denen  Meleagers  eber- 
jagd  geschildert  wird.  (Met.  VIII.)  Dass  diese  ansieht  nicht  die  rechte 
ist,  hat  Müllenhoff  (denkmäler  XXYI)  nachgewiesen,  nachdem  Lach- 
mann sich  auch  schon  dagegen  ausgesprochen  hatte  (vgl.  Schade,  Germ. 
14,  46).  Das  stück  ist  nach  beider  ansieht  volksmässigen  Ursprungs 
und  keine  klosterpoesie ,  denn  „wäre  es  gelehrten  Ursprungs^  so  wür- 
den die  Sangaller  das  ohne  zweifei  gewust  und  die  Strophen  nicht  so, 
sondern  eher  oder  doch  daneben  den  Ovid  citiert  haben.*'  Müllenhoffs 
beweis  stüzt  sich  weiter  auf  die  Verschiedenheit  beider  Schilderungen 
imd  fragt:  „wie  wäre  der  deutsche  nachdichter  dazu  gekommen,  die 
antike  fabel  im  präsens  zu  erzählen  ?'*  Müllenhoff  glaubt  aber  in  den 
versen  einen  teil  einer  botschafb  zu  erkennen,  die  ein  diener  bei  der 
jagd  „in  schrecken  und  aufregung  über  das  was  er  gesehen  überbringt, 
Termntlich  demjenigen ,  der  bestimt  war  das  untier  endlich  zu  erlegen.'' 
Scherer  (Sitzungsberichte  der  Wiener  akad.  LIII.)  bringt  die  verse  in 
bezog  mit  einem  liede  von  der  gründung  der  bürg  Ebersberg  in  Ober- 
baiem,  die  ihre  entstehung  dem  wunderbaren  erscheinen  eines  ebers 
verdankte.  Ahnliche  gründungen  durch  schweine  kommen  aber  bei 
orten  ähnlichen  namens  auch  sonst  vor,  so  die  des  klosters  Ebrach 
(Tgl.  L.  V.  Hörmann,  Der  heber  gät  in  lltun.  Innsbruck  1873  s.  11). 
O.  Schade  (a.  a.  o.)  hält  nicht  dafür ,  dass  die  verse  teile  eines  epischen 
gedichtes  seien,  weil  dieses  sonst,  „wenn  überhaupt  in  Strophen,  gewiss 
nicht  in  ungleichen  verfast  wäre^^  und  föhrt  dann  fort:  „sie  werden 
wol  aus  einem  volksmässigen  stücke  anderer  gattung  sein ,  möglich  aus 
einem  rätsei."  Bei  dieser  meinung  bleibt  er  aber  nicht  stehen ,  sondern, 
nachdem  er  sie  kurz  begründet  hat,  vermutet  er  weiter  ,^oder  es  sind 
stellen  aus  einem  lügenmärchen.'^  L.  v.  Hörmann  in  der  oben  ange- 
fahrten Schrift  erkent  in  den  versen  vom  heher  „alte,  ein  agrarisches 
jagdspiel,  beziehungsweise  ein  damit  zusammenhängendes  kinderspiel, 
begleitende  reime."    Er  hält   in   der  schlussanmerkung  die  erklärung 
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unserer  zeilen  als  eines  rätseis  vom  windeber,  woran  Schade  ged 
hatte ,  für  gerade  nicht  unmöglich ,  liess  aber  diese  ansieht  gleich  w 
fallen  wegen  des  verses  „tregit  sper  in  sUun/'  Gegen  Müllenl 
ansieht  macht  er  mit  recht  geltend,  „dass  diese  hyperbolische  schi 
rung  selbst  im  munde  eines  augsterregten  boten,  nach  Müllenl 
eigenen  werten,  über  das  mass  eines  homerischen  gleichnisses  weit 
ausgehe/^  Das  verdienst  der  arbeit  L.  v.  Hörmanns  besteht  beson 
in  der  teilweisen  erörterung  des  zusanmienhangs,  in  dem  die  deuts( 
Zeilen  zu  dem  lateinischen  texte  stehen,  und  darin ,  dass  er  die  w 
cUtena  und  propinqua  als  termini  technici  erkant  hat,  während  i 
MüUenhoff  aus  ihnen  auf  den  angedeuteten  gegensatz  von  vulgärpo 
und  geistlicher  Urheberschaft  geschlossen  hatte.  Was  seinen  erklär uj 
versuch  selbst  betrift,  so  werden  wol  wenige  nur  sich  seiner  aul 
sung  angeschlossen  haben  und  zwar  schon  um  deswillen ,  weil  der 
fasser  selbst  nicht  von  der  vollen  warheit  seiner  lösung  überzeugi 
sein  scheint;  wie  er  noch  auf  der  lezten  seite  den  einzigen  ansl 
den  er  an  der  erklärung  der  verse  als  eines  rätseis  nimt,  zu  be 
tigen  bemüht  ist.  Die  nun  folgende  kurze  Widerlegung  der  ans 
V.  Hörmanns  findet  hier  um  deswillen  ihren  plater,  weil  es  bei  e 
reihe  von  erklär ern,  der  Ordnung  halber,  stets  aufgäbe  des  folgen 
ist  sich  zunächst  mit  seinem  Vorgänger  auseinander  zu  setzen, 
gebrauch,  aus  dessen  beobachtung  v.  Hörmann  geschlossen  hat  auf 
Vorhandensein  von  jagdspielen  —  die  in  einer  zeit  freilich  ganz  und( 
bar  sind,  wo  man  die  jagd  noch  nicht  nötig  hatte  als  ersatz  im  l: 
darzustellen,  wie  in  unseren  tagen  bei  den  sogenanten  schnitzeljagdei 
besteht  noch  im  Zillerthal,  im  ünterinnthal  und  an  anderen  or 
Es  wird  dort  den  pflügern,  die  bis  zum  abende  mit  ihrer  bestin 
arbeit  nicht  fertig  geworden  sind,  zum  spott  „der  bär  gemacht/' 
als  bär  verkleideter  bursche  wird  gejagt  unter  dem  geschrei  „  bär , 
saubär!''  (Es  gehört  warlich  ein  feines  ohr  dazu,  um  in  diesem  „{ 
bär^'  „den  nachklang  eines  gesungenen  liedes,  von  dem  sich  s< 
nichts  erhalten  hat/'  herauszuhören,  woran,  wie  von  Hörmann  m< 
man  vielleicht  denken  könnte).  Zulezt  wird  der  bär  geschossen, 
er  dadurch  zu  erkennen  gibt,  dass  er  über  den  rain  herunterku 
(vgl.  V.  Hörmann,  Beigabe  3).  Unter  den  von  v.  Hörmann  gesanu 
ten  gebrauchen  finden  sich  aber  noch  eine  ganze  anzahl,  aus  de 
wir  agrarische  jagdspiele  construieren  könten.  Wenn  die  mäd( 
den  mähern  beim  heuausbreiten  nicht  nachkonmien,  wird  ihnen 
hund  gemacht,  wie  den  pflügern  der  bär  gemacht  wurde.  Beig. 
Wer  das  lezte  heu  beim  heuziehen  vom  berge  herabbringt,  der  br 
den  wol  f.    Beig.  26.    Wenn  die  mädchen  beim  düngen  mit  misfa 
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breiten  nicht  nachkommen,  so  sagt  man  ,,9ie  haben  noch  viele  füchs^^ 
imd  warnt  sie  „gebt  acht,  dass  euch  die  fuchse  nicht  zerreissen/*  Auch 
wenn  die  brechlerinnen  nicht  zur  rechten  zeit  fertig  werden,  heisst 
es  „sie  kriegen  den  fuchs/*  Dann  kommen  die  bursche,  schreien: 
„fiichs,  fuchs!**  und  feuern  dabei  schfisse  ab.  Beig.  155.  Einen  ähn- 
lichen gebrauch  erzählt  beig.  156,  wo  bei  demselben  anlasse  ein  bär 
herumgeführt  wird. 

Alle  die  soeben  erwähnten  gebrauche  haben  das  gemeinsam,  dass 
ftr  eine  nicht  vollendete  arbeit  mit  dem  erscheinen  eines  tieres  gedroht 
wird,  das  zum  höhne  der  säumigen  gejagt  wird:  ein  sporn  für  die 
arbeitenden  und  eine  ergötzung  für  die  feiernden.  Noch  manch  ande- 
rer gebrauch  hat  den  zweck  die  zögernden  zu  strafen ,  so  besonders 
za  Zeiten  wo  es  zu  wachen  galt,  wie  am  pfingstfeste.  (Vgl.  Grimm, 
mjthoL :  laubeinkleidung).  Dieser  aberglaube ,  der  auf  lässigkeit  strafe 
sezt,  wurde  von  der  praktischen  Schlauheit  der  alten,  die  man  als 
»genbildendes  dement  nicht  unterschätzen  darf,  in  jeder  art  gepflegt. 
Mit  all  diesen  sitten  könte  man  sich  spottverse  verbunden  den- 
ken, aber  aus  ihnen  agrarische  jagdspiele  zu  statuieren  dünkt  allzu- 
ferwegen. 

Wie  wenig  der  ton  unserer  verse  —  die  jagdspiele  überhaupt 
agegeben  —  für  solche  stücke  passen  würde,  brauche  ich  nicht  her- 
Tonnheben.  Die  füoze  fuodermäze  bleiben,  ebenso  wie  die  übrigen 
^Vertreibungen ,  hier  ebenso  unerklärt  stehen,  wie  bei  der  Müllenhoff- 
sehen  annähme. 

Wenn  ich  am  anfange  dieser  Untersuchung  von  der  lösung  des 

^tsels  der  verse  vom  heber  sprach,  so  war  das  im  allereigentlichsten 

^e  gesprochen,  denn  die  verse  enthalten  das  rätsei  vom  wind- 

^ber.    Es  gereicht  dieser  ansieht  gewiss  nicht  zum  nachteil,   dass  sie, 

^hie  festgehalten  worden  zu  sein ,  schon  von  Schade  und  v.  Hormann 

griffen  worden  wai*:   ehe  die  verse  noch  gelöst  waren,   schien  ihre 

9nu;he  und  fassung  schon  rätselhafter  natur.    Allerdings  stimt  dazu 

^ein  das  präsens  der  erzählung,    an  dem  man  bei  jeder  anderen  fas- 

^^  anstoss  nehmen  muss.    Um  das  wesen  des  windebers  zu  verste- 

*^ii,  müssen  wir  einen  blick  auf  das  gebiet   der  mythologie  werfen. 

^hon  bei  den  Indem  erscheint  Budra ,  der  sturmgott ,  ebenso  wie  seine 

^gleiter ,  die  Maruts ,  die  windgeister ,  in  ebergestalt    Nach  deutschem 

Jlauben  reitet  Freyr,  der  gott  der  lebenskraft  der  natur,   der  frucht- 

Wkeit ,  der  wie  der  wind  überall  hinkommen  muss  mit  seinen  segnun- 

S^n,  auf  dem  eher  Oullinbursti ,  d.  h.  dem  goldborstigen,  der  auch  der 

'pitzzahn  heisst  {unde  zene  sine  zwelifelmge)   oder  er  fShrt  auf  dem 

*^tüffe  SkiSblaänir.     Die  Verwandlung   und   den  Übergang  des  einen 
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fahrzenges  in  das  andere  sehen  wir  vielleicht  in  der  slavischen 
wo  ein  ungehearer  eher  mit  weissen  hauern  schäumend  aus  einer 
hervMkomt.  (Vgl.  Grimm,  mythol.  s.  178.)  Nach  germanischer 
erwachte  am  fest  der  Wintersonnenwende  die  schlafende  erde  auf 
zeit  unter  der  decke  des  schnees  and  gewisse  pflanzen  begänne 
treiben  und  zu  blähen.  (Vgl.  hierzu  aus  dem  alten  uns  ist  ein 
entsprangen:  —  imd  hat  ein  blümlein  bracht,  mitten  im  kalten 
ter,  wol  za  der  halben  nacht.)  Dies  erwachen  kann  nur  folgt 
wirksamen  gegenwart  Freyrs  sein  und  als  fest^ericht  wird  desba! 
dieser  zeit  ein  eher  aufgetragen  oder  ein  gebäck  in  ebergestalt, 
dem  im  frnhjahre  stücke  unter  die  saat  gemischt  werden.  In  Tfc 
gen  sieht  der  durch  fiisten  dazu  vorbereitete  am  Christabend  ein 
denes  jut^ea  ferkel,  den  jungen  gullinbursti.  Wenn  nach  geldris 
aberglauben  in  der  christnacht  Derk  mii  dem  beer,  Dietrich  mit 
eher,  seinen  umzug  hält,  so  haben  wir  hierin  die  ausgesprochene  t 
rung  für  jenes  seltsame  erwachen  der  wintererde.  Auf  Freyrs  eher 
den  gelübde  beschworen,  deren  bindende  kraft  in  dem  verzieht  ai 
ämtesegnungen  des  gottes  lag.  Dass  der  heber  sowohl  als  dem 
manne  femdlich  wie  als  günstig  aufgefast  wird  (m  dem  belgischen 
berspruche  Haupt  VII,  531  segnet  der  bauer  sein  kom  gegen  ihn 
seine  naturgemässe  begründung,  denn  im  einen  jähr  gerät  das  get 
im  andern  nicht,  der  Heber  geht  aber  immer  darin,  er  lebt  im 
feld  and  stirbt  mit  ihm.  Die  redensart  „der  bär  (d.  h.  eher) 
durchs  kom,  die  sau  ist  im  kom,  die  sau  geht  den  berg  hinauf" 
der  wind  seine  wellen  im  getreide  schlägt,  ist  im  Innthal,  in  S< 
ben,  wo  man  die  kinder  damit  aus  den  feldern  schreckt,  in  der 
terau  und  im  Vogelsberg  im  gebrauch.  Vom  eher,  der  als  wind  fr 
barkeit  wirkend  (nach  Mannhardt  durch  Übertragung  des  blütenst 
durch  das  getreide  gebt,  glaubt  man,  dass  er  leibhaftig  im  in 
der  felder  weile  und  in  der  lezten  garbe,  die  auf  dem  acker  gcst 
ten  wird,  gegenwärtig  sei.  Man  fand  ihn,  der  doch  darin  sb 
solte,  beim  mähen  nicht,  also  muste  er  sich,  der  immer  mehr 
geengt  war,  in  der  lezten  garbe  verwandelt  haben,  wo  er  dant 
tod  erlitt.  Wer  die  lezte  frucht  schneidet  hat  daher  die  rogge 
wer  den  lezten  schlag  beim  dreschen  macht  tötet  »  btr.  Desha! 
es  auch  nötig,  um  dem  felde  nicht  die  fruchtbarkeit  zu  entzi 
widerum  stücke  des  windebers  unter  die  saat  zu  misclien,  dan 
gleichsam  mit  dem  wacbsenden  korue  wider  auferstehe.  Ist  der 
der  wind  im  kom,  so  ist  der  sauschwanz  der  Wirbelwind,  sein  tr< 
des  abbild.  Gm  mittel  um  die  gewalt  des  windes  zu  brechen,  i; 
wenn  mau  ein  messer  (einen  hut  oder  einen  schuh,   als  zeichen 
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verlangten  nnterwerfung)  hineinwirfL  So  geschieht  es  auch  nach  pol- 
nischer sage  dem  Wirbelwind  und  aus  diesem  messerwerfen  nach  dem 
windeber  entstand  die  pikardische  sitte  de  jetter  au  pourcd  cTurie  fau- 
cSk  (?gL  Mannhardt,  korndämonen  s.  36).  Der  heber,  der  so  von 
dem  messer  verlezt  ist,  tregit  sper  in  situthy  aber  freilich  ohne  tot- 
liehen  erfolg,  „sin  bald  dlin  ne  läzet  in  veUin/^ 

Nachdem  wir  so  den  gebrauch  und  die  anschauungen  kennen 
gelernt  haben,  die  dem  windeber  zu  gründe  liegen,  müssen  wir  noch 
die  rätsei  Worte  selbst  auf  die  lösung  hin  prüfen ,  wobei  wir  eine  bestä- 
tigung  der  werte  ühlands  finden  werden,  dass  was  im  bilde  wunder- 
sam nnd  fabelmässig  erscheint,  sich  mit  dem  gefundenen  sinn  wahr 
imd  wesenhaft  erweist  und  gerade  darin ,  dass  man  sich  über  wirk- 
liches und  natürliches  wundert ,  der  reiz  des  rätseis  liegt.  Die  im  texte 
der  rhetorik  getrenten  verse,  über  deren  Zusammengehörigkeit  kein 
zweifei  besteht,  sind  folgende: 

Der  heber  gat  in  lUun        tregit  sper  in  ^un 
sin  bald  dlin        ne  läzet  in  vdlin  — 
I  Imo  sind  füoze        füodermäze, 

imo  sint  purste        ebenho  forste 
unde  eene  sine        zuuelifdnige 

Wie  die  sonst  überall  anstössige  präsensform  hier  bei  einem  rät- 
^  allein  am  platze  ist,  habe  ich  oben  schon  erwähnt.  Dass  ein  ein- 
H  erzählender  spruch ,  der  sich  nicht  als  rätsei  ankündigt ,  als  sol- 
[  Äes  gefast  werden  soll,  befremdet  uns  nicht,  ist  doch  diese  art  der 
'itselrede  die  ursprünglichste,  und  erst  einer  zeit,  der  es  an  verständ- 
JÜ8  mangelte,  muste  ein  beigeseztes  „rat,  was  ist  das?"  anzeigen, 
^  hier  ein  verborgener  sinn  lag.  Dieselbe  form  haben  wir  auch  in 
äderen  rätseln,  wie  in  dem  vom  bahn  auf  dem  kirchturm,  wo  auch 
^chr  wie  homerisches  gleichnis  anscheinend  gegeben  ist : 

Ein  vogel  in  den  lüften  schwebt 
desgleichen  nicht  auf  erden  lebt, 
seine  fiügel  sind  in  der  hitze  gewachsen, 
wenn  ihn  hungert  isst  er  sieben  ochsen. 

^Mo  könte  man  sich  als  ganz  ähnliches  rätsei  die  altnordischen  verse 
^  Sonnenliedes  denken,  wäre  hier  die  lösung  nicht  beigefügt: 

Den  Sonnenhirsch  sah  ich 

von  Süden  konmieu, 

von  zweien  am  zäume  geleitet. 
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Auf  dem  felde  standen 

seine  füsse; 

Die  hörner  hob  er  zum  himmel. 
Der  windeber  geht  in  Ittuny  an  dem  bergabhange,  wo  die  fi 
dem  winde  am  meisten  ausgesezt  ist,  und  auch  das  erscheinen  der  w( 
den  korngestaltung ,   die  mit  dem  eher  verglichen  wird,  am  häufi| 
gesehen  wird.    Dass  er  angeschossen  ist  (tregit  sper  in  sUun) 
hier  zunächst  deshalb  gesagt,    um  die  Schilderung  des  untiers  ve 
render  zu  machen  und  ihn  als  um  so  gefahrlicher  darzustellen  un 
von  der  fährte  abzuleiten,   dann  aber  begründet  es  auch   den   au 
haltsort  des  tieres,  das  man  sich  als  von  dem  jagdgetümmel  aus 
forste  ins  feld  gejagt  vorstellen  soll.    Zugleich  erklärt  so  die  wi 
an  der  er  lahmt,   die  wogende  gangart  des  windebers,  wie  er  eini 
in  die  furchen  und  wider  auftaucht.    Obgleich  nun  das  tier  yerwu 
war,  konte  es  nicht  zu  falle  gebracht  werden   (sin  bald  ellin  ne 
in  vellin)y  und  die  begründung  hierfür  liegt  in  dem  folgenden  verse 
sirU  füoze  füodermäze).    Auf  solchen  füssen  muste  er  warlich  fest 
hen!    Wie  fein  ist  hierbei  die  anspielung  auf  die  fudermässigkeit 
kornes,    von  dem  jeder  windeber  an  masse  einer  wagenlast  gleich 
Das  wort  füodermäze  findet  nur  vom  getreide  gesagt  seine  rechte 
tung,  während  es  sonst  geradezu  unverständlich  bleiben  muss. 

Die  grannen  des  ebers  sind,  wie  die  des  getreides,  ebenho  f 
und  wir  fühlen  den  ganzen  stolz  des  rätselgebenden  bauem  bei 
werten  imo  sint  purste  ebenho  forste,  womit  er  auf  den  schönen  s 
seiner  felder  hinweist ,  ebenso  wie  er,  die  kraft  seiner  halme  preis 
sagen  konte  sin  hold  eUin  ne  läzet  in  vdlin.  Die  er  wähnung  fu 
grosser  füsse,  baumhoher  borsten  und  zwölf  eilen  langer  hauer  m 
in  ernsthaftem ,  eigentlichem ,  wenn  auch  übertriebenem  sinne  gebra 
weit  eher  lachen  als  furcht  erregen  und  wäre  in  dieser  art  auf  gei 
nischem  boden  in  keiner  weise  zu  erklären,  weder  nach  der  anna 
MüllenhoflFs  noch  nach  der  v.  Hörmanns.  Wenn  gar  v.  Hörmann  (s 
aus  der  länge  der  hauer  die  grosse  des  ganzen  ebers  auf  zweihuo 
eilen  berechnet,  und  daraus  dann  weitere  Schlüsse  zieht,  so  könte 
wol  auch  mit  erfolg  die  grosse  des  Stockfisches  im  rätsei  aus  dem  8 
berechnen,  dass  sein  leib  hier  ist  und  sein  köpf  in  Holland.  Dass 
für  die  zahne  des  ebers  kein  gegenstück  an  dem  windeber  nachzu 
sen  vermag,  schreckt  mich  nicht,  gehören  sie  doch  wesentlich  zu  ei 
rieseneber,  und  der  fragesteller  konte  sich  diese  ausschmückung  sc 
erlauben;  braucht  sich  doch  das  damalige  rätsele  wenn  es  sonst 
traf,  nicht  alzu  ängstlich  um  wörtliche  Übereinstimmung  zu  quS 
Überdies  findet  sich  auch  hierfür  vielleicht  noch  eine  erklärung.    ] 
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schöne  bestätigung  meiner  ansieht  von  dem  rätselcharakter  der  verse 
glaube  ich  in  dem  nachweise  zu  finden ,  dass  die  auflösung  „windeber  ^^ 
dem  yerfosser  der  rbetorik  ebensowol  bekant  war,  wie  er  sie  bei  sei- 
nen lesem  voraussezte,  was  daraus  zu  folgern  ist,  dass  sein  ganzer 
gedankengang  bei  wähl  seiner  beispiele  schon  darauf  gerichtet  war.  Es 
beweist  dies  die  stelle:  JliqtMndo  desunt  propria,  queruntur  aiiena, 
ui  gemmare  vites,  i.  ougen  die  reba,  dicimus  et  Utas  segetes,  i.  sconiu 
Aim,  nan  invenientes  quid  alii4S  (1.  aliud?)  dicamus,  Aliquando 
Hfi  propria  j  quae  quia  non  sunt  amata,  requtruntur  aliena,  ut 
flwiuare  segetes  pro  nwveri  dicimus.  Hier  spricht  der  Verfasser ,  um 
bildliche  ausdrücke  im  kleinen  klar  zu  machen ,  von  schönem  kom ,  von 
flutenden  saaten,  eine  volständig  durchgeführte  rede  über  denselben 
gegenständ  gibt  er  dann  in  dem  rätsei  vom  windeber.  Ob  er  durch 
die  erinnerung  an  das  rätsei,  das  er  als  beispiel  geben  muste^  dazu 
hm  von  wogenden  saaten  zu  sprechen  oder  ob  sein  gedankengang  der 
umgekehrte  war,  ist  für  uns  gleichgiltig.  Sehr  bezeichnend  aber  ist 
tt,  dass  bei  dem  damaligen  stände  unserer  litteratur  für  durchgeführt 
Udliche  redeweise  kein  anderes  beispiel  zu  finden  war,  als  rätselreime, 
die  ihrem  wesen  nach  bild  sind. 

Wer  den  heber  mit  leiblichen  äugen  schon  in  täuschender  gestal- 
tnng  im  körne  hat  gehen  sehen,  dem  kann  die  lösung  des  rätseis  nicht 
mehr  länger  verborgen  sein.  Als  ich  einst  in  einem  eilzuge  durch  die 
gesegneten  gefilde  der  Wetterau  fuhr  und  den  windeber  am  feldrande 
krstürzen  sah,  da  ging  mir  die  bedeutung  des  rätselspruches  auf:  der 
^  gät  in  littm. 

GIESSEN.  B.  SCHÄDEL. 
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l^ber  sftdwestfSlisehe ,  berglsehe  und  einigre  andere  spelle  zum  bastlQsen. 

J.  Grimm  hat  (Myth.*  1191)  ein  paar  basüösereime  aus  Olden- 
*^^rg  und  Overyssel  mitgeteilt,  ohne  den  mythischen  gehalt  derselben 
^2udecken.  Ob  dieser  sonstwo  nachgewiesen  ward,  ist  mir  unbekant, 
*^h  weiss  ich,  dass  der  sinn  ähnlicher  reime  von  Mannhardt  (Germ. 
^yth.  398  fgg.)  richtig  gedeutet  worden  ist. 

Aus  dem  Waldeckschen  üplande ,  aus  Südwestfalen ,  Berg ,  Olden- 
"^g  und  OverysseP  liegen  mir  37  bastlösereime  vor,   unter  welchen 

1)  Ein  dem  overjssclschen  ähnliches  spcll  fand  sich  zu  Ölinghansen  boi 
Arnsberg.    Es  laatet:  Luke  lukepipe  —  vanntpr  bisie  ripe?  —  maidcy,  maidag, — 
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drei  (aus  Hamm,  Warbarg  und  Marsberg)  als  von  den  übrigeu  dnrcl 
aus  abweichend,  drei  andere  wegen  zu  grosser  Verderbnis  hier  nicl 
berflcksiehtigt  werden  sollen.  Die  übrigen  bilden  eise  grossere  ut 
eine  kleinere  gruppe,  welche,  abgesehen  von  der  verwendang  bei 
pfeifenklopfen  and  der  wol  überall  gleichen  melodie,  dies  miteinand 
gemein  haben,  dass  in  ihnen  allen  ein  kätzcheo  auflritt.  Deutlich 
ergibt  sich  ihre  ziuanunengehörigkeit  aas  zwei  reimen,  die  sich  i 
bindeglied  der  beiden  gruppen  betrachten  lassen.  Der  eine  ist  das  vt 
Grimra  und  Pinnenich  (I,  230)  aus  Oldenbui^  mitgeteilte  spell;  d 
andere  (von  Liberhausen)  möge  hier  folgen: 

Häpple  hüpple  sape  —  midier  stet  om  dake,  —  het  dat  raüdg< 
in  der  hand,  —  drivt  de  wölken  üawert  land.  —  drai  kaü  un  dr 
zien.  —  Warn  doch  alle  nüt  genaug.  —  Kam  en  allen  säesnier,  - 
tooU  H  kategen  de  här  ft  är)  afsnten.  —  Kätegen  Uip  den  toum  he 
an,  —  woW  den  toum  decken.  —  Toamdecken  tcas  gerän  (?gedät 
Peter,  l&  »»'  et  kätzgen  gän! 

Den  hier  aurtretenden  rnftller  hat  schon  Mannhardt  (1.  L)  f 
andere  reime  als  den  mit  seiner  keule  die  wölken  bearbeitenden  go 
erkant.  Um  den  eigentlichen  namen  zu  vermeiden,  lag  es  nahe,  d< 
wetterherm  in  einen  mülter  zu  verkleiden,  der  ja  auch  weisses  me 
und  graupen  liefert.  Das  kätzchen  dieses  müUers,  welches  in  andei 
reimen  als  ein  kletterndes  hündlein  des  herren  (nicht  der  frm)  erscheit 
ist  somit  ein  eichkätzcben  (katzeiker).  Dürfte  man  freilich  die  grosse: 
südwestfSlische  gruppe  ohne  rücksicht  auf  die  spelle  aus  Liberhause 
Hamm,  Oldenburg  und  die  verwanten  bergischen  denten,  so  kSm 
unter  dem  kätzchen,  als  ,idai  Heren  künncken,"  auch  ein  solches  vei 
standen  werden,  welches  mause  ßngt,  eia  mäshtind  der  Here,  (domir 
Hera,  Gr.  Myth.*  282).  Wir  werden  aber  beim  eichkätzcben  bleib« 
müssen.  Als  dasselbe,  wie  aus  andern  reimen  erbelt,  den  zum  bas 
lösen  nötigen  saft  vom  wolkenmüller  holen  will,  wird  es  angegriffE 
Der  angreifer,  sonst  überall  der  Hesse  mit  seinem  messer,  heisst  hi 
der  alte  schweinschneider  Peter.  Wie  der  schweinschneider  fttr  d_ 
Hessen  eintreten  konte,  darüber  eine  Vermutung.  In  Seibertz  Wea 
Urkundenbuche  nent  nr.  996  netzbuben,  welche  im  südlichen  We^ 
falen  unbefugt  das  geynen  oder  verschneiden  der  schweiue  trieben  o. 
dadurch  den  berechtigten  begynen-  und  hovenkonigen  abbruch  tat« 
Diese    unbefogten    schweinsdmeider    werden    landstreicher    hessischt 


wann  de  nagd  ägger  Uat.  —    Datm  käamt  de  blintte  Hesse  —  mü  de»t  K^tatfH 
messe,  —  imidt  dem  itHtie  (?kättken}  't  bin  af,  —  en  kopp  af,  rvtz  af. 
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Vielleicht  solte  das  volständige  spell  zugleich  lehren,  dass  Thu- 
nars  diener  dinge  ausrichten  könten,  zu  denen  der  christliche  pfafie 
mit  seinem  anhange  nicht  im  stände  sei.  Der  auftretende  Hesse  scheint 
den  weltlichen  arm  der  kirche  darzustellen.  Hessen  mögen  sich  in  der 
hrolingischen  zeit  dazu  haben  brauchen  lassen.  Der  Hesse  bezeugt 
zugleich  die  fortdauer  des  alten  feindseligen  und  durch  den  frühereu 
übertritt  seines  Stammes  zum  christentume  gewiss  geschärften  Verhält- 
nisses zu  den  Westfalen,  —  eines  Verhältnisses,  welches  auch  in  dem 
noch  heute  lebenden  Drop  drop !  et  is  en  Hesse  seinen  ausdruck  gefun- 
den hat 

Das  volständige  spell  mag  nun  folgende  züge  enthalten  haben: 
Ein  pfaflFe  will  die  bastpfeife  machen  [Sippe  sappe  sunne  —  min 
mder  es  ^ne  nunne,  —  min  väer  es  en  päjye,  —  da  woll  dat  piphen 
nakm.  So  zu  Schwelm,  Halden  bei  Hagen,  Hennen,  Iserlohn,  Eving- 
sen,  Hemer,  Benninghausen ,  Hoerde,  Brackel,  Apierbeck,  Niedermas- 
»en,  Unna,  Werl,  Soester  boerde,  ölinghausen,  Arnsberg  (Firm.  I,  352), 
Karsberg,  Nieheim  im  Paderbornschen],  aber  der  hast  löset  sich  nicht, 
trotzdem  dass  der  zweig  noch  in  das  wasser  eines  geleises  geworfen 
lird  \Lait  woll  em  nitt  geräen,  —  da  smit  he  H  in  den  träen,  Hemer]. 
Hilfreiche  Jungfrauen  bringen  ihn  in  das  bessere  wasser  des  brunnens 
[Do  hwäm  de  juffer  Jütte  —  un  smet  et  intern  pütte,  —  da  kwäm  de 
j^er  G^rderAd  —  un  troch  dat  pipJcen  wir  heruf.  Hemer].  Als  auch 
das  nicht  fruchtet,  bleibt  nichts  übrig,  als  Thunar,  von  dessen  walten 
am  „heben ^^  den  gewachsen  überhaupt  der  saft  komt,  um  solchen  für  den 
zweig  anzugehn  [Vgl.  den  reim  von  Liberhausen.  Ausserdem :  De  viöl- 
^  sett  om  dake,  —  heet  dat  stöcksJcen  m  der  hangd  —  on  ridt  domed 
«0  Brobangd.  Ronsdorf.  Vgl.  Firm.  1 ,  426.  Upm  nwlen  dike  —  dar 
sü  m  mann  —  de  har  dre  rode  stövdn  an.  Gr.  Myth.  1191.  Firm, 
n,  230,  aus  Oldenburg.  Achter  müolcrs  dike  —  da  sitf  en  mann, — 
daie^'n  par  bläe  strümpe  an.  Hamm.  Kote  und  blaue  färbe  pas- 
sen zu  Thunar.].  Diesen  zu  holen,  wird  des  herm  hündlein,  das  eicli- 
tatzehen ,  aufgefordert.  [Kättken  op  der  klinke^  —  gif  mi  en  fingcr- 
*««(i  vuU  te  drinken!  Fürstenberg  bei  Büren.  Das  vieldeutige  Hinke 
l>e2eichnet  hier  wol  die  wie  ein  schlagbaum  gestaltete  Vorrichtung  um 
^ser  aus  dem  brunnen  zu  ziehen.  Klinke  =  schlagbaum  in  Königsh. 
Chron.,  ebenso  wahrscheinlich  klenke  bei  Seib.  Qu.  II,  293.  Femer: 
Vdli  en  histken  säp  holen,  Hemer.].  Als  es  aber,  die  unfertige  pfeife 
im  munde,  den  bäum  oder  schlagbaum,  an  welchem  es  sitzt,  ersteigen 
'rill,  um  zum  wolkenturme  (wolkenberge)  zu  gelangen  [Da  kwäm  det 
(dat)  heren  hünneken  —  un  näm  se  innet  münneken  —  un  Unj)  der- 
fnd  den  tourn  heroj).    Karin  bei  Herscheid,  Lüdenscheid,  Bollwerk  a. 


WOESTE 


..  Volme.  (Variante  det  =  des.)  KätfJcen  laip  den  hörn  herop,  Hemti. 
Kättken  Uip  den  borg  herop.  Willingen  in  Waldeck.],  tritt  der  feind- 
liche Hesse  auf  und  greift  es  an  [Da  kwäm  de  lange  (grote,  grise,  de, 
blinne,  voele)  Hesse  —  med  sinem  scharpen  (langen,  blanken)  messe,  — 
tvoll  dat  kättken  stqken  (H  oor  afsnien),  Hesse  ist  nicht  aus  hexe  ent- 
stelt,  aber  in  dem  nach  Oldenburg  verzettelten  reime  steht  ein  falsches 
hexe  für  Hesse.] ,  um  den  heidnischen  unfug  zu  hindern.  Von  Trimpop 
geschätzt  [Trimpop  Trimpop ,  —  hang  den  langen  daif  op!  Evingsen, 
Altena.  Trimpop  noch  heute  westf.  familienname.] ,  steigt  es  dennoch, 
und  der  hast  wird  gelöst  [Da  dat  kättken  toter  ktoäm,  —  toas  datpip- 
ken  Ute.    Hemer.]. 

Brüse,  brüsehe 

Z.  4 ,  429. 

Es  kann  sich  mit  diesem  werte  verhalten  wie  mit  bleiben  un 
einigen  andern  ausdrücken ,  d.  h.  brüse  wird  für  beriise  stehn.    Hritisa\ 
(cadere,  ruere)  lieferte  nl.  mischen,  welches  nicht  blos  strepere,  son 
dern  auch  irruere,  grassari  bedeutet;   westf.  rüse  ist  angrif,    unliill    M 
nds.  rüsje   (rüsche)   streit,   vgL  Eichw.  Sprichw.  nr.  1612.    Durch  h^^^^ 
erhielt  hriusan  die  transitive  bedeutung:    den  feind  durch  einfal' 
in  sein  land  heimsuchen,  woran  sich  leicht  der  nebenbegriff  ihi 
aufsuchen  reihte.    So  wäre  berüse,  berüsche,  brüse,  brüscJ^  das  auf 
suchen,  ausforschen,  recognoscieren  des  feindes,  bei  welchem  natürli( 
der  vorteil  der  heimlichkeit  mit  einverstanden  sein  kann. 

mkj  H((cwAr,  HOxM,  Hüxell. 

1.    Nach  einer  urk.  v.  832,  worin  es  heisst:   quce  in  simüitud^ 
nempalorum,  quos  ineolce  hocas  vocant,  eonstruüur,  gentilitio  nomimm 
ah  indigenis  Hoc  war  nuncupatur,"  gehört  hok  (huok)  in  ein  altnd— 
Wörterbuch.    Es  muss  ausser  der  durch  ags.  hoc  bezeugten  grundbede^ 
tung  haken  noch  einige  andere  bedeutungen  gehabt  haben. 

a.  Winkel.    Kil.  hoeck,   angtUus;   Teuth.  hoyck,   cant;   sd^ 
berg.  huck,   winkel,   wird  kein  anderes  wort  sein,   da  fio  zu  t<ß  ( 
giiod  zu  guad)  und  weiter  zu  kurzem  u  (so  mtioter  zu  rautter)  werd 
kann.    Das  ou  im  osnabr.  houk  pl.  hSke,   ecke,  winkel  (Lyra  2.  1' 
entspricht  einem  umgestelten  uo  (so  fuot  zu  fout,  faut), 

b.  Angel.    Teuth.  hoick,  angel;  engl,  hook, 

c.  Hecht.     Ein  mark,  kinderreim  lautet:   Hauke  snaüke, 
böale  hett  de  langen  stiä/rte.    Wie  darin  zwei  namen   des  aals 
einander  gestelt  sind,  so  auch  wol  zwei  des  hechts.    Bäl  (päl)  i 
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stamm  für  pdling,  pdifig;  vgl.  Kindl.  M.  Beitr.  2 ,  226 :  XI  ilcnarios 
fropolingis;  hei  Kil.  jxielifick ,  anguilla  decwnana,  aiigiiilla  procc- 
m.  Man  sieht  auch  an  der  Schreibung  poling,  dass  langes  a  schon 
im  mittelalter  wie  ä  ausgesprochen  und  deshalb  zuweilen  mit  o  aus- 
gedruckt wurde.  Neben  dem  in  Südwcstfalen  gebräuchlichen  snauk 
ffir  muoh  (hecht)  wird  also  wol  hauk  (huok)  denselben  fisch  bezeich- 
net haben.  Auch  die  sprichwörtlichen  redensarten  hoeck  of  kabclau  im 
Spieg.  d.  leien  (Hölsch.  progr.)  24'  und  he  is  huycks  noch  kalheljawes 
bei  Tappe  210 **  lassen  vermuten,  dass  dem  kahheljau  ein  fiisch  (hecht) 
gegenüber  gestelt  wird,  mag  ihre  Verbreitung  auch  den  parteien  der 
ioecks  und  cahbelyaus  im  14.  jh.  (vgl.  Fase.  temp.  CCCEII')  zu  dan- 
ken seht  Uachit,  hakod,  heketj  hecht  führen  überdies  mit  hok  auf 
gleichen  stamm. 

d.  Dreieckiger  mantel.  Dafür  spricht  die  oben  aus  einer 
Qik.  Y.  832  mitgeteilte  stelle.  Mag  es  unentschieden  bleiben ,  ob  pcäia- 
^'twi  (vom  mit  pcdia)  qtMS  zu  lesen  ist,  oder  ob  es  ein  mit.  ^>a/ws 
(mantel)  gab;  es  reicht  hin,  dass  hocas  hier  nicht  pfähle  bedeuten 
^ann:  da  es  unsinn  wäre  zu  sagen,  ein  ort  sei  wie  pföhle  gebaut.  Noch 
örtlicher  wird  die  form  des  ortes  von  Paschasius  (Act.  S.  Adelhardi) 
besdirieben:  Situs  est  supra  littis  Wisera  in  modum  A  littera:  vallis 
plonitie  coUocatus.  Trug  man  damals  ein  dreieckiges  stuck  zeug  als 
i^genmantel,  so  ist  palorum  erklärt  und  der  vergleich  in  Ordnung. 
Dass  der  hok  nicht  immer  die  gestalt  des  späteren  heuck  (Teuth.  man- 
M  to  beyden  syden  apen)  gehabt  haben  kann ,  lehren  die  westfiilischon 
fnnen -ÄaüÄen,  welche  über  den  köpf  gezogen  werden  und  wahrschein- 
lich aus  einem  dreieckigen  regentuche  entstanden  sind.  Das  alte  huoh 
scheint  sich  in  Westfalen  nicht  erhalten  zu  haben;  mir  wenigstens  ist 
kein  hauk  oder  houk  (mantel)  bekant ;  dagegen  finden  sich  männliche 
'ttd  weibliche  verwante:  hoyke,  heuke,  houke.  Das  sächliche  höken 
(Soest.  Dan.  180),  heute  haüken,  lehnt  sich  misverständlich  an  haükcn 
^=  haüdken  (hütchen) ;  schon  bei  Kil.  findet  sich :  huycke  q.  d.  hoedkc 
^hoeden. 

ö.  Der  name  Höxter.  Das  t  darin  ist  ein  ziemlich  später  unor- 
Pnischer  zusatz ,  wie  in  unserem  fcerstr  (ferse).  Neben  dem  urk.  Hok- 
^  muss  es  ein  Huokeswär  gegeben  haben,  als  dessen  dativ  sich  die 
^hndliche  form  Eüxöri  (Hüksöri)  darstelt.  Das  darin  vorkommende 
ö  spricht  für  war  =  ags.  vcßr^  septum ,  munimentum ,  was  dann  weiter 
anch  Wohnsitz,  Ortschaft  ausdrücken  konte.  Bestätigt  wird  dies  durch 
nrhndliches  Hüxeli  für  Huokesselu  Höxter  bedeutet  sonach  drei- 
eckige ansiedlung  in  form  des  alten  mantels. 


kUa.  twIdOa  oder  taKldOsl 

Das  mittelniederdeatsche  zeigt  neben  dem  starken  verb  twidet 
auch  ein  schwaches.  KOne  kante  nur  das  erstere  und  nahm  des- 
halb annOtigeii  anstoss  am  alts.  tuidos  Hei.  2753.  Gleichwol  hal 
er  tugidös  des  Cod.  Monac.  für  eine  Verderbnis  und  weiset  dieses  ii 
anmerk.  5496  mit  fug  an  ein  ahd.  eugidon.  Es  ist  ja  wenig  wahr 
scbeinlich ,  dass  der  dichter  eine  von  tviäan  at^eleitete ,  aber  verderbti 
ags.  form,  denn  das  ist  tygäian,  auch  in  Ältsaehsen  vorgefunden  um 
benuzt  haben  soll.  Vermutlich  hat  ein  mittel-  oder  süddeutsche 
abschreiber,  der  in  ttiidön  das  hd.  zwndön  nicht  erkante,  weil  er  di< 
vorläge  tuidos  las,  nnn  nach  eugidon  gegriffen  und  sieh  ein  tttgidä 
zurecht  gemacht,  wenn  gleich  dieses  den  hier  passenden  begriff  na 
annähernd  ausdrücken  konte. 

Alte.  mSdlk. 
Bei  Lac.  Archiv  2,  269  findet  sich  Medidinne,  heute  Merklind« 
welches  nicht  etwa  zwischen,  sondern  neben  Kirchlinde  und  Froblind 
{FroUnde  1.  c.)  liegt.  Medik  wird  daher  nicht  medius,  sondern  medim 
cris,  parvus  bedeuten;  vgl.  ags.  »ledlic,  nvedric;  nml.  meddigh.  —  t 
gab  auch  ein  Medido. 

I8EBI.0HN.  F.   WfESTE. 


BEEICHT    ÜBEß   DIE    VERHANDLUNGEN    DER   DEDTSOH- ROMANISCHE 
SECTION  DER  XXXH.  PHH.OLOGENVEßSAMLÜNG  ZU  WIESBADEN 

am  26.  bis  36.  September  1877. 

I.  vomtzCDder:  prof.  dr.  CieizeDacli,  Pranlifart  &.  M. 
II.  „  „      „    Lncac,  Marburg. 

1.  sitziing.  HittiToch  den  2G.  aeptember  vormittagE  ll</i  uhi. 
Nach  der  constituiening  der  deutsch -romanischen  scction  teilt  heir  proC 
stir  CToizenncb  mit,  da^s  auch  in  diesem  jähre  die  herausgäbe  des  mittelnieA 
deutschen  Wörterbuchs  von  Lübbcn  und  Schiller  und  des  Grimmschen  wörterbuC 
um  deicn  foTtsetzung  sich  die  eccHon  beniüht  habe ,  in  erfreulicher  weise  fort>. 
schritten  sei.  Sodann  komt  eine  anzahl  schriften,  welche  von  den  »erfassfm  ■^ 
niitgliedern  der  Sectios  zur  verfDgimg  gestellt  sind,  zur  Verteilung: 

1)  Über  das  ncuangebficbsischc  pronomcn,  von  dr.  Witte. 

2)  Heinrich  von  Mcissens  generally  known  as  Fiauenlubs  Cantica  (7^ 
ticomm,  translatod  b;  Eroeger. 

3)  Ein  von  dem  geh.  hofrat  prot  dr.  Bartach  in  Tübingen  gehaltener  ^ 
trag  über  Dante. 

4)  Thesen  zur  einheitlichen  Orthographie  der  dialcktc  —  1 
anftrogo  der  Genn.-Rom.  section  der  Tübinger  Philologen  -  Tereunloi 
für  weitere  bcratnng  in  Wiesbaden  xusam mengest«! t  von  prof.  dr.  Sseb*- 
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5)  Thesen  fQr  die  schrcibnng  der  deutschen  dialekte.  Abandc- 
nmgsTorschlage  zn  prof.  dr.  Sachs  thesen  zur  einheitlichen  Orthographie 
der  dialekte,  im  auftrage  der  germanisch- romanischen  section  der  Tübin- 
ger Philologen -Tersamlung  für  weitere  beratung  in  Wiesbaden  zusammen- 
gestelt  von  G.  Michaelis. 

6)  Grundsätze  und  forderungon  für  die  bostimmung  der  schrift- 
zeichen  für  mundartliche  forschung.  Als  ergftnzung  zu  den  im 
auftrage  der  germanisch  -  romanischen  section  der  Tübinger  philologen- 
?ersamlung  für  die  Tersamlung  zu  Wiesbaden  zusammengcstelten  thesen 
des  herm  prof.  dr.  Sachs,  Brandenburg,  und  denen  des  herm  prof.  dr. 
▼.Keller,  Tübingen,  und  herm  prof.  dr.  Michaelis,  Berlin  (von dr.  Adolf 
Theobald). 

Nachdem  hierauf  der  beschluss  gefasst  worden  ist,  dass  die  für  die  feststcl- 
Iniig  einer  Orthographie  der  dialekte  auf  der  vorigen  philologen  -  versamlung  gowfihlte 
oomnriBsion  über  die  ergebnisse  ihrer  beratung  in  der  am  freitag  stattfindenden 
ntzung  bericht  erstatten  solle ,  und  nach  volzogener  wähl  der  Schriftführer  wird  die 
ntzong  geschlossen. 

2.  Sitzung.    Donnerstag  den  27.  September  vormittags  8  uhr. 

Herr  prof.  dr.  Creizenach  teilt  der  versamlung  mit,  dass  demnächst  die 
aste  lieferung  des  von  dr.  Heinrich  Bergbaus  vorbereiteten  „Sprachschatzes  der 
Bissen"  erscheinen  werde.  Herr  dr.  Berghaus  habe  bei  seinen  geographischen  arbei- 
ten vielfach  gelegenheit  gehabt,  mit  dem  niederdeutschen  volke  zu  verkehren;  der- 
selbe samle  bereits  seit  60  jähren  und  sein  Wörterbuch  werde  jedesfals  sehr  rei- 
ch« und  schätzbares  material  gewähren. 

Hierauf  gibt  herr  prof.  dr.  Wülckor  einen  kurzen  abriss  über  das  leben 
uid  die  schriftstellerische  tätigkeit  des  am  15.  juni  d.  j.  verstorbenen  germanisten 
C.W.M.  Grein,  und  berichtet  sodann  über  den  litterarischen  nachlass  desselben. 
^  diesem  hat  sich  nur  eine  neue  bearbeitung  der  einzelausgabe  des  Beowulf  vor- 
?«ftiiiden,  die  prof.  Wülcker  demnächst  herausgeben  wird.  Ausserdem  ist  er  vom 
Verleger,  herrn  Wigand,  beauftragt  worden,  eine  neue  ausgäbe  der  bibliothek  der 
^eUächsischen  poesie  zu  veranstalten.  Zu  diesem  zwecke  werden  die  herauszu- 
gebenden texte  aufs  neue  mit  den  handschriften  verglichen  werden.  Hierauf  teilt 
prof.  dr.  Wülcker  noch  mit,  dass  er  mit  einer  neuen  ausgäbe  der  seiner  zeit  von 
"Hl.  Wright  höchst  ungenau  veröffentlichten  altfranzösischen  und  altenglischen  glos- 
*w  vom  Verleger  beauftragt  worden  sei. 

Herr  prof.  dr.  Creizenach  bemerkt  sodann  in  betroff  der  in  der  vorigen 
»rtxnng  verteilten  Übersetzung  von  Frauenlobs  cantica  canticorum  (=  Unser  Vrou- 
vvenleich;  ed.  Ettmüller  s.  1  — 16),  dass  diese  überaus  genau  sei  und  philologische 
dorchdringung  des  Stoffes  zeige,  dass  es  dem  Übersetzer  vor  allem  gelungen  sei, 
^  schwunghafte  des  Originals  nachzuahmen.  Nach  seiner  meinung  werde  Frauen- 
lob bedeutend  unterschäzt  Namentlich  sei  es  diesem  gelungen,  deutsche  mytho- 
*<>gi8€he  tradition  mit  biblischer  zu  vereinigen,  er  erinnere  nur  an  die  stelle,  an 
^^  Maria  gott  ihren  alten  vriedel  nennt  (Vrouwenleich  str.  11)  und  sagt:  Er  warf 
our  den  hammer  in  den  schooss. 

Hierauf  hält  herr  prof.  dr.  Sachs  aus  Brandenburg  einen  vertrag  über 
^>  Biez  und  seine  Verdienste  um  die  romanische  philologie.  In  der  einleitung 
^  der  redner,  dass  im  vorigen  jähre,  als  das  dahinscheiden  von  Diez  durch  den 
Vorsitzenden  erwähnt  worden  sei,   man  seiner   in   einem  ausführlichen   nokrologe 
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nicht  gedacht  habe,  und  dass  er  deshalb  in  der  diesjährigen  sitzung  die  schult 
gegen  den  grossen  gelehrten  abtragen  wolle.  In  dem  weiteren  ausführlichen  vor 
trage,  den  herr  prof.  Sachs  demnächst  zu  veröffentlichen  gedenkt,  schildert  e 
dann  das  leben  von  Diez,  zählt  seine  werke  nebst  den  darüber  erschienenen  wich 
tigeren  recensionen  auf,  und  rühmt  sowol  die  vortreflichkeit  seiner  schriften  wi 
sein  schlichtes  wesen  und  seinen  schönen  Charakter,  der  ihm  algemeine  verehmnj 
verschaft  habe.  Um  den  wert  dieses  begründors  der  romanischen  philologie  in  sei 
nem  ganzen  umfange  darzulegen,  führt  er  dann  an,  was  in  den  einzelnen  roma 
nischen  sprachen  vor  Diez,  wo  von  einer  wissenschaftlichen  behandlung  derselbe] 
noch  gar  nicht  die  rede  habe  sein  können ,  geleistet  worden  sei ,  und  stelt  dagegei 
das  jezt  erreichte.  Zum  Schlüsse  spricht  er  noch  den  wünsch  aus,  dass  die  Diez 
Stiftung,  für  die  bereits  4000  m.  gesammelt  seien,  in  nicht  alzu  ferner  zeit  in 
leben  treten  möge. 

3.  Sitzung.    Freitag  den  28.  September  morgens  S^s  uhr. 

Herr  prof.  Creizenach  teilt  mit,  dass  mehrere  schriften  eingesant  wor 
den  seien,  unter  andern  als  beitrag  zur  kentnis  der  jüdisch- deutschen  litteratu 
ein  hebräiscli- deutsches  glossar  von  Brüll  in  Frankfurt,  welches  ihm  der  aufmerk 
samkeit  der  Sprachforscher  sehr  würdig  scheine.  Hierauf  fordert  er  die  herrei 
prof.  Sachs,  dr.  Theobald  und  dr.  Kräuter  auf,  über  ihre  beratungen  in  betref 
der  orthographischen  frage  bericht  zu  erstatten. 

Herr  prof.  Sachs  bemerkt  darauf  folgendes:  Zuerst  muss  ich  einem  misver 
ständnise  entgegen  treten.  Der  zweck  dieser  vorschlage  hat  gar  nichts  mit  de; 
schul-  und  Schriftsprache  zu  tun,  sondern  sie  bezwecken  für  die  dialecte  des  ger 
manischen  und  romanischen  gebietes  eine  handhabe  zu  bieten ,  damit  man  gleicl 
wisse,  wie  jeder  buchstabe  bei  dem  betreffenden  autor  ausgesprochen  wird.  Daran 
wurde  vorgeschlagen,  durch  thesen  der  sache  näher  zu  treten.  Die  thesen  dei 
verschiedenen  herren  sind  nun  leicht  zu  vereinigen,  herr  dr.  Kräuter  ist  in  dei 
grandgedanken  sehr  mit  mir  einverstanden.  Da  wir  nicht  speciel  für  Germanisten 
sondern  auch  für  Bomanisten  eine  Orthographie  feststellen  wollen,  so  wären  di( 
lateinischen  buchstaben  zu  empfehlen.  Ob  ö  und  ü  mit  je  einem  einzigen  zeichei 
ausgedrückt  werden,  ist  im  gründe  gleichgültig,  nur  ist  ein  zeichen  zu  empfehlen 
das  nicht  punkte  und  striche  hat.  Wie  man  die  nasalierang  bezeichnet,  ist  auci 
gleich  giltig ,  ebenso  die  frage,  ob  die  mouillierung  durch  j  oder  y  ausgedrück* 
wird.  Die  hauptfrage  ist:  sollen  die  drei  ersten  thesen  als  grundlage  angenommei 
werden.  Herr  dr.  Theobald  schliesst  sich  dem  von  herrn  prof.  Sachs  gesagten 
an  und  bemerkt,  dass  ein  wesentlicher  fortschritt  gegen  das  in  Tübingen  gesche- 
hene zu  constatioren  sei.  In  den  principien  hersche  durchweg  Übereinstimmung; 
ans  der  anwendung  dieser  grandsät ze  würde  sich  eine  grosse  menge  einzelheitei 
ergeben.  Herr  präceptor  Warth  aus  Böblingen  empfiehlt  für  die  von  herrn  pro! 
Sachs  gewählte  bezeichnung  des  a  im  englischen  taJk  ein  einfacheres  zeichen  üb» 
schlägt  feracr  vor,  die  nasalierung  womöglich  durch  ein  am  vocal  anzubringendes 
häkchen  oder  eine  schleife  auszudrücken,  weil  man  dann  nicht  genötigt  wäre,  mi 
der  hand  abzusetzen.  Herr  dr.  Theobald  bemerkt  darauf,  dass  es  hier  nicht  av 
einzelheiten  ankomme,  sondern  auf  die  Zweckmässigkeit  der  ganzen  bezeichnung 
Nachdem  dann  noch  präceptor  Warth  für  den  zwischen  a  iind  o  liegenden  las 
das  griechische  oi  vorgeschlagen  hat,  sagt  herr  dr.  Kräuter,  man  wäre  in  dik 
geraten,  was  vermieden  werden  solt«,  eine  besprechung  einzelner  punkte,  die  pri 
vatim  vorgenommen  werden  müste,   und  stelt  den  an  trag  auf  schluss,   dem  hen 
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prof.  Creizenach  beistimt.  Herr  dr.  Theobald  erklärt  sich  auch  damit  einver- 
itinden  und  drückt  den  wnDsch  ans,  dass  die  section  die  commission  noch  weiter 
botehen  lasse.  Nachdem  auch  die  herren  prof.  Sachs  und  Stein thal  für  schlass 
der  debatte  sieh  ausgesprochen  haben,  wird  der  antrag  des  herm  dr.  Kräuter  mit 
grosser  majoritat  angenommen. 

Anknüpfend  an  einen  von  herm  prof.  Sachs  in  seinem  nekrolog  auf  Diez 
iDgeföhrten  umstand,  nämlich  den  ungemeinen  einfluss,  den  ein  von  Goethe  gege- 
bener rat  auf  den  grossen  gelehrten  ausübte,  (Goethe  hat  Diez  zuerst  auf  Raynouard 
hingewiesen),  hebt  herr  prof.  Creizenach  die  Wirksamkeit  Goethes  hervor,  deren 
ndien  sich  in  der  peripherie  immer  weiter  ausdehnten.  Wie  grossartig  die  tätig- 
kdtdes  dichters  von  1810 — 18  gewesen  sei,  werde  klar,  wenn  man  die  von  ihm 
gegebenen  litterarischen  anregungen  überschaue.  Es  zeige  sich  dann,  dass  er  von 
vornherein  für  die  richtung  der  romantischen  schule  fördernd  eingetreten  sei,  ohne 
ihre  ansscbreitungen  zu  billigen.  Femer  werde  es  noch  nicht  genug  beachtet,  mit 
welchem  eifer  er  die  erste  bedeutende  germanistische  Zeitschrift,  die  von  Büsching, 
mterst&zt  habe.  Im  anschluss  daran  teilt  er  einen  bisher  ungedmckten  brief  Goe- 
thes an  einen  gewissen  herm  Engelmann  in  Frankfurt  mit,  in  welchem  sich  Goethe 
nerst  in  seiner  milden  weise  über  die  dem  mittelalter  zugewanten  bestrebungen 
uaspricht.  Fr  erwähnt  dann  femer,  dass,  wie  manche  anspielungen  in  briefen 
HS  der  damaligen  zeit  zeigten ,  sich  Goethe  bisweilen  mit  den  dichtungen  des 
15i  and  16.  Jahrhunderts  beschäftigt  habe,  wenn  auch  nicht  immer  in  kritischer 
1      iRse,  wie  er  an  einem  beispiele  nachweist. 

Herr  prof.  Erich  Schmidt  aus  Strassburg  hält  dann  einen  Vortrag  über 
<iai  snf  der  Freiburger  bibliothek  vorhandenen ,  36  quartanton  umfassenden  nach- 
^  Ton  Bing,  dem  geheimen  hofrat  und  prinzenerzieher  in  Carlsmhe.    Er  sagt, 
^  er  nur  einen  teil  dieser  quartanten  mit  nach  Strassburg  habe  nehmen  dürfen, 
^  fibrige  aber  in  Freiburg  habe  excerpieren  müssen ,    dass  daher  dieser  Vortrag 
>och  ziemlich  unvorbereitet  sei.    Nachdem  er  sodann  einen  kurzen  abriss  von  Bings 
Wen  gegeben  hat,   lässt  er  zunächst  einige  mitteilungen  über  die  für  die  ältere 
**Jt  nicht  unerheblichen  briefe  Pfeffels  und  Nicolais  folgen,  und  bemerkt  dann,  dass 
^^  Carlsruher  hof ,   wegen  der  vielen  damit  in  Verbindung  stehenden  bedeutenden 
i^^nlichkeiten ,  ungemein  anregend  gewirkt,  dass  die  markgräfin  z.  b.  mit  Linne 
''^d  Voltaire  c<)rrespondiort  habe,   und  dass  es  ihm  auch  gelungen  sei,   eine  reihe 
^on  Voltaires  briefen  an  die  markgräfin  zu  finden.    Durch  seinen  aufenthalt  am 
^^Isruher  hofe  habe  daher  Bing  mannichfache  anregung  empf&ngen,   femer  auf 
^^^^hiedenen  reisen,   auf  welchen   er  litter  arisch  bedeutende   männer  aufsuchte, 
'^ren  der  redner  verschiedene  aufzählt.    Er  erklärt  dann,  er  wolle  hier  nur  angc- 
^x&  ,  was   sich  aus   dem  nachlasse  für   die  berühmtesten  persönlichkeiten  ergebe. 
^   zuerst  für  Herder.    Dieser  sei  mit  Bing  durch  ein  gemeinschaftliches  Interesse 
^^  Clopstocks  öden  verbunden  gewesen,  und  daher  handelten  die  ersten  zettelchen 
^^T  diese.    Die  briefe  gäben  uns  femer  manche  aufschlüsse  über  Herders  Strass- 
^^^ger  aufenthalt  und  er  motiviere  in  diesen  aufs  bestirnteste,  warum  er  seine  stel- 
^^Hg  niedergelegt  habe.    Bings  Verbindung  mit  Wieland  rühre  schon  von  beider 
^^enthalt  in  Zürich  her,   und  Wieland  habe  diese  Verbindung  im  Interesse  seines 
*^crkur  wieder  angeknüpft,  für  den  dann,   vne  der  redner  weiter  ausfährt,   Bing 
^^nnenten  warb.    Femer  sei  in  den  briefen  von  Wiclands  „Goldenem  Spiegel" 
^^d  seiner  „Alceste"  die  rede  und  das  hier  erwähnte  könne  uns  zu  einer  günsti- 
geren beurteilung  des  lezteren  werkes  führen,  indem  Wieland  gestehe,  er  habe  zu 
^hr  mit  dem  vorhandenen  nicht  geeigneten  material  rechnen  müssen.    Was  Elop- 
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Block  angehe,  so  habe  er  einen  ansfahrlichen  aofsatz  über  „Klopstock  in  Kai 
ruhe'*  gefunden,  der  gewissermassen  eine  weitere  ausführung  jenes  vor  eini^ 
Jahren  in  der  Gartenlaube  veröffentlichten  klatschsüchtigen  briefes  an  Wieland  f 
Der  redner,  welcher  sodann  Klopstocks  benehmen  am  Karlsruher  hofe  bespn< 
und  sein  festes  auftreten  hervorhebt,  bemerkt,  dass  eine  höflingsnatur  wie  Ri 
hierdurch  natürlich  in  erstaunen  versezt  worden  sei.  Von  der  von  Bing  früh  an] 
legten  samlung  wol  zum  teil  noch  nicht  gedruckter  öden  seien  einige  von  Kl« 
stock  in  einer  fassung  vorhanden,  in  welcher  wir  sie  früher  nicht  gekant  halt 
und  insofern  für  ein  Studium  seiner  spräche  wichtig.  Bedner  führt  dann  an,  v 
wir  aus  dem  nachlass  in  bezug  auf  Schubart,  den  Goetheschen  kreis,  Lenz,  La' 
ter,  den  Klotzischen  kreis.  Biedel,  Gluck  und  den  philologen  Villoison  erfahr 
spricht  ausführlicher  über  Heinrich  Leopold  Wagner  und  bemerkt,  dass  er  e: 
anzahl  briefe  von  diesem  gefunden  habe,  die  ganz  neue  aufschlüsse  über  das  lel 
desselben  ergäben,  weshalb  auch  der  erste  teil  seiner  schrift  über  Wagner  ei 
ganz  andere  gestalt  gewinnen  würde.  Fem  er  erfahre  man  manches  über  das  pj 
quill  „Prometheus,  Deukalion  und  seine  recensenten,**  welches  unzweifelhaft  v 
Wagner  und  nicht  von  Goethe  verfasst  sei.  Nachdem  er  lezteres  ausführlich  bcgrf 
det  hat,  stelt  er  zum  schluss  in  aussieht,  dass  der  lezte  teil  seiner  Wagnerbiogi 
phio  im  nächsten  jähre  erscheinen  werde. 

Herr  director  Schauenburg  aus  Crefeld  legt  hierauf  ein  von  ihm  in  Pa 
erworbenes  manuscript  aus  dem  ende  des  14.  oder  anfang  des  15.  Jahrhunderts  v 
Dies  enthält  auf  80  selten  28  geistliche  betrachtimgen ,  welche  mit  der  verkn 
digung  und  gehurt  beginnen  und  mit  der  himmelfahrt  und  krönung  Maria  endig« 
in  der  mitte  jedoch  eine  lücke  enthalten.  Es  ist,  wie  verschiedene  lesefehler  bew 
sen,  die  abschrift  eines  älteren  Originals.  Die  spräche  ist  alemannisch.  In  dies« 
manuscript  befindet  sich  eine  ziemliche  anzahl  nicht  ungeschickt  behandelter  bild 
wobei  auf  je  einer  seite  neben  einem  bilde  aus  dem  Neuen  Testament  immer  < 
entsprechendes  aus  dem  Alten  steht,  und  so  symbolisch  das  Verhältnis  des  All 
Testaments  zum  Neuen  als  ein  prophetisches  bezeichnet  wird.  Der  redner  liest  da 
als  probe  eiue  anzahl  verse  vor  und  erklärt  sich  am  Schlüsse  seines  Vortrags  bere 
das  manuscript  einer  bibliothck  zu  übergeben.  Herr  dr.  Crecelius  macht  dars 
aufmerksam,  dass  das  manuscript  entschiedene  ähnlichkeit  mit  einer  Historienbfl 
habe,  und  herr  prof.  Bechstein  bemerkt,  dass  auch  das  Wasserzeichen  des  pap 
res  nach  Süddeutschland  weise. 

An  die  von  herm  dir.  Schauenburg  erwähnte  Zusammenstellung  eines  bilc 
aus  dem  Neuen  Testamente  mit  einem  entsprechenden  aus  dem  Alten  anknüpfei 
sezt  herr  prof.  Creizenach  in  einem  längeren  vertrag  auseinander,  in  wie  hob 
grade  das  volk  im  mittelalter  sich  an  die  anschauung  von  parallelen  des  Alten  u 
Neuen  Testamentes^  in  folge  der  damaligen  bibelerkläniugs weise ,  gewöhnt  hal 
und  wie  uns  diese  nebeneinanderstellung  in  hundcrten  von  bildern  aus  jener  z 
entgegentrete.  Als  belag  dafür,  dass  auch  im  judenthume  sich  manches  syml 
lische  finde,  entwickelt  der  redner  dann  eine  jüdische  zahlensymbolik,  über  < 
uns,  wie  er  bemerkt,  Ettmüller  in  seinen  „Herbstabenden  und  Wintemachte 
manchen  nützlichen  auf  schluss  gebe. 

Herr  hofrat  prof.  ürlichs  aus  Würzburg  legt  sodann  ein  ihm  von  hei 
Ewald,  einem  eifrigen  samler  Lenzischer  fragmentc,  zugesteltes  manuscript  eii 
gedichtes  von  Lenz  vor,  welches  in  einer  anderen  fassung  in  Schillers  Musenaln 
nach  für  1798  unter  dem  titel  „Die  Liebe  auf  dem  Lande"  veröffentlicht  wur 
Da  dieses  ungedruckte  gedieht,  welches  im  gegonsatz  zum  andern  anföngt:    „1 
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folgenährier  candidat,  der  niemals  einen  fehltritt  tat/'  viel  weniger  ausführlich 
ist,  als  das  Ton  Schiller  veröffontlichte ,  so  vermutet  der  redner,  dass  Schiller,  der 
'  aekr  frei  mit  den  erzengnissen  anderer  geschaltot  habe ,  dieses  gedieht ,  das  ihm 
etfis  mager  vorgekommen  sein  möge,  erweitert  habe,  dieser  Vermutung  wider- 
ipreche  freilich  der  mehr  niederdeutsche  ausdruck  „  eräschert.'' 

4.  Sitzung.    Freitag  den  28.  September,  nachmittags  5  uhr. 

Zonfichst  wird  darüber  beraten,   in  welcher  weise  die  fortsetzung  der  From- 
aunnschen  Zeitschrift   ,,Die  deutschen  Mundarten"  zu  ermöglichen  sei,   und  dann 
i>eKhIo88en,   eine  coramission  zu   wählen ,    welche  versuchen  solle,   die  regierung 
filr  die  Unterstützung  der  Zeitschrift  zu  gewinnen.    Auf  den  verschlag  des  herrn 
Piot  Creizenach  werden  dann  die  herron  prof.  Bechstein  und  Sachs  zu  die- 
sem zwecke  gewählt;  denselben  wird  aufgegeben,  drei  weitere  mitglieder  zu  coop- 
ticen. 

Herr  prof.  Creizenach  hält  sodann  einen  nekrolog  auf  Phil.  Wacker- 
A  Igel  und  Ettmüller.  Er  hebt  darin  Wackemagels  verdienst  um  das  deutsche 
^irehenlied  und  seine  bedeutung  als  anthologe  hervor,  sezt  auseinander,  wie  er,  in 
*^er  richtung  streng  conservativ,  die  Vergötterung  der  guten  alten  zeit  weiter 
Als  irgend  einer  getrieben  habe.  Als  hauptverdienste  EttmüUers  werden  die  her- 
^cygabe  des  Heinrich  von  Veldeke  so  wie  seine  loistungen  auf  dem  gebiete  der  deut- 
schen heldensage  und  des  Angelsächsischen  hervorgehoben. 

Hierauf  machte  herr  prof.  Lucae  aus  Marburg  eine  mitteilung  aus  seinen 
^^iyalstudien ,  welche  den  träum  betraf,  denParzivals  mutter  Horzeloyde  in  ihrer 
■^kwingerschaft  hatte  (Parz.  103,  25 — 109,  24.).  Da  im  zweiten  traumbild  Par- 
*iTil  mit  einem  drachen  verglichen  wird,  und  dieser  vergleich  weder  durch  sein 
"^tten  noch  durch  seine  schuld  der  mutter  gegenüber  gerechtfertigt  erscheint,  so 
Itrieht  der  redner  die  ansieht  aus,  dass  er  wol  einer  andern  sage  entlehnt,  auf 
^nifal  übertragen  und  seiner  geschichte  angepasst  sei.  Er  erinnert  an  die  berichte 
Siiecfaischer  und  romischer  Schriftsteller  über  ähnliche  träume  der  mutter  des  Augu- 
stns,  der  dos  Scipio  Africanus  Major,  der  des  Aristomenos,  der  des  Aratus,  sowie 
endlich  der  mutter  Alexanders  des  Grossen,  auf  dessen  zeugungssage  die  sage  von 
^  gottlichen  herknnft  der  übrigen  beiden  zurückzuführen  sei.  Auch  für  die  Par- 
zinluge  sind  nach  ansieht  des  vortragenden  reminiscenzen  der  Alexandersage  ver- 
wertet worden,  zumal  für  das  erste  traumbild  her  Herzeloydo,  in  welchem  das 
eneheinen  von  donner  und  blitz  an  gleiche  Vorgänge  bei  Alexanders  geburt  erin- 
^i^ere.  Eine  hinweisung  auf  Lessings  deutung  der  besprochenen  träume  in  seinem 
I**okoon  bildete  den  schluss  dieses  Vortrages.* 

Hierauf  teilt  herr  prof.  Creizenach  noch  mit,  dass  die  nächste  versamlung 
*  ^era  statfinden  werde;  zu  Vorsitzenden  der  deutsch -romanischen  aoteilung 
^wdcn  die  herren  prof.  Eduard  Sievers  in  Jena  und  Fedor  Bech  in  Zeitz 
**äüt  Die  diesjährigen  Sitzungen,  für  deren  trefliche  leitung  dem  herrn  prof. 
C'eiienach  herr  prof.  Holland  aus  Tübingen  den  herzlichsten  dank  der  anwe- 
*^en  aussprach ,  wurden  sodann  geschlossen. 

8ISGBK.  BR.  HBINZEBLINO. 

1)  Benelbe  wird  demnächst  volständig  in  dieser  zeitschr.  veröffentlicht  werden. 
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Dritte  tungearbeitete  aufläge.  Vierter  band.  Göttingen ,  Vandenhoeck  und  Euprech*^. 
8.    M.  10. 

Enthält  ein  nachwort  und  indices  von  dr.  A.  Führer.  Der  dritte  band  (worff^ 
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—  irre]. 

3.  L.  Diefenbach  und  E.  Wülcker,  Hoch-  und  niederdeutsches  Wörter 
buch  der  mittleren  und  neuen  zeit,  zur  erg&nzung  der  vorhandenen  wörterbücbK= 
usw.    Frankfui;  a.  M.    4.  lief.    [8.433  —  536].    h.  4. 

4.  Sanders,    D.,   Deutsches  Wörterbuch.     Zweite   (unveränderte)   aufls 
2  bde.    Leipzig.    Wigand. 

5.  Weigand,  E.,  Deutsches  Wörterbuch.  Zweite  aufl.  (Vierte  aufl.  v 
Fr.  Schmitthenners  kurzem  deutschen  wb.)  Giessen ,  Bicker.  Vierter  halbbd.  X 
und  8.961—1213.    gr.  8.    M.  5. 
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20.  Müllenhoff,  E.,  Paradigmata  zur  deutschen  grammatik.  4.  aufl.  Ber- 
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^uiischen.  Bonn,  Marcus.  149  s.  4.  M.  12.  Angez.  von  W.  Braune.  L.  Chi. 
>P.  1696. 

22.  Le  Marchant  Douse,  Grimmas  law  or  hints  towards  an  explanation 
^^  the  80  called  „  Lautverschiebung.*'    London  1876. 
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^«H.  Eine  von  der  philos.  fac.  der  univ.  Strassburg  gekrönte  preisschrift.  Strass- 
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^^^iKinaBiums  zu  Gera.  25  s.  4.  Enthält  eine  übersichtliche  Zusammenstellung  der 
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aas   dem   gen.  plur.  -^m  nnd   nimt  far  diese   declin.   hohe   altertfimlichkeit  ii 
aDBprnch. 
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Germania  21,  28 — 40.  Verf.  tritt  der  auffassung  Erdmanns  von  den  relativsätz« 
entgegen  und  sucht  die  seinige  („Unters,  über  den  ausfall  des  relatiypronomei= 
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m  Peter,  J.  Lz.  nr.  507,  3. 

IB1T8CH1U   F.  DXUTBOHB    PUILOLOOIR.    BD.  IX,  ^ 


114  13IBLI00RAPHIK    DES    JAHRES    1870 

49.  Taeitus  Gcrniauia.  Die  Germania  des  Cornelius  Tacitus,  aus  den 
lateinischen  mit  erläuterungcn  von  Max  Oberbreyer.  Leipzig,  Reclam.  (Uni 
Versalbibliothek  nr.  72G).    70  s.    16.    M.  0,20. 


50.  Müllenhoff,  K.,  Schwerttanzspiel  ans  Lübeck  nebst  anderen  nachträ 
gen  über  den  schwerttanz.    Z.  f.  d.  a.  20,  10 — 20. 

51.  Arnold,  W.,  Ansiedelungen  und  Wanderungen  deutscher  st&mme,  zumeis 
nach  hessischen  Ortsnamen.    Abt.  2.    Marburg,  Elwert.    8.    M.  10. 

52.  Vogt,  Fr.,  Leben  und  dichten  der  deutschen  spielleute  im  mittelaltei 
Vortrag  gehalten  im  wissensch.  verein  zu  Greifswald.  Halle,  Niemeyer.  32  s.  i 
M.  0,80.  S.  3  — 28  eine  algemein  gehaltene  darstellung  des  spielmannslebens  ohm 
wesentlich  neue  gesichtspunkte.  Dass  spielmann  die  Übersetzung  von  joculata 
(s.  8),  ist  zu  bezweifeln;  ebenso  (s.  11),  dass  alle  bürgerlichen  dichter  des  mittelad 
ters  spielleute  waren.  S.  29  —  32  belege.  —  Angoz.  von  Steinmeyer,  A.  f.  d.  _ 
II,  81.  —    L.  Cb.  sp.  1631. 

53.  Just,  Zur  Pädagogik  des  mittelalters.  A.  u.  d.  t.:  Pädagogische  stJ 
dien  von  dr.  W.  Rein.  Heft  6.  Eisenach,  Bacmeister.  M.  1,20.  Angez.  r— 
Steinmeyer,  A.  f.  d.  a.  U,  286. 

54.  Bergemann^  Das  höfische  leben  nach  Gottfried  von  Strassburg.  B^ 
lin,  Eamlah.  51  s.  8.  M.  1,20.  Geschildert  werden  fast  ohne  berücksichtigiUD 
anderer  dichtungen  als  des  Tristan:  Erziehung  des  ritters,  schwertleite,  erziehai^ 
der  frau,  Vermählung,  könig,  musik,  leben  am  hofe.  —  Erklärte  stellen  Trist 
Massm.  53,  19.    66,  7.    94,  2.    122,  23.    Eudr.  4,  1. 

55.  Blaas,  0.  M.,  Zur  S.  Johannisminne.    In  der  German.  21,  213 — 218. 

56.  Andresen,  E.  G. ,  Zur  deutschen  namenkunde.  In  der  German.  21, 
47 — 50.    Ergänzungen  zu  des  vorf.  altdeutschen  personennamen. 

57.  Dümmler,  E. ,  Altdeutsche  namen.  Z.  f.  d.  A.  XX,  115.  Aus  dem 
cod.  der  Vaticana  Palat.  493.  

58.  Keller,  A.  v.,  Alte  gute  schwanke.  2.  aufl.  Heilbronn,  Henninger 
107  s.    8.    M.  1,H0.    Angez.  von  Steinmeyer,  A.  f.  d.  a.  II,  212. 

59.  Altdeutscher  witz  und  verstand.  Reime  und  sprüche  ans  den 
16.  und  17.  jh.    Bielefeld.    16.    M.  4. 

60.  Wand  er,  K.^  Deutsches  sprich  wörterlexicon.  Leipzig,  Brockhans.  Liel 
.56—59.    (IV.  band.)    h.  4. 

61.  Frischbier,  Preussische  Sprichwörter  und  volkstümliche  redensarten 
gesammelt  und  herausgegeben.  Zweite  samlung  mit  einem  glossar.  Berlin,  Ens 
lin.    XII  und  264  s.    8.    M.  4.    L.  Cb.  1877  sp.  633. 

62.  Dunger,  dr.  Hermann,  Rundds  und  roimsprüche  aus  dem  vogtlande 
Plauen.    LXVI  und  30i  s.    2  bl.    gr.  8.    Angez.  von  Braune  L.  Cb,  sp.  14^3. 


63.  Liebrecht,  F.,  Eleine  mitteilungen  in  der  German.  21,  67 — 80.  1.  Zu 
deutschen  heldensage.  2.  Isländisches  über  feste,  gebrauche,  aberglauben.  3.  Bie 
nenaberglauben.  4.  Goose  -  berry.  5.  Grashalm  im  munde.  6.  Hochzeitprüg^! 
7.   über  gimpel. 

64.  Blaas,  C.  M.,  Volkstümliches  aus  Niederösterreich  über  pflanzen,  Qm 
mania  21,  411  —  416. 

65.  Zernial,  Tiere  und  pflanzen  in  der  germanischen  volkspoesie.  Progi 
der  Victoriaschule  zu  Berlin. 
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C.    Mythologie.    Sagen. 

66.  Grimm,  Jacob,  Dontsche  mvthologic.  Vierte  ausgäbe,  besorgt  von 
EUid  Hugo  Meyer.  II.  band.  Berlin,  Dümmler.  XLIl  nnd  486  s.  8.  M.  12. 
Der  erste  band  erschien  1875.  Berichtigungen  sowie  geringe  zusätze  des  heraus- 
gebers  nnd  Grimms  eigene  nachtrage  sind  nach  s.  XLII  in  den  text  aufgenommen. 
Eio  dritter  band  wird  die  in  Grimms  nachlasse  vorgefundenen  handscbriftlichen 
nacbtrige  enthalten. 

67.  Anderson,  R.  B.,  Norse  Mythology ;  or,  the  religion  of  our  forofathers. 
Contuning  all  the  myths  of  the  Eddas,  systematized  and  interpretcd.  Cliicago. 
473  p.    12.    12  sh.  6  d. 

68.  Zimmer,  H.,  Parjanya  Fiurgjn,  Väta  Wodan.  Ein  beitrag  zBr  ver- 
irlekshendcn  mythologie.    Z.  f.  d.  a.  XIX,  1G4— 181. 

69.  Petersen,    Om  Nardboemes    Gudedyrkelse    og   Gudctro    i   Hedenold. 

Kopenhagen,  CA.  Reitzel.    1«S7  s.   8.    Mit  37  iig.  in  holzschnitt.    Angez.  Mag.  f. 

Htt  des  ausl.  1877  s.  2G0 — 70;   „die  beiden  ersten  abteilungen  handeln  von   den 

ciiltosstatteii,  dem  innem  ausbau  der  göttcrhöfc,  den  tempelvorstehern  (goden)  und 

^  opferceremonicn  ....     Den   wichtigsten   teil   des  biichlcins   bildet   die   dritte 

^Ueüang,  welche  sich  mit  den  einzelnen  göttem,  namentlich  mit  den  hauptgöttem 

Ofiin,  Thor  und  Frey  beschäftigt.    Der  wert  dieser  „antiquarischen  studie**  liegt 

tei,  das8  jeder  satz  durch  belege  aus  den  schriftlichen  oder  mündlichen  überlie- 

httgen  und  sachlichen  altertümem  erhärtet  wird." 

70.  Körner,   prof.  Fr.,  Deutsche  götter  und  göttersagen,   soweit  sie  sich 
Bdichtung,  Sprichwort  und  brauch  lebendig  erhalten  haben.    Eine  Vorschule  zum 
Tttitandnis  der  deutschen  litteratur.    Erste  hälfte.    Leipzig,  DoufTet.    IV  u.  412  s. 
p.a   M.  2,80. 

71.  Perls  altdeutsche  götterlehre.    Leipzig,  Weber.    M.  1»20. 

72.  Günther,  E.  A.  W.,  Kurzer  leitfaden  der  deutschen  heldcnsage  des  mit- 
(dilters,    nebst  einem  überblick   über  die  götterlehre  der   alten  Deutschen.    Für 
{TmDasien  und  realschulen  bearbeitet.    Hannover,   Brandes.    IV  und  45  s.    gr.  8. 
IT.  0,60. 

73.  Chevalier,  Der  deutsche  mythus  in  der  pflanzenweit.    Progr.  des  real- 
gymnasiumB  zu  Smichow.    44  s.    gr.  8. 

74.  Kiefer,   F.  J. ,   Die   sagen   des  Rheinlandes  von  Basel   bis  Rotterdam. 
4.  aofl.    Mainz ,  Kapp.    IV  und  214  s.    8.    M.  3. 

75.  Sepp,  Altbayerischer  sagenschatz  zur  bcreicherung  der  indogerm.  mytho- 
logie.   Mit  7  illnstr.    München,  Stahl.    XVI  und  735  s.    gr.  8.    M.  8. 

76.  Kristensen,   E.  T.,  Jydske  Folkesagn ,  samlede  af  Folkemunde.    I  heft. 
GjldendaL    80  s.    8.  

77.  Wolzogen,  H.  v.,  Der  Nibelungenmythus  in  sage  und  litteratur.    Ber- 
lin ,  Weber.    XVI  und  143  s.    8.    M.  3. 

78.  Mehlis,    Götterglaube   und  Nibelungenring.     Dürkheim  und  Leipzig. 
S3  m.    8. 

79.  Behorn,  C,  Die  Nibelungen  in  der  deutschen  poesie.    Programm  der 
niuterschule  zu  Frankfurt  a.  M.    Ostern.    53  s.    4. 

80.  Lüthgen,  E.,    Die  quellen  und  der  historische  wert  der  fränkischen 
Trojiiftage.    Bonn,  Weber.    55  s.    8.    M.  1.20. 

81.  Schwebel,   Ose,    Der  tod  in  der  deutschen  sage  und  dichtung.    Ber- 
fin.     72  8.    8.    M.  1,60.    Angez.  L.  Ob.  1092. 

8* 
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82.  Zarncko,  Zur  gescbichte  der  gralssage.  PB.  btr.  III,  304.  Vei 
gelangt  zu  dem  Schlüsse,  dass  der  gral  seinen  ursprang  in  der  logende  von  Jose] 
von  Arimathia  habe.  In  einem  zweiten  abschnitt  trägt  er  die  ansieht  vor,  da 
Wolfram  den  Kyot  als  quelle  nur  fingiert,  um  seinen  hinzudichtungeo  mehr  gla 
ben  zu  vorschaffen.  Der  dritte  abschnitt  handelt  von  der  Verbindung  der  gralssoj 
mit  der  von  Arthas. 

83.  Zarnckc,  Der  Priester  Johannes.  Zweite  abhandlung,  enthaltend  ca 
IV,  V  und  VI.  Leipzig,  Hirzel.  1  bl.  186  s.  h.  4.  M.  8.  Aus  dem  8.  bde.  d 
abh.  der  phil.  -  bist,  klasse  der  k.  sächs.  akad.  d.  w.  nr.  1.  Selbstanz.  L.  CbL  18' 
sp.  697. 

84.  preizenach,  W.,  Judas  Ischariot  in  legende  und  sage  des  mittelilte: 
PB.  beitr.  H,  177—207. 

D.    Gotisch. 

85.  Ohrloff,  Die  alttestamcntlichen  brachstücke  der  got.  bibelüberaetznx 
Eine  kritische  Untersuchung.  Z.  f.  d.  ph.  Vn,  251  —  95.  (Sep.-abdr.  Halle,  wj 
scnhaus.  M.  1,20.).  Die  Übersetzung  der  alttestamentlichen  fragmente  durch  Vi 
fila  ist  im  höchsten  grade  unwahrscheinlich  und  wird  wol  einem  der  studiosi  illi 
gcntis  zuzuweisen  sein,  von  denen  Walafrid  Strabo  berichtet  Angez.  von  Beasc, 
Theol.  littcraturbl.  1877  nr.  9. 

86.  Haupt,  M.,  Die  vorrede  der  got.  bibelübersetznng  in  M.  Hauptii  opu 
cula  U.    (Aus  dem  Berliner  lectionscataloge  von  0.  1869.)    Angez.  L.  Cb.  nr.  S2. 

87.  Peter,  Ignaz,  Gotische  conjecturen.  Progr.  von  Leitmeritz.  lös.  8 
Angez.  von  Gering ,  Z.  f.  d.  ph.  VII ,  484. 

88.  Lücke,  Otto,  Absolute  participia  im  gotischen  und  ihr  Verhältnis  xus 
griechischen  original^  mit  besonderer  berücksichtigung  der  Skeireins.  Magdebuig« 
(Göttingen,  Vandenhoeck  und  Buprecht.)  58  s.  8.  Angez.  von  Bernhardt,  Z.  f.  d 
ph.  Vm,  352. 

E.    Altnordisoh. 

89.  Edda.  Hildebrand,  E. ,  Die  lieder  der  älteren  edda.  [Ssmondtf 
Edda].  Text  mit  kritischem  apparat  herausgegeben.  Paderborn,  Schöningh.  XT^ 
und  340  8.  gr.  8.  M.  6.  Im  Vorwort  gibt  Möbius  an,  was  H.  an  der  ausgab^ 
getan,  was  er:  correctur,  zutaten  und  die  bearbeitung  vonHamdismäl  fielen  Möbio^ 
zu.  Das  buch  ist  lediglieh  eine  kritische  textausgabe.  Einleitung,  grammatik 
erläuterndes  Wörterbuch  lagen  im  plane,  konten  jedoch  nicht  ausgeführt  werdeD- 
auch  wird  mehrfach  auf  excurse  verwiesen ,  welche  noch  fehlen.  Reich  ist  der  krf 
tische  commentar,  der  den  toxt  begleitet  und  alles  enthält,  was  bisher  an  bemO 
hungen  zu  dessen  reinigung  veröffentlicht  wurde.  Angez.  von  Edlbing,  Germaxs 
21,  376.  —    Gering,  Z.  f.  d.  ph.  VIII,  483. 

90.  Edda.  Bugge,  S. ,  Hamdismäl.  Aus  den  vorarbeiten  zu  einer  nen^^ 
ausgäbe  der  sogenanten  Saemundar  Edda.  In  Z.  f.  d.  ph.  VH,  377 — 406.  4^ 
I.  Abdruck  des  textes  aus  cod.  Reg.  H.  Hergesteiter  text.  IH.  Algemeine  beme^ 
knngen.  Ausser  dem  stark  corrumpierten  text  des  R.  gibt  es  nur  wenig  bilfomi^ 
tel  für  die  kritik.  Das  lied  ist  in  der  Völsunga  saga  benuzt,  in  der  Snorra-edd^ 
in  Ragnarsdräpa ;  aus  ihm  floss  die  einleitung  zu  Gudrunarhvöt.  Mehrere  schick 
ten  der  bearbeitung  werden  unterschieden :  zunächst  einfach  episch  wurde  das  )ki 
mit  lyrischen  dementen  versehen,  auch  metrischen  und  stilistischen  ändenuigli 
unterworfen.  Entstanden  ist  es  wol  in  Norwegen;  seine  ältesten  bestandteile  nn^ 
nicht  jünger  als  das  X.  Jahrhundert.     IV.  Eritische  und  exegetische  anmerlranget 
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Zwisdien  str.  8  und  9  wird  eine  lacke  angenommon ,  die  Bagge  nach  Gmlibv.  5, 
5-8  erginxt. 

91.  Edda.  Riga  sprOche  [Rigs-mal]  und  das  Hyndla-lied  [H}udla-li6d]. 
Zwei  social -ethische  gedichte  der  Ssemunds  -  edda  erklärt  von  F.  W.  Bergmann. 
Stnnbnrg,  Trfibner.  8.  Einleitungen,  texte,  orläuterungen  derselben,  über- 
aetnmg,  anmerknngen  zn  dieser.  Beide  gedichte  werden  ihres  social  -  ethischen 
ifiiudU  wegen  znsammengestelt  Auf  die  gestalt  des  teztes  wirken  besonders  fol- 
gende zwei  aziome:  der  halbyers  des  alten  fomyrdalag  muss  mindestens  aus  vier 
dben  bestehen,  und  es  folgt  ans  der  natur  der  alliteration ,  dass  zwei  alliterie- 
rende  silben  nicht  neben  einander  stehen  dürfen.  Demgemäss  fand  der  herausgcber 
recht  viel  zn  ändern.  Aus  dem  Hyndla  -  lied  sind  die  Interpolationen  aus  der  Volu- 
tfi  hin  skamma  ausgeschieden:  sie  enthalten  genealogische  und  eschatologische 
Botizen. 

92.  EddA.  £.  Eölbing,  Zn  OEgisdrekka.  Germania  21,  27—28.  Erklä- 
nog  einiger  stellen. 

93.  Edda«  Die  ältere  und  jüngere  edda  nebst  den  mythischen  erzahlungen 
der  ikalda  übersetzt  und  mit  erläutcrungen  begleitet  von  K.  Simrock.  6.  verb. 
m  Stuttgart,  Cotta.    VUI  und  462  s.    gr.  8.    M.  8. 

94.  Symons,  B.,  Untersuchungen  über  die  sg.  Yölsunga  saga.  In  PB.  btr. 
m»  199 — 303.  Behandelt  in  vier  capiteln:  I.  Charakter  und  entstehungsgeschichto. 
IL  Das  Verhältnis  der  saga  zn  den  eddischen  liedem  in  den  controlierbaren  partien 
indben.  HL  Die  der  lücke  in  B.  entsprechende  partie  der  saga.  IV.  Die  vor- 
JMebiebte. 

95.  Köhler,  B.,  Zur  Mägus  saga.  Germania  21,  18 — 27.  Ergänzungen  zn 
f.  A.  Wulff,  notices  sur  les  Sagas  de  Mägus  etc.  und  zu  Suchier,  über  die  quel- 
hn  der  Mägns  saga,  Genn.  20,  273-291.    Vgl.  Kölbing,  Germ.  21,  359  fg. 

Vgl.  auch  nr.  43. 

F.    Alt-  und  Angelsächsisoh. 

96.  Rieger,  Max,  Die  alt-  und  angelsächsische  verskunst,  in  Z.  f.  d.  ph. 
^,  l>-64.    (Sonderabdruck.    Halle,  Waisenhaus.    M.  1,20.) 

97-  Beowulf.  Th.  Arnold:  Beowulf  a  hcroic  poem  of  the  eiglith  Century, 
^  s  translation,  notes  and  appendiz.  London,  Longmans,  Green  and  Comp. 
XLH  und  223  8.    8.    Angez.  L.  Cb.  1877  sp.  665. 

98.  Caedmon.  Wülcker,  Über  den  hymnus  Caedmons  in  FB.  btr.  III, 
W  — 357.  Verf.  bestreitet  das  alter,  welches  dem  hymnus  von  Zupitza  u.  a.  zu- 
ftipTochen  wird,  und  versucht  zu  zeigen,  dass  die  spräche  nicht  altertümlicher  ist 
*li  im  Durham-book. 

99.  Heiland«  Der  Heliand,  herausgegeben  von  H.  Bückert^  auch  u.  d.  t.: 
^^^ittidie  Dichtungen  des  Mittelalters  mit  wort-  und  sacherklärungen  herausgeg. 
TOB  Karl  Bartsch.  Leipzig ,  Brockhaus.  Bd.  IV.  M.  3,50.  Angez.  von  Sievers. 
J.kl877nr.2. 

100.  Heiland.  Behaghel,  0.,  Die  modi  im  Heliand.  Ein  versuch  auf 
^  gebiete  der  syntaz.  Paderborn,  Schöningh.  60  s.  8.  M.  1.  Angez.  von 
O.JBrdmann.    A.  f.  d.  a.  HI,  79  —  86. 

101.  Heiland.  Sievers,  E.,  Zum  Heliand  in  Z.  f.  d.  a.  XIX,  1  —  76. 
1  Die  qaellenfrage  (1 — 39).  n.  Zur  teztkritik.  Metrisches.  Das  Verhältnis  d<  r 
Im.  —  Es  wird  nachgewiesen,  dass  der  Mon.  den  ursprünglichen  tezt  bietet,  und 
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dass  der  dichter  neben  Bcdas  commentareii  zu  Lucas  und  Marcus  den  des  Alcui: 
zu  Johannes,  besonders  aber  den  des  Rhaban  zu  Matthaeas  voraussetzt.  Daran 
folgt,  dass  das  werk  nicht  vor  822  begonnen  wurde. 

102.  Heiland.  Behaghel,  0.,  Zum  Heliand.  German.  21,  139— l&c 
Erklärungen  und  änderungen. 

103.  Behaghel,  0.,  Zu  den  kleineren  altniederd.  denkmälem.  German.  2! 
202  —  205. 

G.    Althochdeutsoh. 

104.  Braune,  W.,  tlber  die  quantität  der  ahd.  endsilben.    In  PB.  btr.  I 
125.    Verf.  stelt  die  quantität  der  ahd.  endsilben  in  erster  linie  aus  Notkers  aoce 
tuntionssystem ,    den   vocal Verdoppelungen    in    der  Benedictinerregel ,    der    metK 
Otfrieds,  sodann  aus  sprachgeschichtlichcn  gründen  fest. 

105.  Fletsch,  Der  oberfränkische  lautstand  im  IX.  jh.  In  Z.  f.  d.  ph.  Y~ 
330—68.407.    Dazu  ein  blatt. 

106.  Wagner,  Über  die  deutschen  namon  der  ältesten  Freisinger  orkund « 
£in  beitrag  zur  geschichte  der  ahd.  spräche  in  Baiem.  Erlanger  habüitationssclun: 
Erlangen.    60  s.    8. 

107.  Gering,  H.,  Die  Causalsätzo  und  ihre  partikeln  bei  den  ahd.  n\m 
Setzern  des  8.  und  9.  jh.    Habilitationsschrift.    Halle,  Reichardt.    52  s.    8. 

108.  Glossen.     Die  Augsburgor   glossen,    hcrausg.   von   Alfred  Hold. 
German.  21,  1 — 18.    Neuer  abdruck  der  jezt  zu  S.  Paul  in  Kärnten  befindlichen 

109.  Glossen.  Glossae  San  Blasianae,  hcrausg.  von  A.  Holder.  Ebern: 
8.  135  —  139.    Hb.  in  S.  Faul. 

110.  Glossen.  Die  ahd.  glossen  zum  evangelium  Lucae  aus  S.  Faul,  bk 
ausg.  von  A.  Holder.    Ebenda  s.  332— 338.    Vgl.  HZ.  HI,  460. 

111.  Mersebnrger  sprttche.  Wilken,  E.,  Zu  den  Merseburger  sprüclx 
Germania  21,  218—225. 

112.  Hildebrandslled.  Schulze,  g}7nnasiallehrer  dr.,  Zur  geschichte  * 
kritik  und  erklärung  des  Hildebrandsliedes.  Frogr.  des  domgyran.  zu  Naumburg  »- 
33  s.  4.  Eine  Zusammenstellung  der  litteratur  über  das  denkmal  und  ein  comncK 
tar,  der  aus  den  älteren  erklärern  schöpft;  die  eigenen  erläuterungen  des  Yerf.  sJ 
spärlich  und  erstrecken  sich  nur  auf  elementares. 

113.  Meyer  von  Knonan,  G.,  Die  Eckeharte  von  S.  Gallen.    A.  n.  d- 
Öffentliche  vortrage,  gehalten  in  der  Schweiz  usw.  III,  hcft  10.    32  ß.    8.    Ba« 
Schweighanser. 

114.  Benedletinerregel.  Seiler.  Fr.,  Nachträge  zur  Benedictinerregel 
F.  Br.  btr.  U,.  168.    Ergänzungen  zu  des  verf.  arbeit  I,  402 — 485. 

115.  Notker.  Notkers  psalmen  nach  der  Wiener  handschrift,  herausg.  v" 
Rieh.  Heinzel  und  Wilh.  Scherer.  Mit  Unterstützung  der  k.  akad.  d.  wissensc 
in  Wien.  Strassburg  und  London,  Trübner.  LII  und  327  s.  8.  Die  hs.  W  etB 
hält  eine  bearbeitung  von  Notkers  psalmen  im  bairischen  dialekt  für  die  ps.  1—5 
und  101  — 150 ;  vorausgeschickt  ist  dem  text  eine  ausführliche  einleitung  über  die^ 
bearbeitung,  ihr  Verhältnis  zu  den  übrigen  hss.  usw.  Interessant  ist  der  vergleiei 
der  vorliegenden  ausgäbe  mit  dem  Z.  f.  d.  ph.  VIII,  193  — 197  abgedruckten  bmdi- 
stticke  von  W  nach  Jos.  Haupts  abschriffc.    Angez.  von  Braune,  L.  Cb.  1304. 

116.  Notker.  Heinzel,  R.,  Wortschatz  und  sprachformen  der  Wien« 
Notkerhandschrift.  H.  Wien,  Gerold.  150  8.  gr.  8.  (Aus  den  sitzungsber.  d.  k 
akad.  d.  wiss.)  Der  erste  teil  (68  s.  gr.  8.)  erschien  1875.  Angez.  von  Urvm 
Lit.  Chi.  sp.  1304—1306. 
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I  

116*.  Notker.  Sieraering,  dr.  F.,  Dio  nuniiuaN  und  yerbaIfl«3xion  in 
Kotken  psalmenüberMtzQng.  Ein  bei  trag  zur  gCRchichte  der  fortentwickclung  des 
lU.  zun  mhd.    Progr.  d.  st&dt.  realschule  zu  Tilsit.    38  s.    4. 

117.  Ndtker.  H&nsel,  Hugo,  IJber  den  gebrauch  der  pronomina  rcflexiva 
to'  Notker.    Inauguraldiäs.    Halle ,  Karras.    30  s.    8. 

118.  Notker.  S.  Pauler  bruchst.  ausNotkers  psaltcr,  horausg.  von  A.  Holder 
Gennm. 21,  129  —  134.    Mhd.  bruchstücke:  ps.  17,  37  —  51.    118,  170-120,  1. 

119.  OtlHed.    Erdmann,  0.,  Untersuchungen  über  die  syntax  der  spräche 

Ottrieäs,    Zweiter  teil:    die   formationen   des    nomens.      Gekrönte  preisschrift  der 

^    akad.  d.  wias.  zu  Wien.     Halle,   Waisenhaus.     VUI  und  272  s.    gr,  8.    M.  8. 

ter  erste  teil  erschien  1874  (XVIIl  und  234  s.).    Er  handelt  von  der  formation 

des   ?erbams  in  einfachen  nnd  zusammengesetzten  sätzen. 

120.  Otfded.    Sievers,  zu  Otfried.    Collation  der  Freisinger  hs.  in  Z.  f.  d.  a 
MX,  133— 145. 

121.  Schade,  0.,  Zum  ahd.  Petrnsliede.    Königsberg,   wissensch.  monatsh. 
^^    1.55—60. 

122.  Scherer,  Die  Strophen  des  Georgsliedes.    (Allerlei  polemik  U.)    Z.  f. 
'    ».  XIX,  104—112. 

123.  Möllenhoff  zu  Ezzos  gesang.    Ebenda  8.493. 

124.  Schönbach    und  Müllen  ho  ff,    Ein    bmchstück   des   Tobiassegen  s 
).  XLYII,  4.)    Z.  f.  d.  a.  XIX,  495.    Aus  einer  hs.  des  12.  jh. 

125.  Dziobek,  Zur  Lorschor  beichte.    (MSD.  LXXII»».)    Ebenda  8.302. 

126.  Steinmeyer,  Zum  Melker  Marienlied.    Z.  f.  d.  a.  XX,  127. 

127.  Holstein,  Altdeutsche  verse  über  höllo  und  himmclreich.    In  Ensen 
if«iii  nnd  Frommann,  Anz.  f.  künde  d.  dtsch.  vorzeit  nr.  12. 


128.  Die  klage   des   Oedipus    ed.  Wattenbach.     Z.  f.  d.  a.  19,  89  —  92. 
^«xt  nach  vier  hss. 

129.  Grabschrift  des  abtes  WaLihfrid  ed.  E.  Dum mler.    Daselbst  s.  113.  114. 

130.  Weissenburger  gedichte  ed.  Dum  ml  er.    Daselbst  s.  115. 

131.  Das  schneekind  ed.  Wattenbach.    Diisdbst  s.  119  — 124.  240.    Zwei 
"^Äibcitungen  des  Stoffes. 

132.  Gedichte  auf  gewänder  ed.  Dümmler.    Daselbst  s.  146 — 148. 

133.  Gedicht  Walahfrids  an  kaiser  Lothar  ed.  Dümmler.    Das.  s.  462 — 66. 

134.  San  Galler  rätselgedicht  ed.  Dümmler.    Das.  s.  386. 

135.  Versus  Batbodi   sctae   Traiectcnsis  aecclesiac   famuli  de  hirundine  ed. 
^* mittler.    Das.  8.388. 

H.    Mittelhochdeutsch. 
135*.    Lexer,   Matth. ,    Mittelhochdeutsches  handwörtcrbach.     Zugleich  als 
*^pplenient  nnd  alphabetischer  index  zum  mhd.  wb.  usw.    Leipzig,  llirzel.    Lief.  14 
^*^€iten  bandes  7.  lief,  bis  üzzuht).    Lief.  15  idritton  bandes  1.  lief.  VF  —  vorzihen). 

136.  Grundzüge  einer  grammatik  der  mhd.  spräche.  Köthen,  Schettler. 
^  8.   gr.  8.    M.  0,40. 

137.  Martin,  Ernst,  Mhd.  grammatik  nebst  Wörterbuch  zu  der  Nibelunge 
oöl,  XU  den  gedichten  Walthers  v.  d.  Vogelweide  und  zu  Laurin.  7.  aufl.  Berlin. 
Weidmann.    102  s.    gr.  8. 

138.  Stier,  G.,  Material  für  den  mhd.  Unterricht  auf  höheren  lehranstalten. 
Enthaltend:  geschichtlich -geographische  einleitung,  formenlehre,  wörterbucli,  anhang 
fib€r  mhd.  Orthographie.    Leipzig,  Teubner.    4.  autl.    VIII  und  109  s.    gr.  8. 
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139.   Reichel,   K.,   Mhd.  lesebuch  für  gymnasien.    3.  aufl.  von  Rad. 
chel.    Wien ,  Gerold.    M.  2,50. 


140.  Litanei.    Rödiger,  M.,  Die  litanei  nnd  ihr  Verhältnis  zu  den  di^ 
tungen  Heinrichs  von  Melk.    Berlin,   Weidmann.    8.    M.  2.    (Sonderabdmck  ^k 
Z.  f.  d.  a.  XIX,  241-346,) 

141.  Oenesls  Exodus«    Vogt,  F.,   Ober  genosis  nnd  exodns.    In  P6.  ^V 

II,  208  —  317.     Das  Verhältnis  der  hss.   der  genesis,    die   reime,   das  meti 

s.  209  —  61.    Die  abfassungszeit  (8.261  —  64)  ist  das  dritte  viertel  des  XL  jh. 
hcimat  des  dichters  wird  8.264—67  nach  Oosterreich  verlegt.    Greistesrichtong      -• 
verf. ,   anlehnung  an  volkspoesie  s.  267.  68.    Doch  war  der  dichter  ein  geistlic! 
aber  kein  klostorgeistlicher  s.  269.  70,   vielleicht  verheiratet  s.  271.  —    Verhäl 
der  hss.  der  exodus,  reime,  versbau  s.  271 — 283.    Abfassung  fält  c.  1100  (s. 
Die  dichter  beider  werke  sind  verschiedene  personen,  aber  landslente  8.284 — 87* 
Polemik  gegen  Scherer,    welcher  verschiedene  dichter  der  gonesis  anter8chei<5l< 
s.  288—314.    Nachtrag  über  bemerkungen  Rödigers,   Z.  f.  d.  a.  XYIII,  263  fg.     a 
8.315—17. 

143.  Genesis.  Rödiger,  M.,  Vogt  und  die  einheitliche  genesis.  Zurabwel: 
Z.  f.  d.  a.  XIX,  148  —  154.    Dagegen  Vogt.    PB.  btr.  H,  586-92. 

143.  Rödiger,  M.,  Die  Millst&tter  sfindenklage.    Z.  f.  d.  a.  XX,  255—  3^ 

144.  Schönbach,  A.,  Über  einige  breviarien  von  sanct  Lambrecht  Ebene 
8.129—197. 

145.  Hohes  lled.  Hayner,  Das  St  Tmtperter  hohe  lied.  In  PB.  btr.  IC 
491—523.  Nicht,  wie  der  heransgeber  Jos.  Hanpt  nnd  Scherer  wollen,  stamt  L::^ 
erklärnng  des  H.  L.  aus  dem  kloster  Hohenburg  i.  E.,  sondern  gehört  nach  de^ 
Bcncdictinerkloster  S.  Tmtpert  im  Breisgan.  Es  rührt  nicht  von  franenhand,  son^ 
dorn  von  einem  manne  her,  die  spräche  ist  nicht  baierisch,  sondern  alemanniscL 

146.  Scherer,  W.,  Litteratnr  des  XII.  Jahrhunderts.  I.  Hohenbnrger  hohees 
liod.  Z.  f.  d.  a.  XX,  198—205.  Gegen  Bech,  German.lX,  352.  Nr.  145  findetf 
noch  nicht  berücksichtigung. 

147.  Scherer,  W.,  Litteratur  dos  XII.  jhrh.  II.  Geistlicherrat.  IIL  Trost 
in  Verzweiflung.  Ebenda  341—355.  U.  zu  QF.  XII,  116.  UI.  zu  QF.  XU.  108. 
Neue  ausgäbe  des  ged. 

148.  Kaiserchronik.  Schönbach,  Ein  fragment  der  kaiserchronik.  Z.  i 
d.  a.  XIX,  208. 

149.  Herzog  Ernst.  Zarncke,  Zu  den  gedichten  von  herzog  Ernst  In 
PB.  btr.  II,  576  —  585.  a)  Zu  Odos  lat  gedichte.  Verfasser  komt  zn  dem  schlösse, 
dass  das  gedieht  zwischen  1205  und  dem  herbst  1206  entstanden  ist  b)  Zur  bear- 
beitung  D  (gothaischo  hs.)  Z.  sucht  zu  beweisen ,  dass  Jänickes  datiening  HZ.  XV, 
151  fg.  unhaltbar  ist 

150.  Nlbelunge  nOt.  Der  Nibelunge  Not  mit  den  abweichnngen  von  dei 
Nibelunge  liet,  den  lesarten  sämtlicher  hss.  und  einem  wörterbuche  heransg.  von 
Karl  Bartsch.  Teil  II,  erste  hälfte,  lesarten.  Leipzig,  Brockhans.  V  a.  292  a 
8.    M.  5.    Der  erste  teil  erschien  1870.  —    Vgl.  Paul  in  J.  Lz.  s.  319. 

151.  Timm,  H. ,  Das  Nibelungenlied  nach  darstellung  nnd  spräche.  Eii 
Urbild  deutscher  poesie.  2.  (titel)  aufl.  Leipzig  1852,  Siegismund  nnd  Volkening 
VI  und  217  8.    8-    M.  2. 

152.  Paul,  H.,  Zur  Nibelungenfrage  in  PB.  btr.  HI,  378—490.  Separat 
abdr.    Halle,   Lippert.   1877.    Vgl.  L.  Cb.  sp.  1702.  —     Die  arbeit  stclt  sich  al 
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eiD«  Dachprüf ang  der  hypothese  von  Bartsch  über  handschrifteiiTerhfiltnis ,  ursprÜBg- 
liebe  gestalt,  abfiusangszeit  des  Nl.  nnd  der  klage  dar.  1.  Die  hs.  A  (s.  374—87). 
P  hilt  es  för  erwiesen ,  dass  zwei  gmppen  der  hss.  zu  unterscheiden ,  welche 
durch  B  und  C  repräsentiert  werden.  Der  B-gmppe  gehört  A  an.  Polemik  gegen 
die  an hänger  dieser  hs.,  Scherer,  Hofmann,  Henning.  2.  Die  assonanzen  (8.388 — 
444).  Beide  gmppen  sind  Überarbeitungen.  Doch  hat  Bartsch  unrecht,  wenn  er  das 
gemeinsame  original  in  die  fünfziger  jähre  des  Jahrhunderts  vorlegt.  Es  ist  wahr- 
scheinlich, dass  dies  original  anrein  reimte.  3.  Ausfüllung  der  Senkung  (s.  444 — 
4M):  nur  in  C  scheint  die  neigung  zu  hcrschen,  die  Senkungen  auszufüllen,  wäh- 
rend B  eher  eine  Vorliebe  für  dio  unausgefülte  Senkung  zeigt.  4.  Die  Stellung  der 
«nmppe  Id  (8.  464—490),  d.  h.  der  hss.  HOd  JKQl.  Paul  entscheidet  sich  nicht 
ftiT  BartBchs  annähme  einer  mischung  aus  B  und  G,  sondern  hält  dafür,  dass  Jd, 
wo  sie  mit  C  stimmen,  den  Originaltext  repräsentieren. 


153.  Hartnumn  von  Aue.   Lungen,  W.,  War  Harmann  von  Aue  ein  Franke 
ein  Schwabe?    Jena.    42  s.    8.    Angez.  von  Einzel.    Z.  f.  d.  ph.  VIT,  479. 

154.  Hartnumn  von  Ane«    Ow,  H.  C.  v.,  Nachtrag  zu  Hartmanns  von  Owe 
beiioat  und  Stammburg.    In  der  German.  XXI,  251.    Vgl.  German.  XVI. 

155.  Hartnuuin  von  Ane.    Paul,  H.,  Zum  Erec.     PB.  btr.  3,  192—197. 
^^^njecturen  und  erklärungen. 

156.  Hartmann  von  Ane.   Zacher ,  J.,  Ein  fehler  Lachmanns  in  seiner  kritik 
^lad  erklämng  von  Hartmanns  Iwein.    Z.  f.  d.  ph.  VII,  175—205.    Zu  Iwein  59— 

L    Zugleich  gegen  das  vorgehen  Pauls  PB.  btr.  I,  288. 

157.  Hartmann  von  Ane.    Paul,  H.,  Zur  Iweinkritik.    PB.  btr.  3,  184— 
Verf.  wendet  sich  gegen  Zacher  und  sucht  sein  eigenes  verfahren  den  prin- 

eipien  Lachmanns  gegenüber  zu  rechtfertigen. 

158.  Hartmann  von  Ane.  Bai  er,  A.,  Zur  erklämng  von  Hartmanns  Iwein. 
German.  21,  404 — 411.  Verf.  bezieht  Iw.  1557  —  1.592  auf  Hartmanns  werke,  um 
deren  reihenfolge  festzustellen.    Es  folgt  die  erklämng  anderer  stellen. 

159.  Hartmann  von  Ane.    Paul,  H. ,  Zur  kritik  des  Gregorius.    PB.  btr. 
3,  113. 

160.  Hartmann  von  Ane.    Hidber,  B.,  Eine  neue  handschrift  von  Hart- 
^nanm  Gregorius.    Ebenda  s.  90.    Die  hs.  befindot  sich  zu  Bern  im  besitze  des  herm 
^-  Bürki  und  enthält  die  einleitung  des  gedichtes  volständig.    Dem  abdmcke  des 
^<^  ist  eine  kurze  abhandlung  von  Paul  über  den  wert  der  hs.  beigegeben. 

161.  Wolfram  von  Eschenbaeh.  Wolframs  von  Eschenbach  Parzival  und 
^törd,  herausgeg.  von  Karl  Bartsch.  IL  2.  aufl.  (Parzival  buch  VII -- XII.) 
^U  8.    A.  n.  d.  t :  Deutsche  classiker  des  mittelalters.    Leipz. ,  Brockhaus.  bd.  X,  8. 

192.  Wolfram  von  Esehenbaeh.  Parcival  und  Titurel.  Bittorgedichte.  Über- 
letit  nnd  erläutert  von  Karl  S  im  rock.  5.  verb.  aufl.  Stuttgart,  Cotta.  376  s. 
gr.  8.   M.  10. 

163.  Wolfram  von  Escbenbaeh.  Bötticher,  G. ,  Über  die  eigentümlich- 
keiten  der  spräche  Wolframs.  German.  21,  257 — 332.  Zugleich  Jenaer  dissertation. 
B^lm,  Selbstverlag.    8. 

164.  Wolfram  von  EscbenlNicb.  Piderit,  Bilder  aus  Parzival.  Ein  cyclus 
ron  Vorträgen,  gehalten  vor  einem  befreundeten  kreise.  Nach  dessen  tode  herausg. 
TOB  Anna  Piderit.    Gütersloh ,  Bertelsmann.    VII  und  286  s.    8.    M.  2,70. 

165.  Wolfram  von  Escbenbaeh.    Zettel,  K.,  Zu  einer  kritischen  stelle  des 
parzival.    In  den  blättern  fGr  das  bayrische  gjmn  -  und  realschulw.  XII,  1,  s.  1—3. 
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Parz.  122,   2    ,, ufern   tjwc   der   wüpenroc   erwant'"    hat   verschiedene   Übersetzun- 
gen gefunden ;    cricant  kann  nicht  von  dem  transit.  erwenden   kommen.    Nun  hat 
er  winden  die  bcdeutung  „sich  zurück-,  abwenden,  nur  bis  auf  einen  gewissen  punkl- 
gehen,"  so  dass  die  stelle  heisst,  der  waffenrock  giong  bis  auf  den  tau. 

106.    Wolfram  von  Esehenbaeh.     Paul,   H.,    Zum  Parzival.     PB.  btr.  ^  ^ 
64 — 97.    Erklärung  einzelner  stellen. 

167.  WolCram  von  Eschenbach.    S  i  e  v  e  r  s ,  Zorn  Parzival.  Z.  f.  d.  a.  XX,  21^ 

168.  Wolfram  von  Esehenbaeh.  Paul,  H.,  Zu  Wolframs  Willebalm.  P^  ^ 
btr.  11,  318—38.  Der  aufsatz  handelt  vom  vcrhältniss  der  hss.  und  tadelt  Laclm.  — 
mann,  weil  er  K.  den  übrigen  vorzog.    Einzelne  stellen  werden  ge&ndert. 

169.  Gottfried  von  Strassburgr«    Schmidt,  C.^   Ist  G.  v.  Strassbarg  (d^& 
dichter)  Strassburger  stadtschreiber  gewesen?  Eine  lustorischc  untcrsucbang.  Sti 
bürg ,  Schmidt.    Das  resultat  ist  negativ.    Angez.  von  Steinmeyer.    A.  f.  d.  a.  I, 

170.  Gottfried  von  Strassbarg.     Sprenger,  K.,    Zu  Gottfrieds 
Z.  f.  d.  ph.  VII,  64. 

171.  Gottfried  von  Strassbnrg«    Kutschcra,  G.,  Fragmente  einer  Trh 
handschrift.     Z.  f.  d.  a.  XIX^  76 — 88.     Aufgefunden  auf  dem  schlösse  Schvrarze 
berg  in  Baiern  im  sommer  1874.    Acht  vielfach  zerstörte  blätter  aus  der  erst-« 
hälfte  des  15.  Jahrhunderts. 

Vgl.  auch  nr.  54.  

172.  Ulrieh  von  Esehenbaeh.    Wilhelm  von  Wenden,    ein  gedieht  Ulri 
von  Eschenbach,   herausg.  von  Wendelin   Toischer.     Gedruckt  auf  kosten 
Vereins  für  die  geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen.    A.  u.  d.  t.:   Bibliothek 
mhd.  litteratur  in  Böhmon,  herausg.  von  Ernst  Martin.    Bd.  1.    Prag  (in  cc^-m.-m 
mission  bei  Brockhaus  in  Leipzig).     XXXIV  und  223  8.    8.  M.  6.    Ein  bisher  un  ^^r<' 
drucktes  gedieht  von  c.  8000  versen  in  mitteldeutscher   spräche  nach  der  cinzi^^^n 
handschrift.     Diese  wird  s.  T  —  VIII  beschrieben,    es   folgt  eine  aufzeichnung      <[l«r 
algemeinon  abweichungen  des  tcxtes  von  der  Schreibart  der  hs.   S.  XII  handelt   '^ron 
den  hss.  der  Alexandreis  Ulrichs.     S.  XIV — XXII  vergleich  des  gedichtes  mit    ^^i- 
ner  quelle,    dem  Guillaume  d'Engleterre  des  Chrestien.    Toischer  weiset  nach    'wwie 
Ulrich  ixigQ  aus  Wenzels  II  leben    in  die  geschichte  verwob.     Wälirend  der  rc^T**" 
rung   dieses  fürstcn  entstand  das  gedieht  c.  1290.     Über  spräche,   metrik,  l&t>«u 
und  heimat  Ulrichs   zu  handeln  wird  versprochen.    Angez.  von  Stcinmoyer  J.      X-«z. 
art  643.  —    Martin,  A.  f.  d.  a.  DI,  107—118.  —    L.  Cb.  1877,   sp.  664.  —    t^i-n- 
zel ,  Z.  f.  d.  ph.  VIII,  349.  —    Mag.  f.  litt.  d.  ausl.  1877,  s.  249. 

173.  Jüngerer  Titorel.  Bruchstücke  von  drei  hss.  des  jüngeren  Titi:»-^^*^ 
veröffentlicht  von  G.  Mi  Ich  sack.  German.  21,  157 — 169.  Bruchstück  einer  Ko^>^'** 
hagener  hs.  von  H.  Treutier.    Ebenda  153  — 156. 

174.  Jüngerer  Titurel.  Zarncko,  Wolfenbüttler  bruchstficke  des  j.  TTi^'*" 
rel.    Germania  21 ,  431  —  434. 

175.  Jfingerer  Titurel.     Zarncke,   Der  graltempel.     Vorstudie  zu 
ausgäbe  des  j.  Titurel.    Leipzig.    Selbstanz.  L.  Chi.  sp.  1432. 


er 


176.  Lyrik.  Henri ci,  Em.,  Zur  geschichte  der  mhd.  lyrik.  Berlin,  Calv'^^'^ 


IV  und  74  8.   8.   und  eine  karte.     S.  1 — 21  datiert  die  älteren  Spervogelliedes 
die  zeit  vor  1140  und   stelt  das  historische  über  die  gönner  des  dichters  zoa 
men.     Wh.  v.  Hausen   war  bei  Lorsch  angesessen ,   Wernhart  von  Steinsbeig 
Elsenzgau.    S.  21 — 51  stellen  rittertum  and  hofwoscn,  sowie  die  aus  beiden 


in 


wi 
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roigegangene  höfische  lyrik  des  minnedienstes  als  specifisch  deutsch  und  in  älterer 
zeit  ohne  fremden  einfluss  entwickelt  dar.  S.  52 — 74  excarse  und  belege  zur  hegrün- 
faxg  der  abhandlung.  Angcz.  von  Steinmeyer,  A.  f.  d.  a.  II,  138  —  149.  —  Leh- 
eJd,  L  Cb.  sp.  1306  —  1308.  —    Kinzel,  Z.  f.  d.  ph.  VII,  481—484. 

177.  Martin,  E.,  Die  Carmina  Burana  und  die  anfange  des  deutschen  min- 
eaangs.  Z.  f.  d.  a.  XX ,  46  —  69.  128.  Versuch  aus  der  Übereinstimmung  zwischen 
*xi  deutschen  strojihen  und  den  lateinischen  liedern  der  OB.  lezteren  die  prioritat 
Lznsprechen. 

178.  Paul,  H.,  Kritische  beitrage  zu  den  minnesingern.  PB.  btr.  11,  406  — 
»O.   1)  der  Kärenberger,  2)  Meinloh  von  Sevelingen,  3)  der  burggraf  von  Rieten- 

^,4)  Heinrich  von  Veldeke,  5)  Friedrich  von  Hausen,  6)  Spervogel,  7)  Rudolf 
nFenis,  8)  die  liederbücher,  9)  Reinmar  und  Heinrich  von  Rugge,  10)  Heinrich 
»a  Morungen,  11)  Walther  von  der  Vogelweido,  12)  Neidhart. 

179.  Bartsch,  K.,  Zwei  tagelicder.  Germania  21,  421— 24.  Aus  einer 
L  Becker  hs. 

180.  Spervogel.  Schneider,  Rob. ,  Spervogels  lieder  für  die  schule  erklart 
<^  mit  einem  glossar  versehen.  Progr.  der  realschule  I.  Ordnung  zu  Halberstadt, 
i-^ra.  21  8.  4.  Verf.  unterscheidet  zwei  dichter,  deren  älteren  er  Spervogel 
^t;  es  gereicht  ihm  „zu  besonderer  genugtuung,  dass  auch  W.  Scherer*'  zwei 
echter  unterscheidet  S.  17  entdeckt  er.  dass  Sporvogel  kein  minnesinger  ist  und 
h'^etdann  zu  seiner  „grossen  freude  und  Überraschung,  dass  schon  Jac.  Grimm 
^'«rvogel  nicht  zu  den  minnesingern  gezählt  wissen  weite.**  —  Angez.  von  Pröhle. 
■-m.  Lz.  art  367. 

181.  Friedrich  von  Haasen.  Lehfeld,  R. ,  Über  Friedrich  von  Hausen  in 
C  btr.  H,  345 — 405.  Zugleich  Leipziger  doctordissertation.  S.  345  —  50  enthal- 
XI  eine  Zusammenstellung  der  bekantcn  taisachen  über  den  dichter  und  seine  her- 
i3ift.  Es  fehlen  Heinzeis  nachweise,  vgl.  Henrici  s.  13  fg.  —  S.  350 — 68  über 
^  datierung  der  lieder  und  ihre  Zusammengehörigkeit,  zum  teil  gegen  MüUenhoff. 

-  Z.  XIV,  133.  —  S  368  —  380  über  strophenbau  und  sonstige  form.  S.  380  —  405 
ilialt  der  lieder. 

182.  Friedrich  von  Hansen.  Spirgatis,  M.,  Die  lieder  Friedrichs  von 
»wen.    Tübingen ,  Fuos.    8.    M.  0,80.    Nicht  im  buchhandel. 

183.  Hartmann  von  Ane.  Paul,  H.,  Zu  Hartmanns  liedern.  PB.  btr.  II, 
^2-^176.    Bemerkungen  zu  einzelnen  stellen. 

184.  Walther  von  der  Vogelvreide.  Anzoletti,  Patrik,  Zur  Heimat- 
^e  Walthers  von  der  Vogelweide.    2.  aufl.    Innsbruck,  Wagner.    V  und  82  s.   8. 

-  1,50. 

185.  Walther  von  der  Vogel  weide.  Grimm,  dr.  A.,  Über  die  politischen 
chtungen  Walthers  von   der  Vogelweide.     Progr.  d.  grossh.  gynin.  Fridericianum 

Schwerin.  Ostern.  21  s.  4.  S.  1  —  7  handeln  vom  strophenbau  in  Walthors 
•^chen  mit  durchgehender  polemik  gegen  Lachmann,  zum  teil  gegen  Wilmanns 
^  für  Pfeiffer  -  Bartsch.  S.  7  — 17  werden  die»  politischen  Wandlungen  des  dich- 
"®  aufgeführt,  meist  ohne  wortcitate.  S.  14  wird  die  alte  fabel  widerholt,  Wal- 
^J*  sei  prinzenerzieher  gewesen.  S.  17 — 21  besprechen  Walthers  nachahmer  und 
^titzer,  nämlich  Reinmar  v.  Zweter,  bruder  Wernher,  Ulrich  v.  Singenberg, 
**Äabecke,  Konrad  v.  Würzburg  u.  a.  Nicht  erwähnt  sind  die  von  Zupitza  zu 
^^in  s.  XII  bemerkten  stellen ,  die  MüUenhoff  schon  1875  in  die  fünfte  ausgäbe 
^  Lachmanns  Walther  eintrug. 
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186.  Walther  Ton  der  Vogrelwelde.  Gumpert,  dr.  Ferd.,  Die  sittliche 
lebensanschauung  Walthers  von  der  Vogelwoide.  Deilage  zum  osterprogr.  der  real- 
schule  zu  Würzen.  23  s.  4.  Verf.  will  nur  das,  was  Walther  über  gottesdienst, 
herrendienst  und  frauendienst  gesungen  und  gesagt  hat,  zusammenstellen.  Er  citiert 
nach  Pfeiffers  tezt,  4.  anfl.  von  Bartsch.  —  Die  auffassung  ist  sehr  idealistisch. 
Gumpert  findet  nur  gutes  an  Walther,  z.  b.  keine  spur  von  seinem  politischeii. 
schwanken  und  seiner  argen  gottlosigkeit.    [Vil  wol  gelobter  got] 

187.  Walther  Ton  der  Yogelweide.    Thaner,  Fr.,  Die  sprOche  Walthers 
V.  d.  Yogelweide  über  kirche  und  reich.    Vortrag  zum  besten  der  erricfatong  de^ 
Waltherdeukmals  in  Bozen.    Nördlingen ,  Beck.    27  s.  gr.  8.   M.  0,80.  Vgl  L.  ChL— 
sp.  1401. 

188.  Walther  Ton  der  Yogelweide.    Zarncke,  Zu  Walthers  elegie. 
btr.  II,  574 — 76.    Zarncke  bemüht  sich  zu  beweisen,   dass  das  gedieht  hei 
bestimmung  von  Walthers  heimat  nicht  in  betracht  kommen  kann. 

189.  Walther  von  der  Yogelweide.  Zingerle,  I.,  Zu  Walther  y.  d.  Vi 
gelweido.  Gcrman.  21,  193—96.  Dieselben  urkundlichen  nachweise  auch  tob  Sdi5: 
bach,  Z.  f.  d.  a.  19,  497. 

190.  Walther  von  der  Yogelweide.    Zingerle,  I.,  Fro  hone.    In  der 
man.  21,  47.    Erklärung  von  17,  25. 

191.  Walther  von  der  Yogelweide.    Scheins  und  Wagner,  Vogelwei 
Z.  f.  d.  a.  19,  239. 

192.  Walther  von  der  Yogelweide.    Müllenhoff,  Zur  fünften  ausgikjr 
von  Lachmanns  Walther.    Z.  f.  d.  a.  19,  492. 

193.  Reinmar  von  Zweter.    Wilmanns,   W.,   Einige  spräche 
von  Zweter  und  das  Traugemundslied.    Z.  f.  d.  a.  20,  250—54. 

194.  Mamer.   Strauch,  Phil.,  Der M a rn er.   Strassburg ,  Trübner.   IV oi 
186  8.    8.    (QF.  XIV)  und  dazu  Z.  f.  d.  a.  20,  127.    Inhalt:  s.  1  —  79.   I.  Mar». 
leben.    IL  Seine  spruchpoesie.    DI.  Mamer  als  lyrischer  dichter.    IV.  Sprache 
Stil.   V,  Seine  kunst.   VI.  Die  handschriftliche  Überlieferung.  —  S.  81  — 141  tex^«. 
S.  142— 184  anmcrkungen.  —    S.  185.  86  nachtrage  und  bcrichtigungen.    In  M.^ 
tcren  bemerkt  der  verf.,  dass  er  erst  während  des  druckes  Schneiders 
de  vita  etc.  Marneri.    Leipzig  1873,  kennen  gelernt,  und  dass  er  mit  ihm  in  ^ 
len  punkten,   z.  b.  in   der  frage  nach  dem  ächten  und  unächten  übereinstiin. 
Dies   und  manches  andere  würde  hier  also  besser  ungedruckt  geblieben  sein. 
Dass  Mamer  nicht  bei  Walthers  lebzeiten  gedichtet  haben  muss,  um  ihn  seL 
nicister  nennen  zu  können,   hat  Schönbach  in   seiner  anz.  s.  122  bemerkt.    JL. 
Beinmann  von  Brennenberg  nent  Walther  so  (M.  F.  261),  es  war  für  ihn  der 
nische  ausdruck.    Wann  Reinmann  gelebt,  steht  noch  nicht  fest.    Angez.  von 
bach,  A.  f.  d.  a.  3,  118 — 129,  wo  neue  Zeugnisse  über  Mamer  beigebracht 
den.    Bartsch ,  German.  22,  95. 

195.  Mamer.    Fischer,  Beiträge  zur  littcratur,  kritik  und  erklärong 
Mamer.    Osterprogr.  des  Eöllnischen  gymn.  zu  Berlin.    16  s.    4.    Da  dem  vei 
ser  erst  nach  abschluss  seiner  Mamerstudien  Schneiders  dissertation  bekant 
so  hat  er  seine  eigene  abhandlung  unterdrückt  (s.  3)  und  gibt:  A.  eine  anzeige 
dissertation  (s.  4 — 6),  B.  beitrage  zur  kritik  und  erklärung  des  Mamer  (s.  6  — 
I.  die  handschriftliche  Überlieferung,   drucke  (enthält  nichts  neues).    II.  princij 
einer  textrecension  des  Mamer.    III.    erklärung  einzelner  töne:   a)  Strophen - 
Versbau;   b)  Inhalt;   c)  kritik  und  erklämng.    Behandelt  wird  hier  ton  I  der  he 
mit  vier  strophen,  die  verf.  in  seiner  recension  s.  15  — 16  abdruckt. 
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196.  Trtdmne.    Steinmeyer,  Zu  Freidanic.    Z.  f.  d.  a.  XIX,  103. 

197.  Konrad  ron  Wllnbiirg.    SpreDger,  B.,   Zu  KoDrads  schwanritter. 
6ennii.21,  419—20. 

198.  Bttdolf  Ton  Ems.    Keller,  A.  v. ,  Altdeutsche bss.  115.  (Fragment  yon 
BaMh  Alexander.)    Tübingen. 

199.  Badolf  Ton  Ems.    Schmidt,  J. ,  Untersacbungen  zu  den  beiden  litte- 
-nurfaifltorischen  stellen  Rudolfs  von  Ems.    Bemerkungen  dazu  von  Paul.    PB.  btr. 

M40 — (181)  183..     I.  Verf.  conjiciert  aus  also  Ion  einen  dichter  Alsolon  und 

den  Ton  Absolone  für  einen  Schreibfehler  für  Alsolone.    II.   Der  Alexander 

ilter  als  der  Wilhelm  von  Orlens.    III    Die  von  Pfeiffer  für  teile  des  Bligger- 

^Isen  umbehanc  gehaltenen  stücke  gehören  demselben  nicht  zu.  —    Paul  bestreitet 

Vermutung  Alsolon  und  erklärt  beide  stellen  für  verständlich. 

200.  Bttdolf  Ton  Ems.    Palm,  H. ,  Zwei  bruchstücke  einer  bisher  unbekan- 
hs.  des  Wilhelm  von  Orlens.    German.  21,  197  — 20L    Die  hs.  befindet  sich  zu 

wsisbuig. 

201.  Badolf  Ton  Ems.    Werner,  M.^  Zwei  fragmente  aus  der  weltchronik 
^^^m  K  V.  Ems.    Z.  f.  d.  a.  20,  416  —  440.    Zwei  blätter  aus  der  k.  k.  studienbiblio- 

ml  zu  Salzburg. 

202.  Wirst  Ton  Grafenberg.     Müllenhoff,  Ein  Wigaloisbruchstück  ans 
^Dnregen.    Z.  f.  d.  a.  XIX,  237  —  39.    Überrest  eines  pergamentblattes,  gefunden 

norwegischen  reichsarchiv  in  Christiania.    Hs.  wol  aus  dem  14.  jh. 

203.  Ulrich  von  Zatzlkhofen.    Sprenger  und  Zacher,  Kritische  bemer- 
ken zu  mhd.  gedichten.    Z.  f.  d.  ph.  VU,  92 — 94.    Besserungen  und  crklärung 

^n  Lanz.  926  vorder. 

204.  8alomo  und  Morolf.    Schaumburg,  W.,  Untersuchungen  über  das 
ie  spruchgedicht  Salomo  und  Morolf.    PB.  btr.  II,  1  —  63.    I.  Überlieferung 

deutschen  gedichtes  und  Verhältnis  zu  den  lat.  reconsionen.    II.   Heimat  und 
»it  des  deutschen  gediohts.     Es  ist  c.  1200  am  Niederrhein  verfasst.    III.  Ge- 
A^ldchte  der  sage  von  Salomo  und  Markulf  vor  dem  deutschen  spruchgedichte. 

205.  S.  Nicolftus.  Steinmeyer,  Neue  bruchstücke  von  S.  Nicolaus.  Z.  f. 
d-  a.XIX,  228—236.  Verfasser  beweist,  dass  der  Nicolans  nicht  ein  werk  Es. 
'^-  Wfirzburg  ist. 

206.  Oswald.  Edzardi,  dr.  A.,  Untersuchungen  über  das  gedieht  von 
®*-  Oswald.  Hannover,  Rümplcr.  IV  und  108  s.  8.  Hervorgegangen  aus  einer 
'^^Uitationsschrift  und  Vorläufer  einer  in  Jahresfrist  zu  liefernden,  bisher  jedoch 
^och  nicht  erschienenen  ausgäbe.  Vgl.  auch  des  Verfassers  aufsatz  German.  XX, 
-'^^fg.    Angez.  von  Rödiger,  A.  f.  d.  a.  II,  245  —  62. 

207.  Oswald.    Edzardi,  dr.  A.,  Die  Stuttgarter  Oswaldprosa  IL    German. 
171 — 193.    Fortsetzung  des  eben  genanten  aufsatzes. 

208.  PassioDal.    Jeitteles,  Zum  Passional.    German.  XXI,  170-    Lesarten 
der  hs.  zu  Pols  in  Steiermark. 

209.  Lambel,  Ein  guot  gebet.    German.  XXI,  347.    Hs.  zu  S.  Florian. 

^  210.  B.  Hidber  und  H.  Paul,  Geistliche  stücke  aus  der  Bemer  Gregorius- 

^^'idschrift.    PB.  btr.  IH.    Inhalt:  1)  Lied  von  der  messe.    2)  Marienlied.    8)  Ma- 
^^^Udage.    4)  Gebet  vor  der  messe  (prosa).    5)  Psalm  51.    6—9)  Prosaische  gebete. 

^  211.  Holder,  A.,  Der  lobgesang  auf  die  h.  Jungfrau  nach  der  Karlsruher 

^-      German.  XXI,  416—19.    Bruchstück  aus  dem  14.  jh. 
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212.  Ruprecht  von  Wirzburp.  flaupt,  M..  Zwei  kaufleute,  eine  erzfihluDg 
von  Kuprocht  von  Wirzburg,  kritisch  bearbeitet.  Z.  f.  d.  ph.  VII,  65— DO.  Aus 
einer  Gothaer  papierhs.  des  15.  Jahrhunderts. 

213.  Meier  Helmbreelit«  Sprenger,  ß.,  Zum  meier  Hehubreeht.  In  der 
German.  XXI,  348—50. 

214.  Meier  Ueimbrecht.  Die  älteste  deutsche  dorfge schichte,  übersezt  von 
K.  Pannicr.    Cöthen,  Schulze.    M.  1,20.    Angez.  im  Mag.  f.  1.  d.  ausl.  1877  s.  74. 

215.  Winswelch  herausgegeben  und  übersezt  von  E.  J.  Schröer.  Jena, 
Frommann.  

216.  Boner.  Gott  schick,  B. ,  Über  die  bcnutzung  des  Avian  durch  Boner. 
Z.  f.  d.  ph.  Vn,  237  —  43. 

217.  Die  Livländische   Beimchronik   mit  anraerkungen,    namenyer- 
zeichnis  und  glossar  herausgeg.  von  Leo  Meyer.    Paderborn,  Schoningh.    422  s. 
gr.  8.    M.  8.    Pfeiffers  ausgäbe  der   chronik   ist  älter  als  seine   Studien   über   daa 
md.,  welche  dem  denkmal  hätten  zu  gut  kommen  müssen.    Auch  benuzt  Mejer« 
was  Pfeiffer  nicht  konte,  eine  Bigaer  hs.    Selbstanz.  Gga.  433.  —  Lit.  Chi.  sp.  1702^ 
—  Steinmeyer,  A.  f.  d.  a.  2,  17. 

218.  Sehwabenspiegel.  Hais  er,  E.,  Zur  genealogic  der  schwabenspiegeX « 
handschriften  I.    Weimar,  Böhlau. 

219.  Bren dicke,   Hans,   Laut-  und  formenlehre  in  den  Grieshabersch 
predigten  aus  dem  13.  jh.    Jenaer  dissertation.    Berlin.    48  s.    gr.  8. 

220.  Predigten.  Schönbach,  Predigtbruchstücko  L  Z.  f.  d.  a.  XIX,  l^^l 
— 210;  IL  ebenda  XX,  217  —  250.  I.  vier  doppelblätter  der  Grazer  nnivcrsitfi^^^^- 
bibl.    IL  Wiener  miscellanhs.  des  13.  jb. 

221.  Predigten.    Altdeutsche  predigten  and  gebete  aus  handschriften  gesa m- 

melt  und  2ur  herausgäbe  vorbereitet  von  Wilhelm  Wackernagel.    Mit  abhan id- 

langen  and  einem  anhang.  Basel ,  Schweighausersche  Verlagsbuchhandlung.  XI  laHBind 
611  8.  8.  M.  12.  Die  herausgäbe  hat  Bieger  übernommen,  von  dem  ein  teil  i^^^er 
abhandlungen  and  der  anhang  herrühren.  Der  abschnitt  über  die  spräche  der  v  or- 
liegendon   texte  ist  von  Weinhold   ausgearbeitet   und  auch   besonders   erschieB^^Ben 

a.  d.  t. :  Die  spräche  in  W.  Wackemagels  altdeutschen  predigten  and  gebeten.   M .  2. 

Angez.  von  Schönbach,  Z.  f.  d.  ph.  VII,  466.   —    Steinmeyer,  A.  f.  d.  a.  II ,  2^BI15. 

222.  Müllenhoff,  Segen  und  gebete.    Z.  f.  d.  a.  XX,  20  —  25.    Aas  ei ner 

Prager  hs.  des  XV.  jh. 

223.  Sense.    S.  Deniflc,   zu  Seuses  ursprünglichem  briefbuch.    Z.  t  d a 

XIX,  346— 37L 

224.  Sense.    P reger,  Die  briefbücher  Susos,  ebenda  XX,  373 — 414. 

225.  M9ncli  Ton  Heilsbronn.  A.  Wagner,  Über  den  mönch  von  H^  ^Is- 
bronn.  Strassburg,  Trübner.  (Q.  F.  XV.)  92  8.  8.  M.  2.  Vgl.  Deniflo ,  A.  f.  aB- .  »• 
II,  300—313. 

226.  MOnch  Ton  Heilsbronn.  A.  Wagner  zum  mönch  von  Heilsbro^ '"Ti. 
Die  Münchener  handschrift  der  sechs  namen  des  frohnleichnam.  Z.  f.  d.  a.  ^^X, 
92—113. 

227.  Hildebrandslied.  Edzardi,  Noch  einmal  das  jüngere  HildebrandsL^^^ 
German.  XXI,  51—53.    Gegen  Eölbing  ebenda  XX,  231. 

228.  Heldenbnch.    Crecelius,  Dortmunder  bruchstücke  einer  bs.  des 
denbaches  aus  dem  15.  jh.    Z.  f.  d.  a.  XIX,  468. 
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229.  Steinmeyer,  BrachstQck  eines  nnbokanten  gedichtes.  Z.  f.  d.  a.  XX, 
159—161  Auf  einem  pergaiuentblatte  kl.  4  ans  Haapts  nachlasse,  der  schrift  nach 
vu  dem  13  — 14.  jh.  Das  gedieht,  dem  die  verso  angehören,  ist  noch  nicht  fest- 
gnteli    Der  dichter  war  ein  mitteldeatscher. 

I.    Mittelniederdeutsoh.    Mittelniederländisoh. 

230.  K.  Schiller  und  A.  Lübben,  Mittel niederd eatsches  worterbnch.  Bre- 
men. Xühtmann.    Lief.  12.  13.  14. 

231.  Jahrbuch   des  Vereins  für   niederdeutsche   Sprachforschung.     Jahrgang 
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ÜBER  DEN  TRAUM  DER  HERZELOYDE  IM 

PARZIVAL. 

Zu  den  Wunderlichkeiten,  die  uns  in  Wolframs  Parzival  begeg- 
nen, doch  aus  dem  rechten  gesichtspunkte  betrachtet  ihr  befremdliches 
Terlieren  und  menschlich  bedeutsam  werden,  gehört  auch  der  träum, 
welchen  Parzivals  mutter  Herzeloyde  in  ihrer  Schwangerschaft  träumt. 
Gegen  ende  des  zweiten  buches,  im  103.  und  104.  abschnitt,  erzählt 
uns  Wolfram,  wie  die  schlafende  Herzeloyde  einmal  durch  furchtbare 
traombüder  erschreckt  worden  sei.  Es  sei  ihr  gewesen,  als  ob  sie 
Ton  einem  strahlenden  gestirn  in  die  lüfte  gehoben  und  von  feurigen 
blitzen,  die  auf  sie  eingeflogen,  getroffen  worden.  Knisternd  und 
zischend  seien  ihre  langen  zöpfe  durch  sprühende  funken  in  brand  gera- 
ten, während  der  donner  furchtbar  krachend  gerolt  habe  und  von  einem 
feaerregen  begleitet  gewesen  sei. 

Nachdem  sie  hierauf  wider  zu  sich  selbst  gekommen,  sei  sie  bei 
der  rechten  band  ergriffen  und  gezerrt  worden,  worauf  sich  die  scene 
verändert  habe.  Sie  habe  sich,  wunderbarer  weise,  als  amme  einer 
schlänge  empfunden,  die  ihr  darauf  den  Unterleib  zerfleischt  habe;  ein 
drache  habe  an  ihren  brüsten  gesogen,  ihr  das  herz  aus  dem  leibe 
gerissen  und  sei  dann  in  eile  auf  nimmerwidersehen  auf  und  davon 
geflogen. 

Was  im  anschluss  hieran  vom  dichter  erzählt  wird,  wie  Herze- 
loyde in  folge  der  gesiebte  im  schlafe  laut  gerufen  habe,  hat  mit  den 
traumbildem  selbst  nichts  zu  tun ,  deren  bedeutung  und  Ursprung  nach- 
«igehn  uns  hier  beschäftigen  soll. 

Wolfram  komt  im  weitem  lauf  des  gedichtes  auf  das  erste  der 
gesiebte,  auf  blitz,  donner  und  feuerregen,  deren  einwirkung  sich  die 
in  die  lüft  erhobene  Herzeloyde  angstvoll  ausgesezt  sieht,  nicht  weiter 
m  sprechen.  Wol  aber  geschieht  des  zweiten  traumbildes,  des  dra- 
ehens,  der  an  den  brüsten  der  Herzeloyde  saugt,  ihre  eingeweide  zer- 
fleiflcht,  ihr  das  herz  raubt  imd  in  die  lüfte  davonfliegt^  im  neunten 
boche  erwähnung,  nämlich  abschn.  476,  25,  wo  Trevrizent  zu  Parzi- 
val sagt: 
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dhier  miioter  daz  ir  triwe  erwarpy 
do  du  von  ir  schiet^  zehant  si  starp, 
du  W(Br  daz  Her  daz  si  da  souc, 
unt  der  trache  der  von  ir  da  flouc. 
ez  widerfuor  in  släfe  ir  gar^ 
e  daz  diu  süeze  dich  gebar. 
Ich  gestehe  dass  mich  diese  traumdeutung,  welche  an  stärke  u 
Übertreibung  nichts    zu  wünschen   übrig  lässt,   wenig   befriedigt;    ^ 
halte  sie  für  eine  erfindung  des  dichters,  während  mir  der  träum  seil 
auf  alter  Überlieferung  zu  beruhen  scheint ,  welche  Wolfram  oder  seh 
Guiot  ganz  subjectiv  verfahrend  ihren  zwecken  angepasst  haben.    M 
vergegenwärtige  sich  nur  die  hauptmomente  von  Parzivals  jugendg 
schichte.    In  der  einöde  aufwachsend  wird  er  von  seiner  mutter  geg« 
alle  berührung  mit  weit  und  ritterleben  abgespert  gehalten.    Da  fac! 
ein  Zufall  plötzlich  die  ganz  natürliche  Sehnsucht  in  ihm  an,  ein  ritt 
zu  werden.     Zu  seiner  ausfahrt  in   die  weit  ist  ihm  die  mutter  soga 
behilflich.    Und  als  er  nun  geschieden,   und  der  mutter  vor  jammi 
darüber  das  herz  bricht,  soll  die  schuld,   sie  verlassen  und  dadarc 
ahnungslos  getötet  zu  haben,    so  schwer  sein,   dass  er  mit  einem  ixi 
chen  verglichen   werden   darf,    der   Herzeloyden,    nachdem  sie  seil 
amme  gewesen,  zerfleischt  und  der  schliesslich  davonfliegt!    Der  vei 
gleich  mit  einem   drachen  passt  überhaupt  so  wenig  zu  Parzivals  a] 
und  wesen,    dass  dies  costüm  schwerlich  ein  ihm  eigentümliches  is 
Befragen  wir  darum  das  alte  riesenbuch  der  sage.    Vielleicht  erfehre 
wir  hier  oder  finden  doch  einen  anhält,  weshalb  die  schwangere  Hei 
zeloyde  in  ihrem  träum  es  gerade  mit  eioer  schlänge  oder  einem  drf 
chen  zu  tun  hat. 

Da  ist  es  nun  auffallend  genug,  dass  uns  ähnliches  wie  von  d^ 
Herzeloyde  von  einer  ganzen  reihe  von  heldenmüttern  erzält  wird. 

Von  Atia ,  der  mutter  des  Augustus ,  berichtet  Suetonios  im  Ocb 
vius  c.  94 ,  dass  sie  einmal  nachts  den  tempel  des  Apollo  besucht  hat 
und  daselbst  eingeschlafen  von  einem  drachen  beschlichen  und  geschwSs 
gert  worden  sei.  Vor  ihrem  erwachen  habe  er  sie  verlassen,  und  neu 
monat  danach  habe  sie  den  Augustus  geboren,  den  man  dieses  umstar 
des  wegen  far  einen  söhn  des  Apollo  gehalten. 

Göttliche  herkunft,  durch  einen  gott  in  schlangen*  oder  drachen 
gestalt  herbeigeführt,  legt  die  sage  auch  dem  P.  Com.  Scipio  AMoa 
nus  maior  bei,  worüber  Gellius  VI  (VII),  1 ,  Silius  Italiens  XIII»  68 
fgg.  und,  als  ältester  gewährsmaiin ,  Li  vius  XXVI,  19  sich  mit  alk 
ausführlichkeit  äussern.  Silius  Italiens,  die  betreffende  stelle  der  Odyi 
see  copierend,  führt  uns  mit  dem  Scipio  in  den  Tartarus.    Wir  wö 
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zengen   eines   Zwiegesprächs   zwischen    Scipio   und   seiner   mutier 
Pomponia,  die  ihm  eröfnet,  dass  er  ein  söhn  des  Jupiter  sei. 

„Als  ich  einmal/'  so  sind  etwa  ihre  worte,  „eines  mittags  allein 
mich  zur  ruhe  begeben  hatte  und  eingeschlafen  war,  umstrickte 
mich  plötzlich  eine  Umarmung,  aber  nicht  die  gewohnte,  mir  holde 
des  gatten;  in  einem  lichten  glänze  sah  und  erkante  ich,  wenn 
auch  schlaftrunkenes  auges,  den  Jupiter,  welcher  die  gestalt  einer 
schiUemden,  in  mächtigen  kreisen  sich  ringelnden  schlänge  ange- 
nommen hatte  y  von  mir  aber  nicht  zu  verkennen  war/' 

In  der  darstellung  des  Livius,  welcher  die  sage  kritisiert,  wird 
nach  mitteilung  der  volksmeinung ,  dass  Scipios  mutier  im  beilager  mit 
äner  Ungeheuern  schlänge  empfangen  habe ,  bemerkt ,  dass  das  unge- 
heaer  noch  oft  in  ihrem  zimmer  geseheu  worden ;  wenn  aber  leute  hin- 
xogekommen ,  sofort  sich  hinweggewälzi  und  ihren  äugen  entzogen  habe. 
Ton  einem  schlaf  oder  einem  träum  der  Pomponia  sagt  Livius  nichts, 
wlhrend  Gellius  angibt,  dass  sie  auf  ihrem  lager  fest  geschlafen  habe, 
als  der  drache  sich  ihr  beigeselt ,  der  übrigens  auch  von  andern  gese- 
ben  worden. 

Auch  unter  Völkern  des  Peloponnes  war  dieselbe  sage  lebendig. 
Nach  der  erzählung  des  Pausanias  IV,  14  hielten  die  Messenier  den 
Arigtomenes,  söhn  der  Nikoteleia,  und  die  Sikyonier  den  Aratus,  söhn 
ier  Aristodama,  fQr  göttersöhne,  von  göttem  in  drachengestalt  gezeugt, 
loi  Aratus  ftir  deu  söhn  des  Asklepios,  den  Aristomenes  für  den  eines 
^ons,  nicht  näher  bezeichneten  gottes. 

Möglich,  dass  die  reihe  von  Zeugnissen  für  die  in  rede  stehende 
s^e  sich  noch  verlängern  lässt;  es  kommt  nichts  darauf  an;  sie  wür- 
^Q  sich  wol  sämtlich ,  wie  die  angeführten  erzählungen  vom  Augustus, 
Scipio,  Aristomenes  und  Aratus  auf  die  sage  von  der  göttlichen  her- 
tanft  Alexanders  des  grossen  zurückführen  lassen ,  sich  als  Variationen 
^d  Übertragungen  derselben  darstellen,  wie  denn  der  bericht  des 
Puisftnias,  Gellius  und  Livius  ausdrücklich  auf  die  Alexandersage 
J^  nimt. 

Von  allen  bekanten  und  vorhandenen  gestaltungen  und  aufzeich- 
i^iuigen  ist  die  griechische ,  genauer  die  alexandrinische  aufzeichnung  der 
^andersage,  welche  mit  dem  namen  des  Pseudocallisthenes  bezeich- 
net; zu  werden  pflegt ,  bekantlich  die  älteste  ursprünglichste  und  fol- 
ü^iireichste ,  da  sie  die  hauptsächlichste  grundlage  für  weitaus  die  mei- 
sten übrigen  occidentalischen  wie  orientalischen  darstellungen  gebildet 
hat.  Und  da  lesen  wir  denn  im  ersten  buch,  wenn  wir  uns  fQr  die 
ersten  neun  capitel  lediglich  an  Zachers   inhaltsübersicht  (in  seinem 
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Pseudocallistbenes  s.  113  fgg.)  nach  den  verschiedenen  älteren  und, 
geren  recensionen  halten,  folgendes. 

Die  Ägypter,    abkömlinge  der  götter,    übertreffen   an  weis 
und  geheimem  wissen  alle  menschen.    Nectanabus,  der  lezte 
geborene  ägyptische  könig,  war  ein  tiefer  kenner  der  magie,  di 
welche  er  sich  alle  kräfte  der  weit   dienstbar  machte  und 
gegen  ihn  gerichteten  feindlichen  Unternehmungen  vereitelte, 
durch  erschrockene  kundschafter  gebrachte  nachricht  von  dem  1 
anziehen  eines  aus  vielen   Völkerschaften  bestehenden  feindlic 
heeres  verlacht  er  im  vertrauen  auf  seine   künste.    Nachden 
aber  durch  lekanomantie  erkant  hat^    dass  die  ägyptischen  gö 
selbst  den  feinden  beistehen,    entflieht  er   unter  der  verkleid 
eines  astrologen  über  Pelusium  nach  Pella  in  Macedonien. 
Ägyptern,  die  ihren  könig  suchen,  antwortet  Sarapis,  er  sei  ge 
hen  und  werde   als  junger  mann  widerkehren.    Dies  Orakel  ^ 
der  statue  des  Nectanabus  eingegraben. 

In  Macedonien  war  Nectanabus  als  astrolog  so  berühmt  wor* 
dass  auch  Olympias,  während  Philipp  auf  einem  feldzuge  abwes 
war,  ihn  zu  sich  rief,  weil  sie  besorgte  von  Philipp  Verstössen 
werden.  Nectanabus,  von  liebe  zu  ihr  entzündet,  verkündet 
unter  entfaltung  astrologischer  künste ,  dass  sie  vom  gotte  Ami 
einen  söhn  empfangen  solle,  einen  rächer  aller  unbiU,  die  Phil 
etwa  gegen  sie  zu  üben  gedenke. 

Durch  Zauberkünste  bewirkt  Nectanabus,  dass  Olympias,  zue 
im  träume ,  dann  auch  in  wachem  zustande ,  sich  von  dem  in  we( 
selnden  gestalten  erscheinenden  gotte  Ammon,  darunter  auch 
der  eines  drachens,  besucht  und  umfangen  sieht,  ohne  zu  gews 
ren,  dass  unter  dem  vermeinten  gotte  der  astrolog  Nectanal 
verborgen  ist.  Damit  Philipp  sich  nicht  wundere,  wenn  er  hei 
*  kehrend  die  gemahlin  schwanger  findet,  sendet  ihm  Nectanal 
durch  Zauberkunst  einen  träum,  der  ihn  über  den  göttlichen  urspro 
der  Schwangerschaft  unterrichtet.  Deshalb  tröstet  Philipp  bei  • 
heimkehr  die  verstörte  gemahlin,  indem  er  die  schuld  des  gescl 
henen  dem  gotte  zuschreibt.  Als  aber  Philipp  später  d 
widerum  argwöhn  kundgibt,  beseitigt  Nectanabus  seinen  zwe 
durch  ein  neues  Zauberkunststück. 

Als  nämlich  (so  lesen  wir  cap.  10   der  Übersetzung  von  W 
mann)  ein   grosses  mahl  im  königlichen  palaste  veranstaltet  t 
alle  mit  dem  könige  schmausten   zur  feier   seiner  heimkehr 
nur  Philipp  niedergeschlagen  war  wegen  der  Schwangerschaft 
nes  weibes,   kam  vor  aller  äugen  Nectanabus,    der  sich  in  ei 
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drachen  verwandelt  hatte,   grösser  als  der  erste,   mitten  in  das 

Speisezimmer  und  zischte  so  schrecklich,  dass  die  grundfesten  des 

palastes  erbebten.     Die  gaste   des    königs,    da   sie   den  drachen 

sahen,   sprangen  von  furcht   ergriffen  auf.     Olympias  aber,   die 

ihren  geliebten  erkante,   streckte  ihre  rechte  band  aus,   und  der 

drache  erhob  sich  und  legte  sein  kinn  an  sie  und  umschlang  sie 

ganz  und  kam  auf  ihren  schoss,   streckte  seine  gespaltene  zunge 

YOr  und  kfiste  sie,  um  den  Zuschauern  seine  liebe  zu  zeigen.  Und 

während  Philipp  zugleich  sich  fürchtete  und  zugleich  staunte  und 

in   gespanter  aufmerksamkeit   war,    verwandelte  sich  der  drache 

in  einen  adler  und  flog  davon.    Philipp  aber,  da  er  dies  gesehen 

hatte,   sagte:   „0  weih,   einen  beweis  des  lebhaften  anteils,   den 

der  gott  an  dir  nimt ,  habe  ich  gesehen ,  indem  er  dir  in  der  gefahr 

zu  hilfe  gekommen  ist.    Wer  aber  der  gott  ist,   weiss  ich  nicht; 

er  bat  uns  die  gestalt  des  gottes  Ammou   und  die  des  Apollon 

und  des  Asklepios  gezeigt.**    Olympias  aber  sagte  zu  ihm:   „wie 

er  selbst  mir  mitteilte,   als  er  zu  mir  kam,   ist  es  Ammon,   der 

gott  von  ganz  Libyen/'    Philipp  aber,   nachdem  er  dies  gesehen, 

pries  sich  glücklich,  dass  er  eines  gottes  samen  nennen  solte  was 

?on  seinem  eignen  weihe  geboren  wurde. 

Es  liegt  mir  fern  auf  die  quellen  des  Pseudocallisthenes  einzu- 
ölen, etwa  zu  prüfen,   weshalb  die  göttliche  herkunft  Alexanders  des 
osseu  auf  die  Zauberkünste  gerade  des  ägyptischen  Nectanabus  zunick- 
et wird.   Es  komt  mir  lediglich  darauf  an,  meiner  Vermutung  aus- 
ok  zu  geben,   dass  wir  es  wie  im  träum  der  Atia,   Pomponia  usw. 
in  dem  träum  der  Herzeloyde  mit  reminiscenzen  aus  der  Alexan- 
ge  zu  tun  haben.    Wol  oder  übel  wurden  sie  der  geschichte  Par- 
angepasst  und   eingefügt,    wobei  freilich  der  ursprüngliche  sinn 
achenerscheinung  dadurch  verloren  gieng,  dass  sie  vom  erzeuger 
u  söhn,   auf  den  Parzival  selbst ,   übertragen  und  entsprechend 
ert  wurde.    Wolte  man  dieser  allerdings  erheblichen  abweichung 
eglichen  Zusammenhang  mit  der  Alexandersage  in  abrede  stel- 
darf  nicht  übersehen  werden,    dass  das  erste,   von  Wolfram 
iter   berührte  traumgesicht  der  Herzeloyde,  ihr  verseztsein  in 
,    zwischen   blitz,    donner    und  feuerregen,    widerum  an   die 
sage  erinnert.     Als  schluss  jener  drachengeschichte  lesen  wir 
callisthenes  und  in  jüngeren  auf  ihm  beruhenden  darstellun- 
es  bei   der  geburt  Alexanders  einmal  über  das  andere  mal 
nd  blitze  leuchteten,    also  dass  die  ganze  weit  erschüttert 
nun  die  beiden  traumgesichte  der  Herzeloyde  ohne  zweifei 
in   beziehung  stehen  und  einer  und  derselben  quelle  ent- 
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nommen  sind,  so  werden  wol  auch  beide  auf  unsichere  überlieferu: 
der  sage  zurückzuführen  sein ,  die  während  des  mittelalters  über  Alexa 
ders  zeügung  und  geburt  im  abendlande  verbreitet  war. 

Auf  welchem  wege  freilich  Wolfram  zu  deren  kentnis  gekomm^ 
ist  eine  frage,  die  sich  mit  Sicherheit  erst  dann  wird  erwägen  lassi 
wenn  wir  über  Wolframs  gewährsmann  Guiot  näher  unterrichtet  s( 
werden,  dessen  gedieht  ja  zur  zeit  noch  eine  verlorene  handschrift  i 
Bei  Chrestien  von  Troyes,  soweit  wir  seine  dichtung  in  der  teuer  gew( 
denen  ausgäbe  von  Potvin  kennen  zu  lernen  im  stände  sind ,  steht  nicl 
von  einem  träum  der  mutter  des  Perceval.  Au  räum  und  gelegenhi 
ihn  anzubringen,  hätte  es  nicht  gefehlt,  da  ihre  Schwangerschaft  i: 
weiterhin  ihre  niederkunft  in  einigen  versen.  erzählt  wird.  Angena 
men  aber,  auch  bei  Guiot  sei  nichts  davon  zu  lesen  gewesen,  so  ist 
wol  möglich,  dass  Wolfram  sich  für  seine  traumerzählung  der  het'2 
fenden  stellen  in  Lamprechts  Alexander  v.  128  —  138  und  v.  158—  : 
erinnerte,  Lamprechts  knappe  erzählung  erweiterte  und  seinen  zwe(^ 
anpasste  oder  aber,  was  ich  für  weniger  wahrscheinlich  halte,  dm 
einen  geistlichen  freund  von  Alexanders  geburtssage  mitteilung  erl 
ten  hatte;  mochte  nun  dieser  freund,  dem  das  original  des  Pseu. 
callisthenes  schwerlich  zugänglich  war ,  aus  der  berühmten  lateiniscl 
von  dem  archipresbyter  Leo  im  zehnten  Jahrhundert  verfiassten  be 
beitung  des  Pseudocallisthenes  seine  künde  geschöpft  haben  oder  : 
dem  chronicon  universale,  welches  abt  Ekkehard  von  Aura  bei  Eiss 
gen  in  den  ersten  jähren  des  zwölften  Jahrhunderts  verfasste  und  rüc 
sichtlich  der  geschichte  Alexanders  des  grossen  auf  die  erzählung  ä 
eben  erwähnten  Leo  gegründet  hat. 

Damit  wollen  wir  von  Wolfram  scheiden  und  zu  beruhigende 
schluss  nach  all  den  fabeleien  uns  erinnern,  wie  schön  und  geistrei« 
Lessing  über  die  besprochenen  traumbilder,  über  die  bedeutung  ihr 
drachen  und  schlangen  gedacht  hat,  wobei  es  den  archäologen,  psychi 
logen  und  physiologen  überlassen  bleiben  mag ,  Lessings  behauptung  2 
widerlegen  oder  zu  stützen. 

Den  müttem  des  Aristomenes,  sagt  er  im  Laocoon  (Lachm. 
383),  des  Aristodamas  (irtum  fßr  Aratus),  Alexanders  des  gro 
sen,  des  Scipio,  des  Augustus,  des  Galerius,  träumte  in  ihr 
Schwangerschaft  allen,  als  ob  sie  mit  einer  schlänge  zu  tun  h9 
ten.  Die  schlänge  war  ein  zeichen  der  gottheit ;  und  die  schön 
bildsäulen  und  gemälde  eines  Bacchus,  eines  Apollo,  eines  H( 
curius,  eines  Hercules  waren  selten  ohne  eine  schlänge.  Die  el 
liehen  weiber  hatten  des  tages  ihre  äugen  an  dem  gotte  geweid 
und  der  verwirrende  träum  erweckte  das  bild  des  tiere& 
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So  rette  ich  den  träum,  fährt  Lessing  fort,  und  gebe  die  aus- 
legung  preis  y  welche  der  stolz  ihrer  söhne  und  die  Unverschämt- 
heit des  Schmeichlers  davon  machten.  Denn  eine  Ursache  muste 
es  wol  haben ,  warum  die  ehebrecherische  phantasie  nur  immer 
eine  schlänge  war. 

MARBUSa,  24.  8EPT.  1877.  K.  LUCAE. 


AUS  ZEITZER  HANDSCHRIFTEN. 

Zeitzer   glossen. 

1)  Hinter  einer  lateinischen  bibel  der  hiesigen  domherren- 
Äthek,  cod.  nr.  14,  finden  sich  auf  bl.  318*— 321*  folgende  glos- 
8»  aas  dem  jähre  1424 : 
foL3l8^   Cocctts,  rot  ut  flamma. 

resina,  lignorum,  harce. 

ansa,  auris  vase,  ör. 

laquearia,  gewelbe. 

policösum,^  decorticatum ,  gesdielt. 
fol.  319\  Gathamane,  diluculo,  frü. 

dissolutus,  lasciuus,  geil. 

Esra,  helye(?),  hol. 

githy  legumen,  hirße. 

nundine,  iarmerckte. 

piramus,  alta  structura,  proprio  eyn  hegühdce. 
foL319\   Continuo,  an  vnderlacjs,  oder  an  vnderscheit. 

exosus,  hessig. 

ethnicus,  gentilis,  heyden. 

ftdcite,  besteckit 

fauum  mellis,  honigseym. 

ispidum,  irsutum,  ruch, 

lubrica  uia,  glat,  oder  sUppheric  weg. 

letania,  supplicacio,  beten. 

lentis,  leneinol  (so!)^ 

1}  pelfttom ,  tonsum  (?)    Z. 

2)  Vgl.  „Tnlit  autem  Samuel  lenticulam  olei,  et  effadit  super  caput  eius" 
^  (bei  der  salbung  Sauls).  1  Reg.  10,  1.  „Lenticula,  modicum  vas  aeneuni  vel 
llgeDteam,  quadnusgulum  in  latere  apertum,  quod  etLecythum,  est  enim  vas  olei, 
(00  ri^l>efl  et  aacerdotes  ungebantur,  a  liuiendo  dictum."  Isidor  bei  Du  Gange, 
i  idelong.  B.  V.     Z.  - 
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fol.  320'.    Macelentus,  macer,  mager. 
ocius,  velocius,  stiel. 
pensa,  redditus,  czyns. 
sagena,  ruse. 
sensus  scripture,  eyn  uslegung  der  schrifl. 

allegoria,  von  der  cristenheit. 

tropologia  vel  moralitas,  von  der  sek, 

anagogia,  von  den  hgmelischen  dingen. 

historia ,  als;  ez  ist  gesehen  yn  öni  selber, 
Stimulus  caruis,    ein  pynliehe  suche  mynes  fleisches,   dy 

mich  leczt. 
Stimulus,  eyn  leypUche  hewegunge. 
sylogismus,  twägwort,  eg  heslißende  rede. 
sacramentum,  daz  vorborgü  hgmdhrot. 
sacramentale ,  7  eym  schyne  dez '  hrotis. 
translacio,  ein  übernatürlich  vorwanddung, 
tencio,  sumcio,  ey  ewige  wäre  besiczunge. 
Universum,  aller  dinge  samnunge. 
virtus,  eiemplare,  eyn  togetlich  büde, 
tersum,  gesubert. 

virtus  acta  (1.  activa),  ey  mrglicfi  togU. 
vita  acta  (1.  activa),    ey  w*gede  leben^    od'  eyn  crbetsam 

leben  y  od'  ein  beJeentlich  leben. 
vita  contemplatiua,  eyn  beschowlich  leben,  od^  rüg. 
virtutes  theologice,  gotliche  togüde. 
intelligeiicia ,  ewige,  vnu'gesliche,  engelische  v'nüß.* 
inpressiones,  inmrgliche  bewegüge. 

2)  Aus  commentaren  zu  Boetbius  im  Cod.  mr.  12,  bl.  2*: 

Notaudum:  torques  sunt  circuli  aurei  de  coUo  usque  ad  pectus 
dependentes,  dicti  de  torqueo,  eo  quod  scilicet  torte,  proprio 
Eyn  rodenbant.^ 

Bl.  134^  folgende  hexameter: 

Gloria  dat  osten^  dat  ewangelium  tibi  norden. 

Aqua  dat  zuden,  dominus  west  quod  (1.  westen  que)  vobiscum.* 

1)  über  dez  übergeBchrieben :  od'  eyns, 

2)  wol  statt:  riden  bcmt,  geriden  bant  ^=*  ein  gewandenes  bant.      Z. 

3)  Der  messe  lesende  priester  spricht  das  „Gloria  in  excelsis  deC  eto. 
gegen  den  altar  gerichtet,  also  gegen  osten.  —  Das  eyangeliam  wird  gegen 
norden  gewant  gelesen,  und  die  rechte  oder  nördliche  seite  des  altares  heiut  die 
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Ebenda  stehen  in  einer  windrose  folgende  namen: 

a)  unter  Septentrio:  b)  unter  Oriens: 

nortostnort  wltumus 

aquilo  oshwrdost 

nordefi  subsolanus 

boreas  osten 

nordwestnord  eurus 

Chorus  (d.i.  caurus,  corus).        ostzudost, 

c)  unter  Meridies:  d)  unter  Occidens: 

mdwestzud  weshiordwest 

aflfricus  cyrcinus  (d.  i.  circius) 

Saiden  westen 

auster  fauoneus 

zudostzud  westeudwest 

nothus.  sephyrus. 

Über  die  zeit,  wann  der  commentar  zu  Boethius  geschrieben, 
belehrt  uns  eine  interessante  anmerkung  des  Schreibers  am  ende  auf 
bL  162*:  Et  Sic  est  finis  Anno  domini  M'^  CCCC"  XXXIII  (die  lezte 
Ziffer  — I —  wegradiert)  proximo  Sabbate  [—0]  ante  potenciam*  virgi- 
nis  sancte.  In  quo  anno  In  die  palmarum  [5.  april]  Hussite  fuerunt 
ante  ciuitatem  ffrankenfordensem ,  et  conbusserunt  Mökeberg  et  Strus- 
berg  ciuitates,  Et  castrum  lubus,  Et  ante  B'naw  habebant  conflictum. 
Et  eodem  anno  ffrankenfordenses  In  nocte  jüdica  [29.  märz]  conbusse- 
runt opidum  melrast  [Müllrose  ?]  bene  cum  trecentis  hereticis  de  melio- 
ribus ,  et  ceperunt  eis  ultra  trecentos  equos  et  alia  bona  quam  plurima, 
demptis  conbustis  et  iis  [?].  Kurz  vorher ,  auf  demselben  blatt ,  schliesst 
der  text  des  Boethius  mit  den  werten:  Et  sie  est  finis  1433. 

3)  Auf  der  Innenseite  des  schweinsledernen  einbandes  von  Cod. 
nr.  61  (enthaltend  verschiedene  lat.  tractate  über  logik  aus  dem  jähre 
1430)  in  der  doniherrenbibliothek : 

Esculus  mispelhatvm. 
Juniperus  wachulWherbawm, 

enmgelienseite.  —  In  der  nähe  des  altars,  gewönlich  auf  der  epistelseite ,  also 
gegen  süden,  befindet  sich  eine  mauernische ,  und  innerhalb  derselben  eine  halb- 
kngeH^e,  kesselartige  Vertiefung,  die  zum  waschen  der  bände  für  den  prioster 
und  zum  reinigen  der  heiligen  gefässo  diente  und  piscina  oder  lavacrum  genant 
wurde;  vgl.  Heinr.  Otte,  Handbuch  der  kirchlichen  Kunst -Archäologie.  —  Die 
den  infroitus  missae  bescbliessenden  worte  „dominus  vobiscum"  spricht  der 
priester  versus  ad  populum,  gegen  die  gemeinde,  also  gegen  westen  gewant.  Z. 
1)  Potentianae?  deren  fest  auf  den  19.  mai  fäli       Z. 
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Coctauus  [d.  i.  cotoneus  =  cydoniusj  quetenbawm. 
Persicus  pßrsbawm. 
Malos  appfdbawm, 
Prunus  pflumenhatvm, 
[Arjchonius  schober  vel  feimen. 

eyn  czeyne. 

Cochlea  eyn  toenddsteyn. 

Ascia  der  meysd. 

Oestrum  dy  homicze. 

Gauea  eyn  huer, 

Fascia  eyn  windelsnwer. 

Materia  eyn  sdpsiendunge. 

Sagum  eyn  neyge. 

Spatula  eyn  tausze, 

Matta  eyn  theke. 

Cruriligale  (?)  eyn  fingerhad. 

Dolitega  ein  hodehud  [d.  i.  doliteca  ein  badehuot], 

Materia  eyn  sdpstendekeyt. 

Natura  proprie  art, 

Circinus  eyn  czirkeh 

Nefrendis  eyn  Spanferkel. 

Berna  [d.  i.  pema]  eyn  backe. 

[Vrijnarium  eyn  seichtupf. 

Tymo  de, 

Eaflfanus  a'*''  (i.  e.  maior)  merrettich. 

Kafifanus  b*"  (i.  e.  minor)  ruhenretich. 

Calendula  eyn  toachulderber. 

[Trajha  eyn  reche. 

. .  bus  . .  a  eyn  wyndele. 

Vva  passa  eyn  rosinke. 

Postula  [d.  i.  Pustula]  eyn  blater. 

Sjrilini  (conaculini?)  Konkelen  Ki'ndere. 

Diartum  [d.  i.  diarium]  tagebrot. 

Viaticum  wegebrot 

Spondeo  gdoben. 

Incola  eyn  hasgenoßen. 

Lixiolum  eyn  sprucze. 

Cartallum  eyn  schusselkurp, 

Ffauilla  eyn  oßele  [d.  i.  vsele^  üsele\ 

Causidicus  eyn  vorspreche. 

Dorca  eyn  wdt  czege. 
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4)  Interlinearglossen  ans  dem  Cod.  nr.  76  der  genanten  biblio- 
tbek,  einem  Doctrinale  Alexandri.  Fol.  48  folgender  ^kolophon:  Expli- 
cit  expliciunt  fyr  beyn  hath  ey  hunth  Et  sie  est  finis  huius 
operis  per  magistrnm  Johannem.  Auf  der  lezten  seite  der  hand- 
schiift  ist  vermerkt:  Snb  anno  d.  millesimo  quadriugentesimo 
decimo    octavo  finitus. 

Fol  13*  avellanus  eyn  hazelnuss. 

„  13**  catns  (?)  hackt, 

„  „    acus  ncHde, 

„  16**  . .  .  arbor  hayn  buchen  bom, 

„  17*  pocula  irang. 

„  „    flumina  flyß. 

„  „    ordea  gersckte. 

„  „    frumenta  getrcyde. 

„  17**  gelu  frost. 

,,  „    menia  tzynnen, 

„  „    sponsalia  brutgobe. 

,,  ,,    minas  drowen. 

„  20*  glomus  klowen. 

„  23*  crisma  hresem. 

„  23**  talpa  mtdworm. 

„  „    damna  eyn  hamster. 

„  24*  sartago  eyn  brUey  phane. 

„  24**  pugil  kemppe. 

„  25*  spien  mücze. 

„  25**  sotular  nedder  schuch. 

„  30*  sandix  weyt. 

„  34*  neo  neui  spynnen. 

„  34**  torreo  tostum  derren. 

„  36**  conpesco  sturen. 

„  „    posco  bogen  (so!). 

„  „    prendo  fischen. 

„  38*  tingo  f er  wen. 

„  40**  cambio  wechsden. 

5)  Interlinearglossen  aus  Cod.  nr.  75  der  zuvorgenanten  biblio- 
thek;  darin  enthalten  verschiedene  grammatische  Schriften,  namentlich 
von  Johannes  de  Garlandia.    Aus  dem  anfange  des  15.  Jahrhundert. 

Fol.  2*  proca  est  antiqua  vetula  proprie  ein  avfmacherin. 
„     „   serom  ein  dioefwaffer. 
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Fol.  2'  hinüulus  rech, 
„     9'  accommodare  enÜechen. 
„  15^  humidare  feucht  mochn, 
„16*  caldar  haist  ein  chefd. 
„16^  scopa  qua  purgatur  domus  haizt  ein  pesm. 
„18*  arcumus  haizt  ein  hafchöber. 
„  20  •  amurca  proprio  ein  schüm. 
,,22*  heremita  dicitur  habitans  in  here[mo]  et  dicitur  a  nomine 

heremus,  -mi,  ein  hufer  in  der  her  emitage. 
„  24^  bachus  dicitur  unum  yas  in  quo   portantui*  brune,    ein 

gl&tfcherben. 
„61**  cinfex  eyn  hundes  flöge. 

6)  Glossen  auf  Fol.  272^  des  Cod.  nr.  53  der  genanten  bibliothek. 
Nach  Fol.  272*  ist  die  handschrift  geschrieben  a.  1458  per  Lndewi- 
cum  Eckhardi. 

Decoriare  schinden, 

Decorticare  dbschdlen. 

Decrepitus  eyn  ober  aldnian  tämlr. 

Decruscare  V7iden  von  dem  brot  schelen. 

Deflorare  idem  quod  stuprare  iuncfrawen  ere  benemen, 

Defloracio  benemunge  iuncfrawen  ere, 

Defluere  wegh  flysen. 

Defraudare  1  , 

Decipere      }  *^''*^^- 

Deludere  bespotten. 

Demeritum  böse  dinst. 

Diffinicio  eyn  rede  dy  da  spricht  wa^  eyn  ding  de  es  an  smer 

natura  sy  (so!). 
Dissentoria  eyn  blut  gangh. 
Distemperancia  vnniesicheyt. 
Distribuere  vßgeben  vel  vnder  eynander  teylen, 
Districtus  eyn  bitte  [d.  i.  gebiete]  in  eynem  lande. 
Diutinus  langsam. 
Dolare  behoffelen. 
Dotalicium  cyw  morgengdbe, 
Droteca  eyn  runge  an  dmn  waine. 
Dumetum  eyn  dornpusch, 
Denuo  anderweyd. 
Gnomon  eyn  wynkdholcz. 
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Stimulus  eyn  stachel. 

Stimulare  fchachü  (so!). 

Simula  eyn  helbel.^ 

Girgillum  eyn  haspel. 

Gladiolus  fchdf  herba. 

GurguUo  est  quedam  vermis  in  fabis. 

Lap  sile  eyn  slif  styn  *  (so !). 

Homagium  huldunghe. 

Obstnamen. 

7)  Aus  einer  kleinen  schrift,  betitelt  Albertus  Goloniensis 
de  plantacionibus  arborum,  in  Cod.  nr.  7  der  domherrenbibliothek 
foL  29*  —  32 ^  aus  dem  15.  Jahrhundert: 

FoL  31':  De  nominibus  pomorum  durabilium  haec  sunt:  fyholdindc, 
suregyngej  gretilingey  Godehardinge ,  fudehardyke ;  sed  hec  parua 
sunt;  Incdinge  et  hec  pulchra  sunt  et  durabilia  et  sapida  et  fru- 
ctuosa.  Syboldinge  ubique  invenio;  Godelhardyke  et  svdeJmrdyke 
in  Westphalia;  Mertdinge  in  saxonia,  Ganseberger  I  ruuerin  (suue- 
rin?),  godeharde  Hildeshem  (so!)  Kataborch  et  Hamborch  sure- 
gynge;  in  episcopatu  mindensi  incelynge  inuenies. 

FoL  29':  Multa  sunt  genera  vitis,  sed  nos  duo  ponimus,  fran- 
cum  et  hunesch  quod  gallici  goes^  nominant. 

Fol.  30':  Sunt  enim  cerusa  (1.  cerasa,  es  ist  die  rede  von  ceru- 
sus  vel  prinus),  quae  appellantm*  pokersen  in  meo  ydiomate,  magna, 
dnlcia,  primo  matura,  quae  inveniuntur  in  episcopatu  coloniensi 
circa  torrentem  qui  dicitur  vippera. 

Fol.  30^:  Malus  inseritur  piro,  et  malescit  et  Optimum  fructum 
facit,  sed  durare  non  potest;  iste  fructus  vocatur  in  nostro  ydeo- 
mate  herkappd  [1.  bernappel\  hoc  est  pira  pomaria. 

8)  Auf  der  ersten  seite  des  Cod.  nr.  1  der  domherrnbibliothek, 
welcher  einen  Gommentarius  in  Summ  am  Baymundi  sowie  eine 
Expositio  missae  canonis  enthält  aus  dem  15.  Jahrhundert,  ist  fol- 
gendes eingetr^en: 

1)  Vgl.  halpbrot  Gr.  Badolf  H,  15  und  Wh.  Grimms  anmkg.    Z. 

2)  Vgl.  lapicillae,  achliffstain.    Mono,  anzeiger  4,  232.     Z. 

j-  3)  Goes,  goet:   sorte  de  raisin  blanc  dont  le  grain  est  oblong.    Roquefort 

^      1 ,  695*.    Z. 
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Notabile   bonum   sermocinantibus. 

Gregorius  magnus  der  süße  lerer. 
Angustinus  der  erleuchte  lerer. 
Ambrosius  der  liph'che  lerer. 
Jeronimus  der  ernste  lerer. 
Bernhardus  der  ynnige  lerer. 
Beda  der  erbere  lerer. 
Johannes  crisostomns  der  gvJdene  mund. 
Thomas  longewardi  [Petrus  Lombardus?]   der  meister  von 
hoen  sin. 

Thomas  de  aquino  der  awßrichtsam. 
Bona  Ventura  der  ty/fsynnige. 
Hugo  de  sancto  Victore  der  schrifft  riche. 
Ysodorus  (so!)  der  emfarde  (so!). 
Johannes  Janneuß  [Januensis?]  der  kunstenriche. 
Domeöcius  [Vincentius],    auctor  speculi  historialis,    der 
gossene  meister  der  geschichtet 

Gregorius,  de  cura  pastorali,  yn  dem  buche  der  sorgfeldik 

In  dialogo  yn  dem  buche  der  czweier  rede. 

In  meditacionibus  yn  dem  buche  der  ynnikeit. 

Genesis  das  buch  der  schepphunge. 

Exodus  das  buch  des  awsganges. 

Leuiticus  das  buch  der  prister. 

Numeri  das  buch  der  czal. 

Deuteronomii  der  vor  anderunge  ander  rede. 

Josue  der  ynwisunge  der  kinder  vo7i  israd. 

Judicum  der  richter  buch. 

Buth  Bauid  geschickte  der  frauwen  Ruth. 

Regum  der  konnig  buch. 

Paralipomenon  der  ervollunge, 

Esdar  et  Neomie  (sol)  dy  bucher  der  wtderbart  der  kindet 

Proverbiorum  der  Spruche. 

Ecciesiastices  der  vorsmeunge  der  werlde. 

Canticorum  der  libe. 

Ecclesiasticus  der  geistlichen  czucht. 

Machabeorum  der  stryter. 

9)  Aus  einer  samlung  lateinischer  predigten  im  Cod.  nr.  8! 
domherrenbibliothek  (15.  jahrh.): 
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Fol.  172*:  Wan  du  enphecjs  dy  gnade  godis,  so  histu  geruffen 
vn  gecssirt  czu  dem  ewigen  leben  ob  du  wilt. 

FoL  175 •:  speculum  et  eiemplar  eyn  bildetreger. 

Fol.  183*:  per  has  rimas,  spcdden  (von  späterer  band  riczen 
darüber  geschrieben).  —  Validius  sterclichir,  —    Cruentatas  Uutfar. 

Fol.  185*:  die  mercurii  niethewochen. 

FoL  186*:  y  ner  deme  tode  vü  deme  lidene,  y  groser  betrupe- 
nicz.  —  Dy  obirsten  creffte  dy  hatten  eyn  czuneygen  ceu  den 
nydirsten  vn  cristus  fürte  in  syn  innewendige  gedechtenkz  alle  syn 
lydin  daz  on  obirgangin  hatte  vn  noch  öbirgen  sulde.  —  Agonia 
herceebruch,  —  Syn  martir  waz  so  groß  vn  so  vnfprechlich,  daz 
ez  gnuck  were  gewest  vor  tusent  weide  dy  wart  vorlom  an  heydin 
an  judin  an  ketczem  an  totsundim  vfl  an  aXlin  vorthunUen. 

Fol.  186*;  JEya  du  reyne  sele,  samene  dy  blutigen  trene  dy  her 
goz  vz  synen  ougin  vü  synen  blutigen  sweys  vn  besprenge  dich  da 
methCy  SU  sint  heylsam  boben  aUe  baisam, 

Fol.  188*:  Circumdederunt  Jesum  clamide  coccinea,  eyn  furrot 
purpurgewant  f.  gefuttert  mit  pheUel  i.  vestem  regalem. 

Fol.  188*:  Percutiebant  cum  ea  caput  eius,  exspuentes  fetidissi- 
mas  spurcicias  in  faciem  eins,  dicentes:  Phi  dich^  du  dor/ftiger 
konig,  sis  modo  rex  iudeorum.  —  Ex  bis  sputis  vü  von  der  blut- 
runst  facta  est  facies  etc.  —     Videte  capnt  dorchstochen. 

Fol.  189*:  Judas  laqueo  se  suspendit  an  eynen  hdundim 
boum.  —  Milites  non  generosi  spisknechte  exeuntes  Jesum  pur- 
pura. 

FoL  189*:  Laxatis  manibus  henesigende  cecidit  in  terram.  Her 
bock  sich  also  eyn  sprinkele.  Et  considera,  quäle  poterit  esse  cor 
der  armen  endenden  mutir,  quum  videbat  filium  suum.  —  Videns 
com  dolore  faciem  Christi  maculatam  sanguine  et  sputis,  vn  der 
gtoip  WCU3  dar  yn  gebackin,  vn  waz  worden  swarcz  vn  ertfar. 

FoL  190*:  Lignum,  twerchholczere,  ubi  erant  brachia  extensa, 
de  palma.  —  Maria  dy  arme  dy  erbende  pendebat  in  cruce  cum 
filio  mentali  dolore,  et  omnia  quae  sustinuit  in  came,  Maria  in 
mente.    Dorumme  wart  su  vorhaben  der  smerczen  in  dem  tode. 

Fol.  191*:  Albertus  magnus  dicit:  eyn  ynnig  bedenken  von  dem 
hfdem  Christi  da^  mechte  alßo  gesche,  da^  ez  nuttzer  were  dan  eyn 
iar  ezu  wassir  vn  czu  brothe  gevastit,  vü  nutczir  dan  eyn  alle  tage 
eynen  saUir  geleße,  vn  nutczir  dan  daz  du  eyn  iar  dich  alle  tage 
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slugist  hiz  du  blutist.  —     Vide  oculos ,    dy  war  (so !)  clar^  su  sint 
nu  rod  vn  blutfar, 

Fol.  191^:  Omnia  obtulit  super  altare  sanctae  crucis,  daz  daz 
bittere  lyden  vn  der  große  smereze  vn  dy  tyffin  wundin  vü  der 
eneUnde  tot  an  vns  nieht  vorloreii  werde, 

Fol.  192 ':  Maria  fleuit  sanguineas  guttas  vn  weichte  da  mete 
uff  syne  ougen^  dy  czu  gebacken  warn  von  der  Uutrunst 

Fol.  192**:  Cruore  perfusus,  bestroten.  —  Vide  quomodo  pendo 
mit  sufczender  keel,  mit  betrubeten  synnefiy  mit  czuhouweme  libe^ 
mit  blutenden  tvunden,  mit  bley eherne  antlicze  vn  totlichir  farwe. 

Fol.  194':  Vn  ez  aller  sunde  vnschuldig, 

Fol.  194**:  Tunc  Joseph  mercatus  syndonem  eyn  reyne  nuwe 
flechin  [1.  flechsin\  tuch 

10)  Bandglosseu  in  einer  Vulgata  aus  dem  15.  Jahrhundert,  Cod. 
nr.  18  der  domherrnbibliothek : 

Ecclesiasticus  25,  17:  hye  wil  er  dye  uoibe  rußelen. 

31,  25:  hy  heist  her  speyen. 
37 ,  34 :  Hey  her  arteyen  (?)  heist. 
45,  10:  tintinnabulis  scJielgen. 

Job  18,  10:  pedica.  i.  eyne  volle. 

„  30,  3:    squaleutes  bleich  ader  velch  werden. 

„  30,  4:    radix  iuniperorum  wecholderber. 

„  30,  18:  capitium  tunice  eyn  heybtloch. 

„  39,  12:  riuoceros  eyn  enhorn. 

„  39,  13:  glebas  erde  cluß. 

„  39,  22:  circumdabis  coUo  eins  hinnitum  keychü. 

„  8,  11:  carectum  schUff. 

11)  Aus  einem  codex  der  Zeitzer  Stiftsbibliothek,  welcher  das 
Compendium  theologicae  veritatis  enthält,  dem  14.  jahrh.  ange- 
hörig. Am  schluss  des  vorn  angefügten  inhaltsverzeichnisses  heisst  es: 
spectans  ad  hainricum  scharffiustain  de  salburgk.  Am  ende 
finden  sich  verschiedene  eintragungen ,  die  auf  die  ereignisse  zu  Meran 
im  14.  und  15.  Jahrhundert  bezug  nehmen.  Die  folgenden  glossen  sind 
von  anderer  band  als  der  des  textes. 

Alba  Spina  ha^endorn. 

alphita  gersten  mel  nondum  purgata. 
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alga  Bietgras,  faerba  loci  fluuialis  et  precipue  maris  vel  omne 
illud  quod  mare  de  se  proiicit:  Herba  fit  alga  maris  ^  sed 
dicitur  ulua  paludis. 

algamer  nierlinsen. 

aliptes  wund  artzt, 

allopicium  gritU,  oder  fuclisin  aninial. 

allota  (üruncy  piscis  quasi  agwilla.^ 

alluta  wasßhauen  oder  irdein  bratphann, 

allucimn  kar. 

allosa  Rufolke,  piscis,  [Gadus  Iota]. 

altanus  Bauchworb  (?),  herba. 

amaratus  (so!)  lattendelkraut 

Folgende  glossen  stehen  am  ende  der  handschrift: 

Indiccio  Römische  zoll  vnd  Verkündigung  wenn  man  den  Römern 

hie  vor  soll  Zinsen. 
Inducie  zil  ains  frids,    Dicirous  inducias  fore  metas  pacificandi. 
Indiuiduum  vntailber. 
Stipulari  geloben  fragen  bezeugen. 
Solari  deponens  trösten.    Solari  passiuum  ainig  sein. 
Scortari  vnkeuschleich  leben. 
Stipulator  vorreder  vtid  enthaiser  vel  coufirmator. 
Marrubium  taubenessel  oder  andorn. 
Marrophium  (so!)  Rettich. 
Melota  koczat  Mait,  oder  iltois. 

Einige  Zeilen  weiter: 

Loganum  vel  logana  est  latus  panis  et  tenuis,  qui  primum 
in  aqua,  postea  in  oleo  frigitur.  CoUirida  est  panis  quadratus  de 
simila  factus,  cum  oleo  in  sartagine  frixus.  Crustalum  est  panis 
oleo  conspersus,  in  medio  concavus  et  tortus.  i.  kranichftal. 

12)  Aus  einem  Registrum  domini  Sigismundi  Rodestog, 
canonici  Cizensis,  vom  jähre  1456,  in  der  domherrenbibliothek : 

FoL  53^     Data  pro  cereuisia  anno  domini  MCCCCLVP  in  carnispriuio 

incipiendo. 

Item  Bernhard  Koler  XIII  gr.  pro  II  tonnis  der  besten  unde 
dritten  scherppen. 

1)  Gemeint  ist  Gadns  Iota,  quappe,  aalquappe,  aalnitte.    Z. 
scrrscHB.  r.  •dvotbohb  pbiloloois.     bd.  tx.  10 
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Iteiii  XXI  gr.  pro  I  toiina  Numburgefis. 
Item  habiii  adhuc  tuue  III  toi\ii  Numburgen  aiitiquas. 
Item  I  tonn  de  cereuisia  salbenlner. 

Item  XIIII  gr.  hmis  nail  pro  V  tonn  der  heftin  andern  vnd 
dritten  sclierpen  durchenander. 

Item  XLII  gr.  hans  2)arcgfal  pro  eyn  virtd  gufbier  mit  br'e" 
faß  et  eyn  virtel  vnde  eyn  tonn  der  dritten  fcherpen  et 
im  tonfi  couenti. 

Item  X  gr.  VI  d.  hans  j^arezfal  pro  II  tonnis  tercie  scherpen. 

A.  1453.    Item  XVI  gi*.   pro   cereuisia  Ciczeü   III  tonnis   melioris   et 

secunde  feherpan  koler. 

Item  VII  gr.  III  d.  Sachsen  pro  I  tonfi  seherpan. 

Item  XII  gr.  braxatori  pro  solario  et  retinuit  omnes  siliquas, 
ipse  dedit  ligna  et  fecit  labores  omnes. 

13)  Aus  einigen  Obedieuzreclinungen  der  Zeitzer  domherren: 

A.  1456.     Item  IUI  gr.  vcn-  eyn  kram  vas. 

Item  XV  dn.  vor  eyn  vesgen  das  ich  lis  hörnen;  VII  eyn 
naw  vesgen  czu  stauf  bir. 

A.  1457.    Item  exposui  pro   domino  VIII  aide  gr.  vor  dy  II  veßigen 

ezu  dem  stawff  bir. 

A.  1551.    III  gr.  den  pfrundtregem  mitwoch  nach  Lucie  virginis. 

VIII  d.  vor  vier  spiesnagell  damit  fnan  die  auffschubel  ange- 
nagelt hat. 

I  gr.  vor  zwei  ftucklein  fleckholez  zu  den  auffschübeln,  nach- 
dem vorhin  nicht  mehr  den  zween  alte  aJdo  gewesenn. 

VI  d.  vor  zwei  drum  lattetm. 

I  gr.  hcischgdt  de^n  fronen  zu  Cain  gehen  j  do  er  pcter 
Beiern  den  hidffstag  angekundiget  am  Heiligen  Christ" 
ahent. 

n  gr.  vonn  der  hosin  tuch  zu  scherlon. 

VIII  d.  vor  zwene  halhfisch,  do  her  Wdff  petri  patdi  gcin 
der  Naumburg  gefaren  vnnd  zuuoruh  alhie  im  mittag  in 
seinem  hause  gessen,  dinstag  nach  Johannis  Baptist^te. 

I  mHel  tveitz  Peter  piilcken  defn  Herrnbecker  geben. 

An.  1550.   I  viertel  tvitz  dem  Herrnbecker  gebefi. 

I  mfiel  ist  auff  die  Hopffenpflocke  vorhacken  worden. 

A.  1557.     Item  XIX  pauff  fta%(ffhirs. 
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14)    Inhibitiones. 

Allen  vngdoubigen  lüten,  dy  anders  gelouben  wen  dy  Iteylgc 
crtsienheit,  an  deme  heyigen  gloiihen  czwyfdn; 

Allen  den  dy  das  pate^'  nosfer  tmde  aue  maria  vnde  den 
glauben  nicht  können; 

5  AUen  abtrünnigen  vnde  vßgeloufen  von  ir  ee  addtr  vß  iretn 

ardin ; 

AUen  vorbanfien  V7ide  vorechtigetin  lutin,  item  allen  den  sy 
fuden  vnde  haldin  addir  mit  ön  gemeynschaß  hohen; 

AUen  czötiberern  vnde  czötibereriyi ; 

IC»  Allen  den  dy  besunderliche  czyt  huldin  vnde  erin  in  dem 

Jare  \mime  vnredelicher  sacJhe  willen; 

Allen  den  dy  missegebruchin  der  heilgeyi  sacrament; 

AUen  den  dy  sich  wedirseczczin  den  geistlichin  gebotin  vnßs 
hcilgin  vortirs  dez  pabists; 

15  Allen  den  dy  den  hirchen  oder  goczhußn  ire  fryheit  czubre- 

chin  adir  pristern  vnde  geistlichin  lutin  ir  gut  vnde  habe  iietnen 
ane  sunderliche  loube  des  babistis; 

Allen  den  dy  zehendin  opphir  kerclirecht  ader  ßdgerethe  ynne 
Juihin  vnde  das  nichl  gericht  hohen; 

20  Allen  den  dy  sich  an  sontagen  adir  an  andern  heiigen  tagen 

van  irre  rechtin  pfarre  entpfremdin  ane  hübe  irs  pfarrers : 

AUen  den  dy  zcü  mynstin  cyns  in  deme  jare  nicht  gehycht 
futbin  irem  rechtin  pfarrer  adir  eynie  an  syner  stad; 

Allen  dy  ire  bicht  teylen; 

25  AUen  Wucherern  vnde  vorsetczer'n  vnde  dy  vnrecht  gut  ynne 

habin; 

AUeti  roubem  vnde  dyben; 

Allen  mortbömem  vnde  felschem; 

AUen  falschin  rychtem; 
3(>  Allen   dy   ir  ammecht   ane   mergliche   sfinde   nicht   können 

geJudden  cdß    czölnem  dybschergen  ftogmeistem  vnde  hengeren; 

AUen  bufen   alz  handspilem    wörffdyem  placzmeister  vfi- 
m€$cher  pfyfem  sprechefn  koukelern  etc.; 

AUen  unsynnigen  liltin  dy  wiitin  sind  imde  irer  rechtin  vor- 

35     nunß  nicht  haben; 

10* 
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Allen   dy  glöhde  gethan   haben  (jote   ader  de^i  heylgi^ 
haben  daz  gehrochin; 

Allen  ebrechem   vnde  vbrecheryn  adir  dy  sust  an  d 
sitczen  ader  dy  dy  seibin  tvyssentlichtn  herbergin; 

40  ÄUen  den  dy  sich  vormtsschin  mit  Iren  fründin  ader  gern 

Allen   dy  irrer  wyber  misse  gebruchin  zcu  heiigen  gi 
vnde  wen  ys  vorbotin  ist; 

Allen  dy  tvissentlichin  totfunde  vf  yn  haben  vnde  di 
gebycht  habin; 

45  AUen  stummen  sündern  vnde  dy  behaß  sint  mit  den 

din  sündtn; 

AUen  dy  fye^Uschaft  in  dem  herczin  hnben  vnde  nie) 
gebin  woU'en  dorch  gots  willen; 

AUen  dy  bösin  willen  habin  mer  czu  siindin; 

50  Allen  dy  disse  czyt  nicht  gebycht  haben  vnd  dy  dy  he? 

vnde  hußen; 

Allen    dy    den  Juden    dynen    addir    gemeynschaf   n 
habin. 

Vorstehendes  dem  15.  Jahrhundert  angehörige  Schriftstück  ii 
ter  einem  Jacobus  de  Voragine  fol.  228**  eingetragen,  in  dem 
nr.  39  der  Zeitzer  domherrenbibliothek. 

Z.  7   vorechtigen,   in  die  acht  tun,    verbannen. 

Z.  8  ßklen,  mnd.  ßden,  ahd.  fuotjaUy  pascere,  nutrire,  d 
rung  versorgen. 

Z.  19  richtmi,  ausrichten,  entrichten,  in  rechter  weise  vei 

Z.  24  ire  bicid  teilen  verstehe  ich  nicht. 

Z.  25  vorsetzer,    mhd.  fürsetzer^   supertaxator^    ähnlich  d 
köufer^  eine  art  Wucherer,  vergl.  Schmeller -  Fromm.  II,  344; 
saz,  supertaxatio ,  vergl.  Schmeller -Fromm.  II,  342,   Visio  ] 
ed.  Karajan  126,  89;  127,  128;   Lassberg  LS.  I,  588,  132   i 
fiirsatz;  Muscatblut  73,  110  fursatz  furlauff  (?  1.  furkauf)  u 

Z.  31  dibfcherge,  im  Wiener  Stadtrechts-  oder  V 
buch  ed.  Schuster  75  und  78  deupscherge  derjenige  der  „( 
Sachen  verwahrt."  —  hengevy  carnifex,  im  Buch  der  R 
hangaere. 

Z.  32  hantspiier,  gaukler  „  der  zieh  durch   die  kunsta 
ner  band  nährt,"  D.  Wort.  4,  41  i»;   Daniels  und  Gruben,   G 
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S.  Weichbildrecht  198,  43;  Fichard,  Frankf.  Arch.  III,  359.  —  Warf- 
fd^er  =■  würfd'liher,  bei  Kunrad  von  Haslau  370  der  Würfel  lihet; 
Tergl  auch  würfdleger  in  des  Teufels  Sege  13323  und  in  den  Fast- 
nachtsspielen 254,  16.  —  Platztneister  bei  Lexer  HWörterb.  II,  279; 
Egpes  Bericht  von  1841,  40,  73. 

Z.  33  ufffMcher,  mediatory  leiio  Schm eller  -  Fromm.  I,  1557; 
Ofher  Stadtrecht  s.  27 0^ 

Z.  34  wütin  im  Mitteid.  häutige  form  des  participiums  für  wütend. 

Z.  45  ftumtner  sünder,  Sodomita^  paedicator;  vergl.  über  stumme 
«iiufe,  Vitium  cofitra  nataram,  peccatum  sodomiticum,  Diefenb.  Gloss. 
WO*,  Joh.  Rothes  Chron.  c.  14',  15,  67;  Von  des  Käthes  Zucht  (=  Vil- 
loar  ?on  der  stadt  ämtern)  643. 

Z.  46  rufende  sünde,  peccatum  damit  am  bei  Diefenb.  418**,  Ber- 
thold ed.  Pfeiffer  87,  37:  88,  1  fgg.;  435,  36;  Teufels  Sege  1898. 

ZEITZ,  OCTOBER   1875.  FEDOR   BECH. 


ZU  DEN  QUELLEN  VON  SCHILLERS  TELL. 

Trotz  der  widerholten  Untersuchungen  über  diesen  stoff,  deren 
reffliltate  sich  am  volständigsten  in  Wartigs  Erläuterungen  zu  den 
äctttschen  klassikern  bd.  24,  25  von  H.  Düntzer  gesammelt  finden, 
^  eine  sorgfältige  nachlese  nicht  überflüssig  gewesen  sein ,  wie  aus 
^6in  folgenden  sichtbar  werden  möchte. 

Dass  Schillers  kentnis  der  Schweizerlokalitäten   in  seinem  Teil 

^*>n  Goethe  beeinflusst   worden  sei,   hat  man  mit  unrecht  in  abrede 

?«stelt    So  erklärt  Gödeke  Grdr.  II,  999  Eckermanns  angäbe  I,  305: 

,    »Wag  [sagt  Goethe]  in  seinem  [Schillers]  Teil  von  Schweizerlokalitäten 

•    ^1  habe  ich  ihm  erzählt  ,*^  als  blosse  gedächtnistäuschung ,  ohne  dafür 

I   Binen  grund  beizubringen.    Goethes  mündliche  mitteilungen  an  Schiller 

^biehen  sich  selbstverständlich  dem  nachweise;  dafür  aber  finden  wir 

^e  anschauung  von   den  fraglichen  örtlichkeiten  zum  teil  in  seiner 

Sckweizerreise  von  1797  niedergelegt.    Vergleicht  man  darin  Goethes 

böricht  vom  30.  septbr.  mit  Schillers  scenerie  zur  I.  scene  im  I.  auf- 

^Qg,  —  was  man  bisher  vergessen  bat  —   so  wird  man  den  einfluss 
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des  erstem  auf  Schillers  Vorstellung  von  Schwyz  und  dessen  Umgebung 
nicht  mehr  leugnen  können. 

[.  aufzug. 

I.  sc.  Schillers:  „Ich  hatte  holz  gefält  im  wald"  XIV,  276^ 
ist  übersezt  aus  Tschudis  „dasa  er  zu  holtz  was"  I,  233,  wobei  er 
den  begriff  verengerte,  da  Tschudis  „zu  holtz"  einfach  „im  walde" 
heisst,  wie  uns  dieser  ausdruck  schon  im  IL  Merseburger  Zauberspruch 
begegnet:  „Fhol  ende  Wodan  vuorun  zi  holza/^^ 

II.  sc.  Das  wort  „understan,"  das  Schiller  zweimal  in  Tschndi 
fand,  so  I,  233:  „Und  understund  Si  zu  nötigen"  und  I,  235:  „Ich 
wird  üchs  underston  ze  weren,"  hat  er  in:  „Ich  werd'  mich 
unterstehen,  euch  das  zu  wehren"  XIV,  283  herübergenommeo, 
jedoch  falsch  verstanden,  da  es  Tschudi  an  beiden  stellen  ffir  „unter- 
nehmen" gebraucht. 

Die  alte  adverbialbilduug  durch  das  suffix  lieh,  die  wir  im  Teil 
aufiFallend  finden,  so  493  „kräftiglich,"  495  „trutziglich,"  ist 
Tschudi  geläufig,  so  „trutzlich,"  „unwilligklich"  u.  a. 

Schiller  erhebt  Tschudis  „wyse,  sinreiche  frau"  [Gertrud]  zur  frei-- 
heitsheldin  und  motiviert  dasselbe  durch  die  patriarchalischen  familien 
Verhältnisse  in  der  Schweiz.  284: 

„Wir  Schwestern  sassen, 

die  wolle  spinnend,  in  den  langen  nachten"  u.  s.  w. 

Zu  diesem  motiv  veranlasste  Müller  den  dichter,  indem  er  I,  642  vo 
Gertrud  sagt:  „Alte  sitten  gaben  den  hausfrauen  männlichen  sinn." 

IV.  sc.    Eine  doppelte   Wanderung   machten   die   werte   Walthe^"« 
Fürst's  in  Schll.  297 : 

„Auch  unser  edler  herr  von  Attinghausen, 
Der  noch  die  alten  zeiten  hat  gesehen, 
Meint  selber,  es  sei  nicht  mehr  zu  ertragen/^ 

Tschudi  I,  237  sagt:  „Und  geschach  Inen  vil  ze  Tratz,  also  dass  Herr 
Wernherr  von  Attinghußen  Fry ,  dero  Zit  Landt- Amman  zu  Uri,  menig- 
mal  offenlich  vor  den  Landt -Lüten  redt,  man  ward  den  mutwilligen 
Gewalt  nit  lang  mögen  dulden." 

1)  Ich  eitlere  Schillor  nach  der  kritischen  ausgäbe  von  Gödeke  in  15  Htod^n. 

2)  Unter  dem  volke  ^uch  noch  heute  im  gebrauch,  v.  Schöpf,  Idiot,  s.  274. 
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Müller  lässt  diese  nach  Tschudi  ganz  algemein  von  Attinghausen 
zu  den  landleuten  gesprochenen  werte  von  demselben  zu  Walther  sagen, 
welcher  sie,  wie  bei  Schiller,  Sttiuffacher  mitteilt  I,  642:  „Und  Wal- 
ther bezeugte,  auch  der  hocherfahrne  herr  von  Attinghausen  sage^  die 
neuenmgen  werden  unerträglich/'  woraus  klar  sein  wird,  dass  Schiller 
deo  satz  aus  Müller  genommen  hat ,  den  er  nur  darin  änderte ,  dass  er 
das  „hocherfahrne"  zu  einer  ganzen  verszeile,  aber  mit  dem  nämlichen 
siim,  auflöste. 

Schll.  298:  „Sie  nennen  ihn  den  Heinrich  yoii  der  Halden/^ 

Bei  diesem  namen  glaubt  Duntzer  ein  versehen  des  dichters  zu 
finden.  Bei  Tschudi  findet  sich  nur  „Melchthaler,  Melchthal,  Arnold  von 
Melchthal  und  Heinrich  von  Melchthal;**  daher  meint  Düntzer  79,  dass 
der  dichter  Müller  gefolgt  sei,  der  „Erni  an  der  Halden"  schreibt, 
so  dass  an  der  Halden  der  eigentliche  name  gewesen  sei,  wofür  aber 
Schiller  aus  versehen  von  der  Halden  geschrieben  habe.  Nun  aber 
Jässt  sich  leicht  zeigen,  dass  Schiller  dennoch  den  namen  ohne  ver- 
inderung  aus  Tschudis  chronik  genommen  habe,  indem  er  der  anmer- 
kung  Iselins,  der  sie  1734  herausgab,  folgte. 

Derselbe  bemerkt  zu  Tschudi  I,  234  unter  c :  „  dass  aber  V.  A.  Leo, 
L  c.  Guillimanus  de  reb.  Helv.  L.  11.  c.  16  und  Wagnerus  Merc.  Helv. 
dafar  haltet,  von  Melchtal  seye  nicht  seines  Geschlechts- Namen,  son- 
dern des  Orts  gewesen ,  da  dieser  Landmann  gewohnet ,  und  habe  eigent- 
lich Ton  der  Halden  geheissen." 

In  Schülers: 

„Ach,  ich  muss  euren  Jammer  noch  vergrossern, 

Statt  ihn  zu  heilen  —  Er  bedarf  noch  mehr ! 

Denn  alles  hat  der  landvogt  ihm  geraubt; 

Nichts  hat  er  ihm  gelassen  als  den  stab. 

Um  nackt  und  blind  von  tür  zu  tür  zu  wandern."   300 

finden  wir  einen  ähnlichen  fall.  Bisher  glaubte  man,  dass  Schiller 
abweichend  von  seinen  quellen  das  Unglück  des  alten  Melchthal  durch 
einschiebung  der  gänzlichen  beraubung  gesteigert  habe.  V.  Düntzer  80. 
Aber  der  dichter  benüzte  auch  hier  wider  die  anmerkungen  Iselins,  der 
zum  Satze  in  Tschudis  texte  I,  234:  „Er  nam  Im  euch  nützit  dest 
minder  die  Ochsen  ouch,''  unter  e  die  note  gibt:  „Andere  wollen,  Er 
habe  ihm  all  sein  Haab  und  Gut  genommen,  Schodel.  Khan.  Ms.'^ 

Schll.  302:  „Stauff. 

Wenn  Uri  ruft,  wenn  Unterwaiden  hilft, 
Der  Schwytzer  wird  die  alten  Bünde  ehren." 


e«''*'*Vtt«**  'r  -»4  *"  -.4 

i»^  *''  Aa  vettja^^  ""^ 
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je  gefahrvoller  die  tJiat,  um  so  viel  fester  verband  sich  ihr  herz''  I,  643 
entstanden. 

RöBselmann : 

„Frei  wählten  wir  des  reiches  schütz  und  schirm; 

So  steht's  bemerkt  in  kaiser  Friedrichs  brief."      Schll.  326. 

Diesen  brief  Friedrichs  II  von  1240  las  Schiller  in  Tschudi,  denn 
zwei  stellen  zeugen  dafür.  Zu  der  angefölirten  vergleiche  im  briefe 
Dach  Tschudi  I,  135:  „und  diewil  Ir  dann  uß  üwerem  fryen  Willen 
unser  und  deß  Kichs  Beherrschung  angenommen." 

Ferner  vergleiche: 

„  Stauff.  Drum  haben  unsre  väter  ... 

Die  ehr'  gegönnt  dem  kaiser,  der  den  herrn 
Sich  nennt  der  deutschen  und  der  welschen  erde, 
Und  wie  die  andern  freien  seines  reichs 
Sich  ihm  zu  edelm  Waffendienst  gelobt; 
Denn  dieses  ist  der  freien  einzige  pflicht, 
Das  reich  zu  schirmen,  das  sie  selbst  beschirmt" 

Schll.  327 

mit  der  stelle  in  Tschudis  brief:  „Und  lobend  üwern  Andacht  und  Truw 
nit  wenig,  von  wegen  daß  Ir  den  guten  Yfer  so  Ir  allweg  zu  unß  und 
dem  Rieh  gehept,  mit  dem  Werck  erzeigt  habend,  indem  daß  Ir  üwere 
Zuflucht  under  unser  und  deß  Bichs  Fettach  genommen,  wie  Ir  ze 
tun  schuldig  als  fryo  Lüt,  die  allein  uff  uns  und  unser  Bich  Uffsehen 
haben  sollend.'' 

Wie  die  Schweizer  ihren  ,» guten  Yfer  mit  dem  Werck  erzeigt 
haben /^  fuhrt  der  dichter  in  der  weitern  erzählung  Stauffachers  wei- 
ter aus: 

„Sie  folgten,  wenn  der  heribann  erging. 

Dem  reichspanier  und  schlugen  seine  schlachten''  usw. 

m.  aufzug. 

III.  sc.    Schll.  366 :   „  Stauff. 

Wie  Herr? 

So  köntet  ihr  an  einem  manne  handeln, 

An  dem  sich  gottes  band  sichtbar  verkündigt?" 

Diese  stelle  erinnert  an  Müllers  „  Nach  der  that  übernahm  den  mann  das 
gef&hlf  dass  gott  mit  ihm  sey,  so^  dass  er  bekannte"  usw.  I,  646. 
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„Teil.    Verzeiht  mir,  lieber  herr!    Aus  unbedacht, 
Nicht  aus  Verachtung  eurer  ists  geschehn." 

ist  aus  Tschudi  I,  238  „Lieber  Herr,  es  ist  ungevärd,  und  nit  ufi 
achtung  geschehen.'* 

IV.  aufzug. 

n.  sc.    Stüssis  Worte  nach  der  ermordung  Gesslers  durch  T 

„Wagt  es,  herr! 

Eu'r  walten  hat  ein  ende.    Der  tyrann 

Des  landes  ist  gefallen.     Wir  erdulden 

Keine  gewalt  mehr.    Wir  sind  freie  menschen."    Schll. 

hat  Müller  I,  648  veranlasst:  „Die  that  Wilhelm  Teils  gab  dem  g 
nern  mann  höhern  muth." 

Ebenso  klingt  der  ganze  schluss  dieser  scene,  in  der  Arn: 
Stüssi  und  das  übrige  volk  teilnahmlos  dem  tode  Gesslers  zuseh» 
Müller  an.  I,  647  sagt  er:  „Hermann  Gessler  nahm  diesen  aui 
vor  der  zu  befreyung  des  landes  verabredeten  stunde,  ohne  thei 
mung  des  unterdrückten  volks^  durch  den  gerechten  zorn  eines  f 
mannes." 

V.  aufzug. 

I.  sc.    „Buodi.    Seht  ihr  die  feuersignale  auf  den  bergen?* 

Schll.  403 
ist  wie  aufz.  I,  sc.  IV: 

„Melchthal.  Wenn  von  alp  zu  alp 

Die  feuerzeichen  flammend  sich  erheben" 

aus  Müller  U,  2:  „Von  alpe  zu  alpe  ergiengen  die  verabre 
zeichen." 

Walther  Fürst ,  der  die  bürgen  gebrochen  sieht  und  hört ,  w 
Landenberg  über  die  grenzen  gejagt  worden  sei,  sagt: 

„Wol  euch,  dass  ihr  den  reinen  sieg 

Mit  blute  nicht  geschändet!"      Schll.  407, 

wobei  dem  dichter  Müller  11,  4  vorschwebte:  „Im  ersten  augei 
des  gefühls  der  widererlangten  freyheit ,  als  die  bürgen  gebrochen 
den,  wurde  kein  tropfen  Wut  vergossen." 
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Schll.  408 :    „Walther  Fürst 

Das  werk  ist  angefangen,  nicht  vollendet. 
Jetzt  ist  uns  mut  und  feste  eintracht  not; 
Denn  seid  gewiss,  nicht  säumen  wird  der  könig, 
Den  tod  zu  rächen  seines  vogts,  und  den 
Vertriebnen  mit  gewalt  zurück  zu  führen.*' 

Düntzer  bemerkt  dazu  232 :  „Von  einer  solchen  furcht  fand  Schil- 
ler in  seinen  quellen  nichts,  aber  er  wolte  damit  dramatisch  die  fol- 
gende nachricht  von  Albrechts  ennordung,  die  jene  sorge  gründlich 
niederschlägt ,  vorbereiten.*' 

Doch  fand  der  dichter  in  Tschudi  I,  240:  „Der  Kömisch  Künig 
Albrecht  was  dero  Ziten  nit  im  Land,  wie  Er  aber  hernach  wider  ze 
Land  kam,  und  vernani  wie  die  dry  Waldstett,  üri,  Schwitz  und 
Underwalden  sine  Landt-Yögt  und  Diener  uß  dem  Land  vertriben,  und 
sine  Schlösser,  darüber  Er  geregiert  hat,  zerbrochen,  gedacht  Ers 
mit  einem  gewaltigen  Hörzug  an  Inen  zu  rächen.** 

IL  sc.    Schll.  416:  „Ein  mönch  erscheint  an  der  haustüre.** 

Dazu  bemerkt  Düntzer  237 :  „  Der  dichter  lässt  den  Parricida  wider  die 
geschichte  in  mönchstracht  in  Teils  hause  erscheinen ;  er  soll  als  mönch 
gestorben  sein,  dass  er  aber  auf  der  flucht  die  mönchstracht 
angenommen,  wird  nicht  berichtet.** 

Doch  fand  der  dichter  in  Tschudi  I,  245,  freilich  an  einer  spä- 
tem stelle,  die  Düntzer  am  beginne  seines  kommentars  nicht  mehr 
angenommen  hat:  „Do  nun  die  Baach  also  augieng,  und  HertzogHanß 
bin  und  wider  in  Klöstern  bißhar* verborgen  gelegen,  aber  nit  einlebe 
HilflF  von  jemand  finden  könt,  besorgt  Er  nit  mer  sicher  in  disen  Lan- 
den ze  sinde,  bekleidt  sich  wie  ein  Beghart-Bruder,  zoch 
fiber    das  Gebirg  in  Italiam.** 

INNSBRUCK.  J.   E.   WACKERNELL. 
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BRUCHSTÜCK  DES  WILLIRAM. 

Herrn  dr.  H.  Holland  in  München  verdanke  ich  ein  doppelpei 
mentblatt ,  das  in  Hohenems  auf  einem  buchdeckel  gefunden  wurde 
bruchstücke  von  Willirams  paraphrase  des  hohen  liedes  enthält; 
blatt  1  ist  die  hälfte  senkrecht  weggeschnitten.    Das  format  der  ha 
Schrift,  die  etwa  um  die  mitte  des  12.  Jahrhunderts  geschrieben  wu 
ist  grossquart,  jede   seite   zu  42  zeilen  enthält  in   drei  columuen 
biblischen  text,  die  lateinische  und   die  deutsche  bearbeitung;   die 
tialen  der  einzelnen  abschnitte  sind  roth. 

Interessant  ist  das  fragment  dadurch ,  dass  eine  band  des  14.  j 
hunderts  auf  dem  ersten  blatte  die  vollen  sprachformen  radierte ,  zu 
len  auch  für  nicht  mehr  verstandene  worte  andere  einsezte.    Ich  1 
im  texte,  den  ich  in  diplomatischer  abschrifb  mitteile,  die  alten  fon 
welche  trotz  der  rasur  gröstenteils  noch  lesbar  sind,   beibehalten, 
änderungen   von  jüngerer  band  aber  unter   die  seite   gesezt.     In 
längenbezeichnung  herscht  inconsequenz  und  deshalb  habe  ich  dies 
dort,  wo  sie  nicht  mehr  sichtbar  ist  —  und  dies  ist  besonders  auf 
sehr   stark   abgeriebenen   blatte  IIa  der  fall  —  nicht  ergänzt. 
Orientierung  verweise  ich  in  klammern  auf  Hoflfmanns  ausgäbe, 
berechnung  ergibt ,  dass  zwei  doppelblätter  zwischen  unsem  beiden  l 
tern  ausgefallen  sind. 

bl.  la.    Egyptum  tandem  linquens  haue  spiritualem 

Jam  parat  ad  montem  uirtutum  tollere  meutern 
Munditiamque  precum  ueluti  non  inscia  legum 
Mittit  in  excelsum,  corpusque  domando  superbum 
Gongerie  suaui  studet  omnigene  pietati. 

Qui  spatio  noctis  uallant  lectum  salemonis, 
Sunt  decies  seni  uirtute  et  robore  lecti, 
In  manibus  gladii,  proceres  ad  bella  periti. 
Denique  fulgentem  circa  femur  applicat  ensem 
Quisque  sibi  fortis  tactus  formidine  noctis. 
Sponsus  in  ecclesia  requiescit  uerus  idita,* 

1)  amabilis  deo  ist  über  der  zeile  geschrieben. 
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üerus  pacificus;  hec  est  quoque  lectulus  eius, 
In  tenebris  mundi  quem  uallant  undique  summi 
Ecclesie  proceres,  fortes,  ad  bella  ualentes. 
Bella,  potestates  quis  uincat  spirituales? 
Hi  decies  seni  numero  refertiutur  haberi. 
His  eteniro  breui  dabitur  deiiarius  almi, 
Hie  quibus  est  uotum  senarius  iste  laborum, 
Hi  pugiles  nostri  constantes  pectore  forti 
Tunc  gladiis  minitant,  tunc  tela  micantia  uibrant. 


bl.  I  b.  (p.  XXV,  25)  ecclesie  quia  escis  eius  electa. 

Der  chuüing  salomon  machota^  imo^   s^lbemo^  einen  disk^  des 
holzes  uöne*  lybano.    Die  süle,*'  da  der  disk'  ulfe  lag,  die  wären  sil- 
berin^      Aber  diu  lineberga^  diu  was  güldin,  unte*  diu  stöga*^  was 
rOth.      Aber  daz  nuttelode^*  d^s  diskes**  daz  was  sämtto^^  unde^* 
mizmiclicbo  ^^  gegradet*^   durch  tie  funchfröuun,  daz  sie  lihto^^   ze 
demo  ^®  diske'*  uf  getretan*^  moht.en*^     Der  uerus  pacificus  d^r,   der 
mit   stnemo''  töde  dissoluit  inimicitias  inter   deum  et  hominem,   der 
habet**  uore**  gegärewet**  sinen  holden*^  einen  disk"  da  ze  himele, 
daiz   ist   diu  vvnna^^  des  ewigen  libes,    quam  nee  oculus  uidit,  nee 
auris  audiuit,  nee  in  cor  hominis  ascendit,  diu  der  ietemer^^  ze  get^^ 
danne*^  ^u  cedrus,   que  in  libano  est,   iruulet.    Der  disk  d^r^^  liget 
üffe  ••  silberinen  sülen*^  wänta^*^  die  selben  ^^  vvnna^^  geheizzeut  diu 
diuina  eloquia,  diu  der*^  also  luter  sint  sämo^®  daz  gebranta*^  silber, 
wanta**    an  £n  nieman  neuindet**  iewet*'*  unrehtes  iewet**  santliches 
iewet  **  bösliches.    Diu  lineberga*^  ze*'  demo*^  diske*^  diu  ist  gül- 
din, wanda  also^^  daz  golt**  turer  istdanne*^  dechein  ander  gesmide, 
also  ist  daz  smnmum  bonum,   daz  man  in  götes  antvvrte  chumit,  als 
iz  .  .  .  .  :    Ego 

1.  machot  2.  im  3.  selber  4.  ein  tragbettlin  5.  uon  6.  sule 
7.  da  (?)  das  8.  lien  9.  and  10.  steg  11.  mittel  12.  bett(lim)  13.  sonfte 
14.  und  15.  minnicHch  16.  über  der  zeile  getretet?  17.  liht  18.  dem 
11).  bettlin         20.  getreten         21.  mohten         22.  sinem  23.  hat         24.  uor 

25.  beraitet  26.  userwelten  27.  eine  bett  28.  vynn  29.  da  nimmer? 
3a  zerget  31.  minder  wan?  32.  das  bettli  das  33.  üff  34.  snlen 

35.  wan  36.  selbe  37.  vynn  38.  dir  39.  au  40.  gebrennet  41.  wan 
42.  nindet  43.  weder  44.  noch  45.  noch  46.  lien  47.  an  48.  dem 
49.  bettUn       50.  wan  als       51.  gold       52.  dan. 
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bl.  IIa.     Pleniter  ut  uoris,  fideique  speique  et  amoris, 
His  ornata  modis  presentibus  aucta  coronis 
Hie  etiam  fies;  quoniam  uenient  tibi  mites, 
Jam  bene  credentes,  iam  se  tibi  subitientes, 
Qui  uice  pardorum  seuoque  furore  leonum 
Contra  te  tumidi  resident  in  culmine  mundi. 


bLIIb. 


0  tu  sponsa  soror,  mihi  vvlnus  traicis  in  cor 
Uno  crine  tui  colli  uel  lumine  ocelli. 
In  cruce  suspensus  patiebar  uulnera  promptus, 
Sponsa  soror,  pro  te  nimio  deuictus  amore, 
Quemlibet  electum  saluans  bac  merce  redemtum. 
Siue  sit  ille  docens  oculoso  lumine  fulgens, 
Qui  bene  prouideat  subiectis,  non  sua  querat; 
Assecia  seu  ueris  doctoribus  ille  fidelis 
Hereat,  ut  crines  ad  colla  decora  reclines; 
Separat  hos  porro  cum  uite  duplicis  ordo 
Inter  discentes  procedens  atque  docentes, 
Ut  siut  multorum  facies  indiuiduorum ; 


decent,  qui  .  .  .  pocula  prebent 

Plebibus  infirmis  et  adhuc  ad  magna  tennellis, 
Donec  perfectas  uerbi  solidentur  ad  escas. 

Pulcra  magis  uino  tua,  mi  soror,  ubera  dico, 
Unguentumque  tuum  precelUt  aromata  fusum. 

Crimiua  per  ueteris  damnantur  grammata  legis. 
Et  malefactori  restabat  gratia  nulli. 
Lac  ewangelii,  quod  tu  per  me  dedicisti, 
Dat  ueniam  gratis  redeuntibus  a  male  factb. 
Nunc  quoque  maioris  dat  famam  relligionis 
Hoc  tempus  uenie  quam  legis  tempora  prisce. 
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(p.  XXX.  20) 


et  opere.     Leistdes  da 

sih  welche  gnada iöh  in  dirro  werl(te) 

die  cheisere  unte ünte  andere 

na  sizzent  in  dem  hSrstnoIe  unte  s!e  wider  dir  superbiunt  mit  liste 
ante  mit  grimme  älse  die  pardi  unte  die  lewon,  daz  sie  adorabunt 
nestigia  pedum  tuorum  unte  sie  mit  iro  (?)  dinero  lero  bine  w^rfent 
die  macnlosam  uarietatem  unte  die  secularem  ferocitatem  ante  sie  sih 
becherent  ad  christianam  religionem. 

6es§ret  habest  du  mir  min  herza,  s wester  min  gemähela,  ges§- 
ret  habest  du  mir  min  herza  in  eiuemo  uahsstemen  dines  halses. 
ijQn  snester,  propter  quam  incarnatus  sum,  min  gemähela,  quam  despondi 
(mihi)  dote  sanguinis  mei,  durch  dinen  willen  doleta  fh  die  vvuton 
chiao(rum)  et  lancee  an  demo  cruce,  unte  daz  leid  fh  durh  Sinen 
-legelichen  *  dinero  doctorum,  qui  per  oculo^)  figurantur,  quia  subiectis 
atilia  prouident,  ünte  dur(h)  einen  iegelichen*  fidelium  auditorum,  qui 
adherent  doctoribus  alse  daz  wahs  demo  halse,  ünte  suie,  uflo  fro  sie, 
sie  sint  le  doh  unum  in  confessione  nominis  mei. 

*  —  *  steht  am  rande  geschrieben. 


(p.  xxxrv.  15) 

Wie  scöne  sfnt  dine  spünne,  suester  min  gemähela.  Wie  niet- 
sam mir  sint  dine  doctores  die,  die  d^r  spunnehaft  sint  mit  copia 
eelestis  doctrine ,  ünte  ste  die  paruulos  sensu  nutriunt  mit  d^ro  miliche 
aimplicioris  predicationis ,  unze  sie  ste  paulatim  uolle  bringen  ad  soli- 
dom  dbum  evangelice  perfectionis. 

Bezzer  sint  dine  spünne  dänne  der  wtn,  ünte  der  stank  dinero 
Balbon  der  ist  über  alle  stankvvrze.  Bezzer  ist  diu  mftoterliclie  sQoze 
mines  euangelii,  die  du  predicas  et  que  per  lae  figuratur,  dänne  der 
alton  ewon  asperitas,  que  per  uinum  figuratur.  Aber  diu  märe  miner 
gratie,  que  per  unguentum  exprimitnr,  diu  chümit  uerror  ünte  gelöc- 
chet  mäniger  m^nniskon  ze  sich  danne  alle  legales  obseruationes,  wante 
na  sab  gratia  manigera  menniskon^  exercitia  uirtutum  vüre  choment 
in  oirginitate,  in  continentia,  in  elemosinis  et  ceteris  bonis  operibus, 
dänne  !e  e  täte  sab  lege. 

1)  menniskon  ist  durchstrichen. 
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Dant  tiia  labra  lawum  per  oerea  inella  liquatum, 
Subque  tua  lingna  lac  et  predulcia  mella, 
Uestibus  eque  tuis  redolet  flagrantia  (!)  thuris. 
üt  fauus  in  cera  latitat,  sie  litera  plena 
Subtilis  sensos  mysteria  continet  intus; 
Que  dum  doctores  ueluti  capse  locupletes 
Ubere  doctrina  fundunt  in 


In  der  mitleren  columne  der  handschrift  zwischen  der  lateinis 
und  der  deutschen  bearbeitung  st^ht  der  text  der  Vulgata  folgei 
massen  verteilt: 

bl.  I  a.    et  thuris  et  |  universi  |  pulueris  |  pigmenta  |  rii  ?  | 
lectum  I  salomonis  j  sexaginta  |  fortes  am-  |  biunt  ex  |  fortissimis  | 
bei,   omnes  I  tenentes  ;  gladios  et  |  ad  bella  !  doctissimi  |  unius  c 

que  I  ensis  super  |  femur  suum  |  propter  | |     bl.  Ib.  noc-  | 

nos.  I      Ferculum  |  fecit  |  sibi  rex  |  salomon  |  de  Ugnis  |  libani  |  co 
nas  I  eius  |  fecit  |  argen-  |  teas,  |  reclina-  |  torium  |  aureum,  |  as 

sum  i  purpu-  | j       bl.  II  a.   aman ,  de  |  uertice  sa-  |  nyr  et  1 

mon,  de  j  cubilibus  |  leonum,  de  |  montibus  |  pardoruni.  |      Vvlner 
cor  meum  |  soror  mea  |  sponsa,  |  vvlnerasti  |  cor  me-  |  um  in  | 


ocu-  I  lorum  |  tuorum  | | |      bl.  II  b.  Quam  pul- 

sunt  I  mammQ  |  tuQ  soror  |  mea  sponsa.  |  Pulchriora  |  sunt  ubera  | 
uino ,  et  |  odor  ungu-  |  entorum  tuorum  |  super  onmia  |  aromata  |  F 
distil-  I  laus  labia  i  tua  sponsa,  |  mel  et  lac  |  sub  lingua  |  ti 
odor  I  uestimento-  |  rum 
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Dine  lefsa  gemaliela  sint  triefTcDter  wabo.  Honig  ünte  mflich 
ist  6nter  dlner  zungun.  Unte  der  stdok  diner  wate  ist  also  wlrouches 
tok.  Dine  doctores,  qui  per  favvm  figurantur,  die  uüre  bringent 
iro  aaditoribus  den  wäbon  spiritualis  dulcedinis  ei  superficie  littere, 
wante  also  der  wabo  suebet  in  demo  wahse,  also  ist  uerebolan  diu 
spiritualis  intelligentia  in  historica  narratione.  Unter  dero  selbon  doc- 
tomm ist  honig  unte  milich ,  wante  sie  die 
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ZUM    WALTHARIUS. 

Wenn  auch  für  das  Verständnis   des  Waltharius  durch  die  neue- 
stoü  ausgaben  (Peiper,  1873;  Scheffel  und  Holder,  1874)  viel  geleistet 
BDd  eine  streng   methodische  behandlung   und  erklärung  des   gedichts 
gegeben  ist.   so  fehlt  es  doch  immer  noch   keineswegs  an   streitigen 
lonkteD  und   zweifelhaften   stellen.      Bekanntlich    ist   der   text   selbst 
^aus  noch  nicht  endgültig  festgestelt  oder  nur  das  Verhältnis  mit 
Mer  Sicherheit  nachgewiesen,   in   welcher  die  offenbar  verschiedenen 
i^Keosionen  der  vorhandenen  handschriften  zu  einander  stehen,  ob  einer 
Ton  den  gruppen,   in  welche  diese  geteilt  worden  sind,  und  welcher 
Qiibedingt  höheres  ansehen  zuzuschreiben   sei,   kurz,    wie  wir  uns  die 
(ütBtehung   und   mehrfache    änderung   zu  denken  haben.     Es  ist  hier 
itteht  meine  absieht  eine  darauf  hinzielende  Untersuchung  aufzunehmen, 
rtdmehr  nur  einzelne  stellen  zu  besprechen,   über  welche  die  heraus- 
pber  und  erklärer  nicht  zu  einem  befriedigenden  ergebnis  haben  gelan- 
gen können,   obgleich   der   überlieferte   text   keine   sehr   wesentlichen 
■   Abweichungen  zeigt.     Ich    recline  dahin   vor  allen  anderen  die  vielbe- 
;  sprochenen  verse  810   -820,   au   deren  richtiger  Ordnung  von  Fischer 
•  bis  auf  Holder  zweifei  ausgesprochen  worden  sind.     Zur  bequemlichkeit 
des  lesers  teile  ich  kurz   den   Zusammenhang  und   dann  eine  längere 
stelle  im  original  nach  dem  texte  der  lezten  ausgäbe  mit 

Schon  hat  Walther  im  kämpfe  am  Wasgensteine  über  vier  seiner 
gegner  den  sieg  davongetragen;  Garaelo,  dessen  neffe  Gimo,  ferner 
Werinhard,  endlich  Eckefried  von  Sachsen  sind  bereits  gefallen;  als 
fünfter  drängt  sich  zum  streite  Hadawart. 

V.  781.    Tunc  a  Gunthario  clipeum  sibi  postulat  ipsum 
Quintus  ab  inflato  Hadawartus  pectore  lusus. 
Qui  pergens  hastam  sociis  dimisit  habendam 
Audax  in  solum  confisus  inaniter  ensem. 

SEITSCKS.    F.   DBUTBCBS   PHILOLOGIE.     BD.    IX.  11 
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V.  785.   Et  dum  conspiceret  deiecta  cadavera  totam 

Conclusisse  viam^  nee  equum  transire  valere, 
Dissiliens  parat  Ire  pedes.  stetit  acer  in  armis 
Waltharius  laudätque  virom  qui  praebuit  aequam 
Pugnandi  sortem.    Hadawart  tum  dixit  ad  illum: 

790.    „0  versute  dolis  et  fraudis  conscie  serpens! 
Occultare  artus  squamoso  tegmine  suetus 
Ac  veluti  coluber  girum  collectus  in  unum, 
Tela  tot  evitas  tenui  sine  vulneris  ictu, 
Atque  venenatas  ludis  sine  more  sagittas? 

795.    Nunqoid  et  iste  putas  astu  vitabitur  ictus? 
Quem  propius  stautis  certo  libramine  mittit 
Dextra  manus.  ueque  enim  is  teli  seu  vulneris  auctor. 
Audi  consilium,  parmam  deponito  pictam: 
Hanc  mea  sors  quaerit,  legis  quoque  sponsio  prostat, 

800.    Nolo  quidem  laedas,  oculis  quia  conplacet  istis. 
Sin  alias,  licet  et  lucem  mihi  dempseris  almam, 
Assunt  hie  plures  socii  carnisque  propinqui, 
Qui,  quamvis  volucrem  similes  pennasque  capessas, 
Te  tarnen  inmunem  nunquam  patiantnr  abire.'' 

805.    Belliger  at  contra  nil  territus  intulit  ista: 
„De  reliquis  taceo,  clipeum  defendere  curo. 
Pro  meritis,  mihi  crede,  bonis  sum  debitor  illi. 
Hostibus  ipse  meis  se  opponere  sepe  solebat, 
Et  pro  vulneribus  suscepit  vulnera  nostris. 

810.    Qaam  sit  oportunus  hodie  mihi  cemis,  et  ipse 
Non  cum  Walthario  loquereris  forsan,  abesset. 
Viribus  o  sunmiis  hostem  depellere  eures, 
Deitera  ne  rapiat  tibi  propugnacula  muri. 
Tu  clavum  umbonis  studeas  retinere  sinistra^ 

815.    Atque  ebori  digitos  eircumfer  glutine  fixos.'* 
Istie  deponas  pondus,  quod  tanta  viarum 
Portasti  spatia,  ex  Avarum  nam  sedibus  altis? 
nie  dehine  invitus  agis,  si  sponte  recusas. 
Nee  solum  parmam,  sed  equum  cum  virgine  et  auro 

820.    Reddes:  tum  demum  scelerum  cruciamina  pendes.*' 

Bevor  ich  auf  die  hauptschwierigkeit  der  stelle  eingehe,  n 
einige  kleinigkeiten  beriihrt  werden.  Zunächst  ist  v.  781  in  i 
kürze  etwas  dunkel  ausgedrückt  und  deshalb  auch  von  den  ä 
Übersetzern  (Molter  1818,  Klemm  1827)  kaum  verstanden.    Jenei 
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i       Jon  Oünthern  selbst  begehrt  der   wegen  seiner  bocbaufgeschwolnen 

f        krost  geneckte  Hadwart  den  weiten  schild^S*  dieser:  „dranf  verlangte  von 

Gönthem,  (sie)  den  eignen  schild  noch  der  fünfte."    San  Marte  fiber- 

sezt  schon  verständlicher,    wenn  anch  ungelenk  genug:    „Drauf  zum 

fünften  bedang  von  Günther  des  sieghaften  schild  sich  Hadawart  aus^'; 

Grimm  in  seiner  Inhaltsangabe  hat  klar  und  richtig:   „H^awart,   der 

fünfte,   nachdem  er  sich  vom  könig  des  gegners  schild  erbeten  hat 

iisw/*;  dem  entsprechend  denn  auch  Scheffel  und  Linnig  singetreu ,  wenn 

s^uch  in  freier  Umschreibung;   der  fortgang  der  erzählung  zeigt  auch 

<i entlieh  genug,  dass  schon  hier  von  Walthers  schild  die  rede  ist,  den 

B^adawart  als  siegespreis    von  Günther  beansprucht.     In  v.  787  wird 

dissiliens  gegenüber  dem  vereinzelt  (im  Brüsseler  codex)  vorkommen- 

<l€n  desiliens,   aber  auch  stetit  vorzuziehen   sein,    statt  dessen  Peiper 

Asch  dem  Carlsruher  und  Stuttgarter  manuscript  petit  in  den  text  auf- 

e^ommen  hat.    Peiper  scheint  einerseits  zu  viel  gewicht  auf  die  lezt- 

R<naQten  Codices  zu  legen ,  andrerseits  nimt  er  auch  gelegentlich  eigene 

^5<ajectur  gegen  die  einstimmige  Überlieferung  auf;  so  v.  789  Pugnandi 

■^m  Hadawartum.  dixit  at  ille;   alle  handschriften  zeigen   ad  illum, 

^meisten  ein  deutliches  hadauuart  tum  oder  doch   ein  zweifelhaftes 

l^adawartü;  die  widerholung  des  namens  nach  virum  erscheint  obenein 

^QffiQlend ,  während  der  nominativ  zu  dixit  erwartet  wird  und  die  form 

Hadawart  neben   dem   latinisierten   Hadawartus   keinen  anstoss  geben 

kann;  vgl.  v.  1434  Walthare  neben  dem  sonst  immer  gebrauchten  Wal- 

tharios.    Wenn  v.  797  früher  bedenken   und  verschiedene  besserungs- 

^orschläge  hervorrief  (Grimm :  neque  enim  is  telorum  vulneris  auctor ; 

Du  Meril :  is  leti  seu  vulneris  auctor ;  Peiper  zuerst :  iste  levis  tibi  vul- 

iteris  auctor)  so  ist  seitdem  die  sache   von  Peiper  durch  nachweis  des 

^^lianischen   verses  erledigt;    Aen.  IX,  747:    „At  non  hoc  telum, 

^ea  quod  vi  dextera  versat  Effugies;  neque  enim  is  teli  nee  uolneris 

^  «ftctor";    vgl.  Aen.  IX,  420.     Dagegen   wird   v.  800  Peipers  conjectur 

irta  zu  verwerfen  und  mit  Scheffel   das  einstimmig  überlieferte  istis 

kizubehalten  sein;    iste  hat  auch  sonst  im  Waltbarius,   (vgl  v.  805, 

sowie  die  entwicklung   der  demonstrativpronomina  in  den  romanischen 

sprachen)  ganz  die  bedeutung  des  klassischen  hie  und   so  konte  der 

dichter  gewiss  oculis  istis  für  ocnlis  his  =  meis  schreiben. 

Von  den   nun   folgenden    versen  805  —  820   verdienen   zunächst 

noch  fär  sich  ins  äuge  gefasst  zu  werden  810  und  811;  je  nachdem 

die  zeichen  gesezt  werden ,  ist  die  auffassung  eine  etwas  andere ,  wenn 

aoch   der  sinn  im  ganzen  wenig  davon  berührt  wird;   die  herausgeber 

md  Übersetzer  ziehen  das  et  ipse  zu  den  folgenden  werten ,  das  komma 

in  V.  811  wird  von  Fischer  und  Grimm   vor  forsau,    von   den  neueren 
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dagegen  hinter  dies  wort  gesezt ;  als  aubject  zu  abesset  ist 
peus  zu  denken  und  zu  verstehen :  und  du  selbst  wurdest 
Walther  reden  (entweder  weil  er  schon  längst  überwundc 
wäre,  oder  aber,  weil  er  sich  gar  nicht  auf  den  kam; 
hätte)  wenn  er  (der  schild)  fehlte.  Ich  gebe  zu,  dass  * 
eines  si  gleichsam  deutsche  förbung  verrät  (,,wäre  ei 
indessen  fehlt  es  sonst  im  Waltharius  kaum,  denn  die  st 
ffir  quam  si  das  blosse  quam  steht,  verhält  sich  doch 
und  andrerseits  wörde  der  ausdruck,  wie  mir  scheint,  s( 
deutsche  erinnere,  wenn  man  liest: 

„Quam  Sit  oportunus  hodie  mihi  cernis  et  ipse: 
„Non  cum  Walthario  loquereris,  forsan  abesset. 

und  fibersezt: 

„Wie  er  mir  heute  zum  nutzen  gereicht,  das  siehst  du 
„Schwerlich  sprächest  du  sonst  mit  Walther,  er  würde 

Freilich  steht  das    „  sonst  ^'   (d.  h.  wenn   der  schild  ihn  i 
hätte  und  noch  schfizte)  nicht  im  text,   sobald  man  au( 
als  subject  den  beiden  selbst  nimt;   aber  die  ellipse  dürl 
zu  hart  erscheinen.     Immerhin  leugne  ich  keineswegs,  da 
fassung  an  sich   als  die  richtigere  bündig  nachzuweiser 
dürfte;  ich  ziehe  sie  aber  besonders  vor  im  zusammenb 
zen  nun  genauer  zu  erörternden   rede.    Von  jeher  hab 
geber  hier  anstoss  genommen.    Während  nämlich  ohc 
die  verse  806  —  811  werte  Walthers,  ebenso  818  fgg.  v 
jene  durch  v.  805,   diese   durch  Ille  dehinc  v.  818  unc 
sende  Haec  ait  v.  821  deutlich  eingeführt  sind ,  macht 
teilung  der  dazwischen  liegenden  zeile  Schwierigkeit, 
einige  herausgeber  nicht  glauben  fertig  werden  zu  kc 
die  übereinstimmende  Überlieferung  mehrere  verse  uir 
wolte  in  den  vv.  812  —  817  (nach  seiner  Zählung  80 
gespräch  zwischen  Hildgund   und  Walther  sehen; 
s.  87  anm.)  erklärt  dies  ffir  unmöglich  und  sucht  e 
dass  er  gegen  alle  handschriften  v.  818  vor  816 
per  will  vielmehr  816,  817  unmittelbar  nach  800 
ben  mit  recht  die  überlieferte  folge  beibehalten 
suchen  es  mit  anderer  Verteilung,  wie  San  Marte 
Peiper,  Centralbl.  1873,  nr.  25).     Er  sagt:    „Gar 
neu  wir  dem  herausgeber  in  Umstellung  der  ver 
800;  pondus  kann  sich  nur  auf  den  schild  und  f 
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Mehen,  denn  nur  den  ersteren  hat  Walther  getragen,  während  den 
idatz  das   ross  trug,    818  aber  ist  unverständlich,  wenn  nicht  816, 
817  immittelbar  vorangehen.    Die  heilung   der  stelle  beruht  in  einer 
riehtigeren  Verteilung  der  reden,  als  bisher  angenommen  wurde.    Die 
Tene  805  —  815  sind  nicht  zwischen  Walther  und  Hadawart  zu  ver- 
teitoi,  sondern  gehören  nur  ersterem  an,   der  seinen  schild  erwähnt 
und  auch  Hadawart  auffordert,    den  seinigen   (ohne  dessen  schütz  er 
schwerlich  mit  Walther  reden  würde)   auch  nicht  geringe  zu  achten, 
sondern  hübsch  fest  zu  halten,  sonst  werde  es  ihm  übel  ergehen.    Die 
Terse  812  und  813  dem  Hadawart  zuzuweisen  widerspricht  der  Situation, 
da  ja  Hadawart  den  schild  des  Walther  ausgeliefert  haben  will   (vgl. 
auch  noch  840).    Mit  816.  817  widerbolt  er  diese  forderung  noch  ein- 
mal trotzig.    Diese  aufforderung  ist  hastig  gesprochen  zu  denken  und 
daher  darf  es  nicht  auffallen ,   dass  an   sie  noch  die  werte  Hie  dehinc 
sich  anschliessen ;   es  ist  falsch  hinter  diese  ein  kolon  zu  setzen ,   die 
lochtere  interpunktion  muss  vorangehen,   sie  sind  ein  wegen  der  hast 
1er  rede  etwas  weit  nach  hinten  geratenes  inquit.    Auch  Grimms  ver- 
utoug  816  und  817  hinter  818  zu  setzen  ist  aus  dem  schon  ange- 
ilkten  gründe  zu  verwerfen/'    Mit  dem  polemischen  teile  dieser  erör- 
fanmg  völlig  einverstanden,  finde  ich  doch  die  vorgeschlagene  auffas- 
nng  sehr  künstlich;   es  ist  jedenfals  hart  aus  v.  811  herauszulesen: 
»da  selbst  würdest  nicht  mit  mir  reden,   wenn  dir  der   (dein)  schild 
lUilte";   die  ganze  weitläufige  aufforderung  an  den  feind  erwartet  man 
IQS  Walthers  munde  kaum.    Eher  könte  ich  mich  damit  einverstanden 
ffUären  v.  816 — 820  als  werte  Hadawarts  zu  nehmen,  in  welche  das 
ttnfthrende  Hie  dehinc  etwas  spät  eingeschoben  wäre;   aber  wider  will 
^  munde  Hadawarts  der  zusatz  quod  tanta  ....  altis  nicht  recht  pas- 
K&,  zumal  wenn  er  hastig  und  ungeduldig  redet.    Eine  leichtere  und 
natürlichere  lösung  der  Schwierigkeiten  blieb  mir  jedenfalls  erwünscht. 
Die  Übersetzer  richten  sich  entweder  nach  einer  der  erwähnten  auffas- 
songen  oder  umgehen  die  Schwierigkeit,  wie  Scheffel,  durch  eine  freiere 
nordnung  und  widergabe;  der  lateinische  text  bei  Scheffel  und  Holder 
ist  unklar,   das  heisst,  man  weiss  nach  den  gesezten,  beziehungsweise 
nicht  gesezten  anführungs-  und  interpunktionszeichen  nicht  recht,  wie 
die  herausgeber  sich  die  Verteilung  gedacht  haben.     Bei  den  versen 
816  —  820   fehlt  jedenfals   ein   anführungszeichen.      Endlich    will   ich 
bemerken,  dass  Linuig,  wie  auch  Peiper  anmerkt ,  die  verse  812  und 
813  von  Walther  an  seinen  schild  gerichtet  wissen  will;  wie  damit  der 
ganzen  stelle  geholfen  sein  soll,    ist  aber  mir  und  wol  auch  andern 
nicht  ersichtlich;   gleich  wol  ist  die  flüchtige  bemerkung  Linnigs  mir 
beachtenswert  gewesen,   weil  seine  auffassung  wenigstens  nach  einer 
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ähnlichen,  und  allen  früheren  gegenüber  neuen,  richtung  liegt  wie 
meinige.    Diese  ist  nämlich  kurz  gesagt  folgende :  die  verse  806  —  i 
sind   ohne    ausnähme  woiie   Walthers,    dann  fährt   die   formel   „ 
dehinc'*  den  gegner  redend  ein.     Über  die  verse  810  und  811  ist  o\ 
bereits  das  nötige  gesagt  worden;    damit  hat  Walther  seinem  feil 
die  nötige  antwort  gegeben,   in  welcher  er  sich  aber  mehr  und  m 
an  sich  selbst  wendet;  dann  fasse  ich  dextera  und  sinistra  als  yoeat 
auf,  sodass  in  rapiat  wider  hostis  als  subject  zu  denken  ist^  in  v.  i 
und  817  aber  die  sinistra,  so  gut  wie  in  814  und  815  angeredet  w: 
nur  dass  etwa  an  stelle  der  linken  unvermerkt  die  ganze  person 
redenden,  zu  sich  selbst  sprechenden   tritt.    Mit  vers  818   Uli  di 
der  gegner  ein,  der,  mag  er  die  worte  Walthers  alle  verstanden  ha] 
oder  nicht,  jedenfals  das  sponte  recusare  daraus  entnimt  und  unged 
dig  losfährt.    Also  etwa  in  der  Übersetzung: 

V.  812.    „0,  mit  all  deiner  kraft  versuche,  du  rechte,  den  gegner 
Abzuhalten,  damit  er  das  bolwerk  nimmer  dir  raube! 
Und  du  strebe  den  schild  recht  fest,  o  linke,  zu  halten 
Xlamre  mit  haftendem  griff' ums  elfenbein  deine  finger! 
Soltest  du  hier  die  last  absetzen,  welche  so  weite 
Strecken  des  wegs  du  trugst  vom  erhabenen  sitze  der  Hunnei 
Jener  darauf:  „Wo  nicht  freiwillig ,  tust  du's  gezwungen "  a 

Ich  meine,  dass  sich  so  verstanden  alles  wol  zu  einander,  in  i 
Zusammenhang  fügt  und  der  läge  und  Stimmung  der  handelnden  p 
sonen  entspricht.  Einen  nachweis  zur  bekräftigung  meiner  auffassu 
hätte  ich  allerdings  noch  gern  geliefert,  habe  aber  bisher  vergebo 
danach  gesucht,  nämlich  ähnliche  stellen,  sei  es  in  lateinischen,  sei 
in  altdeutschen  dichtem,  in  denen  der  held  die  eigene  rechte  anrede 
so  erwünscht  ein  solcher  bestätigender  nachweis  erscheint,  für  onb 
dingt  erforderlich  halte  ich  ihn  nicht,  mir  wenigstens  erscheint  eske 
neswegs  gezwungen,  wenn  der  held  in  dieser  läge  so  zu  seiner  recht< 
und  linken  redet.  Dagegen  mögen  noch  einige  worte  über  v.  813,  in 
besondere  den  ausdruck  propugnacula  muri  und  über  v.  816.  817,  in 
besondere  die  lesart  ne  ponas  neben  deponas  gesagt  werden ,  zumal  s 
vielleicht  mit  dienen  können  den  leser  für  meine  auslegung  zu  gewii 
nen.  Was  hat  man  unter  propugnacula  muri  zu  verstehen?  Molt< 
gibt  es  algemein  und  unbestimt  durch  „deinen  schirm ^^  wider  ui 
denkt  dabei  wol  an  den  schild;  Klemm  dagegen  übersezt:  „dassi 
rechte  dir  nicht  der  mauer  Verteidigung  raube";  Grimm:  „damit  nicl 
meine  rechte  dir  deine  schutzwehr  der  felsenwand  benehme'';  ähnlii 
San  Marte  (1853):   „dass  meine  rechte  dich  nicht  abdräng*  von  ie 
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idsigeD  Schlupfloch^';  Heyder  wieder:  „dass  ja  nicht  meine  rechte  den 
Khfld  aneignet  sich'';  Scheffels  und  Linnigs  freiere  Übertragungen  las- 
m  nicht  erkennen ,  was  sie  sich  unter  propugnacula  muri  vorgestelt 
haben ;  aber  Peiper  weist  einerseits  den  ausdruck  propugnacula  bei  Ver- 
gü,  an  einer  stelle  Aen.  IX,  664  auch  in  Verbindung  mit  muris  nach 
(It  clamor  totis  per  propugnacula  muris) ;  anderseits  erklärt  er  die 
auffidlende  zusanunenstellung  bei  Eckehard  in  dem  Glossarium  sermo- 
nem  inferioris  aetatis  exhibens  ausdrücklich  durch  clipeus.  Meiner  auf- 
bmng  der  ganzen  stelle  würde  ja  das  eine  wie  das  andere  nicht  wider- 
sprechen; im  zusammenhange  möchte  ich  aber  auch  lieber  an  den 
sdiild  denken,  den  der  dichter  in  einer  freilich  etwas  seltsamen  weise, 
vielleicht  durch  eine  unbestimte  erinnerung  an  die  Vergilianische  stelle 
veranlasst  als  ein  mauerbolwerk  bezeichnet:  vgl.  v.  1005  „munimen 
clipei*';  jedenfals  passt  das  verbum  rapiat  dazu  viel  besser,  als  wenn 
man  die  schützende  felswand  im  sinne  haben  wolte.  Was  vers  816  und 
^17  anlangt,  so  findet  sich  erstens  bei  Holder  und  Scheffel  am  Schlüsse 
^es  Satzes  das  fragezeichen ,  das  bei  meiner  erklärung  erforderlich  ist, 
^e  dass  mir  recht  klar  geworden,  wie  sie  die  frage  sich  denken; 
nD  sie  Hildgund  auch  in  ironischem  oder  negativem  sinne ,  oder  soll 
A  Hadawart  unwillig  auffordernd  tun  ?  wie  oben  bemerkt ,  die  genauere, 
aua  Verständnis  nötige  Zeichensetzung  geht  ab;  man  bemerke,  dass  bei 
fixoe*  die  direkte  rede  geschlossen  erscheint,  dann  wider  bei  pendes\ 
^rtbend  dazwischen  weder  bei  Istis,  noch  nach  Ille  dehinc  ein  zeichen 
Mt  Wie  ich  das  ganze  verstehe,  zeigt  die  mitgeteilte  Übersetzung 
vnd  die  vereinzelte  lesart  ne  ponas  wird  sehr  erklärlich ,  denn  sie  sagt, 
BaUrUeh  ohne  frage  gedacht,  dasselbe,  wenn  auch  in  matterer  weise. 
Zosanunenfassend  setze  ich  noch  die  verse  805  —  820,  wie  sie  nach 
iBoner  ansieht  zu  bezeichnen  sein  dürften: 

805.   Belliger  at  contra  nil  territus  intulit  ista: 
„De  reliquis  taceo,  clipeum  defendere  curo. 
Pro  meritis,  mihi  crede,  bonis  sum  debitor  illi. 
Hostibus  ipse  meis  se  opponere  saepe  solebat. 
Et  pro  vulneribus  suscepit  vulnera  nostris. 

810.    Quam  sit  oportunus  hodie  mihi  cernis  et  ipse; 
Non  cum  Walthario  loquereris,  forsan  abesset 
Viribus  o  summis  bestem  depellere  eures, 
Dextera,  ne  rapiat  tibi  propugnacula  muri! 
Tu  darum  umbonis  studeas  retinere,  sinistra, 

815.    Atque  ebori  digitos  circumfer  glutine  fixes! 
Istic  deponas  pondus  quod  tanta  viarum 
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Portasti  spatia,  ex  Avarum  nam  sedibus  altis?" 
Ule  dehinc:  „Invitus  agis,  si  sponte  recusas; 
Nee  solum  parmam,  sed  equum  com  virgine  et  auro 
820.    Reddes:  tum  demum  scelerum  cruciamina  pendes/^ 

y.  626.    „Et  mox  auxilio  subeoütem  ac  tela  ferentem 

Me  petit  atque  oculum  cum  dentibus  eruit  unum'^ 

Die  stelle  verdient  insofern  eine  kurze  besprecbung,   als  sie  von  ü 
Setzern  und  auslegern  vielfach  und  bis  in  die  neueste  zeit  niisvers 
den  ist;   es  handelt  sich  um  sinn  und  beziehung  von  cum  denti 
Molter  übersezt:    „und  mir  mit  seinem   zahn   ein  aug  im  köpf 
fleischte*';  Klemm:   „Suchte  er  mich  und  riss  ein  äuge  mir  aus 
den  Zähnen'*;    Grimm  in  der  inhaltsaugabc :    „und  dann  dem  zu  1 
eilenden   gegner   ein   äuge   mit   den   zahnen   ausstach'';    San   Ms 
„Stürzt  er  auf  mich  und  reisst  mir  ein  aug  mit  spitzigem  zahn  ai 
Linnig:  „Stach  er  mit  seinem  hauer  mir  das  rechte  äuge  aus";  Sc 
fei:    „Biss  er  mir  selbst  ein  äuge  mit  scharfem  zahne  aus."    Dag( 
Geyder:   „Mir  riss  samt  meinen  zahnen  ein  äuge  aus  der  bär."    '. 
sieht  auf  den  ersten  blick ,   worauf  es  ankomt ;   das  lateinische  orig 
ist  zweideutig ,  weil  man  dem  mönche  den  gebrauch  von  cum  im  si 
des  deutschen  instrumentalen  7nit  recht  wol  zutrauen  kann,  wem 
es  auch  nach  Peipers  Glossarium  sonst  nicht  so  verwendet;    in  diei 
sinne  oder  doch  selbst  zweideutig  geben  es  also  die  erklärer  wider 
doch  hätte  eine  erwägung  des  Zusammenhangs  sofort  gezeigt,  dass  ( 
nicht  in  dem  instrumentalen  sinne   zu  nehmen  ist,    vielmehr  Gej 
allein  klar  und  richtig  übersezt.    Hagen  sucht  durch  erzählung  sei 
traums  den   könig  von  seinem  vorsatze  abzubringen;    ein  grosser 
habe   nach  langem  ringen  dem  Günther  das   eine  bein  bis  zur  bi 
abgerissen,  dann  ihm  dem  zu  hilfe  eilenden  gegner  ein  äuge  cum  i 
tibus  ausgerissen  oder  geschlagen;   vergleicht  man  nun  das  ende 
kämpfe,    die  erfülluug  des  traumes,    insbesondere  v.  1393  — 1395, 
Walther  dem  Hagen  das   rechte   äuge   ausschlägt  und  mit  demsell 
schlage  bis  ternos  molares,    so  liegt  auf  der  band,   dass  auch  in 
ersten  stelle  nur  gemeint  sein  kann:    „und  reisst  mir  ein  äuge  ss 
den  Zähnen  aus."    Peiper  hat  das  auch  in  seiner  knappen,   aber 
den  kenner  genügenden  weise  hervorgehoben,  wenn  er  anmerkt:  v. < 
„apro  FLinnig  coni."   (nämlich  für  urso),    „at  mordicus   etiam  n 
convenit  et  dentes  627   Haganouis  intellegi  voluit  auctor  cf.  139i 
meine  ausführung  würde  also  für  die  meisten  leser  kaum  nötig  erscl 
nen ,  aber  auf  einen  punkt  habe  ich  doch  noch  aufmerksam  zu  mact 
der  meines  wissens  noch  nicht  hervorgehoben  ist    In  seinen  erlti 
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nugen  nr.  8,  Hageus  träum,  sucht  nämlich  Linnig  nachzuweisen,  dass 
trotz  einer  gewissen  analogie  des  traumes  von  einem  baren  mit  ähn- 
lichem in  der  Edda,  diese  Übereinstimmung  wol  nur  zufall  und  in  das 
isteiüische  gedieht  der   bär   nur  zufällig  hineingeraten  sei.     Denn  1) 
passe  mordicus  nicht  auf  ursus,  noch  weniger  die  worte  cum  dentibus; 
des  baren  waffen  seien  die  klauen,    die  zahne   die   des   ebers  und  auf 
diesen  allein  passe  die  ganze  beschreibung;   2)  Walther  warne  (in  den 
spottreden  am  schluss)   den  eines  auges  beraubten  Hagen  vor  eberbra- 
ten; diese  warnung  finde  ihre  erkläiimg  in  der  Wilkinasage,  wo  Wal- 
ther  dem  ihm  beim  mahle  überfallenden  feinde  mit  dem  eberbrustbein, 
das  er  eben  abgegessen ,  ein  äuge  ausschlägt.    Danach  stehe  die  war- 
uung  vor  eberbraten  mit  Hagens  verlust  eines  auges  im  engsten  zusam- 
menhange, der  dem  lat.  dichter  nicht  mehr  bekaut  war,   weil  sich  die 
age  bereits  geändert  hatte  und  an  stelle  des  eberbeines  ein  halbschwert 
getreten   war.    Verliere  aber  Hagen  sein   äuge  durch  einen  hieb  mit 
iem  eberbeine,   so  müsse  er  auch  im  träume  keinen  baren,   sondern 
ttien  eher  gesehen  haben,   eine  conjectur,   die  in  den  text  zu  nehmen 
hm  bedenken  sei.     Dass  der  unter   1)  angeführte  grund   auf  einem 
äiverständnisse  beruht  und ,  wenigstens  was  das  cum  dentibus  anlangt, 
Ü&fillig  wird,  ist  nach  dem  oben  gesagten  klar.    Auch  sind  wir  kei- 
nesCüls  berechtigt  statt  urso  ein  apro  in  den  text  zu  setzen ;  eine  andre 
fiige  ist  aber  allerdings  die,    ob  nicht  der   bär   in  gewissem  sinne 
Mimlich  hineingeraten  ist;   sicher  weisen   die  mythischen  und  sagen- 
haften beziehungen  mehr  auf  den  eher  hin ,   das  dunkle  carnem  vitabis 
^linam  v.  1436  gewint  so  erst  einigermassen  licht;  vgl.  Grimm  s.  97; 
105;  der  wahre  Zusammenhang  koute  leicht  dem  be wustsein  verloren 
liegen  sein  und,  darauf  wolte  ich  hier  wenigstens  noch  hinweisen, 
&  Verwechslung  war  so  sehr  erleichtert  durch  die  nahe  berührung  der 
Uteren  deutschen  Wörter  ahd.  pero ,  mhd.  ber^  engl,  hear  =  urstis  und 
*M.  per,  mhd.  6er,  nhd.  (kaum  noch  gebräuchlich)  bär,  engl,  boar  = 
9er;   wol   denkbar   ist  es  also,    dass   in   der  vorläge   zu  Eckehards 
Nicht,  mag  man  sie  nun  deuken,   wie  man  will,  wirklich  noch  der 
^r  gemeint  war,  in    der  lateinischen  bearbeitung   dagegen   ein  bär 
*«niu8  wurde. 

Mit  dankenswertem  fleiss  hat  Peiper  die  stellen  im  Vergil  und  in 
Wenigen  anderen  alten  dichtem  aufgesucht  und  zusammengestelt,  welche 
^ckehard  oft  wörtlich,  zuweilen  freier,  meist  geschickt,  hin  und  wider 
^  auch  minder  glücklich  benuzt  hat;  eine  nachlese  dazu  wird  immer 
i^oeh  möglich  sein,  soll  aber  hier  nicht  gegeben  werden.  Dagegen 
^iteint  es  mir  möglich  an  einigen  zweifelhaften  stellen  des  Waltharius 
^germassen  sicher  die  ursprüngliche  lesart  zu  gewinnen,  wenn  man 
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auf  die  entsprechende  VergUianische  wendung  rücksicht  nimt.  Freiü 
wird  die  aufklärung  nicht  überall  so  zweifellos  werden  wie  bei  v.  7' 
So  hat  von  anfang  mit  recht  anstoss  gegeben  v.  147. 

V.  146.  Uestra  quidem  pietas  est,  quod  modici  famulatus 
Gausam  conspicitis.  sed  quod  mea  sergia,  mentis 
Intuitu,  fertis,  nunquam  meruisse  valorem. 

So  lesen  die  neuesten  ausgaben  übereinstimmend  mit  Grimm,  nur  di 
dieser  die  werte  mentis  intuitu  nicht  in  konmiata  einschliesst.  Di 
selbe  sagt  s.  71:  „sergia  147  gleichviel  mit  servitia,  wie  auch  B.  s< 
via  liest;  den  sinn  der  verse  146  —  148  fasse  ich  so:  es  ist  gnädig? 
euch,  dass  ihr  meinen  geringen  dienst  anseht,  nie  werde  ich  verdier 
können,  dass  ihr  euch  meine  leistungen  so  zu  herzen  nehmt,  men 
intuitu  fertis/'  Gewiss  richtiger  wird  mentis  intuitu  für  sich,  m 
dem  sprachgebrauche  der  späteren  latinität,  in  dem  sinne  „mit  rü^ 
sieht  auf  die  gesinnung,'^  ferro  in  der  bedeutung  „annehmen,  aufh« 
men^'  genommen  und  das  Verständnis  ist  ohne  Schwierigkeit,  w€ 
man  sergia  mit  Peiper  für  officia  nimt;  aber  eben  der  ausdruck  ser 
oder  servia  ist  und  bleibt  doch  selbst  für  das  mönchslatein  auffall« 
und  wol  unerhört;  die  besserungsversuche  von  Fischer:  mei  sergiamc 
und  von  Biester:  mea  sergiamenta  sind  gewaltsam  und  obenein  un: 
reichend.  Die  handschriften  bieten:  sergia,  segnia,  seria,  senia;  un 
diesen  verschiedenen  überlieferten  formen  nun  möchte  ich  seria  vorz 
hen  und  zwar  deshalb,  weil  dem  dichter  bei  dem  immerhin  sondert 
ren  ausdrucke  die  Vergilianische  stelle  Buc.  VU,  17:  posthabui  tarn 
illorum  mea  seria  ludo  vorgeschwebt  haben  dürfte;  hier  bedeutet  m 
seria,  freilich  nur  durch  den  Zusammenhang  und  im  gegensatze 
ludus,  deutlich:  „meine  geschäfte,  meine  pflichten'';  konte  aber  ( 
mönch  nicht  sehr  wol  mea  seria  dann  überhaupt  in  dem  sinne  v 
mea  officia  meine  pflichten,  meine  dienstleistungen  verwenden?  Ni 
man  ferro  in  der  wol  zu  rechtfertigenden  bedeutung  aufnehmen,  anm 
meuy  so  käme  heraus:  aber  nie  möchte  ich  verdienen  können,  dass 
meine  dienste,  meine  leistungen,  mit  rücksicht  auf  meine  gesinnu 
anschlagt.  Jedenfals  würde  man  in  seria  denselben  sinn  wie  in  sei 
haben,  diese  anstössige  form  aber  los  sein. 

Ähnlich  wie  mit  der  eben  besprochenen  stelle  dürfte  es  sich  i 
halten  mit  der  folgenden: 

V.  263.   In  primis  galeam  regis  tunicamque ,  trilicem 
Assero  loricam  fabrorum  ihsigne  ferentem, 
Diripe,  bina  dehinc  mediocria  scrinia  tolle. 
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So  die   neuesten  herausgeber,   indem  sie  die  worte  von  trilicem 

l»8  ferentem  in  kommata  einschliessen  und  assero  in  dem  sinne  von 

dico  ^ich  meine '^  auffassen ,  während  sonst  wol  ein  zeichen  hinter  assero 

gegezt  wurde,  sodass  verstanden  werden  solte:  ich  nehme  für  mich  in 

uispruch   tunicam  trilicem.      Anstoss   erregte    schon  für  Fischer   das 

assero,  was  seine  handschrift  bot  und  auch  andere  später  aufgefundene 

Codices  haben;  jener  merkt  an:  Mira  locutio!  und  Biester  schlug  zwei- 

fehid  die  änderung  affer  vor,   wie  der  auszog  in  der  Chronik  wirklich 

hat;  die  Karlsruher  handschrift  hat  von  2.  band  affero,  Du  Meril  wolte 

lesen  assere.    Ich  gebe  zu,   dass  assero,  wie  es  Peiper  versteht,  nach 

form  und   bedeutung  nicht  eben  anstössig  ist;   dennoch   könte  es  auf 

«inem  alten   misverständnis    beruhen.     Vergleichen    wir  nämlich   den 

Tergil  wegen  der  redewendung,  so  finden  wir,  wie  auch  Peiper  bei- 

Iningt,  dreimal  loricam  trilicem  Aen.  III,  467;  V,  259;  VII,  639;  die 

beiden  Wörter  und  nicht  tunicamque  trilicem  werden  also  auch  im  Wal- 

thiniis  zusammenzunehmen  sein;  nun  aber  gehört  bei  Vergil  alle  drei- 

Bil  noch  auro  hinzu ;   auroque  trilicem  loricam  erwartet  man  demnach 

bit  zu  finden;    selten   die   zweifelhaften   affero,    aifer,    assero    nicht 

vq)rünglich  aus  auro   entstanden  sein?    Die  Stellung,   nach  welcher 

infieem  am  leichtesten  mit  dem  vorangehenden  tunicamque  verbunden 

nid  das  dann  vereinzelte  auro  unklar  wurde,  mochte  dem  nach-  oder 

disehreiber  anlass  zum  irtuin  und  zur  änderung  geben. 

T.  1086.   Antea  quis  fuimus  subiecti ,  sibila  dantes : 

„Francorum/'  dicent,  „exercitus  omnis  ab  uno, 
Pro  pudor  ignotum  vel  quo,  est  impune  necatus!*' 

So  liest  Peiper,   während  Grimm   suspecti  vorgezogen  hatte.   Holder 
dagegen  sublati  vermutet   und  in  den  text  nimt    Zunächst  ist  nicht 
2D  leugnen,   dass  subiecti  die  lesart  der  im   ganzen  glaubwürdigsten 
tandschriften  (Karlsruhe,  Stuttgart)   und  dass  es  zugleich  die  schwie- 
ligere ist,  der  gegenüber  die  anderen  lesarten  sehr  erklärliche  vermu- 
iODgen  erscheinen.    Man  erwartet  als  eine  Umschreibung  des  begriffes : 
„onsere  feinde ^^  diejenigen,   welche  uns  bisher  unterworfen  waren  und 
widerwillig  gehorchten;  das   gewinnt  denn  auch  eine  handschrift  (En- 
gelsberg) durch   die  sehr  klare  aber  auch  gewaltsame  Veränderung  in 
„qni   fuerant   subiecti'';    andere    nehmen   das   Vergilianische   suspecti 
gef&rchtet,  die,  denen  wir  bisher  gefürchtet  waren;  in  demselben  sinn 
dann  praelati  oder   sublati,  denen  wir  überlegen  waren  usw.    Peiper 
hat  recht,   wenn  er  gerade  darum  subiecti  vorzieht  (p.  XVIII);   aber 
seine  erklärung  scheint  mir  gesucht;  er  meint  nämlich  dem  sprechen- 
den könig  der  Franken  haben  bei  den  werten  die  Hunnen  vorgeschwebt, 
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denen  sie  einst  Untertan  gewesen  wären,  also:  „Sie,  denen  wir  einst 
unterworfen  gewesen,  die  Hunnen  werden  nun  spottend  sagen,  der 
Franken  ganzes  beer  ist  usw.  Wie  gesagt,  das  scheint  mir  gesucht^ 
weil  man  erstens  gewiss  mehr  an  spottende  feinde  denkte  die  verhex 
besiegt  waren  und  nun  voll  Schadenfreude  die  schände  und  den  unter  ^ 
gang  ihres  bedrängers  sehen  oder  vernehmen,  zweitens  weil  die  Hni^. 
nen,  wenn  sie  davon  hören >  gerade  am  besten  wissen  müssen,  wer  d^^ 
Sieger  ist,  also  für  sie  das  pro  pudor  ignotum  vel  quo  nicht  passt.  I^^] 
habe  dagegen  folgenden  verschlag;  man  nehme  die  werte  Antea  qc^i 
fuimus  subjecti  nicht  als  nähere  bestimmuug  des  subjects  von  dicesnt 
sondern  als  anfang  der  spottrede,  also: 

„Antea  quis  fuimus  subiecti,*^  sibila  dantes, 
„Francorum,"  dicent,  „exercitus  omnis  ab  uno, 
Pro  pudor  ignotum  vel  quo,  est  impuue  necatus/* 

Das  dann  unbestimt  gebliebene  subject  von  dicent  wird  doch  genug 
durch  sibila  dantes  und  durch  den  ganzen  Inhalt  der  spotrede  angedeu- 
tet: Man  bekomt:  „Jene  Franken,  denen  wir  früher  unteiiAu  waren,^ 
so  werden  die  Völker  spottend  sagen,  „jene  Franken  sind,  ein  ganzes 
beer  und,  welche  schmach,  von  einem  uubekanten  manne,  vernichtet 
worden." 

KÖTHEN.  E.   MÜLLER. 


DIE  ORTSNAMEN  DES  OBER-ELSASS. 

Auch  hier  finden  wir  wie  im  Unter -Elsass  vorwiegend  urdeufr- 
sches  Clement ,  während  das  keltische  und  romanische  zu  den  ausnalime' 
fällen  gehört :  ersteres  beschränkt  sich  der  hauptsache  nach  auf  wenige 
einfache  Ortsnamen,  lezteres  ist  jezt  kaum  noch  nachzuweisen.    Übri- 
gens würde  es  seitens  des  Verfassers   eine  anmassung  sein ,   wenn  er 
behaupten  wolte,  dass  er  das  gebiet  volständig  erschöpft  habe.    Hier 
wie  in  den  früher  erschienenen  Ortsnamen   des  Unter -Elsass  ist  eine 
volständigkeit  vorderhand  nur  zu  erstreben,   aber  noch  nicht  zu  errei- 
chen, und  es  wird  noch  jähr  und  tag  dauern,  es  wird  noch  der  ange* 
strengtesten  und  sorgfältigsten  forsch  ung  bedürfen ,  bis  der  Elsass  mit 
der  erklärung  seiner  Ortsnamen  sich  anderen  teilen  unseres   Vaterlan- 
des  ebenbürtig  zur  seite  stellen   darf.    Möge  es  dem  unterzeichneten 
gelungen  sein^    nach  besten  kräften  einstweilen  dazu  beigetragen  zu 
haben. 
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Wie  bei  den  unterelsässischen  ortsnanien  beginnen  wir  aucb  hier 
nit  den  Zusammensetzungen  auf  -weiter.    Es  ist  1)  Altweier,^  zum 
ilten  Wohnsitze,  wenn  nicht  zu  dem  des  Aldo;    2)  Ammerschweier, 
Jlmmswile   879,    Amdrichestcüre   977,    Amalrichovüla   1128,    Amü- 
rkümoüare  1149,   Ammerstvilre  1303,    zum  Wohnsitze  des  Amalrich; 
3)  Appenweier,  Abbumviüer  884,  Appenmler  1083,  zum  Wohnsitze 
des  AppOf  jezt  App;    4)  Attensweiler,  Aliemesuirre  1194,  Admes- 
wäre  1223,    Atmanstcyk  1251,    zum  Wohnsitze  des  Aldman;    5)  Bä- 
riscbweiler,  zum  Wohnsitze  der  Berico;  6)  Bär  (Ber-)weiler,  zum 
Fohnsitze  des  Bero;  7)  Balschwoiler,  Bodolesmlre  823,  zum  Wohn- 
sitze des  Bodolo;  8)  Beren zweiler,  Berganeswilare  742  (Trad.  Wiz- 
xenb.),   BerevUsswür  1460,    scheint  zum   Wohnsitze  der  Bergana;    9) 
Bernweiler,    Baruntoilare  784,   Baranetoüare  796,    ist  zum  wohn- 
ritze des  Baro;  10)  Berr  (Bertsch-)weiler,  Bemmler  1280,  Beres- 
»tfe  1295,  zum  Wohnsitze  des  Bern;  11)  Bennweier,  Benmlre  1168, 
^einewüre  1329,  zum  Wohnsitze  des  Baino;  12)  Bisch weier,  Bischo- 
«ewäre  12.  Jahrhundert,  zu  dem  dem  bischoffe  gehörenden  Wohnsitze; 
^3)  Bitschweiler,  zum  Wohnsitze  des  Bucco;  14)  BoUweiler,  BaUo- 
•fer  728,    Balhnevilkire  786,    Bollweüre  818,    zum  Wohnsitze   des 
Bilde;    15)  Büttweiler,    Butweiler,    zum  Wohnsitze  des  Buto;    16) 
Buschweiler,  Bustewüler  1144,    Bustviler  12fi6,    zum  Wohnsitze  des 
Buzo;   17)  Buxweiler,  Buchstvilre  1271,    zum  Wohnsitze  des  Bucho; 
18)  Diettweiler   hiess  früher  Theotherciacum ,    Theotbertovülare  829, 
<^  seu  parochia  Dietwilr  1286,    zum  Wohnsitze   des  Thiotbert  oder 
Theudebert,   neuhochd.   Teubert;     19)  Eschenzweiler,    Alzölvesvilre 
^76,  zum  Wohnsitze  des  Alzolf;   20)  Falk  weil  er,  zum  Wohnsitze  des 
Falco,  jezt  Falk;*  21)  Geborsweiler,  Waranangus  (früher  Warunga 
««•rfe)   qui  dicitur  Vülare  Eberhardo  728,    Vicus   Gebhardi  villaris 
^MjfiBweyUr  adappeUatus^    zum  Wohnsitze   des  Gebahard,  nhd.  Oeb- 
Ittrd,  Gebert,  oder  auch  des  Eberhard  (s.  Schöpflin,  Alsatia  ülustrata, 
«ttg.  V.  Havenez  III,  509);    22)  Gebweiler,  vüla  Gehunmlare  11^, 
ß^wäre  1135,  Gebunlre  1200,  zum  Wohnsitze  des  Gebe;  23)  Gild- 
weiler,  Gyldulfowiller  728,  zu  dem  Wohnsitze  des  Geldulf  oder  Geldolf; 
U)  Hartmannsweiler,  Hadmanswilre  1187,  zu  dem  des  Hartmann; 
36)  Hei d Weiler,   Heydemiare  977,    zu  dem  des  Heido  oder  Heito; 
M)  Heuweiler,    HeuunUer  18.  jahrh.,   ist  vielleicht  wie  Heubach 
(F^Btemann,    altdeutsches  Namenbuch  II,  689)  aus  Hegimcüler  ent- 
standen und  dann  zum  wohnsitz  im  Haag;    27)  Holzweier,  Hetoldo- 

1)  Ober  Weiler  and  Weiher  s.  Förstemanu,  deatsche  Ortsnamen  s.  100. 

2)  Über  die  drei  möglichkeiten  für  die  abstammang  der  composita  von  Falk 
I.  FSrsiemann,  deutsche  Ortsnamen  s.  146  fg. 
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viUare  760,  Ilollalsunlre  810,  zum  Wohnsitze  des  Helmbold;  28)  Huns- 
weier,  TTi/ra  9.  jahrh.,  Huniwillare,  Hutiemire  1122 ,  Hunatoür  1291 
Hunenmhr  1576,    zum  Wohnsitze    des  Huno;    29)   Liebensweiler 
Libtmvüer    1136,    zum  Wohnsitze   des  Liubo;    30)  Lümschweilec 
Limmtsmler  837,    Luemsweiler  18.  jahrh. ,    vielleicht   zum  Wohnsitz 
des  Liubman;  31)  Mittelweier,  mitentvüre  976,  MiUelenwüre  106« 
Mitwir  1114,   Mütenuuilre  1122,   hat  von  der  läge  den  namen;    3* 
Morschweiler  (Ober-  und  Nieder-),   Maurowüler  728,    von  Ma« 
nhd.  mehr;    33)  Munweiler,   Haimonewiller  728,    von  Haimo,  xsim. 
Heim;     34)  Morzweiler   von  Morizo;     35)  Orsweier,     OtalesvUM 
728,  von  Odala;    35)  Ranzweiler,  Bantheswüre  1090,  BandoUzao^ 
ler,  von  Bändelt;  36)  Bappoltsweiler,  BatbertoviUare  768,  Radb^ 
taviUare  777,  BabaldoviUare  778,   Rutpoldesvillare  896  ist  nach  ein — 
Rappolt  (Ratbert)  benant,   der  sich  hier  im  8.  Jahrhundert  niederließ 
37)  Reichenweier,   wenn  wirklich  RichUdivtlla,   Richounler  (Sch&> 
lin,  Als.  illustr.  IV,  185),   ist   zur   wohnung   der   elsässischen   grS3 
Richilde;  38)  Reich weiler  ist  zum  Wohnsitze  des  Richo,  nhd.  Rei^ 
39)  Retzweiler,  zum  Wohnsitze  des  Rado  oder  Razo;  40)  Riedw  ^ 
ler,  Rietivilr  1303,  zum  Wohnsitze  des  Riod(inc);   41)  Roppenzw  e 
1er  ist  1284  Rapolzwihr;    42)  Rorschweier,  RudclphiviUa  8.  jahjrl 
RadaldiviUare  1114,    Radavillare,    Rorswüre  1282,    Rorstvihr  1^7( 
zum  Wohnsitze  des  Rudolf;    43)  Stossweier,   Scottentcüre  817,  zun 
Wohnsitze  der  Schotten,  d.  h.  der  von  den  britischen  inseln  gekomme- 
nen ansiedier  und  missionäre;    44)  Wattweiler,  WcUonewiUer  728, 
Wasenwüara   1025,    Waddentoilre   1135,    zum  Wohnsitze   des  Wato, 
Wado,  mhd.  Wate;  45)  Weckersweiler,  zum  Wohnsitze  des  Wagheri 
(Trad.  Wizz.  vom  jähr  788),   nhd.  Wecker;    46)  Wenzweiler,  Wer- 
neswilre  1144,  zum  Wohnsitze  desBerno;  47)  Wickersweier,  Wiek- 
restoiler   1128,    zum   Wohnsitze    des   Wigerich   (Ann.   Colmar.);    48) 
Wolschweiler,  Wolfeswür  1232,  zum  Wohnsitze  des  Wolfo. 

2.  Grösser  noch  ist  die  zahl  der  Ortsnamen  auf  -heim.  Wir 
fähren  auf:  1)  Algolsheim,  zum  Wohnsitze  des  Alaholf;  2)  Andols- 
heim,  Anhdzheim  803,  Ansolsheim  18.  jahrh.,  verdankt  nach  Schöpf* 
lin  einem  abt  Ansoald  seinen  namen  und  Ursprung;  3)  Arzenheim, 
Arcenheim  824,  zum  Wohnsitze  des  Arzo;  4)  Baldersheim,  ^öfters- 
heim  1303,  aus  Baldradesheim  entstanden,  zum  Wohnsitze  des  Bald- 
her oder  Balther;  5)  Balzenheim,  Baldolfesheim  786,  Btddaiskem 
1114,  zum  wohnsits^e  des  Baldolf  oder  Baldulf;  6)  Banzenheim,  Sta- 
bula  Itin.  Anton.,  Pancinheim  795,  zum  Wohnsitze  des  Panzo,  nhd 
Benz;  7)  Bartenheim,  Bartenhaim  829,  zum  Wohnsitze  des  Bardo 
8)  Battenheim,  BatenJieim  817,  zum  Wohnsitze  des  Bato  oder  Bado 
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teblenheim,  Behonisvillare  in  der  fränkischen  zeit,  Bahilenheim 
\y  zum  Wohnsitze  des  Babo  oder  Babilo;  10)  Bergheim,  Perch- 
\  728,  Berckem,  Bercheim  1302,  Berdcheim  1510,  Bercken  1676, 
Wohnsitz  am  berge;  11)  Bilzheim,  Biloltsheim  1303,  zum  wohn- 
des  Biliolt  oder  Bilolt;  12)  Bisheira,  Bozinsheim  1083,  Buos- 
heim  1146,  Bussisheim  1152,  Buessiszheim  1154,  zum  Wohnsitze 
Suozing;  13)  Blodelsheim,  BladoUaheim  122S,  Bladcizheim  1303, 
Wohnsitze  des  Bladold;  dasselbe  ist  14)  Blotzheim,  Flobotesheim 
FlabotesheimS29,  Blotzheim  1040,  Bladoltzheim  IUI ]  15)Brink- 
n,  Bmonichawe  1216,  Bruninckotaen  1298,  zum  Wohnsitze  des 
linc,  nhd.  Breunig,  Brüning;  16)  Dessenheim,  Tessinheim  768, 
Wohnsitze  des  Tasso  nach  der  analogie  von  Tassilo  und  Tessilo; 
Didenheim,  Tudinhaim  796,  zum  Wohnsitze  des  Tudo  (neben- 
i  von  Tiuto);  18)  Dürrentzen  (Dirensheim)  ist  Dürrenentzheim^ 
dem  auf  unfruchtbarem  boden  erbauten  Wohnsitze  des  Answin; 
Egisheim,  villa  Äginesheim  770,  Agaisheim  774,  Egensheim, 
iesheimf  Egischeim  898,  ca$trum  Egensheim  1349,  zum  Wohnsitze 
Agino  oder  Egino;  20)  Ensisheim,  villa  Enghiseheim  768,  Ein- 
\heim  823,  Ensichesheim  1052,  zum  Wohnsitze  des  Ansigis;  das- 
e  ist  21)  Entzen  (Ober-  und  Nieder-),  das  im  18.  Jahrhundert 
isheim  und  Ensheim  genant  wird;  22)  Fessenheim,  Fetzenheim 
,  Fedinheim  828,  zum  Wohnsitze  des  Fato  oder  des  Feito  (s.  För- 
lann,  altdeutsches  Namenbuch  I,  395  und  387);  23)  Gebenheim, 
Wohnsitze  des  Gabo  oder  Gebo;  24)  Grussenheim,  Grosinhaim 
,  Grucinheim  768,  Grutsifüiaim  777,  zum  Wohnsitze  des  Grozo; 
Gundolsheim,  Cundolteshaim  728,  Gtindolvesheim  817,  Gundo- 
heim  1066,  zum  Wohnsitze  des  Gundald  oder  Gundolf;  26)  Habs- 
m,  Habuhindsheim  758,  Hahhunisheim  1004,  HabJcensheim  1040, 
bsichheim  1103,  zum  Wohnsitze  des  Hapucho  (s.  Forst emann,  alt- 
tsches  Namenbuch  II,  686);  27)  Hegenheim,  zum  Wohnsitze  des 
DO,  wenn  man  nicht  vorzieht,  an  einen  mit  einem  Zaun  oder  einer 
ke  (ahd.  hegi,  mhd.  diu  hege)  umgebenen  ort  zu  denken;  28)  Hei- 
en, Heidersheim  768,  Heidern  18.  jahrh. ,  zum  Wohnsitze  des  Hai- 
,  nhd.  Heiter;  29)  Hergheim,  Herincheim  8.  jahrh.,  Hemckheim 
13,  Herigkein  1335,  zum  Wohnsitze  des  Harig  (?);  30)  Herrlis- 
m.  Villa  Herlesheim  7.  jahrh.,  Herlichesheim  823,  zum  Wohnsitze 
Herleih;  31)  Ingersheim,  Ungisi  villa  9.  jahrh.,  Englingeheim 
jahrh.,  Hungersheim  1122,  Ongershetm  1300,  Engivüle  1633,  zum 
iDsitze  des  ünigis  (s.  Förstemann,  altdeutsches  Namenbuch  I,  1214); 
Issenheim,  vtUa  de  Ysenheim  1135,  Isenheim  1149,  zum  wohn- 
)  des  Iso,  auch  Isso;  33)  Jebsheim,  Jebinesheim  896,  zum  wohn- 
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sitze  des  Jebo ;  :U)  Kieuzheim,  Chinzicha  12^  ^  Conesheim  877,  Kons 
heim  1303,  Künszheim  1341,  Kunsheim  1465,  ist  wie  35)  Eunheim 
Choneshaim  785,    Cuonenhaim  13.  jahrh.,    zum  Wohnsitze   des  Kanc 
uM.  Kuhn;    36)  Logeinheim,  Lagelenheim  776,    zum  Wohnsitze  de 
Lagile;  37)  Meienheim,  zum  Wohnsitze  desMegino;  38)  Merxheim 
Merchenheim  1135,   Merckenheim  1186,  Merckesheim  1510,    nach  dei 
tradition  von  einem  müller  namens  Marx  gegründet ,  (s.  Baquol ,  YAlsace 
aneienne  et  modenie  v.  267)^  zum  wohnsitze  des  Marcho  (nhd.  Merck); 
39)  Munzenheim,  Monesensisheim  673,  Moningesheim  8.  jahrh.^  M<m^ 
chenheim  953,    zum  wohnsitze  des   Muning;    40)  Ostheim,   Ostham 
785,    Hostaim  811,   ist  nach  seiner  läge  benant;    41)  Pfaffenheim, 
Phaffinheim  1264,  Pfaffinheim  1278,  nach  seinen  geistlichen  besitzem, 
es  gehörte  zum  oberen  Mundat  und   war  ein  leheu  des   bischofs  von 
Strassburg  (s.  Als.  illustr.  UI,  300);   42)  Pulversheim,  BowoUzhem 
1301,   Wulfersheim  1335,  auch   Vulfesheim,  gehört  vielleicht  zu  FU- 
fary  jedenfals  aber   zu  einem  personennamen  desselben  Stammes;  43) 
Biedisheim,  Rudinisheim  1004,  RtMdinisheim  1040,   zum  wohnsitie 
des  Hruodinc,  nhd.  Büding,   einem  abkömling  des  Hruodo;  44)  BiX" 
heim,  Richenesheim  823,  Richensheim^  Riclhsheim,  zum  wohnsitze  dfli 
Bicho,  nhd.  Beich;   45)  Bödersheim,  Ratherishaim  774,  Rateäwi^ 
780,   Reteresheim  817,    Retirsheim  1271,    zum  wohnsitze  des  Badheri, 
Bathar,  nhd.  Bäder,  Beder;  46)  Bülisheim,  Raoleichesheim  818,  zum 
wohnsitze   des  Buoleih;    47)  Bümersheim,    Rumersheim  1303,  ziUB 
wohnsitze  des  Bumar  oder  Hrumheri;    48)  Zu  Sausheim,   SawwMSr 
heim,  Sowinasheim  9.  jahrh. ,   Sowenisheim  903 ,   Sawisheim  18.  jahili- 
(s.  Schöpflin,   Als.  ill.  III,  502)   konte  ich  keinen  personennamen  aaf- 
finden;  49)  Sennheim,*  Cellarium  de  Sen^ienlmm  1147,  Senene  1191i 
Senken  1270,  zum  wohnsitze  des  Sanno,  nhd.  Senne;   50)  Sentheim. 
zum   wohnsitze   des    Sindo;    51)   Sigolsheim,    Vüla  SigoUesem  680f 
Mons  Sigoldus  884,  Sigdtishein  1149,  Sigoltisheim  1211,  zum  wohn*« 
sitze   des  Sigivald   oder  Sigolt;    52)  Türkheim,*   Thoreneohaim  74J, 
Thurincheim  896,   Duringheim  898,    Tu/rckeim  1220,    zum  wohnsitifl 
des  Thurinc,  nhd.  Düring;  53)  Tagolsheim,  Dagolfesheim  977,  zun 
Wohnsitze  des  Dagaulf  oder  Dagolf;    54)  Ungersheim,    Ongirahaim 
794,   Ongressheim  823,    Ungressheim  1123  zum  wohnsitze  des  Ungar 
55)  Ursenheim,   zum  wohnsitze  des  Urso;   56)  Volgelsheim,   Vol 
choldesheim  11.  jahrh.,    Volcholtheim  1196,    Wdcoldesheim ^    WolchoU 

1)  In  franzosischer  zeit  Cernay,  Sernay. 

2)  Über  Türkheim  vergl.  Baquol,  TAlsace  s.  557  fgg.  Die  ableitong  d< 
namens  von  den  bei  C&sar  (de  hello  gallico  I,  cap.  5)  genanten  Tnlingem  (Turn 
gern)  ist  wenigstens  zweifelhaft. 
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n  1265,  zum  Wohnsitze  des  Wolcold;  57)  Wallheim,  WcUan  1266, 
D  Wohnsitze  des  Walo;  58)  Waltenheim,  zum  Wohnsitze  des  Walto, 
ildo,  nhd.  Wald;  59)  Weckolsheim,  Villa  Achiltihaim  792,  viel- 
dit  zum  Wohnsitze  des  Agilald;  60)  Wettolsheim,  WettdsheitH 
S3,  zum  Wohnsitze  des  Wezil;  61)  Winzenheim,  Wingishaim 
^,  zum  Wohnsitze  des  Wininc,  nhd.  Winniug;  62)  Witteisheim, 
^ikUsheim  1301,  zum  Wohnsitze  desWitolt;  63)  Wittenheim,  Wi- 
nkaim  818,  zum  Wohnsitze  des  Wido  oder  Wito;  64)  Wolfgantzen 
t  Wolfgangsheim;  65)  Wfinheim,  Wunahe  1284,  zum  Wohnsitze 
»Wonno;  66)  Zillisheim,  Zullineshaim  792,  zum  Wohnsitze  des 
dling;  67)  Zimmersheim,  Zumersheim  1275. 

3.  Zusammensetzungen  mit  ahd.  aha,  awa,  outva,  got.  ahva^ 
inqua,  nhd.  aue^  sind:  1)  Altenach,  zum  alten  wasser;  2)  Aspach 
'Äsp-akay  zum  wasser,  an  dem  die  espe,  ahd.  ospa,  wächst,  wenn 
dit  an  ein  a$pa-ahi,  ein  espengesträuch  gedacht  werden  darf;  3) 
ettlach,  Bettdayca  1181,  Bethlaica  1225,  zum  wasser  hei  dem 
rien  platze,  auch  kampfplatze,  ahd.  betiUi  oder  pettili;  4)  Breisach 
leu-),  1699  erbaut  und  nach  dem  durch  den  Bys wicker  frieden  verlöre- 
i rechtsrheinischen  (Alt-)  Breisach  benant.  Der  name  Jfon^  J?rmactt5 
h  Anton,  y  Brisacaj  Brisaga,  Brisacumy  deutsch  Pris ach,  wird 
m  manchen  mit  dem  französischen  briser ^  brechen,  in  Verbindung 
l)racht  und  darin  der  sinn  von  durchbruch  gesucht.  (Vergl.  Hertz, 
ttsche  Sage  im  Elsass  s.  216  fgg.;  Schöpflin,  Als.  illustr.  m,  368.) 
Dornach,  Dorrenhusin  1139,  Tumache  V2U\,  Tomachum  1223, 
Jn  wasser,  an  dem  der  dorn,  ahd.  dorn,  wächst.  6)  Dörmenach 
Krmbach),  Terminach y  Termnacho  1188,  zum  dürftigen,  ahd.  durri, 
I Sommer  austrockenenden  wasser ;  7)  Huppach;  8)  Köstlach,  Che- 
^  (?)  767,  Cheselache  1152,  vielleicht  zu  dem  in  einem  talkessel 
Irenen  wasser,  wenn  man  nicht  den  personennamen  Chezelo  herbei- 
Aenwill;  9)Leberau,  Ftddradoviüare^  774,  an  der  Leber,  L^aha; 
)  Mitzach  wol  von  seiner  läge  benant;  11)  Mörnach,  Muomacho 
30,  Momha  1241;  12)  Bosenau,  zur  au,  wo  das  pferd,  ahd.  Aros, 
idet;  13)  Ruffach,  Rubiache  677,  oppidum  RtMacum  763,  vicus 
mcka  9.  jahrh.,  viUa  Rubac  912,  mila  Rußaca  1215,  Rubeacum 
78,  zum  wasser,  an  welchem  ein  Bubo  seinen  wohnsitz  bat,  wenn 
'  nicht  ein  latinisiertes  keltisches  wort  hier  haben;    14)  Schnier- 

1)  Über  aha  und  awa  und  ihre  bedeatung  s.  Förstemann ,   deutsche  Orts- 
len  8.  29  und  30. 

2)  Der  ort  verdankt  seinen  Ursprung  einem  kloster ,  welches  Fulrad ,  abt  von 
Denis  bei  Paris,  ein  geborener  Elsässer,  im  8.  Jahrhundert  hier  erbauen  Hess. 

EITSCIUBt.    F.    DEUTSCHS    PHILOLOOIB.      BD.   IX.  12 
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lach  ist  1441  Schoenerlach;  15)  Sondernach,  zum  eigenen,  besond 
ren,  ahd.  stmtara,  wasser;  16)  lUzach  an  der  DL 

4.  Hieran  schliessen  sich  die  Zusammensetzungen  mit  Bac! 
ahd.  der  pah,  und  zwar:  1)  Altenbach,  zum  alten  bache;  2)  An 
fersbach,  zum  bache ,  an  dem  der  ampfer,  ahd.  amphoTy  wächsi 
3)  Bergenbach,  zumbach  am  berge;  4)  Breitenbach,  ei  demoprei 
tin  pahha,  zu  dem  breiten  bache;  5)  BrQbach,  BrucKbatch  823,  ziu 
morastigen  bache  von  ahd.  hmoch,  mhd.  &filc%,  morast;  6)  Burbac 
(Ober-  und  Nieder-),  zum  bache,  an  dem  der  bauer,  ahd.  Ua 
wohnt;  7)  Diefenbach,  zum  tiefen  bache;  8)  Elbach,  früher  wc 
Elihpach,  zum  bach,  an  dem  das  elentier  {(dah)  sich  aufhält;  9)  Escb 
bach,  zrmi  bach^  an  welchem  die  esche  wächst;  10)  Feldbach,  ancl 
Yeltbach,  Welpach  1144,  zum  bache  bei  dem  urbar  gemachten  felde 
11)  Goldbach,  zum  bache,  der  gold  fahrt;  12)  Griesbach,  zun 
bache,  welcher  gries,  aiA.grmz,  fOhrt;  13)  Günsbach,  vielleicht  zun 
bache  des  Gimmund;  14)  Hagenbach,  zu  dem  von  hain  oder  wil< 
umgebenen  bache;  15)  Hirzbach,  zum  bach,  an  dem  der  hirseh 
ahd.  Mrue,  sich  aufhält;  16)  Hundsbach,  Huneebach  1196,  zumbaehi 
des  Hunzo  (diminutiv  von  Huno) ;  17)  Lautenbach,  zum  lauten  bftche 
18)  Leimbach,  Leymbach  1323,  zum  lehmigen  bache;  19)  Lutten 
bach,  wol  auch  zum  lauten  bache;  20)  Lutterbach,  Luterbaeh  72fl 
zum  lauteren,  hellen  bache;  21)  Michelbach  (Ober-  und  Nieder-] 
Michelnbach  1103,  ei  demo  Michelenbach  ^  zum  grossen  (ahd.  wM 
bache  im  vergleich  mit  benachbarten  bächen;  22)  Müspach  (Ober- 
Mittel-  und  Nieder-),  an  dem  Müsbache;  23)  Möhlbach,  JfeK 
896,  zum  mühlbache;  24)  Murbach,  Vivarius  PeregriiMrum^  jü 
antea  appellatus  est  Muorbach  727,  Maurobaccus  qui  nunc  vocotm 
Vivarius  Peregrtnorum  728,  Morbach  761,  an  dem  Murbach  (ßwm 
Morbach  760);  25)  Ossenbach,  Ohsenbach  1255,  Odisenbaeh  1331 
zum  bach,  an  dem  der  ochse,  ahd.  ohso,  sich  aufhält;  26)  Ransbael 
(auch  Ramspach,  Ober-  und  Nieder-),  im  12.— 14.  jahrhunder 
bald  Ranspach,  bald  Bamspach  genant,  zum  bache  des  Hraban;  27 
Biesbach,  Rudensbach  1271,  Ruedenspach  1278,  zum  bache  des  Bao 
din;  28)  Rimbach,  aus  Rintbach  entstanden,  zum  bach,  an  dem  dt 
rindvieh  weidet;  29)  Rombach  (Deutsch-,  Gross-  und  Klein-] 
Rumbach  774,  zum  roten  bache,  nach  der  analogie  von  Bömhild  {Bm 
hild  1544);   30)  Rfiderbach,  Ruoderbach  1303^  zum  bache  des  Hn 

1)  Schon  vor  der  gründang  der  licnediktinerabtei  Mnrbadi  durch  Eberiou 
grafen  von  Egisbeim  (727),  hatten  sich  an  einem  kleinen  see  bei  dem  nahen  bl 
schottische  inönche  niedergelassen. 
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dari  oder  Buodheri;  31)  Spechbach  (Ober-  und  Nieder-),  Spechi- 
lach  803,  zum  bache,  an  welchem  der  specht,  ahd.  speht,  zu  hause 
ist;  32)  Schlierbach,  zum  lehm-  oder  schlambacbe;  33)  Steinbach, 
schon  1187,  früher  Stetnbah,  zum  steinigen  bache;  34)  Sulzbach, 
Sdtobach  1344,  zum  sulzbache;  35)  Traubach  (Ober-  und  Nie- 
der-), Trübach  1266,  zum  trüben  bache;  36)  ürbach,  Urbach  1330, 
(romanisch  Freiandy  vielleicht  Frei -Land),  zum  bache,  an  dem  sich 
derur  aufhält;  37)  Vogelbach,  zum  bach,  an  dem  der  vogel,  ahd. 
fogd,  zu  hause  ist;  38)  Walbach,  Walpadh  1293,  Waltpach  1366, 
um  bach  im  walde;  39)  Zimmerbach,  Zymberbach  1410,  zum  bache 
bei  dem  hölzernen  bauwerke ,  ahd.  ^imbar,  nhd.  zimmer. 

5.  Mit  Berg,  ahd.  perac^  berc,  und  Burg,  ahd.  puruCy  burc, 
nsammengesezt  sind:  l)  Altberg,  wol  zur  alten  bürg  im  gegensatze 
la  einer  neuerbauten,  wenn  nicht  zur  bürg,  (zum  berge)  des  Aldo; 
3)Eggersberg,  zur  bürg  des  Agihard  oder  Eggehart;  3)  Folgens- 
kirg,  VoUcöUsberg  1180,  zur  bürg  des  Folcold  oder  Folcuald;  4)  Hom- 
Wrg,  früher  Homberg,  zum  hohen  berge;  5)  Horburg^  J^^ei^oi^ii- 
fäTtd.j  Ärgenhria  Amm.  Marc,  Ärgentuaria,  ÄrgerUorium  oppi- 
Am,  casirum  Argentoriensey  in  fränkischer  zeit  Harburg,  zur  bürg  auf 
flDer  anhöhe.  S.  Förstemann,  Ortsnamen  s.  46  fg.;  6)  Die  ehemalige 
Hb  reichsstadt  Eaisersberg,  Keisirsbergy  Caesareum  castrum  1326, 
(oBter  der  republik  Mont-Libre)^  ist  nach  kaiser  Friedrich  II.  benant, 
ttter  dessen  regierung  stadt  und  schloss  erbaut  wurden;  7)  Z eilen - 
lerg,  CeUamberch  1120,  CeUisberch  1287,  zu  der  zelle  oder  einsiedler- 
lAnong  am  berge. 

6.  Mit  Brunn,  ahd.  prunno  sind  zusammengesezt :  1)  Ham- 
brann,  zur  quelle  (zum  brunnen)  im  Haag;  2)  Steinbrunn  (Ober- 
Dkd  Nieder-),  zum  felsenbrunnen.  Auch  gehört  hierher  3)  Heim- 
>prQDg,  villa  Emsbum  1272,  Henisbrumien  1303. 

7.  Mit  Brücke  haben  wir  nur:  Niederbruck,  zur  unteren 
kfleke. 

8.  Zusammensetzungen  mit  Dorf,   ahd.  daz  darf,  ttiorf,  sind: 

1)  Bettendorf ,  Bedendorff,  zum  dorfe  des  Betto;    2)  Dirlinsdorf, 

Tw^lansdorf  1147,  Turlestorff  1271,  zum  dorfe  des  Diorolf;    3)  Gom- 

nersdorf,  zum  dorfe  des  Oundobert  oder  Gonbert;  4)  Heimersdorf, 

nm  dorfe  des  Hegimär;   5)  Liebsdorf,  Lepenstorff  1179,   zum  dorfe 

des  Idubo;    bei  6)  Ligsdorf,  Luchesdorff  12.  jahrh.,  Luosdorf  1250, 

darf  man  vielleicht  an  Liutgis  denken;    7)  Linsdorf,   Lunarisdorfy 

Luüesdorf,   Lunsdarf,   ist  wahrscheinlich  nach  einer  kirche  Lunaris- 

Aüche  1139,  LiMiskUch  1302  (kirche  des  LuUo)  genant;    8)  Räders- 

dorf^  Redirstorf  123A ,  zum  dorfe  des  Radheri,  nhd.  Räder;    9)  Son- 

12* 
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dersdorf,  SundroUesdorf  12.  jahrh.,  zum  dorfe  des  Sundarolt  od( 
Sundrolt;  10)  Witters dorf,  Witersdorf  1290 ,  zum  dorfe  des  Wfthar 
11)  Wolfersdorf,  aus  TTo^/ferfesdor/* entstanden,  zum  dorfe  des  Wolfhai 

9.  Mit  Feld,  ahd.  da^  feld  zusammengesezt  sind:  1)  Burgfe! 
den,  zu  den  zur  bürg  gehörigen  feldern;  2)  Herz  (auch  Hirz)  fe* 
den,  Hirz  feld  728,  zu  den  feldern,  auf  denen  der  hirsch  sieh  aufhSl 
wenn  nicht  zu  einem  personennamen  desselben  Stammes  gehörig;  : 
Winzfelden,  früher  Wingoltzfelden^  zu  den  feldern  des  Wingolt; 
Staffelfelden,  Stafeludden  1303,  zu  den  staffeiförmig  gelegen 
feldern. 

10.  Mit  ahd.  halda,  nhd.  halde,  haben  wir  nur  Westhalt^ 
Westhalda  1103,  zum  westlichen  bergabhange. 

11.  Mit  ahd.  hart,  nhd.  hart,  hard,  wald:  Rüstenhart^  H 
ochsheim  1303,  zum  walde  des  Buocho. 

12.  Mit  haupt,  goi  hauhifh,  ahd.  houbü  in  der  bedeutung  ^v 
Caput  fluvii:  Burnhaupt,  Brunnhobetun  823,  Brunt^haubten  1^*; 
firöher  Brunhaubit,  an  der  Vereinigung  eines  kleineren  flusses  mit  d 
Doller. 

13.  Zusammensetzungen  mit  haus,  abd.  hüs,  dat.  plur.  htisu 
mhd.  hüsen,  sind:  1)  Diedolshausen,  Oüddinshof  lAAl ,  zu  den  hUi 
Sern  des  Qodelin;  2)  Geishausen,  zu  den  häusem  des  Gtso;  3)  11^ 
häusern,  zu  den  von  fischem  im  16.  Jahrhundert  erbauten  häusem  a 
der  lU;  4)  Münchhausen,  Munchhusen  1303,  zu  den  häusem  de 
mönche  von  Murbach  (s.  Schöpflin,  Alsatia  illustrata  IV,  154);  5)  Mül 
hausen,  Mulenhusen  717,  zu  den  häusern  bei  der  mühle;  6)  Bog* 
genhausen,  Roggenhusen  1303,  zu  den  häusem  des  Hroggo  ode^ 
Boggo;  7)  Schweighausen,  zu  den  häusem  bei  dem  Viehhofe  (schwaig 
ahd.  sweiga);  8)  Werenzhausen,  Werentzhusen  1442,  zu  den  hfta' 
Sern  des  Werin. 

14.  Mit  hof  sind  zusammengesezt:  1)  Altenhof,  zum  alted 
hofe;  2)  Sundhofen,  Sundhova  896 ,  Sundhoven  10.  jahrh.,  zu  den 
sudlich  (wol  von  Andolsheim)  gelegenen  höfen;  3)  Tempelhof  war 
ehemals  ein  kloster;  4)  Vögtlingshofen,  zu  den  höfen  des  Waclind; 
5)  Waltighofen,  Walchishove  1265,  Waitikou^n  1315,  zu  den  höfen 
des  Walh  oder  Walech. 

15.  Mit  holz,  ahd.  und  mhd.  holz,  wald,  scheinbar  zusammen' 
gesezt  haben  wir  Bergholz,  Bercholtz  S\8^  üffholz  (Aufholz)  Aufii 
dus  769,  beide  einfache  personennamen.  S.  Andresen  im  5.  bde.  die 
ser  Zeitschrift  s.  210. 

16.    Zusammensetzungen  mit  kirche,   ahd.  chirthhäy   mhd.  kirchi 
oberrheinisch  hilche^  sind:   1)  Altkirch,  Altkirch  1102,  AttinchiUk 
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väla  1180,   munidptum  HcUtkiliche  1215,  Altküchium  1225,  castrum 

Jlkhüche  1232,    oppidum  Altküche  1271,    cwrtis  AlÜcilch  1278,   zur 

alten  kirche  im  gegensatze  zu  einer  neuerbauten;    2)  Damerkirch, 

ZfamM  Maria  823  (franz.  Dannemarie),   zu  der  der  Maria  geweihten 

idrche;   3)  Eckirch,  auch  Eckerich  (franz.  Eschery)  verdankt  seinen 

AAmen  und  Ursprung   einem  im  9.  Jahrhundert   von  Acherich,   einem 

/jTcmmen  einsiedler,  erbauten  kloster;    4)  Feldkirch,  Fdakirche  780, 

kirche  im  felde;    5)  Helfranzkirch,  Hdfratheskirche ,  zur  kirche 

s  Hilprad  oder  Helfrat;  6)  Markirch,  Sancta  Maria  1078,  Fanum 

'ariae,    Sancta  Maria  ad  Fodinas  (daher  frtmzösisch  Sainte  Marie- 

-Mines)  hat  seinen  namen  von  der  pfarrkirche  zu  St  Maria  Mag- 

iena;  7)  Thannenkirch  ist  ursprünglich  St.  Annen-Eirch. 

17.  Mit  matte,   ahd.  der  matOy  mhd.  mate,  matten   zusammen- 
setzt ist:  1)  Diefmatten,  zu  den  tief  gelegenen  wiesen;  2)  Bamers- 

att,   zur  wiese  des  Kamen  (Förstemann,  altdeutsches  Namenbuch  I, 
30);  3)  Salzmatt,  zur  wiese  bei  der  Salzquelle;  4)  Vislismatt 

18.  Die  einzige  zusanunensetzung  mit  Munster,  Masmünster, 
VaUis  Masonis  823,  Masmünster  1338^  Maisonvaulx  1440  (franz. 
•KasevoKa;)  ist  nach  der  kirche  des  stiftes  benant,  das  im  8.  jalirhun- 
^ert  der  elsässische  herzogssohn  Maso  gründete,  als  sein  söhn  in  der 
Doller  ertrunken  war. 

19.  Mit  rott  haben  wir  nur  Hohrott,  Hohenroden  1278,   zur 
rodimg  auf  der  höhe. 

20.  Wegscheid  liegt  an  der  wegscheide. 

21.  Zusammensetzungen  mit  Stadt,  staiy  sind:  1)  Brunstatt, 
BrunskU  837,  zur  stadt  des  Bruno;  2)  Hattstatt,  Hadestath  1139, 
fiocüsfo^  1294,  zur  stadt  des  Hatte  oder  Atto;  3)  Magstadt  (Ober- 
tutd  Nieder-),  Magesstet  788,  Mahstat  1090,  MachstaU  1146,  zur 
Stadt  des  Mago ;  4)  Pfastatt,  Phasstat  1301,  Pfaffstadt  1468,  zu  der 
ioDL  besitze  der  Baseler  kirche  befindlichen  stadt 

22.  Mit  Strasse  haben  wir  Überstrass,  überstrae  1303,  zum 
ort  fiber  der  Strasse ,  nämlich  der  alten  Römerstrasse. 

23.  Mit  thal,  ahd.  tedy  sind  zusammengesezt:  1)  Biederthal, 
nm  thale  des  Bito  oder  des  Pittheri;  2)  Gottesthal,  das  seinen 
Damen  von  einer  1295  dort  gestifteten  benediktinerabtei  fährt;  ^  3)  Ha- 
genthal, Agona  vaUis  1105,  Hagenthal  1195,  zum  thale  des  Agono 
oder  Hagano;  4)  Weckenthal,  vielleicht  zum  thale  des  Wecke,  ahd. 
Weggo. 

1)  Analog  Gottesheim,   Godamaresheim  8.  jahrh.,   ini  Unterelsass  könte 
hier  vielleicht  auch  „zma  Thale  des  Godomar''  angenommen  werden. 
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24.  Endlich  haben  wir  Haulenbachwasen,  zum  wasen  am 
Haulenbach. 

Unerklärt  bleiben  vor  der  band:  Geispitzen;  Metzerol,  viUukt 
Mäjserol  S17y  villa  Meter ol  S2 4;  Münsterol  (Alt-  und  Neu-),  Man- 
stral  962,  Monstrol  1094;  Storkensohn,  Storkisouive  18.  jahrh. 

Eine  zusanmienstellung  aller  bisher  betrachteten  zusammengesez- 
ten  Ortsnamen  im  Ober-  und  ünterelsass  ergibt,  dass  von  650  ein  gut^^ 
drittel  (239)  oder  heinahe  37  procent  mit  heim,  89  mit  weiler,  "2"? 
mit  bach  zusammengesezt  sind,  in  den  übrigen  249  sind  ach  und  ^^ 
mit  39,  dorf  mit  34,  haus  mit  32,  berg  (bürg)  mit  26,  Im^  q 
mit  19,  kirche  und  stadt  mit  je  12,  thal  mit  11,  bruun  mit  zi( 
die  übrigen  11  grundwörter  nur  mit  1  —  6  namen  vertreten. 

Bei  den  einfachen  Ortsnamen  des  Oberelsass ,  zu  denen  mr  %ez\ 
übergehen,   finden  sich  weit  mehr  wie  es   scheint  in  ein  sehr  holies 
alter  hinaufreichende  und  darum  wol  auf  keltische  elemente  zurück^Qi. 
rende  Wörter,   deren  erklärung  ich  zum  teil  späteren  forschungen  über- 
lassen muss.    Mit  beibehaltung  der  früheren  einteilung  beginne  ich  mit 
den  dativen  von  appellativen  im  singuIar  (einschliesslich  der  flussnameo 
und  bis  jezt  noch  unerklärten).    Es  sind:    1)  Bisel,   Bisol  1280;   2) 
Bretten,  Bratt  1331,  soll  keltisch  Bergort  heissen ;  3)  Buchel,  sowie 
4)  Bühl,  Buchele  1135  sind  zu  dem  buhelen,  zu  dem  massigen  hfigel, 
ahd.  puhü  und  buhü;  5)  Colmar,  Columbarium  823,  Cohlambur  S^S, 
Cdumbaria  villa  865 ,  Cholonpurum  und  Coloburg  884 ,  Cdumbra  1027| 
Chölumbare  1179,    scheint  keltisch  -  römischen  Ursprungs  und  wird  am 
wahrscheinlichsten  auf  columha,  taube,  zurückzufuhren  sein.    Andere    \ 
erklärungen   des   namens   s.   Schöpflin,   Als.  ill.  HI  unter    C6lmam\    I 
6)  Dolleren  an  der  Doller;    7)  Eichwald  (seit  1735  Chalampä)  ist 
1709  von  familien  gegründet,  die  von  dem  beere  des  marschall  Dubonrg 
zurückblieben,  als  derselbe  hier  die  östreicher  unter  Mercy  geschlagen 
hatte;   8)  Felsen,  wol  zu  den  felsen;    9)  Fislis,  ViseUs  1283;  10) 
Füllern;  11)  (Breit-)  Furtsch;  12)  Gemar,  Ghosmari  768,  Gm- 
mari  771,  KermereSSb,  Gemare  953;  13)  Heiligkreuz  in  der  ebene 
ist  nach  einem  Stückchen  holz  von  dem  kreuze  Christi  benant,   das 
papst  Leo  IX.  dem  von  seinen  eitern  dort  gestifteten  kloster  schenkte;^ 
14)  Heiligkreuz  im  Leberthale  verdankt  wol  einem  ähnlichen  umstände 
seinen  namen;  15)  Kappeln,  Chapellon  12.  jahrh.,  ist  nach  einer  alten, 
noch  vorhandenen  kapelle  genant;  16)  Kiffis,  Ovuis  1207]  17)  Erütt, 
früher  Oreuth  und  Qreut,    zum   urbar   gemachten   landstAck  oder 

1)  Leo  IX.  war  der  söhn  des  grafen  Hugo  von  Egisheim  und  der  grifin  Hel- 
wig,  einer  Dagsbnrgerin.    VergL  Schöpflin,  Alsai  ill.  Y,  404  tg. 
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ckerfelde,  abd.  giriuti;  18)  Larg  (Ober-  und  Nieder-),  an  der 
iarg,  einem  vielleicht  ans  lär,^  lari  und  aha  zusammengesezten  fluss- 
lunen.  Den  nämlichen  Ursprung  zeigt  auch  19)  Largitzen,  Larga 
Hin.  Anton. ,  Large  TabuL  theod. ,  das  an  der  alten  Bömerstrasse  gele- 
gen ist;  20)  Landser,  castrum  Landisera  1246,  Hus  Landsere  1249, 
soll  landes- ehre  sein;  21)  Leymen,  Leimone  728,  ist  wahrscheinlich 
keltisch,  8.  Förstemann ,  altdeutsches  Namenbuch  II,  980;  22)  Lützel 
Lficelle),  LuciceUa  1125,  an  der  Lützel;  23)  Lutter  und  24)  Lutran 
nd  wol  beide  zum  lauteren  hellen  wasser;  25)  Moos,  Mosa  1187, 
öher  Musah,  Musä,  und  26)  Mosch  sind  zum  moor-  oder  sumpf- 
Isschen;  26)  Münster,  früher  Monasterium  ad  canfluentes  (wegen 
T  zwei  bäche,  die  hier  aus  dem  gross-  und  kleinthale  zusammen- 
essen und  die  Focht  bilden),  Monasterium  in  volle  Sancti  Qregorii 
^35,  Stat  ee  Munstertal  1303,  Mona^sterium  Gregorianae  vaUis  1304, 
trdankt  seinen  namen  einem  im  7.  Jahrhundert  zu  ehren  des  papstes 
regor  gestifteten  Benediktinerkloster;*  27)  Niffer,  Niufera  788, 
mrida  824,  Niveratshetm  824  und  829,  zu  ahd.  nim,  nhd.  neu,  gehö- 
g;  28)  Pfirt,  easirum  Ferretis  1100,  Ferretes  1125,  süburbium  de 
Wctfo,  die  Vestene  von  Pfirrete  1278;  29)  Stecken  gehört  zu  ahd. 
Sflcdk),  lat.  palus;  30)  Strut  ist  zum  buschwald  oder  dickicht,  ahd. 
ad  mhd.  diu  struot;  30)  Segen;  31)  Sept  (Ober-  und  Nieder-), 
<^1256,  iS^1296.  Sept  130S,  französisch  Seppots;  32)  Sierenz, 
'trenäa  vüla  842,  Sirenze  1196;  33)  Stetten,  Eistatis  736,  Stetin 
196,  wol  zu  dem  Wohnsitze ,  der  statte,  ahd.  ^e^i;  34)  Sulz  (Ober-), 
^0,  Suhsa  667,  Suhe  700  und  1210,  Munitio  Sultze  1251,  oppidum 
^ze  1254,  Castdlum  Sultze  1254,  zur  Salzquelle;  35)  zu  demsel- 
^  stamme  gehörig  Sulzern,  Sultzerheim  1339,  da  auch  dort  in  alter 
^  sich  eine  Salzquelle  befunden  haben  soll;  36)  Thann,  Vüla  Banne 
*0. Jahrb.,  castrum  Tanne  1251,  oppidum  Thanna  1304,  Pinetum 
16- Jahrb.,  zu  ahd.  tanna,  nhd.  tanne;  37)  Weier  im  Thal,  Bonifa- 
AviOare  896,  Wilr  U  Girsperg  1344;  38)  Weier  in  der  Ebene, 
^fidswiUer,  Wür  bi  Horburg  1344,  und  39)  Weiler  sind  ahd.  un- 
i»n;  40)  Winkel,  Wtnchelein  1146,  zum  winkel;  41)  Zell,  CeUe, 
%,  zn  der  zelle  oder  einsiedlerwohnung ,  mittellat.  cetta;  ebenso  ist 
12)  Lautenbach-Zell,  LtUenbach  Cell  133b  ^.Cella  apud  Lautenbach 
341,  zur  einsiedelei  bei  Lautenbach. 

1)  Imt  ist  ein  den  Alemannen  früh  abhanden  gekommenes,  in  Ortsnamen 
dodi  noch  nachzuweisendes  wort  mit  der  bedeutung  locus,  nuvnsio,  statte,  nie- 
rlassung,  anch  wol  gerichts-  und  opferplatz. 

2)  Über  Münster  siehe:  Rathgeber,  Münster  im  GregorienthaL  Strass- 
rg  1874. 
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Dative  im  piural  sind:  1)  Hausen  und  2)  Husseren,  Husen^ 
18.  jabrh.,  zu  den  häusern;  3)  Hecken,  Hoegon  1235,  vielleicht  zu 
den  gebogen. 

Aus  dem  dativ  eines  persouennamens  entstanden  sind:^   1)  Em- 
iingen, zum  Wohnsitze  des  Ennelin;   2)  Felleringen,  vielleicht  zum 
Wohnsitze  des  Falgard;    3)  Fröningen  (Freuingen),  zum  Wohnsitze 
des  Frohinc;  4)  Franken,  Franckon  1144,  zu  dem  Franco,  d.h.  zun 
Wohnsitze  des  Franco,   nhd.   Frank;    5)  Galsiugen,    CMingen  823; 
6)  Grentzingen;  7)  Henflingen;  8)  Hosingen,  Hassinga  804,  zom 
Wohnsitze  des  Hassinc;  9)  Hindiingen,  ChunÜingas  728,  zum  Wohn- 
sitze des  Chunäinc;    10)  Hirsingen,  Hirsunge  708,    zum  wohnsitie 
des  Hirsunc;  11)  Häningen,  villa  Hiininga  1090,  zum  Wohnsitze  deB 
Huno  oder  desHuning;  12)  Knöriugen,  Chnoringen  1140;  13)  Mer- 
tzen,  zum  Wohnsitze  des  Morizo;   14)  Oltingen,  zum  Wohnsitze  des 
Alding;    15)  Odern,    Odem  1253,   zum  Wohnsitze  des  Odalric;  16) 
Beiningen,  zum  wohnsitze  des  Bininc;    17)  Bodern,  zum  wohnntie 
des  Bodhar,  nhd.  Boder;    18)  Schweben,  zum  wohnsitze  des  Suabo, 
nhd.  Schwab;    19)  Wesserling  soll  nach  einigen  Wesseno  sein;  20) 
Zäsingen,  Zasingen  1225,  zum  wohnsitze  des  Zaeinc,  analog  ZezinCt 
einem  nachkommen  des  Zazo  oder  Zezo;    21)  Sickert,   Sickeret,  zom 
Wohnsitz  eines  Sigfrid  oder  Sigibart. 

Endlich  sind  einfache  heiligennamen :  1)  St.  Amarin  (frfihff 
Doraangus,  vielleicht  der  alte  name  für  die  Thur);  Sandus  Anuxrinnu 
1135;  2)  St.  Johann;  3)  St.  Ludwig  (St.  Louis);  4)  St.  Pilt  (&4- 
her  AudoldovtUare  768 ,  AudoldiviUare  854) ,  Sancitts  Hippolytus  1008; 
und  5)  St  Ulrich,  Sancttis  Ulricus  1187,  an  die  sich  die  Seite  IW 
aufgeführten  namen  Bergholz  und  Uffholz  auschliessen. 

DIE  OBTSNAMEN  IM  UNTEB-ELSASS. 

(ZnsStze  und  ergänzungen.) 

Zu  den  Zusammensetzungen  mit  -heim  sind  hinzuzufügen:  Aneu' 
heim  und  Avenbeim,  Auwenheim  8.  jahrh.,  Owanheim  880,  Owen- 
heim  961,  OweheitHj  zum  wohnsitze  des  Avo  (Auuo,  Owo);  Bindern- 
heim,  Birenheim  681,  zum  wohnsitze  desBerino;  Bülwisheim,  viel- 
leicht zum  wohnsitze  des  Botolf ,  den  Förstemann  (altdeutsches  namen- 
buch  I,  291)   aus  Botolfestat  schliesst;   Bütlenbeim,  zum  wohnsitze 
des  Butilin  oder  Bodalin  (Trad.  Wizz.  nr.  78  und  99  vom  jähr  791  und 
787);  Dessen  beim,  Dojsjsenheim  1120,  zum  wohnsitze  des  Tozo  oder 

1)  Über  die  bcdeutung  deB  suffixes  ing  siebe  Förstemann ,  deutsche  Oitinar 
men  s.  178. 
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üozzo;  Düppigheim,  Düppicheim  951,  Dübinkeim  1245,  Dubrng- 
ieim  1336,  Duppichen  1595,  zum  Wohnsitz  einer  person,  deren  name 
nun  stamme  Dub  (altn.  dubba,  schlagen;  Förstemann,  altd.  Namen- 
Imdi  I,  354)  gehört;  Feger she im,  Vegersheim  1066,  ist  nach  För- 
iteminn  (altd.  Namenbuch  II,  540)  zum  wohnsitze  des  Fag-heri,  den 
fsvsa  dem  Ortsnamen  Faceresrod  schliessen  zu  därfen  glaubt  (Aber 
Ftg  TergL  Qraff,  althochdeutscher  Sprachschatz  III,  417);  Fessen- 
keim,  FeUteHheim  marca  768,  Fejsiiüieim  778,  vielleicht  auch  Fedin- 
km  828,  ist  zum  stamme  Fid  (Förstemann,  altd.  Namenb.  I,  405)  zu 
raehnon,  ebendahin  gehört  auch  wol  Pfettisheim,  Phetenesheim  1120. 
Ffirdenheim,  Firdehheim  803,  zum  wohnsitze  des  zum  stamme  Yird 
gdiörigen  Werde,  nhd.  Werdt  oder  Werth;  Oambsheim,  Marcha 
Gan^kapine  748,  Gamanesheim  884,  zum  wohnsitz  eines  von  Graff 
(althochdeutscher  Sprachschatz  IV,  207)  angenommenen  Oaman,  nhd. 
fiiouum;  Gugenheim,  vültda  de  Guogenheim  9.  jahrh.,  zum  wohn- 
Btie  des  Gogo;  Herbsheim,  Herbolzheim  1347,  zum  wohnsitze  des 
Hflribold;  Herbitzheim,  Heribodesheim  9.  jahrh.,  zum  wohnsitze  des 
Hnibod  oder  Herboth,  nhd.  Herbothe;  Ichtrazheim,  Uthrati^ieim 
lUO,  Utersheim  1340,  Ichtersheim  18.  jahrh.,  ist  nach  der  analogie 
vm  Otrichishusun ,  jezt  Ichtershausen  bei  Erfurt  (Förstemann ,  altdeut- 
fldies  Namenbuch  II,  151)  zum  wohnsitze  des  Otarih  oder  Oterich 
(Aüdericus) ,  nhd.  Odrich;  Innenheim,  Unnenheim  730,  zum  wohn- 
vtie  des  ünno,  nhd.  Uno;  Eriegsheim  ist  nach  Würdtwein  Ecehe- 
fiüesheim,  zum  wohnsitze  des  Trad.  Wizz.  nr.  191  als  gemal  der  sehen- 
brin  Batbiri  genanten  Ecgifrid  ;  Lingolsheim,  Lingdvesheim  1120, 
lingmoldesheim  1128 ,  zum  wohnsitze  des  Lingolf  oder  Lingulf  (Trad. 
Wizz.  nr.  193  vom  jähr  764);  Schiltigheim,  Skäingsbouhd  845, 
ScHdcTicheim  885,  Schiltencheim  1004,  zum  wohnsitze  des  Sciltung; 
Schoersheim,  Snerinesheim  1120,  ist  aus  Snartngesheim  entstanden, 
«Uü  wohnsitze  des  Snaring  oder  Snarung  (Trad.  Wizz.  nr.  196  vom 
jslur  716);  Tränheim,  Dorenheim  758,  also  ursprünglich  zum  wohn- 
•itze  des  Dioro ;  Wilwersheim,  auch  Wilwisheim,  eigentlich  FoZ^ 
ffAaim,  zum  wohnsitze  des  Wolfrich  oder  Vulferich;  Wiwersheim, 
T/fiufirideshaim  782 ,  zum  wohnsitze  des  in  den  Traditiones  Wizzenbur- 
genses  des  8.  Jahrhunderts  mehrmals  genanten  Wiufrid. 

Nicht  mit  personennameu  zusammengesezt  sind:  Höhnheim, 
Hohahheim  804,  zum  hochgelegenen  wohnsitze;  Kiebnheim,  zum 
rohnsitz  im  tannenwalde  (ahd.  kien,  chien^  pinus);  Neugartheim) 
Vugurte  14.  jahrh. ,  wol  zur  neuen  Umzäunung,  2Jii.  gurte;  Biedheim 
ehört  zu  ahd.  hriody  carex,  oder  zu  ahd.  ritdi^  novcUe  (vergl.  Förste- 
lann ,  die  deutschen  Ortsnamen  s.  117).    Zweifelhaft  ist  ob  Burgheim, 
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Burcheim  11^^  zum  Wohnsitze  bei  der  bürg  ist  oder  mit  dem  persom 
namen  Burco  in  Zusammenhang  gebracht  werden  muss. 

Zusammensetzungen  von  personennamen  mit  Weiler  sind  no< 
Adamsweiler,  Ädimartia  vtUa  111  ^  zum  Wohnsitze  des  Adimar  o 
Adamar;  Bernhardsweiler;  Bettweiler,  Petintoilari^  zum  wo] 
sitze  des  Betto  oder  Betho  (s.  Förstemann,  altd.  Namenb.  I,  196  un 
Bado);  Dettweiler,  Dendunfvüare  784,  Dettunvülari  820,  Del 
foüre  1120,  zum  Wohnsitze  des  Dando;  Gungweiler,  Grundelini 
1120,  zum  Wohnsitze  des  Guntelin  (Förstemann,  altd.  Namenb.  I,  55 
Ittersweiler,  ühtersunUer  1179,  ist  vielleicht  aus  UcbertesmUi 
(iTtijru&ßr^mtore)  entstanden;  Jettersweiler,  Ouddestoüre  1121,  z, 
Wohnsitze  des  Oudilo  oder  Odilo;  Kindweiler  ist  wol  zum  stam 
cJdnd  gehörig  (vergl.  Förstemann,  altd.  Namenb.  II,  945);  Moi 
weiler,  zum  Wohnsitze  des  Muno  oder  Monolf.  (Monolswüler  11^ 
Bat  zw  eil  er,  Rätrumnesutlare  861,  zum  Wohnsitze  des  in  den  Tra 
tiones  Wizzenburgenses  des  8.  Jahrhunderts  genanten  Batramnus  (Fi 
stemann,  altd.  Namenb.  I,  1002);  Bauweiler  ist  vielleicht  das  in  d 
Trad.  Wizzenb.  des  8.  und  9.  Jahrhunderts  mehrmals  genante  Rimon 
vüare  (s.  Förstemann,  altd.  Namenb.  11,  1248),  zum  Wohnsitze  d 
Bimo,  nhd.  Behm  oder  Beim;  Beipertsweiler,  RapertivtUare  112 
aus  Batbertovillare  entstanden ,  zum  Wohnsitze  des  Bapert  oder  Batbei 
Bomansweiler,  Rumoldesivüer  823,  zum  Wohnsitze  des  Bumolt  od 
Bumold;  Bosenweiler  bei  Dettweiler  ist  nach  dem  general  Bosi 
benant,  der  in  der  mitte  des  17.  Jahrhunderts  hier  gelebt  hat;  We 
tersweiler,  Wideroldi  villa  1120,  zum  Wohnsitze  des  Widerolt;  Zel 
weiler,  zum  Wohnsitze  des  Zilo  oder  Zello,  nhd.  Zell. 

Andere  Zusammensetzungen  mit  Weiler  sind:  Neuweiler,  Ti 
vilr  1340,  zum  neuen  Weiler;  Beitweiler,  wol  zum  Wohnsitze  be 
ritdi,  novale;  Bosenweiler  (auch  Bosheimweiler)  im  kreise  Mo 
heim,  zum  Weiler  bei  Bosheim;  Scherweiler,  Sceraunlare  9.  jähr 
Schereunlre  994,  Scegratvüa/re  17.  jahrh. ,  zum  wohnsitz  an  der  Sch( 
(Scere  11.  jahrh.);  Sieweiler,  Stdichenmlare  1120 ,  gehört  wol  zu  di 
von  Förstemann  (altdeutsches  Namenbuch  U ,  1399)  angenommenem] 
zum  stamme  sol  gehörigen  sulaga  =  söUiga,  wäre  mithin  zum  wol 
sitze  bei  der  kotlache  oder  schweineschwenune  (s.  Graff,  althochde 
scher  Sprachschatz  VI,  186  solaga  und  solunga,  volutabrum). 

BISGHWEILER  IM   EL8ASS.  DR.  LUDVITIO   BOSSLER. 
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MITTEILUNGEN  AUS  HANDSCHRIFTEN. 

A.      AUS     HAND8CHBIFTBN     DBS     FBSIHSBRM     A.    VON    ABN8WALDT. 


DIE   GROSSE    TAGEWEISE    PETERS    VON    ARBERG. 

Nu  sterk  ons  got 

in  onser  nöit, 

ik  bevele  mi  bere  in  dtn  gebot, 

läet  ons  den  dacb  genedenclicb  äenscbinen. 
5    Din  namen  drie 

bid  ich  mir  bt 

in  allen  nöden  wäer  ich  si, 

dins  crüces  crafb  stä  mi  vöir  alle  ptne. 

Dat  swert  däir  Simeon  van  sprach, 
10    dat  Marjen  ddir  öir  reine  herte  brach, 

dde  si  änsach, 

dat  Cristus  stont  in  swSre, 

dat  stä  mir  hfiden  in  mtner  hant 

te  beschermen  mi  vöir  hövetsunden  bant. 
15    gar  ongeschant 

si  min  lif ,  wäir  id  sich  hinne  kSret. 

Maria  wonschelgerte 

des  Stammes  van  JessS, 

Theöphilum  emerte 
20    din  joncferUke  vlit^ 

strld  vrou  vöir  onse  scolde, 

zet  ons  in  gades  hulden 

mdder  der  gräci8. 

Dat  crüis  is  breit, 
25    dftir  got  an  leit, 

dat  cm  sin  tsarte  l!f  ddirsneit, 

der  negel  drie,  dat  sper  end  ok  de  crOne, 

Der  bessen  swank, 

der  gallen  drank, 
30    die  döit  däir  mit  der  minscheit  rank, 

dde  he  riep  üit  barmeliken  döene: 

El!  elf  lamasabathäni, 

min  god ,'  min  god ,  wen  hestu  mi  geläten  hier ! 

der  jämerschrei 
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35    end  ok  din  martelie  here 

das  hüte  mi  vöir  missevart, 

dat  ik  vor  scande,  scade  ende  sunden  si  bewart, 

tz6e  mich  gekart 

81  dines  geistes  l@re. 
40    Mar  dines  geistes  vilere 

verlücbte  bSre  mi, 

dat  mi  niet  werd  tzde  düre 

din  ansieht  minnenclik, 

en  wasch  mir  af  min  sunden 
45    mit  dinen  heiigen  wenden, 

des  bid  ik  here  di. 

Och  heiiger  Crist, 

läe  mi  der  list 

genften,  dat  mi  kundich  is, 
50    dat  ik  di  levendich  kin  in  §nen  brdden, 

Läet  mis  gewert, 

ich  bins  begert, 

dat  mi  din  heiige  licham  st  beschert, 

gar  vlitlich  röep  ik  in  minen  nöeden. 
55    Och  höger  vorst  in  hemelrik 

erbarm  di  in  mtnen  lesten  aver  mi, 

tgegen  mi  ontwik, 

din  torn  is  mi  tde  swSre. 

gif  minen  sunden  ein  avervlöet, 
60    lä  mi  niet  ontgelden  hgre  ddir  dinen  milden  öitmöet 

end  bis  mir  güet 

döir  dtnre  möder  ere. 

[Maria  konincinne 

nü  döe  mi  hulpen  schin, 
65    slüit  up  des  hemels  tröne 

end  gif  dat  ich  s6e  schöne 

komme  tzöe  dich  däir  in.] 

Mins  le?ens  ein  güet  einde, 

verlSne  h§re  mi, 
70    zöe  dat  mi  niet  verslinde 

der  düvel  ofte  sin, 

en  wasch  af  al  min  sunden 

mit  dinen  heiigen  wenden, 

des  bid  ik  bSre  di. 
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Während  man  früher  nur  die  anfangsverse  dieses  liedes  aas  der 
Limbarger  Chronik  kante,  in  der  sie  zum  jähre  1356  aufgeführt  wer- 
den, mit  der  yorbemerkang:  „in  diser  zeit  sang  man  das  tagelied  von 
der  heiligen  passion  und  was  neu  und  machte  es  ein  ritter/^  ist  das 
tagelied  jezt  schon  in  drei  ^  handschriften  nachgewiesen  und  nach  den- 
selben veröffentlicht  worden:  zuerst  von  Massmann  nach  einer  Strass- 
bnrger  hs.  des  15.  jh.  in  v.  Aufsess'  Anzeiger  f  künde  d.  d.  ma.  I  (1833), 
25  fj^g.f  dann  von  G.  Janota,  dem  Massmanns  ausgäbe  unbekant  blieb, 
nach  einer  niederrheinischen  hs. ,  die  noch  dem  14.  Jahrhundert  ange- 
hören soll,  im  Jahresbericht  des  Krakauer  gymnasiums  für  1855,  end- 
lich Ton  Bartsch,  dem  Janotas  programm  entgangen  war,  nach  der 
Kolmarer  und  nach  der  Strassburger  hs.  in  den  Meisterliedem  der  Kol- 
marer  hs.  (1862),  579  fgg.  Nur  die  Kolmarer  hs.  fiberlieferte  den 
namen  des  dichters,  dessen  heimat  Bartsch  a.  a.  o.  180  wol  mit  recht 
im  Nassauischen  suchte,  später  entschied  er  sich,  verleitet  durch  das 
Torkommen  eines  Peter  von  Arberg  in  einer  Schweizer  Urkunde,  f&r 
die  Schweiz ,  vgl.  Germ.  XII ,  90. 

Die  drei  handschriften  weichen  übrigens  in  wesentlichen  punk- 
ten Ton  einander  ab,  vgl.  Wackernagel,  d.  d.  kirchenlied  II,  wo  das 
lied  unter  nr.  499  nach  der  niederrheinischen,  unter  nr.  500  nach  der 
Sfarassburger  hs.  abgedruckt  ist ,  die  Kolmarer  fassung  hat  Wackemagel 
in  der  anmerkung  zu  nr.  499  mitgeteilt,  ihr  fehlen  nämlich  zwei  Stro- 
phen ,  welche  in  der  niederrheinischen  und  in  der  Strassburger  hs.  ent- 
halten sind.  Die  beiden  lezten  hss.  haben  die  Strophen  in  verschiede- 
ner reihenfolge,  in  der  Strassburger  hs.  stehen  die  2.  und  3.  Strophe 
der  niederrheinischen  am  ende  als  4.  und  5.  Bartsch  folgte  der  Strass- 
burger hs.  und  fQgte  dem  Kolmarer  tageliede  die  beiden  Strassburger 
Strophen  hinzu,  Wackemagel  dagegen  billigte  die  reihenfolge  der  Stro- 
phen in  der  niederrheinischen  hs.  und  zwar  mit  vollem  rechte.  Nach- 
dem in  Strophe  3  der  Strassburger  hs.  schon  von  dem  erinnerungsopfer 
die  rede  war,  kann  unmöglich  noch  in  einer  4.  und  5.  strophe  von  der 
geisselung  und  dem  kreuzgange  gesprochen  werden.  Aber  selbst  in 
der  niederrheinischen  fassung  stören  diese  beiden  Strophen.  Sie  sind 
nicht  ursprfinglich ,  sondern  spätere  zusätze.  Nur  die  Kolmarer  hs. 
enthält  das  ursprüngliche  tagelied,  die  Strassburger  gibt  zuerst  das 
alte  lied  und  lässt  darauf  die  neuen  Strophen  folgen.    In  der  nieder- 

1)  Der  anfang  des  liedes  findet  sich  in  einer  Engelberger  hs.,  vgl.  Bartsch, 
Genn.  XVULi,  62.  In  der  nftchsten  beziehnng  zu  unserm  tageliede  steht  das  tage- 
lied ,  welches  Ubland  Volkslieder  nr.  312  aas  dem  handschriftlichen  liederhuche  der 
henogin.  Ammelia  zn  Giere  ahgedruckt  hat»  vgl.  Wackemagel,  d.  d.  kirchenlied 
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rheinischen  hs.  stehen  sie  nach  der  1.  strophe,  an  der  einzig  passen- 
den stelle.  Man  vermisste  in  dem  alten  tageliede  die  geisselang  und 
den  krenzgang  nnd  glaubte  daher  strophen,  die  sie  behandelten,  hinzu- 
dichten zu  müssen.  So  erklärt  es  sich,  dass  auch  die  vierte  hs.,^  welche 
das  lied  enthält,  bis  jezt  aber  unbekant  geblieben  ist,  nur  die  Stro- 
phen der  Kolroarer  hs.  keni'  Es  ist  eine  papierhandschrift  des  15.  jh.,  ] 
welche  in  niederrheinisch-geldrischer  gegend,  vielleicht  im  Uoster 
Nazareth  in  Geldern '  geschrieben  worden  ist,  das  lied  wurde  in  sie 
eingetragen  nach  dem  jähre  1406  und  vor  dem  jähre  1437,  es  trägt 
die  Überschrift :  „  dat  is  ok  en  schoen  liei^'  Die  hs.  ist  die  von  Amft- 
waldtsche  seelentrosths. ^  aus  der  ich  in  dieser  zeitschr.  VI,  430,  43S 
schon  mitteilungen  gemacht  habe. 

Nur  diese  Geldernsche  fassung  kann  dem  tageliede  in  dem  lieder- 
buche  der  clevischen  herzogin  zu  gründe  gelegen  haben. 


IL 
GEISTLICHES   WÄCHTERLIED. 

1.  W6e  lüde  sanc  die  ISrer  op  der  tinnen: 
wie  nü  in  swären  sunden  ISecht, 

he  mach  sich  wal  besinnen, 
dat  hi  mit  tlde  däir  ave  läet, 
§er  om  die  döit  den  wech  onderg&et, 
des  warn  ik  om  mit  sänge. 

2.  End  dat  verhdird  ein  jongeling ,  jonc  van  jären, 
he  sprac:  her  16rer,  onversäecht, 

der  reden  mdetti  ontbSren, 

ik  häep  te  leven  noch  mennigen  dach, 

te  krtgen  Ser  end  gemach 

end  däir  näest  gades  hulde. 

1)  Nicht  unwahrscheinlich  ist  os,  dass  als  fünfte  hs.  die  miseellanhs.  Qb 
leins  anfsoffthren  sein  wird,  über  deren  inhalt  sich  in  Gräters  Bragnr  I  (1791),  9 
einige  andeutiingen  finden.    Auf  den  ersten  teil  der  hs.,  eine  erU&mng  der  wn 
gebrauche,  geschrieben  im  jähre  1393,  folgt,  wie  es  scheint,  das  tagelied.    Hi 
lein  nent  es  a.  a.  o.  den  „gesang  über  die  passion/' 

2)  In  y.  63 — 67  wird  man  kaum  den  schlnss  einer  verlorenen  strophe  • 
dürfen,  so  sehr  anch  die  reimsteUimg  dafür  zn  sprechen  scheint:  dorch  v.  62  n 
der  Schreiber  an  ein  anderes  lied  erinnert,   in  dem  sich  diese  bitte  an  Maria 
er  schob  sie  ohne  weiteres  ein. 

3)  Die  meisten  der  von  Amswaldtschen  hss.  stammen  ans  diesem  klotf 
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3.  Der  ISrer  sprac:  du  hefstich  schOen  vermeten, 
die  *t  jfter  lanc  dtn  gelike  w&ren, 

och,  hefti  der  vergeten! 
si  wären  van  jogeden  dtn  geltk, 
si  wftren  vrl,  öirs  mftdes  r!k: 
die  worm,  die  hebben  se  geten. 

4.  Die  jongelinc  sprac:  ik  enkan  mi  niet  bedi^^ingen, 
min  hert,  dat  is  der  vreuden  vol, 

van  dansen  end  ok  van  springen, 
die  veigen  möten  alle  sterven, 
wal  up!  läet  ons  nä  vreuden  werven, 
ons  mocht  noch  heil  erlingen. 

5.  Die  ISrer  sprac:  die  r6ed  enheft  g6en  düren, 
dat  Uden  compt  sOe  mennichvalt 

in  ^ner  korter  ftren; 
dat  di  nu  danket  vreude  sin, 
och,  weerstu  bi  den  sinnen  din: 
et  dücht  di  niet  dan  trüren! 

6.  Die  jongelinc  sprac:  sin  mi  min  sin  vererret, 
söe  is  dese  werlt  gar  bedragen 


ic  heb  gespraken ,  en  w§et  niet  wat, 
nü  wtst  mi  in  den  rechten  pat: 
läet  mi  die  wfterheit  kinnen! 

7.       Der  ISrer  sprac:  woltu  dtn  herte  neigen, 
den  rechten  wech  töe  gade  wart, 
den  wil  ik  di  helpen  steigen : 
söe  saltu  halden  die  X  gebot 
zde  en  wordstn  niet  des  dfivels  spot, 
dat  hemelrtk  dat  wort  dtn  eighen. 

Dieses  lied  ist  um  dieselbe  zeit  in  die  von  Amswaldtsche  seelen- 
08thandschrift  eingetragen  wie  das  tagelied,  vor  dem  es  steht,  unter 
»r  Überschrift  „  dit  is  en  merclich  liet'^  Auch  hier  erscheint  die  Gel- 
erasche aufzeichnung  ursprünglicher  als  die  bisher  bekant  gemachten. 
to  die  vorläge  eine  deutsche,  keine  niederländische  gewesen,  erkent 
uoi  auf  den  ersten  blick.  Vielleicht  enthielt  sie  das  hochdeutsche  ori- 
bal,  welches  Hoffmann  von  Fallersleben ,  gesch.  d.  d.  kirchenliedes, 
78,  vermutet  hat.  Von  den  beiden  fassungen,  welche  er  Horae  bel- 
cae  X,  246  fgg.  nach  seinen  niederländischen  liederhss.  mitgeteilt 
^>   ist  die  eine  10 strophig,   die  andere  11  strophig;   abgesehen  von 
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bar  ^AMT  i(i&^^!rr&  z/»t  aA^eb^rt.  ke&t  ihii  nidiL 
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AUorsnxKEXs  heilige  dreepalugkeh. 

0  fadllge  geist  vader  ende  sdne 

di«  ein  got  is  in  drie  persdne, 

voir  alle  der  werlt  anbegin 

eio  ewich  leven  dat  tnget  min  an. 
6    döe  diD  w6irt  her  neder  qnam: 

faciamcu  hominem  ad  imaginem  et  simflimdinem  nostraa, 

maken  wi  den  minschen  ons  gellk, 

sprak  mit  züeteo  w6irden  rik. 

dde  macte  be  Adam  mere  noch  min 
10    ziel  licham  ende  sin  ...  . 
106    Hö  wil  ik  dan  Aognsünkin 

expdniren  mit  den  wöirden  min, 

up  dat  mi  got  der  eren  gan  .... 
263    d  gi  manne  mit  den  wlven 

wildi  recht  selich  bliven, 

geft  die  ziele  in  den  vader, 

den  sin  den  heiigen  geist  algader 

ende  den  licham  in  den  Böen 

die  om  te  vreuwen  was  gewöen 

geistlich  in  slnen  liden. 
260    in  liden  sult  dy  ü  verbilden 

ende  leven  in  verdnldicheit 

dit  is  dat  slot  der  heiiger  drivoldicheit. 
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Über  den  „Sprecher''  Augustinken  von  Dordrecht,  der  in  den 
ijdiren  1350  —  1370  blähte,  vgl.  Jonckbloets  geschiedenis  der  midden- 
^  wderlandsche  dichtkunst  III.  396  fgg. ,  seine  gesch.  der  niederländi- 
■dien  litteratnr  übers,  von  Berg  I,  283  fg.  Das  gedieht  von  der  hei- 
figen  dreifiEiItigkeit  wurde  von  Blommaert  oudvlaemsche  gedichten  III, 
120  fgg.  nach  der  handschrift  van  Hulthouis  in  Brüssel  herausgegeben 
unter  dem  titel  „de  schepping.^^  Es  hat  dort  316  verse.  Die  von 
Arnswaldtsche  seelentrosths.  enthält  es  in  ziemlich  abweichender  fas- 
nmg,  68  ist  in  dieselbe  eingetragen  nach  dem  21.  juli  1436  und  vor 
dem  25.  april  1437  unter  der  Überschrift:  ,,van  der  heiigen  driveldichet 
Tader  soen  heiige  geist  ein  schoen  gedichtet' 

GREIF8WALD.  AL.   REIFFEKSCHEID. 


KLEINE    BEMERKUNGEN    ZUM    NIEDERDEUTSCHEN 
WÖRTERBUCH    MIT   BESONDERER   RÜCKSICHT  AUF 

DIE   SPRICHWÖRTERLITTERATUR. 

ansteketiy  afhemen.  Die  bei  Schiller  -  Lübben  zu  dem  ersten  werte 
aas  Hoifmanns  Findlingen  angezogene  lateinische  erklärung  des  west- 
fUiscben  Sprichwortes  den  vischedyk  anstehen  findet  sich  im  original 
bei  Tappius  Germanicorum  adagiorum  cum  Latinis  ac  Oraecis  coUa- 
torun)  centuriae  Septem  bl.  15**  der  ausgaben  von  1539  und  1545.  Die- 
i  selbe  Wendung  bei  Lünzel  Hildesh.  Stiftsfehde  in  einem  fastnachtsspiel 
1846  8.  223 

Van  dratmnde  stU  nian  nenuinde  hincken. 

Ick  acMe  dai  alse  ein  Jiaverkaf, 
Barne  mi  jo  den  fischdik  nich  af. 

Wie  sehr  S.  Franck  dieses  Sprichwort  misverstanden  (steck  den  fisch 
nit  zu  dick  an) ,  habe  ich  u.  a.  in  meiner  ausgäbe  von  Francks  Sprich- 
wörtern 8.  339  bemerkt.  Sandvoss  hat  mich  brieflich  aus  Rom  erin- 
nert, dass  er,  wie  Wander  und  vor  diesem,  irtümlicherweise  schon  bei 
Tappius  dasselbe  versehen  angenommen  habe,  s.  Sprichwörterlese  aus 
B.  Waldis  s.  118  note. 

hüten,   teydingen,    degedingen.     Bei   einem   dieser  beiden   werte 
wünschte  ich  das  westf^ische  Sprichwort  hinzugefugt 

buthen  dem  stock  is  gut  deydingen 

das  Tappius  12^  zu  dem  lateinischen  cum  licet  fuger e,  ne  quaereliiem 
beibringt  und  durch   die  verwanten  Sprichwörter  bether  in  den  rysern, 

ZSIT8CHB.    F.    DRUT8CHK    FHILOLOOIK.      RD.    IX.  13 
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dann  in  den  ysern  und   besser  in  der  acht,  daan  in  der  hacht 
zur  genüge  erläutert.    S.  Franck  bietet  an   der  entsprechenden  stelle 
1541.  n  10*  diese  fassung:  Ausser  der  stauden  ist  gut  ihedmgen  and 
unabhängig  von  Tappius  wenig  verändert  II  159^  aufi  den  Stauden  id 
gut  thedigm.   Aus  niederl.  samlungen  verzeichnet  Harrebom^e,  Spreekit  . 
der  nederl.  taal  III  127  die  fassung:   Buyteti  den  stoc  is  goet  heydii^  '■ 
gen.    Mutmasslich  handelt  es  sich  hier  um  nichts  als  eine  orthographi- 
sche differenz.    Der  schlusslaut  von  goet  ist  mit  dem  nächsten  verbnm  ] 
zu  verbinden;  also  heydingen  ^=  they dingen  d.  h.  degedingen.     Harre- 
bom^es  paraphrase:   buiten  den  stok  is  het  goed  sndle  bewegingen  te 
maken  scheint  mir  sachlich  und  sprachlich  gleich  unstathaft. 

mul  n.  mulc  f.  So  Schiller- Lübben.  Hier  scheint  eine  ver-  ^ 
wechslung  mit  dem  heutigen  Sprachgebrauch  vorzuliegen;  die  angezo-  : 
genen  beispiele  beweisen  alle  nur  für  das  femin.  mtde,  während  ich  [ 
aus  dem  leben  nur  dat  müI  kenne.  Für  das  fem.  hätte  ich  also  in 
meiner  schrifb  über  Agricolas  Sprich w.  1862  s.  234  die  nominativform 
mule  voraussetzen  sollen.  Die  bezüglichen  stellen  lauten  in  dem  Mag- 
deburger undatierten  drucke :  Spr.  43  stock  em  twe  scho  in  de  nwieiL  \ 
Spr.  46  de  teile  se  er  er  miUen  nicht  toeerefi.  Spr.  bS  he  —  sperret  de  ] 
mtden  up  — ;  holt  em  de  mxd&ii  tho,  Spr.  156  g.  e.  wen  dessen  di 
muten  nicht  weren  tho  lang  gewesen.  In  spr.  42  ist  für  das  maul  d0f 
hd.  Originals  ,,der  wischet  das  maul,  und  gehet  daruon'^  die  beschei- 
denere form  „mund''  einge treten:  de  wischet  den  mundt,  vnde  gheU^ 
daruan.  Mund  selbst  ist  in  dem  nd.  Agricola  stets  masc;  in  der  i 
heutigen  volks-  wie  in  der  älteren  Schriftsprache  auch  hin  und  wider  '; 
fem.,  vgl.  das  Wrbch.  und  für  Mecklenburg  speciell  Germ.  1876  s  61 
die  Wendung:  de  miind  in  de  piint  setfen,  —  Die  bei  androhungen 
von  schlagen  heute  gebrauchten  ausdrücke  sind  mit  alleiniger  ausnähme 
von  mül  (n.  dat  w.)  sämtlich  fem.:  flabbe,  fri^^  k^k. 

driten.     Eine  priamel  über  vergebliche  arbeit  veranlasst  mich  zu 
einer  reihe  sprachlicher  und  sachlicher  parallelen.    Zu  den  lit.  nach-    : 
Weisungen   bei   Sandvoss,    Sprichwörterlese   u.   d.   w.     arbeit  ist  in    \ 
erster  linie  eine  priamel  aus  dem  Münchener  cod.  germ.  270  bl.  203*    ' 
hinzuzufügen,   die  Pfeiffer  in  der  Germania  mit  weiteren  analogien  II, 
147  veröffentlicht  hat.    Ihr  schluss  lautet: 

wer  das  fewr  mit  swebel  leschety 

vnd  den  ars  mit  häffen  urischet, 

und  in  der  müle  leiert 

und  auf  der  huor&n  feiert 

und  einen  toten  scheissen  treity 

das  sint  all  verloren  arbeit. 
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Diese  stelle  wird  man  passend  mit  Wand  er  unter  todt  110  „wer  wird 
den  toten  anf  den  nachtstuhl  setzen''  und  Tunicius  721  we  toü  den 
doden  schoten  drageti  vergleichen  können.  Für  den  lozteren  aber  liegt, 
^  was  Hoffmanns  aosg.  befremdlicherweise  übersehn ,  der  hinweis  auf  eine 
ndl.  quelle  noch  näher.  Bei  Tunicius  folgt  nämlich  unter  nr.  722  tnen 
kan  dem  doven  keine  twe  missen  singen.  In  der  samlung  der  Prover- 
bia  communia  oder  seriosa  (HofTmann  Hör.  Belg.  IX)  sind  in  einem 
niederrheinischen  drucke  ebenfals  jene  beiden  spräche  verbunden;  der 
derbere  (s.  Hoffmanns  note  zu  nr.  495)  in  dieser  fassung : 

Men  sal  ouch  geynen  doden  dreysszen  dragen. 

Auch  wenn  die  abhängigkeit  des  Tunicius  von  dem  samler  der  Prov. 
comm.  minder  feststände,  als  es  glücklicherweise  der  fall  ist:  so  würde 
die  deutung  der  werte  keine  Schwierigkeit  haben:  Harrebom^es  erklä- 
mng  III,  166  dreyssen  is  hoogduitsch  voor  driemaal 

den  doode  sal  nwn  niet  driemaal  dragen 

ist  durch  die  blosse  erwähnung  schon  gerichtet.     p]s  ist  natürlich  das 

,    rerb.  drijten  gemeint^    vgl.  den  auch   im  nd.  Wb.  angezogenen  Spruch 

t  der  Prov.  seriosa  236  de  van  druweyi  sterß,  den  sal  men  mit  dreien 

mperludenj  zu  dem  Harrebomee  III,  349  aus  verschiedenen  samlungeu 

r    die  Varianten  drijten^  sdieten,  veesteny  vysten,  vorten  bietet. 

•     Die  eigentümliche   art  dieses  „tragens"  erläutern  weiter  Sprüche 
f    wie  Campen  bl.  108  bei  Harrebomee  UI,  103    Ily  is  so  loy^   hy  nmdi 
9ijn  eyghen  eers  niet  schtjte  draeghen  und  Gruterus  III,  132   bei  Har- 
rebomee ni,  288: 

Den  eersten  man  eiet  men  begraven, 
den  tweeden  schyten  dragen. 

Aus   deutscher   heimat   im   engeren   sinne   nenne    ich    noch   die 

priamel : 

t  dede  einem  blyfiden  wencket 

'  vnde  vth  leddigen  pötten  dreneket 

vnde  einen  doden  sehiten  drecJU, 
de  deyt  dre  vorlaren  arbeyt. 

Sie  findet  sich  am  Schlüsse  eines  von  Wiechmann  -  Kadow  in  den  Meckl. 
Jahrbb.  XXII.  (1857)  s.  257,  8  genau  beschriebenen  druckes  Eyne  nye 
pracktica  van  mester  Codros  van  klenen  Parjjs,  gepraetieeret  in  der 
hogen  schohf  dar  de  huren  de  söghen  bescheren,  s.  1.  1536.  L.  Dietz. 
Nach  einer  freundlichen  privaten  mitteilung  Wiechmanns  ist  diese 
Schrift  eine  freie  Übersetzung  der  bei  Panzer,  Zusätze  zu  denAnnalen 
s.  29  erwähnten  Practica  des  Dr.  Gryl  von  Kyttelperg.  Ich  muss  es 
den  autoptischen  kennern  des  hochd.  original»  überlassen,   nachzufor- 
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sehen ,  ob  auch  hier  eine  ähnliche  priamel  sieh  findet.  Jedenfals  habe 
wir  jezt  bereits  je  eine  hochdeutsche,  niederd.  und  niederl.  fassuni 
und  überdies  den  vorteil  gewonnen,  dass  unsre  sprach-  und  stammver 
wanten  westliehen  naehbarn  sich  in  Zukunft  „das  dreimalige  trage] 
eines  toten "  als  ge  -  und  verbot  mit  gleichem  rechte  verbitten  könnea 

SCHWERIN  1.   M.  FmEDR.  LATENDORF. 


EIN  MITTELNIEDERDEUTSCHES  PFLANZENGLOSSAR 

Vielleicht  ist  eine  kurze  notiz  über  die  Zusammensetzung  der  Col- 
marer  Stadtbibliothek  (nicht  zu  verwechseln  mit  dem  im  präsidial- 
gebäude  befindlichen  bezirksarchive)  nicht  unerwünscht  Ich  entnehme 
die  folgenden  angaben  im  wesentlichen  einem  1853  an  das  französische 
Unterrichtsministerium  eingereichten  berichte.  Danach  bestand  in  Coi- 
mar,  abgesehen  von  einigen  bücheru ,  die  dem  arehiv  einverleibt  waren, 
vor  1791  keine  öffentliche  bibliothek.  In  diesem  jähre  wurden  beiauf- 
hebung  der  klöster  in  und  um  Colmar  deren  bucherschätze  in  der  haupt- 
stadt  des  Oberelsass  vereinigt.  Diese  klöster  waren  1)  die  Benedie- 
tinerabtei  Murbach ,  von  deren  handschriftenreiehtum  aber  nur  20  manu* 
Scripte  übergeführt  werden  konten,  da  die  übrigen  bei  der  plünderung 
des  klosters  1790  vernichtet  oder  —  verschleudei-t  waren.  Eine  hot 
nung  davon  etwas  widerzuerlangen  besteht  kaum  noch.  2)  Benedi^ 
tinerabtei  Münster.  Sie  lieferte  3472  drucke,  darunter  besonders  reich- 
haltig vertreten  die  reformatorische  litteratur  der  ersten  hälfte  des 
16.  Jahrhunderts.  3)  Cistercienserabtei  Lützel.  4)  Antonianerpraecep- 
torium  Isenheim.  5)  Cistercienserabtei  Pairis.  6)  Augustinerabtei  Mai- 
bach;  sodann  die  Dominicaner  von  Gebweiler,  von  Colmar,  die  Domi- 
nicanerinnen vom  klöster  ünterlinden  in  Colmar ,  die  Augustiner  von 
Colmar,  CoUegiatstift  zu  St.  Martin  in  Colmar,  die  Minoriten  von  Ru&ch, 
die  Cluniacenser  von  Thierbach,  die  Capuziner  von  Neubreisach,  Bei- 
fort, Blotzheim,  Ensisheim  undThann;  ferner  die  bibliotheken  der  her- 
ren  von  Rappoltstein  und  einiger  Emigr6s;  endlich  die  des  von  lW6 
— 1793  bestehenden  litterarischen  tabakscoUegium  zu  Colmar.  —  Von 
einer  Verwaltung  dieser  so  vereinigten  büchermenge,  sowie  von  eintf 
catalogisierung  derselben  ist  in  der  ersten  zeit  keine  rede.  Von  18W 
an  sind  mittel  zu  neuanschafiTungeii  von  der  gemeinde  bewilligt  Von 
1827  — 1838  herscht  wider  volle  anarchie;  es  werden  verkaufe  gemadit 
auch  von  diebstählen  ist  die  rede ,  und  zum  Überflusse  übten  an  i®' 
bibliothek  noch  ihren  mutwillen  die  sehüler  des  lyc6e  imperial,  in  doB* 
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m  räumen  damals  die  bücher  standen.  Dennoch  betrug  der  bestand 
a  jähre  1853  an  handschriften  451  stück, ^  an  drucken  34489  bände, 
Anmter  etwa  1200  incunabeln.  Jezt  beträgt  die  zahl  der  drucke  gegen 
tOOOO  bände.  Die  mönzsamlung  enthielt  am  17.  mai  1854  7964  stück, 
st  aber  seither  nicht  unerheblich  vergrössert  worden.  —  Heute  sind 
die  drucke  wol  geordnet  und  catalogisiert ,  ein  handschriftencatalog  in 
Yorbereitung  unter  den  bänden  des  tätigen  und  umsichtigen  bibliothe- 
kars  herm  Stoffel.  Genauere  auskunft  über  einzelnes  zu  geben  ist  auch 
der  unterzeichnete  gern  erbötig. 


Das  nachfolgende  plSanzenglossar  ist  entnommen  einem  codex  (6) 
der  Colmarer  stadtbibliothek.  Derselbe ,  eine  pergamenthandschrift  des 
SV.  Jahrhunderts  in  4^  stamt  aus  dem  kloster  Isenheim  (am  ausgange 
des  Gebweiler  thals  gelegen)  und  enthält  einen  alphabetisch  geordneten 
Katechismus  dogmatischer  definitionen.  Damit  nicht  zusammenhängend 
Bind,  von  anderer  band  und  aus  früherer  zeit  stammend,  2  quartblät- 
ter  vorgeheftet,  welche  unser  glossar  enthalten.  Wie  und  woher  die 
Hitter  nach  Isenheim  gekommen  sind,  darüber  fehlt  jede  andeutung. 
Ke  spräche  zeigt  jedoch  unverkenbar  niederdeutsche  formen ,  die  teil- 
weise älter  sind,  als  die  zeit,  in  der  das  glossar  geschrieben  ist.  Die- 
^  umstand,  sowie  das  nebeneinandervorkommen  älterer  und  neuerer 
iOnnen  und  einige  offenbare  lesefehler  beweisen ,  dass  wir  eine  abschrift 
^Mies  älteren  glossars  vor  uns  haben.  Dasselbe  zeigt  eine  reihe  neuer 
'iittellateinischer  und  deutscher  pflanzenbeuennungen ,  sowie  neuer  for- 
mten schon  bekanter  namen.  Die  lesung  ist  an  vielen  stellen  nicht 
>lme  Schwierigkeit. 

1)  Im  Anzeiger  für  künde  des  deutschen  mittelalters  bd.  2.  Nürnberg  1838. 
'*•  findet  sich  auf  sp.  271.  272  in  einer  von  J.  J.  Banga  zu  Rom  verfassten  aus- 
ninft  über  goisthche  gedichte  in  handschriften  verschiedener  bibliotheken  folgende 
^g>be:  „Zu  Eolmar.  Bibliotheque  du  College,  enthält  wol  1500  aus  klosterbiblio- 
'^^  zur  revolutionszeit  zusammengeraffte ,  un verzeichnete  und  angeordnete  hand- 
'cbiften,  die  der  beachtung  kundiger  wert  wären.  Freilich  ist  anf  der  bibliothek 
^^  nicht  die  einsieht  der  handschriften  zu  erwirken,  ohne  dass  man  von  dem 
'^6  der  Stadt  einen  befehl  an  den  bibliothekar  erlangt  hat.  Der  grosse ,  ehemals 
^  Bchuhmacherzunft  gehörige  liedercodex  ist ,  sobald  er  nach  aufhebung  der  zfinfte 
^er  bibliothek  einverleibt  worden,  nebst  einer  wichtigen  geschichtlichen  band- 
^rifk  gestohlen  worden  und  noch  nicht  wider  zum  Vorschein  gekommen.  Jene 
utorifiche  handschrift  enthielt  eine  von  der  gräfin  von  Bappoltstein  eigenhändig 
situste  geschichte  des  Bauernkrieges  in  Elsass.  Ich  habe  die  vorhandenen  manu- 
sripte  flüchtig  durchblättert,  bis  auf  einen  rest  von  etwa  100,  aber  wenige  dich- 
twerke  gefunden;  ein  Scbachzabcl  ist  da,  vom  anfang  des  15.  Jahrhunderts.*' 
*olgen  noch  zwei  angaben  über  geisthche  lieder).      Z. 
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Nach  einer  kurzen  lateinischen  einleitung,  welche  sich  unter 
fung  anf  Isidoms  (Etym.  XVn ,  9)  über  die  verschiedenen  grün< 
pflanzenbenennong  verbreitet,  begint  das  glossar: 

alceacia  Slenen 


Seite  1.  a. 

1  Absinthium  wennode 

abrodanos  Stafwort 

abrotanum  afrüte 

acedula   Sure 
5  acitellum  Süreke 

Acus  muscata  keruele 

acaliphe  vrtica  maior 

acantus  semen  vr.  (?)  Siriacice 

acasia  Slensaph 
10  acyra  stverddenblomen 

acus  muscata,  kranekesnaud 

acorus,  suerdtde 

adracnis  borghele 

adiantes  batotiie 
15  adera  Golde 

addarasco  Elleb(orus)  albus 

a  . .  ion  Haneph 

a[gr]imonia  vorworth 

agaricus  Dansuamph 
20  aglossa  golde 

agramen  Erttvorth 

altea  fesche 

alfecia  unntvorth 

alor  ...(?)  Capilli  veneris 
25  alscinia  (?)  astloch 


allium  aüfloch 
allogallicum  Gentiane 
allestrium  (?)  Calronia  (! 

30  alumen  alün 

alcamia  ErthappeUe 
alga  Reynegras 
alleluia  h^ckukeslöch 
aliercus  biUe 

35  anisantea  (?)  wermode 
amacarus  louengde 
amancilia  vcderiane 
ambrosiana  holworth 
amarisca  hundesblöme 

40  ambra  sperma  ceti 
ami  fructus  iunlperi 
anetum  dille 
aniorsca  (?)  bevenella 
anthemura  tveseblome 

45  anagallus  benwesle 
antera  Rogensam 
anacardi  Clüerdüs 
andrago  Borghele 
anthos  flos  roris  marini 

50  ancusa  nachttwrth 
s.  1.  b. 
ancira  Wlnesmdich 


2  =»  Stabtpurs.  8  vielleicht  urticae  Syriacae.  9  sonst  acacia, 
accasins  Schlich  (Sachse  in  Herrichs  Arch.  s.  432).  11  Cod.  falsch  kctneke 
12  Cod.  falsch  acocns.  Ist  wol  Iris  pseadacoros.  17  wol  a[gr]ioii  za  lese 
Sumerlaten  s.  21  agra  h<inef.  18  vgl.  bortoorth  OdermenDig  bei  NemnicL 
fQr  vorhworih  =^  Farchwnrz?  vgl.  agrimoDia  ackerkrant  in  Diefenhach  Ml 
bohm.  61.  23  kann  auch  alferra  oder  alfecra  sein.  25  ascalonienm ,  ose 
26  vgl  nr.  9.  28  vgl.  alleganicon  goiciane  Sumcri.  53.  Entstanden  « 
gallica.         36  lies  amaracns  {Lavendel,  Origannm  araaracus).  40  Cod 

aceti,  43  kann  anch  amorsea  heissen.  44  Hybride  bildnng  aus  HM 
moros,  oder  da  c  ond  t  fast  nicht  unterschieden  sind:  anchemora  aas  ä^ 
moros.  Gemeint  ist  Sempervivom  tectorom.  47  sonst  ElephantenUüs ,  ht 
51  wol  Woluesmdich  zo  lesen;  ygl.  ancira  toolueamilch  Somerl.  54. 
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apiata  Beuerwarth 
apium  merch 
apiaticiom  B^nsüghe 
äpiastellom  Bremencruth 
ipiastrum  hcitmerdt^ 
rchemesia  SytUith 
^'^yglossa  tveghenbreyde 
■istologia  hdworth 
cenicum  Copperoch 
phaiigelica  Hedenetde 
Jexxinia  Netelsät 
^a.la  wilfruike 

m 

'uciilla  Syndowe 
^<^ide  watldoren 
*^^a  ivoluesdistel 
'^^^^oraca  Bevenelle 
■^S^nes  Lodeke 
^1^.  Rif igele 
"^^la  löge 

^J-odica  ivachaldarefiberen 
^i^a  holwortk 
^"^m  haselwarth 
*^^pa  Drakentvorth 
'^Oium  asWcÄ 

^^opasta  mistelberen 
'^^a  bacra  hiselworth 
^^^ina  popete 
»^a  fetida 
^teta  htideretui 
Ätriplex  JlfaWe 


atiutvUa  ^sefidowe 

atrapassa  hollendorenblonien 

auripicmentum  orpretnent 
85  atiron  Seiienböm 

ancusa  Bvigele 

aurina  garthJieyde 

auespeiina  Imselheren 

aureola  Bingele 
90  affodillus  Go/efe 

affrodisia  Swerdele 

azaro  gunderan 

'd\xxxigTB,zirlet(y)  %2Lgn\imstncUt 

atanasia  Beyneuane 
95  anchiona  Stelworth 

Bardana  hoflodeke 

Bacus  bremenstrüch 

Balsamita  balsamite 

Basilica  basüie 
lÜO  Barba  iouis  husloch 

Basara  mUhrüde 

Balaustia  flos  malagranati 

Babistrum  hederich 

Baccara  haselwarth 
105  Barotum  Scerleye 

Balothia  Andorn 

Baldenionia  bereworth 

Baucia  Creetmren 

Barba  aaron  Cöworth 
110  Babucia  haselworth 

BaldemoDum  cdsnach 

Barba  siluaiia  hossenthunghc 


57  oder  arthemesia.         BO  -=  kupferrouch.        (j3  wol  in  annalia  zu  verbes- 
D  nach  Apal.  Herb.  90.  64   oder  arcintilla  (?)  65  Sclieint  yerschrieben. 

r  wachholder  erscheineD  sonst  die  formen  arcioeida,  amotice  und  arnotide. 
Statt  dieser  form  scheint  verlesen  zu  {«ein  arcinca  icohiestufttile  Snmerl.  s.  54. 
Sonst  erscheint  für  Pimpinella  aniioracia.  Cod.  amoraca.  68  vgl.  Sumerl.  54 
gfeoes  leteche.  71  vgl.  65.  72  arareza  Apul.  74  sonst  asclepias. 

»  Eschlauch.  81   vgl.  acera  yunderche  Sumerl.  IK)   und  huder  Gundelrebe 

Her,  Zum  nd.  Thier  -  und  Kräutorb.  s.  22.  82  =  iaentahe  ?  85  Sumerl. 
t>n.  86  oder  antusa.  ancusta  Sumerl.  53  96  vgl.  Paulli  Quadrip.  bot. 

2.  106  vielleicht  Balochia;  doch  vgl.  Buleta  andorn  Sumerl.  54.  111  vgl. 
monia  öUnic  Sumerl.  s.  55. 
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S.    1.  C. 

Bactica  Hundestunghe 
Bedagar  wepdom 

115  Beta  bete 
Bertannia  bete 
Betonica  betonte 
Benedicta  benedide 
Berula  berenbunghe 

120  Blicus  sture 
Bleta  sture 
Blandonia  Basüisce 
Beriütia  toiUmore 
Bisaca  violen 

125  Bibnla  hundesthungeti 
Bibona  Odermenighe 
Bolbus  wlcerse 
Boletus  peperlmch 
Borrago  bereneta 

130  Bolus  armenicus  Uötsteyn 
Bogula  umtcrüth 
Bombax  bamwUe 
Batonia  ^serenhart 
Borich  herba  fullonis 

135  Bismalua  yi/oesche 

Blandiua  Scäpestungh^ 
Brasica  bete 
Briga  hundestunghe 
Brassica  Bomescod 

140  Broma  hauere 

Branca  vrsina  berenclä 
Bruscus  steynbreke 
Brionia  helegeberen 
Blacteos  Seuenbom 

145  Brunella  Brunworth 


Brittannica  bete 
Buglion  (?)  Sjfngrane 
Butracion  wiUmereh 
Bugiossa  hundestunghe 

150  Buiaquilon  alerun 
Buglssa  hundestunghe 
Bulbus  CyppcUe 
Bulinago  wyuecrMh 
Buthalmon  Ossenoghe 

155  Baboglossa  hasenffiunghe 
Canicolata  biUe 
Carduus  distel 
Cardus  niger  Sügedisiel 
Cardus  Garde 

160  Canulenta  (?)  lochuesen 
Cariola  Cauenscerlinch 
Canamomum  vnÜminie 
Caninola  u^esebiame 
Cauda  persina  ctö  alsinch 

165  Canapis  haneph 
Cansilinic . .  yue 
Capre[folinm]  wedewinde 
Cape  . .  themou  hüsloch 
Calcatr(ippa)  achkleye 

170  Calain(eiit)um  MiUe 
Carue  Gartkomen 
Capilli  veneria  Minnenhär 
Camomilla  (Jamalen 
Candersia  dicdan 

175  Cassia  fistula  buckes  horeti 
s.  2.  a. 
Call  viua  vüeiosche  kalch 
Catapucia  Sprincvort 
Cassilago  bille 
Carpia  vlocke 


116  vgl.  146.  119   Einmal  Sumerl.  54  berinhunge;   sonst  erklärt  di 

berenzunge.  122  oder  Basüide.  124  oder  Bisata.  127  verschrieben  aiu  i 
c&rse  oder  wdUcerse,  133  vgl.  Botanica  isirn  Sumerl.  8.  55.  154  so  statt  Bi 
thalmon.  161  Wol  Colchicum  anotamnale.  167  vgl.  Regel,  Das  mnd.  got . 
neibuch  II  s.  23.  172  vgl.  Kegel  a.  a.  o.  I,  s.  16.  175  Somerl.  s.  56  bokuk 
so  benaiit  nach  der  gostalt  der  frucLt.       177  oder  Sprinwort^  sonst  Springwu 
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LnzaiaciOD  Distel 
ki~x«8  Swerdde 
x-^^um  Bishcti  rishch 
iri^a  ficus  sicca 
l^xnimum  CcUmin 

ona  Bemeworth 

HS  siluanus  Wltiesmelich 

«nos  hagheböke 

ocremoü  hdworih 
:xidala  kynelope 

atntum  atrimenth 
bensüghe 

las  benedictus  Crüseworth 

edreos  Cleynloghe 

leos  Grotloghe 
Lcion  Distel 

lopassia  Euerworth 

el.  .nta  Dis^ 
^^^^imia  Süuerscueni 

lamus  unlthkerse 

:aurea  gartheyde 
*S.:folimn  keruele 

lonia  Schdeworth 
ica  hertescruth 
"^^liinodia  wegJientrede 
)a  BlitoUh 
timorbia  Egelgras 
*^idium  hemdstighe 
^^tabnun    sive    Cantabrum 
*Varfur  tritici 
^Vidonia  minor  Becnworth 
^<iinia  Syndowe 


Capriconium  holloch 

Centonica  TFbramtrorft 
215  Ceutram  galli  Aanencam 

Celia  Seruisia  (?) 

Celsus  Mürbom 

Centeraraia  hasenore 

Cicuta  wodesceme 
220  Ciiioglosaa  hundestunghe 

Cicorea  hinthldpe 

Ciminum  Comyn 

Cipperus  yuncus  triangnlarum 

Ciiium  Seghenbarth 
225  Cirte  herseUath 

Cinarum  rubeum  Dat  scarpe 
van  eyü  brämberenstrüke 

Cyma  Wepe 

Cirte  vdt  camen 
230  Cliton  dey 

Cyminum  dulce  anish 

Centum  capita  golde 

Costi  wescheminthe 

Coriandram  coriander 
235  Consolida  maior  Sanekd   vel 
hagene 

Consolida  minor   benvdle  vel 
trosteswofi 

Caliacasia  wdtminte 
240  Corcusa  hStendde 

Columbaria  Näderworth 
s.  2.  b. 

Columbina  drcJcentfKHrt 

Cronica  Idem 

Cosmea  umdenhrüt 


V80  vgl.  195.  182  BO  versch  rieben  für  risch  (carex).  184  wol  verschrie- 
^^  calamiDtum.  189  verschriebeD  statt  hintlöpe.  194  Über  loghe^  laye^  löe 
^fia^nzennamen  (quercala  maior)  vgl.  Regel  a.  a.  o.  11,  s.  6.  204  oder  fierte- 
i^-         213  Sonst  cepctoninm  hollouch.     Hnmerl.  s.  56  ceplecomium  hoüoich. 

«*  Mulbaum,  moros.  219  vgl.  Graff  VI,  551.  222  Cod.  falsch  CiniiiTmi. 
f  rgl  dnam  eigenbart  Sumerl.  56.  226  vgl.  Cuiiaram  rnbns  (sie)  hagendomer" 
ph  Somerl.  s.  55  und  ebenda  Cimamm  (wol  Conanim)  sambuei  holundernknoph, 

rgl.  Somerl.  s.  55  criton  cU  und  ebenda  s.  56  cliton  de,  231  vgl.  ciminnm 
nsche  kümi  Yocabularins  optimus.         239  wol  fflr  veUminte  Terschrieben. 
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245  Coagolum  laß. 

Colophonia  pix  indaycum 
Cornupodion  pesterminis  (?) 
Coloqointida  Coruite 
Colicam  (?)  lodeke 

250  Castoroz  Beiierisse 
Cocodilla  Serpentine 
Codium  Wiltmän 
Goconidiam  Kdderhals 
Cendisia  Dicdam 

255  Godion  Mäncop 

Goücordia  Odemienighe 
Gotula  fetida  Hundestunghe 
Golocasia  wütminte 
Crassula  maior  Dröswarth 

260  Grassula  minor  steyn  pepere 
Grocus  sieffnvtiern 
Grux  Ghristi  Eynberencruth 
Gutropia  Dropworth 
Gabarbita  vel  cucer  Coruite 

265  Gucamer  Ertappet 
Guscuta  Toter 
Gyclamen  Ertnoth 
Gytonium  Qtiede 
Dancus  Crecemorensäth 

270  dardana  Enttane 
Damosionnm  kerse 
Dampnus  lärebom 
Dampnidoü  Idem 
Demetria  yserenharth 

21b  Doricula  pipere 
Decrecium  Conde 
Dens  equinus  Mos 
Dyagridium  scamonea  cocta 
Dyptamimm  Dicdam 


280  Digitus  ueneris  hundesti 
Dyodela  Boleke 
Dyaffundia  lörbere 
Dydimia  hasenore 
Dyptamnus  toUhcrüth 

285  Dyascor  Radix  feniculi 
Discopella  Schdwort 
Dicinsia  (?)  Rinesblame 
Dyonisia  hintlopenHdme 
Dyapensia  Sanekd 

290  Domna  Saluey 

Doalta  hundestunghe 
I  Dracantns  Mute 

Dracontea  Näderworth 
Ebulas  adech 

295  Edera  ^weschenldf 
Elitropium  ringele 
Eleborus  wischewort 
Elesmon  wludeye 
Emicedo  hrächwort 
:  300  Elifagus  saluie 
'  Enula  alant 

s.  2.  c. 
Endiuia  Distd 
Ententilla  WUser^ 
Epatica  leuerstrüch 

305  Eriügus  uxdtdistel 
Eruca  witsenep 
EregeroQ  Ndeke 
Eraclea  hersmüte 
Ercularis  Grensinch 

310  Erro  wUmüte 
Eriüiola  uAtrHide 
Esbrium  salmenhlomen 
'  Esula  maior  hrächaoort 


246  pix  ist  an  die  stelle  von  hHumen  getreten.  257  vgl.  Ootiila  : 

hundeshlumen  SarocrL  55.  269  Cretemorensäih  von  Daacus  crcticus?        2 

quend  (quendel).  281  Polei?  283  sonst  Dyndime,  Didimo,  Ditimns.  281 
nisia  verlesen  ans  Dionisia?  vgl.  das  folgende.  296  sonst  heliotropinm ,  e] 
pium ,  verlesen  Clitropinni  Snmerl.  s.  66.  2<)8  Wolverld?  299  bräehiöi^  H\ 
8.  62.  300  sonst  lilifagus.  304  Sonst  erscheint  als  Übersetzung  von  Epatic 
M>ürkrut  (Hepatica  triloba).        305  sonst  Iringas. 


COLMARKB  MND.  FFLANZKHQLOSSiJl 


208 


sula  minor  wluesmdich 
l^ia  terrestriB  wedewinde 
xpatorinm  scarleye 
L±V)rbiam  Mistds&th 
Lfnsia  lückU 
pwesche 

a  egyptiaca  vUbone 
^a^jia  lumbeke 

ra  yngla  caballi 

o  Snider 

grecum  fenugree 
^:>  jiftiga  Matre 
i-^olus  veneccl 
i^ula  Sfowie  (?) 

•colus  por(c)onim  alsindi 
varen 

quercinns  vomwort 
endola  Mistd 
s  laiatiua  vitbofie 
K  cUant 

endula  steynbreke 
i^con  dcUttduäpalme 

^  pii 

cyriacns  popdenUanien 
^^immula  Sitbreke 
^  Collum  berencriUh 
^^ala  Erfberen 
^:^iius  hulsenhoU 
^^  campi  vreddbldfnen 
^    -CS.  siccus  (?)  valeriaiie 


fungas  ^tc^amjpA 

fumos  terre 

follera  benedicte 
350  Cfamandrea  2c>yjfe 

Gallos  Jßkappd 

Galbanum  (Tummi 

Gariofilus  Negde 

Gariofilus  agrestis  haself/oort 
355  Gariofilata  benedicia 

Galoxena  Benedicte 

Galli  crista  hanenkam 

Gercuscea  Swerdele 

Geuesta  hegde 
360  Gemma  salis  schirsaU 

Gelisia  Näderufort 

8.  o.  ä* 

Gira  solis  Sunnenwerbd 

GipsQS  SpercaUd^ 

Gypber  Byguoch 
365  Gliconium  ToUye 

Glodiosos  Stiuerdde 

Gliceria  Lacricie 

Glanscinon  Schdwort 

Granum  solis  Sunnenkoem 
370  Gratia  dei  p^deminie 

Grecanica  hedernetelie 

Gramen  nomen  est  herbe 

Gith  iV(ichtdentoite 

Gith  radem 
375  Gudica  Enciane 

Herba  roberti  hdpe 

herba  borich  est  herba fullonum 

Herba  thuris  cdsitich 


^  18  so  Sumerl.  s.  56.  Cod.  verschrieben  lucthe.  322  d.  h.  ungtUa  cabaUi. 
^Bung  sehr  unsicher.  329  Lesung  scheint  sicher.  331  bömtcart?  333  oder 
'^  836  d.  h.  phocnicon.  343  Sonst  ist  htdsenboHm,  hulisbaunit  htUsbuach 
kaniB.  346  vgl.  Sumerl.  57  fulfu  piper  album  toizphephir,  :)48  Das  deut- 
e  g&nz  verwischt ;  vielleicht  kurbelcrüt.  (Fuinaria  officinalis  ist  sonst  Erdrai)ch 
r  Katzenkerbeln).  350  vgl.  195.  351  Die  lesung  ist  undeutlich,  doch  sicher 
rüg,  vgl.  Galles  eichenepele,     Galla  ein  eich  apfel  Diefenb.  mlt.-hd.-bhm.  Gl. 

vgl  Cliconum  polei  Sumerl.  55.      371  vgl.  Greganega  heiternescel  Sumerl.  s.  22. 

TgL  134.        378  vgl.  Sumerl.  s.  57  herba  thuris  ol»nik. 


04 


autsukw 


Herba  acelerata  mereh 
;80  Herba  perforata  vdthoppe 
Herba  thurisorum  wilihoppe 
Hermodactüu»  Z^delUee 
Herba  sanoti  Johannis  hemd- 

sdotd 

385  Herba  fortis  wermdde 
Herba  luminaria  storetnän 
Herba  pingutataria  BSnsüghe 
herpyllum  Conde 
hyppicon  vdßiopp^ 

390  hypporis  Cauda  equina 

Jactos  (?)  est  flos  lambrusce 
JaruB  papa<T>0^ 
Jami . .  (?)  flds  vitis 
Ipoquicedos  e#  auccua  fungi 


Lapacium  Seorflodeke  ^y. 

Laureola  S..ot^aschi 
Laycicus  Lärlom 
415  Laueudula  huengel« 
Lappa  CKtte 
Lactucella  päpenpUOte 

Lactuca  lattieh 

s.  3.  b. 
Lanceolata  ÄibwoHh 
420  Lappa  incisa  BoruH)r<*        >^ 
Labrum  veneria  Caido  luc^ 
Lapis  müitis  Tfersfcin 
Latte  Guderane 
Lappaci  dropworÜ^ 
425  Lazar  asa  fetida 

T.«nia  lazuli  laewrsteyn 


,. ,    accus  lungi     ,  ^apis  tussia  GaligwwfaSf» 

395  Iris  vel  yreos  sJksäliMmm  .     "^  aT.aaatmm  dicitur  nasd  de 


Irundia  Sckelworth 

Irus  barba  Aaron 

IIa 8  hoflodeke 

ybiscus  ^wesche 
400  II . . .  tica  (?)  Grotelodehe 

Is . . .  des  (?)  süer 

Italica  Batensnauel 

Jusquiamus  Büle 

Junipenis  wakddoren 
405  Justiana  (?)  Coworth 

Juncus  Merchdistde 

Intuba  hintlope 

Ilex  wU^ke 

Iperuni  (?)  velthoppe 

. . .  pphen  Grrensinch 

honen 


410 


nne. 

X^  marino  . 

'^^icia  fyolen  \ 

430  Len^gu«TiepriapusScÄ€n4dt<^ 

LeporkolÄ..  l\se 

Lenticula-^'^^''-  planta  leonis 

Le(o)iiipödiorf^'    *-' '  - 

Leuamen  Hoppe  '■m^'"^ 
435  Lemmias  öpcrmen^ÄV 

Litargirum  Siluerschümiy^ 

Lilifagus  Salueye 

lingua  auis  vogeUunghe 

Libisticum  leuerstoch  i 

440  Ligustrum    est   flos  yolubili^ 

maioris  quae  crescit  in  sepibus 

Lenchus  popelbom 

Libanum  mröch 


379  Cod.  falsch  celcrata.  391  etwa  Jachos?  Die  lateiDischen  namen  in  J 
sind  allo  verwischt.  393  vgl.  Jacusticas  win  Samcrl.  s.  62.  396  oder  Ixnndia. 
397  sonst  Jarus.  407  sonst  intiba.  409  Es  ist  wol  Hypericum  gemeint 

410  Cod.  falsch  Gresineh.      413  Cod.  falsch  Lanrereola.    Die  lesnng  des  deutschen 
Wortes  ist  sehr  unsicher.  418  So  hier  das  einzige  mal;   sonst  immer  lodeke. 

419  vgl.  Lanceolata  kuopla  Voc.  opt.  43,  155   und  Lanciolata  rippe  Sumerl.  s.  27. 

420  vgl.  18.        423  oder  I^icto.       433  Cod.  falsch  Lenipodion.       435  vgl  Sumerl. 
8.  62  limmas  orgemint,        437  vgl.  297.        440  volubilis?  vgl.  736. 
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Lolium  Hederich 
ib  Locium  vrina 

Lupium  tduesnidich 

Lupiüus  vUhböne 

Labnisca  yitis  agrestis 

Maratrnm  venecolzcU 
iO  Marrubium  album  godesverg^- 
ten 

Marrubium  iiigrum    haneken- 
honech 

Malua  popele 
>5  Marsilium  vifbone 

Mandragora  alrüne 

Mala  citynia  Queden 

Mala  maciana  holt^xppele 

Marabaca  Brämberefh 
>0  Maca  Muschätenblomen 

Matera  Motere 

Maurella  nachtschade 

Malum  terre  Ertappd 

Macha  folia  alii  valeriane 
>5  'M.SinkhdAixkmknü flaches  bUidere 

Malum  storacis  hdtvorth 

Marculia  scarleyge 

Mellilotum  Museke 

Menta  Museke 
rO  Mentastrum  ämirUe 

Mercurialis  henkers  vd  hen{cy 
wcrth 

Mellones  pedeme 

Mellisophylos  Scharleyge 
75  Melliscaphilum  Bensüge 

Mellantium  Baden 

Menuche  Schdworth 

Mentha  et  filia  feniculo 


Macropiper  Longum  piper 
480  Macedonicum  peterselie 
Millefolium  Bcleke 

S»     Öm     C» 

Mirtus  porsze 

Milium  solis  Sunnencoem 

Millemorbida  drosworth 
485  Mirrica  heyde 

Millium  herse 

Miconium  wUmän 

Murion  müsare 

Morella  More 
490  Monopenni  (?)  Einbere 

Morabia  Bränibere 

Mora  celsi  Mürberen 

Morsus  dyaboli  Verbene 

Motechia  Malua  ortensis 
495  Muscus  aromaticus  Deseme 

Muscus  Mos 

Mummia  invenitur  in  sepulcris 
mortuomm^  quorum  corpora 
cum  balsamo  condiuntur 
500  Mater  herbarum  B^ßth 

Narstucium  Wäterkerse 

Napis  Bove  vel  rotte 

Napium  Bouesät 

Narciscus  hclüylge 
505  Nardo  stomachium  Spicanardi 

Nappa  est  petroleum 

Nenuphar  witsMome 

Nenuphar  est  flos  ungule  ca- 
balline 
510  Nerpica  Sennnte 

Nerges  Carbe 

Nitrum  sperglas 


447  Tgl.  Somerl.  s.  22  LapiDum  ficbone,  wol  richtiger  fUhöne.  460  vgl. 
>c.  opl  41,  124  Siacis  muacatbluomen.  464  folia  alii  steht  zwischen  464  und  465. 
2  Cod.  falsch  henujorth,  473  pedeme  ist  =  Behenney  hibenna.  475  und  476 
xeiclineii  jedenfals  die  schönste  unserer  Labiaten  Melittis  Melissophyllum.  477 
unuig  unsicher.  478  Lesang  ganz  unsicher.  Vielleicht  gehört  es  zusammen  mit 
entille  im  Yocah.  opt.  43.  131.    485  für  Mjrica,  woftkr  auch  mirica,  merica  vorkomt. 
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Nigella  Baden 

Nimphea  Orensinch 
515  Nitrum  Hepe  550 

Nidrago  Dorpwort 

Nux  miristica  Nux  muscata 

Nux  pontica  avellana  %ajer«/no^% 

Oculns  Christi   herba   est   et 
520      ocolas  consulis  assimilatnr      555 
ei,  sed  una  odorifera,  alia  i 
fetida,  et  oculus  Christi  ha-  ' 
bet  minora  folia.  ' 

Olybanum  wirdch 
525  Opium  succus  papaveris  560 

Oliua  Oleygbdm 

Oppopanac(e)  Gummi  vel  suc-  j 
cus  ferule 

Oposiphilum  asa  fedida 
530  Opocisti  Succus  edere  565 

Origanum  Deest 

Orobus  wiche 

Ores  Serum  lactis 

Olea  flaura  Dens  equi  planta 
535  Olyzatrum  gera  Idem  sed  trium  !  570 
foliorum 

Occa  TAfdylge 

Occiverrum  (?)  Schartetich       ! 

Oculus  Christi  Menta  sancte  1 
540      Marie  I  575 

Oculus  consulis  Bachmmte 

Ostrucium  Brünkerze  \ 

Oxporis  Esula 

Oxilocassia  Cassia  fistula 
545  Ozima  Semen  urtice  580 

Oriza  Bas 
s.  4.  a. 

Papaver  Man 


Pastinaca  tmUmare 
Papinus  folium  vitis 
paliuris  Nacktwort 
paritaria  dropwart  yel  dcLch 

vnd  nacht 
palma  Christi   (priapus)   esl 

Gira  solis 
peucedonum  aUsinch 
persicaria  Bedick 
pentafilus  mflode 
personacia  Budech 
percula  Sneloch 
peristeron  yserenhart 
petigniaria  (?)  Schdwort 
perychmenon  widewinde 
perditialis  velperditiades  droi 

worth 
penecium  penech 
peta  Melde 
perga  Guus 

perysonantia  Grdtelodeke 
persica  policaria  maior 
pinus  kleyg 
piganum  wütrikde 
phisatrum  Sepe 
pinicellus  spongia 
pipinella  BeueneUe 
Petroleum  oleum  de  petro  (.9t' 
pinca  danappd 
plantago  maior  WegdfrSde 
plantago  minor  Bibwort 
plante  cyminum  Siluer  monta 

num 
potentilla  Grensinch 
policaria  wundencrüfh 
polipodium  steynvam 


527  vgl.  oppopanace  Ittbegtechelsamo  Sumerl.  s.  63.  533  oder  Orca.  588  L 
sang  beider  Wörter  unsicher,  das  erste  vielleicht  Oecirerrom.  549  ftUr  pampina 
551  entstanden  aus  parietaria.  555  statt  peacedannm.  557  d.  h.  pentaphyll« 
558  >»  ntotach,         559  vgl.  percnla  sniüoich  Sumerl.  s.  58.  561  Lesimg  wA 

unsicher.        578  vgl.  419.        579  unsicher. 
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portolaca  Bcrgde 
585  poligottia  wegentrede 

prassium  godesuorgeten 

proserpinacia  wegentrede  620 

primula  veris  hemelslotel 

passam  porrum  loch  idem 
590  persidia  Cortex  maligranati 

poposis  furfur 

poltruin  regale  puleyum  Idem      625 
poley 

poleyum  minus  Cande 

pulmonaria  lunwart 
595  peruinca  singrone 

Quinqneuernia  Ribwort  630 

Quinquefolium  vißlader 

Quercula  maior  Grot  loyghe 

Qnercala  minor  Ueyne  loyghe  , 
iOO  Quibarum  hicheher 

Baphanns  maior  Redich  635 

minor  peperne 

Radix  Redich  ' 

Radiculnia  hynibere  ^■ 

»05  Ramnns  wepdorn  ' 

Basaficea  hndediUe  640 

8.  4.  b.  I 

Rapeta  more 

Bagadie  sSminde  (??)  ' 

Benmatica  kranekesnauel 
ilO  Bapistrum  hederich  645 

Beda  rosa 

Reu pon(t)icum   Beubar- 

barum (?)  ' 

Besta  bouis  Ossennauel  I 

»15  Bostrum  porcinum  Südistel         650 

Borastram  roe  (?) 


Bosa pon(t)ica  rabea  in- 

telligitur 
Bos  syriacns  flos  malue 
Bos  marinus  Lauengele 
Bopodium  koningeskerse 
Bomei  Semen  raphani 
Bubea  maior  Rode 

minor  der  Uedere 
Bumex  hräme 
Bumicedo  RacUouich 
Bubites  herenioorth 
Bampnus  acklenter 
Sambucusvelacorus  Hclendore 
Saxifraga  steynbreke 
Satirion  Stendewort 
Satureya  Gartcolue 
Sangrinaria  Ghnsekerse 
Saluinca  Nachtewort 
Sanicula  hagele  vel  sanekde 
Salgemma  Scirsalt 
Sanaria  Sanekele 
Sandria  Rudech 
Sandera  Rirap 
Saderaca  Rot  operment 
Sarinnia  wiltkerude 
Sanannida  benedicte 
Sagapinum  vel  Serapium  gum- 

mi  est 
Sanguis  draconis   succus   . . . 

. .  .  herbe 
Sandix  with 
Sacucul  yringus  sancte  marie 

distd 
Sanabugla  filiis  Centum  g^ms  (?) 
Saxinicelli  Gymbalaria 


588  Cod.  falsch  perimnla  594  d.  h.  lungtcort.  606  etwa  Rasa  sicca? 
SOB  Leaniig  ganz  luidcher.  632  verlesen  für  Gcirtcanele,  vgl.  Satureya  Gartquen- 
lel  Samerl.  s.  39.  633  verlesen  ftit  Sanguinaria,  vgl.  Sanguinaria  gensecrease 
imnairl.  s.  58.  634  kann  nicht  Saliunca  heissen ,  wie  Hoffmann  v.  Fall,  in  Snmerl. 
lie  durch  rietgras,  crucewurz,  saUtoide  erklärten  glossen  liest.  636  vgl.  360. 
141  in  den  Samerl.  Sarmina  oder  Sarminia  gelesen. 
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655 


660 


665 


670 


675 


680 


685 


Saxidonicuni  wermöde 
Seneciiim  Brunkerse 
Senecion  Rnkenwort 
Serpentina  Näderwort 
Semperviua   hüslöch  vel  sin- 

grone 
Serpillum  veltkonde 
Sentes  Drone 
Selinum  Merchsät 
Septenodia  wegentrede 
Scolopendria  herdestunghe 
Scopa  Berpe 
Scarniola  Scarleye 
Scamonea  Spielwort 
Scordion  Clüfloch 
Scopa  regia  koningeskerse 
Scorich  kopperöch 
Scorach  Slaoghe 
Scolastica   reumatica    krane- 

kesnaud 
ScocacoUa  est  Gummi 
Sisinbrimn  Minte 
Sisileos  suartpeper 

9.  4.  c. 
Simphoniaca  hille 
Sinphita  Oaheyle 
Sigillum  salomonis  Einbeten- 

crüth 
Sigillum  Ste  Marie  ivUtvorth 
Spargia  Grotdistd 
Speragus  frutei  est 
Spinacia  SpineU  vel  heydens- 

edel 
Spina  alba  Baghedoren 
Solatrum  Nachtschade 
Solaregia  scherlinch 


Solagrago  Idem 

Solsequium  maius  hinilope 

Solsequium  minus  Ringde 
690  Sarcocalla  Borwort 

Solago  Sanekd 

Sosinus  B^den 

Sorbominia  lawtpeper 

Silter  anetum  agreste 

Sperule  poma  sunt  colloquin- 
695      tidarum 

Spcularum  Egipsus 

Strongilis  hdwort 

Steppidon  ficus 

Stiphea  acimonii 
700  Stanica  est  herba  habens  duos 
testes  tradite  (?) 

Stumaria  hoppe 

Stiüclus  Ein ...(?) 

Sturcium  Cdsat 
705  Stringus  hoUoort 

Staphisagria  lüswart 

Stingnum  Nemese 

Sponsa  solis  Ringele  vel  hinU 
Idpe 
710  Squinatum  est  palea  Camelo- 
rum 

Subtufilla  wormwort 

Sulpbur  viuum  est  tybapirum 

Sulphur  extinctum  est  tauel- 
715      latum  (?) 

Sulphurata  tvntcrüt 

Suinen  sagnum 

Supercilium  veneris  Rdike 

Surella  süre 
720  Sicados  winterbldme 

Strignum  nachtschade 


656  Cod.  falsch  Spenriua.         659  verlesen  fftr  Dome,         668  Lesung  gan 
unsicher.  665  nicht  ganz  sicher.     Diefenh.  Mlt.-hd.-hhm.  GL  Scamonia  «prNi^  .J 

worczel.  669  Lesung  unsicher.  671  wo!  verlesen  f&r  Sarcocolla.  696  wol 
Specolariuni.  706  Cod.  falsch  Staphisagia.  710  sonst  Sqninantam.  718  Goi 
falsch  Supersilinm.        720  wol  für  Scicados  »=>  MoUencrut. 
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Tanacetum  RetfneiMr 

Tartanun  tointsteyn 

TramariBCQS  heyde 
725  Taminm  lay 

Tapsüs  barbascus    koninghes- 
kerse 

Tapsialpfai  mercurialis 

Terebintus  est  arbor  de  qua 
730       gommi 

Terobotanum  ^serenhurt 


Tetrahit  vel  tetrahyt 
herba tapsa 

Timbra  Conele 

735  Tiriaca  rusticorum  knüfloch 

Tycoxmia  endioia  scariola  vel 

volub(i)l(i)8  maior 

Tyricatania  Dragantum 

Tymus  Binsüghe 

Tyma  Trifolium  . .  aner  idem 
dr^bkU 

Tynella  Raden 


274  statt  Tamariscus. 
734  Cod.  falsch  Timba. 

COLMAR  I.   ELSASS. 


726  sonst  barbatns. 


732  Galeopsis  tetrahit. 


M.   KLEEMANN. 


ZU  DES  LANDGRAFEN  LUDWIG  KREUZFAHRT. 

Da  in  dieser  Zeitschrift  vor  kurzem  (bd.  VIII,  s.  379  fgg.)  durch 
die  umfangreiche  arbeit  von  Einzel  und  Röhricht  die  aufmerksamkeit 
wider  auf  das  nicht  uninteressante  gedieht  von  des  landgrafen  Ludwig 
kreuzfahrt  hingelenkt  worden  ist,  so  sei  es  erlaubt,  ein  paar  kleinig- 
keiten  zur  Verbesserung  des  in  manchen  partien  arg  zerrütteten  tex- 
tes  beizubringen. 

V.  4263  fgg.  8u  der  erden  manigen  werden  Türe 

sie  dugen  nider  unverzaget, 
die  da  heime  weinlieh  sin  heelaget 
von  ir  werden  frundin^ 
die  iamirt  wolden  sin  nach  in, 
lezte  zeile  ist  sinlos  entstelt.    Wenn  v.  d.  Hagen  aus  iamirt  her- 
stellen will  iamirc  f&r  iamerie,  so  ist  damit  nicht  geholfen;  denn  was 
mll  dann  wolden?    Allenfalls  erträglich  wäre  noch  mtwsten,  aber  so 
XU  ändern  ist  unnötig.    Es  ist  offenbar  zu  lesen: 

die  jämer  doÜen  sit  nach  in. 
jämer  dein  ist  ganz  gewöhnliche  wendung;  vgl.  mhd.  Wrtb.  s.  v.  dol; 
ebenso  jämer  dein  nach  vgl.  mhd.  Wrtb.  s.  v.  jämer.  W.  Tit.  116,  2 
at  ich  nach  friunde  jämer  dulde.  MS.  1,  202.  a.  nach  ir  minnedichem 
Vbe  grdgen  jämer  ich  vil  sender  dol.  Statt  sU  könte  man  natürlich 
iQch  sint  setzen,  wenn  man  dem  handschriftlichen  sin  näher  kommen 
vOl;  ebenso  für  doUen  dolden. 


IBRtOBB.   »•  DHDT80BB  FHILOLOOIX.    BD.  IX. 


14 


210  APKLT,  Zu   LTJDWIGB  KBBUZFAHBT 

V.  6006  fgg.   Sie  wurden  also  zu  rate^  wie 

mit  den  werken  wolden  sie 
swen  ane  stürm  die  stat. 

Der  sinn  ist  dieser:  sie  wolten  durch  blosse  beschiessong  aus  beh 
rungsmaschinen  die  stadt  zu  falle  bringen,  ohne  eigentlichen  stu 
dieser  sinn  wird  sehr  leicht  gewonnen,  wenn  man  schreibt: 

swenden  äne  stürm  die  stat, 

swenden  und  versüßenden  stehen  gern  zur  bezeichnung  der  vemicht 
oder  Zerstörung  im  krieg;  vgl.  besonders  das  im  mhd.  Wrtb.  ui 
verswenden  beigebrachte  beispiel  aus  Nicolaus  von  Jeroschin:  oeJ 
vesten  dt  man  in  sack  verswenden  unde  in  pulvir  wenden. 

Nicht  mit  völliger  Sicherheit  wird  sich  herstellen  lassen  v.  2\ 
wo  das  verbum  fehlt  und  mit  in  dem  monströsen  wnverdroezhic 
stecken  muss;  v.  d.  Hagens  unverdrozzen  treip  widerstrebt  dem  re 
wort  arbeit.  Da  dem  dichter  die  apokope  des  e  im  Präteritum  ge 
fig  ist  (Ejnzel  a.  a.  o.  s.  391),  so  dürfte  zu  schreiben  sein 

zu  a/rbeit 
daz  volc  er  unverdrozzen  leit  (d.  i.  leitete). 

Wenn  übrigens  Einzel  a.  a.  o.  s.  390  meint,  der  dichter  habe 
saget  nie  seit  gebraucht ,  so  hat  er  übersehen  v.  2418  als  man  uns 
den  heiden  seit  und  3657  gar  alle  tete  er  im  seit  des  lantgreven. 

WEIMAR,  DEGEMBER  1877.  OTTO  APELT. 


BRUCHSTÜCK  EINES  NIEDERRHEINISCHEN   LEHI 
GEDICHTES  DES  13.  JAHRHUNDERTS. 

Auf  einem  als  deckel  einer  handschrift  benuzten  pergamentbl 
entdeckte  ich  bei  gelegenheit  der  neuordnung  des  im  königlichen  sta 
archive  zu  Düsseldorf  beruhenden  ehemaligen  klosterarchives  der  ] 
rissinnen  zu  Köln  ein  bruchstück  von  56  versen  aus  dem  anfange  e 
nicht  uninteressanten  niederrheinischen  lehrgedichtes.  Das  thema 
selben  ist  zwar  nicht  original:  es  ist  eine  in  vielen  anderen  lehrged 
ten  des  mittelalters  sich  widerholende  anpreisung  des  im  deka 
niedergelegten  göttlichen  Sittengesetzes :  aber  in  der  ausführung  spie 
sich  die  besondere  anschauungsweise  der  damaligen  zeit  und  des 
fiassers  in  so  eigenartiger  weise  wider,  dass  eine  veröffentlichimg 
bruchstückes  wol  gerechtfertigt  erscheinen  kann. 
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Das  pergament,   welches  im  jetzigen  zustande   die  gewöhnliche 
und  breite  eines  folioblattes  hat,  ist  am  unteren  ende  nur  wenig 
beschnitten,  am  obern  aber,  wenn  man  den  fehlenden  teil  des  eingan- 
gs auch  nur  auf  8  verse  veranschlagen  will,  um  ein  gutes   dritteil 
re^zt    Die  beiden  spalten  der  handschrift  sind  durch  gezogene  Sei- 
tenlinien in  der  weise  abgegrenzt,  dass  an  der  linken  seite  einer  jeden 
spalte  noch   zwei  kleinere  columnen  vorhanden  sind,    von  denen  die 
entere  von  den  anfangsbuch staben  der  einzelnen  verse  angefüllt,   die 
kitere  aber  leer  gelassen  ist.    Doch  nicht  bei  allen  versen  sind  die 
initialen  abgesondert,   sondern  auf  je  vier  solcher  verse  folgen  immer 
zwei  eingerückte ,  woraus  hervorgeht,  dass  das  gedieht  in  sechszeilige 
Strophen  abgeteilt  gewesen  ist.    Freilich  hat  der  Schreiber  diese  regel- 
afasigkeit  widerholt  durchbrochen.    Die  handschrift  gehört  dem  schrift- 
darakter  nach  der  Scheidegrenze  des  13.  und  14.,   das  original  dem- 
ittdi   dem    13.  Jahrhundert  an.     Dem   dialekte   nach    haben   wir   den 
verfiisser  in  Köln  oder  in  dessen  umgegend  zu  suchen.    Da  nun  das 
'  jnanuscript,    dessen  deckel  unser   pergamentblatt   bildet,    aus    Neuss 
'.  ftamt,  so  könte  diese  stadt  wol  auch  der  entstehnngsort  des  gedich- 
te  sein. 
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Hie  moys  verloren  wesen 
Vmmerme;  nv  hoert  lesen 

Vnsprat*  hie:  du  salt  versmeyn 

Afgoide,  wair  sie  steyn. 
5    Ere  got  dach  ynd  *  nacht. 

Die  dich  van  nyete  hait  gemacht. 
Wie  an  got  noch  sine  gewalt 
Nyet  geloift,  dye  is  gevalt. 

Viere  ®  dynen  *  heiligen  dach, 
10        As  dtl  des  hores  gewach. ^ 
Wes  gehoirsüm ,  gif  den  armen. 
So  mach  sich  got  auer  dich  erbarmen. 
Vntydich  werk  menich  deyt, 
Viren  •  als  eme  is  leyt. 
15        Och  geyn  meeneet  saltü  sueren. 

S&n  ich  wil  dich  des  weren. 

1)  ufttpreus?  fBr  Ursprache?  2)  ynde  3)  hs.  iere  4)  synen? 

5)  '^^  mhd.  gevDoge,  mentio,  memoria,  vgl.  Melker  Marienlied  B,  2  und  die  anmer- 
Imng  dazo  in  den  denkmälem  von  Müllenhoff  und  Scherer.  6)  votren  ? 

14* 
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Als  dü  eynen  meeneyt  hais  ghesworen^ 
Goids  hfllde  hais  dA  verloren. 
In  der  hellen  is  hie  weert, 
20    Dye  eynen  meeneet  sweert. 

Dn^  en  sals  oich  neman  doitslain. 

Sfln ,  la  oich  böse  wyf  gain. 
Nummer  en  nim  valsch  oirknnde, 
Wye  wale  men  dir  des  gunde; 
25    Doitslach  ind  vnkuysger  dait, 

Wirt  baz  dan  valsch  oirkunde  rait 

Yn  woltü  dyn  leuen  merren, 

Vader  ind  moder  salt&  eren. 

WoM  dine  ere  bewaren. 
30    Dorch  wyf  krych  ynd  tzoim 
Wort  siele  ind  lyf  verlorin. 

Wat  mach  men  van  em  teilen? 

Der  dfluel  ynd '  syn  gesellen 
Die  vortent*  dat  böse  wyf, 
35    Die  wedder  krassen  als  eyn  gryf. 
Stede  börghe  ynd^  laud 
Sint  durch  böse  wiue  verbrant. 

Willich  wyf  drecht  saichten  moit, 

Die  is  besser  dan  ennich  goii 
40    Sie  is  die  got  hait  gemaicht, 
Demo  sie  wirt,  die  hait  geraichi^ 
Voir  golt  siluer  ynd  gesteyne 
Geit  eyn  goit  wyf  ind  •  reyne. 

Vn  da  en  sals  geynen  has 
45        Hanen,  of  eman  veert  bas 
Ayn  dü,  b&ysen  dynen  scaden. 
Dinen  sin  dair  af  vntlade! 
Dair  vmme  is  dye  helle  wyt, 
Want  dair  manich  man  zyt 
50        Vn  hode  dich  oich  alleweghe 

Dat  dA  niet  en  sokes  weghe, 
Da  dA  eman  medde  drieges, 
Sander  noit  oich  niet  en  lieges. 

1)  hB.  II  2)  ynde         3)  varhtetU         4)  ynde  5)  geraki,  em 

getroifon,    vgl.  mhd.  wörterb.  2,  589.    fiartsch  über  Karlmeinet  •.290.    Sehil 
Lfibben  mnd.  wb.  2,  64  s.  v.  geraken,         6)  inde 


IBiaOHBatt,  SOBLnOUERLXHDLini  818 

Die  altyt  die  drogen  herdent, 
55    Ten  lesten  sie  bedrogen  werdent. 
Vn  dA  galt  yermiden 


dOsseldobf.  fr.  gebss. 


SCHLEMMERLIEDLEIN. 

AU8   CA8PAB    STKDIB   PBBBOBIVUB , ^   QUABTAE   PABTI8,   BBQUISITUM   PBDfUM: 

VOLUPTATIBUB. 

Vel  cum  epicoreis,  obsophagis,  bibaculis,  larcoDlbos,  helaonibus 
et  caeteris  golae  proceribas  saepins  heluonum  cantilenas  Scblemmer- 
fiedlein  usitatas  sequentes  canont  et  repetunt: 

Vivite  lurcones,  comedones,  vivite  ventres. 
Nemo  noBtrnm  frugi  esto.    Me  mortuo  misceator  terra  incendio. 

Vina  bibent  homines,  animalia  caetera  fontes. 
Qui  sermone  placet,  tacitnma  silentia  vitet, 
Qui  canit,  arte  canat,  qui  bibit,  arte  bibat 

Evacuare  scyphos  nostri  potuere  parentes, 
Possumus  et  nostros  evacuare  scyphos. 

Ede,  bibe,  lade,  post  mortem  nulla  voluptas. 

Friss,  saaff>  spiel  nnd  leb  stets  im  sauss, 
Denn  nach  dem  tod  wird  nichts  daraus. 

SaniT  dich  voll  und  leg  dich  nieder,      Steh  auff  und  fQU  dich  wider, 
Spey  aus  leber  und  lung.      Das  heist  geschissen  über  die  zung. 
Also  schreibt  der  gross  Alexander,      Vertreibt  ein  ffill  die  ander. 

pfstu  voll,  so  leg  dich  nider.      Steh  aufT  und  sauff  nur  herwider, 
vertreibt  eine  volle  saw  die  ander,      Das  ist  die  regel  Alexander. 

Vide  Lutheri  coUoq.  63. 

Adsint  ad  inceptum,     Alle  Schlemmerbrüder  mecum.     Nisi  quis 
advenerit,  vapulandus  erit. 

Capi,  Capo,  Gapernaum,      Nemo  dicat  Penal. 
Quicunque  vult  esse  frater,      Bibat  bis,  ter  vel  quater, 

1)  Manuacript  der  königl.  bibliothek  zu  Königsberg  (nr.  1751)  aus  der  ersten 
bilfte  des  17.  jahrhnnderts  in  zwei  starken  quartb&nden.  Verfasser  desselben  ist 
OMpar  Stein,  Lic  med.,  geb.  1592  in  Neidenburg.  Ober  ihn  nnd  sein  hinterlas- 
wtmem  werk  vgL  Acta  Boruas.  tom.  I,  196  fg.,  die  festschrift  der  Acad.  Alb.  Regim. 
187d.  L  und  0.  Schade,  Wissensch.  Monatsblätter  1877  nr.  6. 
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Bibat  semel  cum  secundo,      Donec  nihil  sit  in  fundo. 
Bibat  Hera,  bibat  Hems,      Ad  bibendiun  nemo  serös. 
Bibat  ille,  bibat  illa,      Bibat  servus  cum  ancilla. 
Bibat  Abbas  cum  Friere,      Bibat  Coquos  cum  Factors. 
Et  pro  Bege  et  pro  Fapa,  Bibamus  vinum  sine  Aqua. 
Et  pro  Papa  et  pro  Rege,      Bibamus  sine  Lege. 
Haec  est  Lex  potatica,      Amicorum  spes  unica. 
Quicunque  non  potaverit,      Sanus  esse  non  poterit. 
Nihil  prosunt  vina,      Nisi  sit  potatio  trina. 
Non  solum  trina,      Sed  tema,  quaterna,  quina. 
Aqualis  limpha  maledicta,      Sit  a  nobis  interdicta. 
Fonens  aquam  in  Falerno,      Sit  sepultus  in  infemo. 
Et  durat  haec  Regula,      In  sempiterna  secula. 
Meum  est  propositum  in  taberna  mori,      Et  vinum  apponere 

sitienti  orL 

Fropino  tibi  poculum,  amice  optime,  Respondebis  ad  placitum  j 
praesenti  tempore.  Gunstiger  Herr  und  Freund ,  Halt  mirs  vor  übd  ^^ 
nicht,  Diess  Glässlein  ich  euch  bringen  wil,  So  viel  darinnen  isL 
Runda,  Runda,  Runda,  Runda  Di  nella,  Runda,  Runda,  Bonda» 
Runda  Di  nellula. 

Er  setzt  das  Glässlein  an  den  Mund,      Er  trinckt  es  aus  bis  auff  dea 

grund. 

Folir ,  Folir  mein  lieber  Compan ,      Lass  dir  das  Bier  zu  hertzen  gahiL 

Er  hat  sein  ding  all  recht  gethan.      Sein  Nachbar  sei  ihm  bescheideii 

thun. 

So  schweben  wir  auff  dieser  Erden ,      Und  können  doch  ninmier  reidier 

werden. 

Also  leben  wir  in  dieser  weit,      Doch   fragt  die  Mutter  wo  bleibt- 

das  gelt 

Ich  hab  mein  tag  kein  guts  gethan ,      Und  hab  es  noch  nicht  im  Sinn, 
Das  sihet  man  an  den  federn  wol,  was  ich  für  ein  Vogel  bin. 

Seid  lustig  ihr  lieben  Brüder,      Ein  reiches  Weib  bringt  es  wider. 
Eine  reiche  Jungfer  muss  widergeben ,      Was  gekost  hat  das  Stadenten- 

leben. 

Hoc  est  poculum  nostrum  gloriosum ,    Et  nobis  gratiosnm ,    Ele-  < 
vatum  fac ,  fac ,  bibe  totum  extra ,  ut  nihil  maneat  intra ,  depone.    Te 
laude  prosequemur,  poculum^  per  pocula  poculorum  Amen. 

Laeti  Bursales      Trincket  frisch  fort, 
Seid  Fersonales  an  diesem  Ort. 
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Last  mchts  in  fiindo,      Das  Glftslein  Bundo. 
Salus  tibi  Herr  Urian,      Prosit  tibi  Herr  Guardian. 
Ich  bring  es  dir  mein  guter  Compan, 
Habt  dancky  habt  danck  Herr  Florian, 
Setzt  an  und  trincketf      Setzt  an  und  saufet, 
Das  Gl&sslein  sincket  oder  enüauffet, 

Ist  nicht  rein  aus?  inspicite,    Ist  noch  was  drein?  animadvertite, 
Thut  recht  judiciren ,      Nicht  fayorisiren. 
Es  ist  rein  aus!  Laetamini,    So  leben  wir  im  Sauss!  gratulaminL 
In  gesundheit  oportet,      Bein  aus  confortet. 
Sic  nos  oportet,      So  lang  das  Bier  wert, 
Bunda  Juch,  Hoscha,  Frisch. 

Mare  Palatino  bibimus,  ne  gutta  supersit, 
ünde  suam  possit  musca  levare  sitim. 
Bier  caput  ascendit,  nee  scalis  indiget  uUis, 
Sessitat  in  Stimis,  mirabilis  intus  in  himis. 

,   du  liebes  Bier,   wie  wol  schmeckst  du  mir,   wenn  ich  sterb  so 

bleibst  du  hir, 
t>8t  du  aber  ee  als  ich.    Ach  wie  trostlos  lest  du  mich. 

Ihr  Brüder  singt  und  stimt  mit  an 

Bunda  dinellula. 
Ein  ieder  schreie  was  er  kan: 

Bunda  dinellula. 

Gut  ist  der  Wirt,  gut  ist  das  Bier, 

Bunda  dinellula. 
Ein  Schelm  ists ,  der  nicht  schreit  mit  mir, 

Bunda  dinellula. 

Das  Glass  soll  nimmer  stille  stehn, 

Bunda  dinellula, 
Auff  Gesundheit  soll  es  umbher  gehn, 

Bunda  dinellula. 

Wer  nicht  die  Liebste  hertzt  und  küsst, 

Bunda  dinellula. 
Unwürdig  seiner  Liebsten  ist, 

Bunda  dinellula. 

Drumb  nemt  ihr  Brüder  acht  der  Schantz, 

Bunda  dinellula, 
Kein  feiges  Hertze  krigt  den  Erantz, 

Bunda  dinellula. 
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Singt ,  springt ,  klingt ,  trinckt ,  hertzt ,  schertzt  und  schi 

Bunda  dinellnla, 
Es  ist  versoffen  alles  Leid, 

Bunda  dinellula. 

und  wenn  ihr  dieses  habt  gethan, 

Bunda  dinellula, 
So  stimt  das  Bunda  mit  mir  an, 

Bunda  dinellula. 

Weil  nun  Sanct  Merten  bricht  herein, 

Bunda  dinellula, 
Muss  seine  Gauss  besungen  sein^ 

Bunda  dinellula. 

Zwo  breite  Füss  und  kurzen  Schwantz 

Bunda  dinellula, 
Muss  haben  unsre  Hertens  -  Gans, 

Bunda  dinellula. 

Das  Leder  schmeckt  uns  wol  zu  Tisch, 

Bunda  dinellula, 
Die  Flügel  geben  Federwisch, 

Bunda  dinellula. 

Sie  dadadadert  mit  Geschrey, 

Da  da  da  da  da  da, 
Gick,  gack,  gick,  gack  rufft  sie  dabey, . 

Bunda  dinellula. 

Drumb  rupfft  und  zupflft  diese  wol, 

Bunda  dinellula, 
Sanct  Martin  eine  haben  soll, 

Bunda  dinellula. 

Sanct  Martin  bleibt  bei  seinem  Becht, 

Bunda  dinellula, 
Weh  dir  du  armes  Ganssgeschlecht, 

Bunda  dinellula. 

Gibt  uns  Gott  wein,      So  trincken  wir  fein. 
Bis  er  von  Hertzen,      Treibt  Sorg  und  Schmertzen. 
Wird  doch  gespürt,      Das  unser  Herr  Wirt, 
Selbst  hat  befohlen,      Frisch  Wein  zu  holen, 
Und  nimt  kein  Gelt.      Wem  das  nicht  gefeit, 
Der  ist  hierinnen       Nicht  recht  bey  Sinnen. 
Trinckt  frisch  umbher.      Die  läng  und  die  quer. 
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Spilet  den  Kragen,      Und  waschet  den  Magen, 

Thnt  auch  allzeit,     Fein  redlich  bescheidt, 

Eehrts  unter  oben,      Das  ist  zuloben. 

So  hattens  auch.      Die  Alten  im  Brauch, 

Wenn  sie  vor  iahren,      Eins  lustig  waren; 

Bey  jedem  Schmauss,      Sie  truncken  rein  aus. 

Sein  wie  zulesen,      Doch  klug  gewesen. 

Drumb  ohne  Schertz,      Trinckt  auff  ein  frisch  Hertz 

Pommrisch  Trüncke,      Und  gute  Schlüncke. 

Bey  Zeit  und  Fug,      Da  muss  man  sein  klug, 

Ernsthafft  und  härrisch,      Bisweil  mit  närrisch; 

Denn  Schertz  und  Schimpff,      Mit  Ehren  und  Glimpff, 

Fein  zu  vertauschen,      Ean  wol  hinrauschen. 

Drumb  gilt  es  hin,      So  viel  ist  darinn. 

Von  Safft  der  Trauben,      Auff  Teütschen  Glauben. 

Wem  es  im  Eropff,      Im  Magen  und  Eopff, 

Wil  Unlust  schaffen,      Der  gehe  schlaffen. 

So  trinckt  man,      Und  füllet  sich  an. 

Ob  an  dem  allen,      Gott  hat  gefallen. 

Ob  auch  der  Leib,      Gesund  dabey  bleib, 

Ist  nach  den  iahren      Eins  zu  erfahren. 

HoUa  was  bin      Ich  närrisch  von  Sinn? 

Das  ich  es  wage,      Hirvon  was  sage, 

Weil  solches  auch      Beym  Trincken  nicht  taug. 

Darumb  schweig  ich,      Es  thu  das  vor  mich, 

Doctor,  Magister,      Pastor  und  Priester, 

Die  ihren  Lohn,      Doch  haben  davon. 

Ich  kans  verderben.      Und  bald  verkerben. 

Mich  wie  bewust.      Braucht  man  zur  Lust, 

Wenn  ich  schon  wüste,      Wie  es  sein  müste, 

Muss  ich  doch  tumm,      Ja  alber  und  stumm 

Mich  oft  erzeigen,      Und  stille  schweigen. 

Wo  ist  meines  Vaters  schwerer  schweiss  hinkommen  ? 

Der  Penalschmauss  hat  ihn  hinweggenommen. 

O  grosse  quäl,  ich  armer  Penal, 

Das  kann  ich  nun  und  nimmermehr  wiederbekommen.^ 

Wenn  ich  an  meine  Schlucken  thu  dencken, 
Thuts  mich  in  meinem  Hertzen  sehr  krencken, 

1)  Im  manuscript  bilden  stets  zwei  verszeilen  eine  reihe. 
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Die  Würste  gut,  von  Schweinsblut, 

Seh  ich  nicht  mehr  in  meiner  Kammer  hencken. 

Wenn  ich  gleich  wolte  über  alle  Berge  lauffen, 
Und  meine  Haare  aus  meinem  Eopff  rauffen, 
So  ists  hinweg,  ich  behalt  den  Dreck, 
Muss  endlich  noch  das  Eleid  vom  Leibe  verkauffen. 

Die  gaste  thäten  auch  gantz  nicht  vergessen. 
Mein  Eäss  und  Butter  rein  auffzufressen. 
Ein  Schock  oder  acht  von  ziegen  gemacht, 
Sie  fressen  drein,  als  weren  sie  besessen. 

Wenn  mir  nur  eine  Wurst  were  überblieben. 
So  wer  ich  armer  Spulwurm  noch  zufrieden, 
Wolt  lauffen  behend  und  kauffen  covent. 
Meine  würme  wider  damit  zu  contentiren. 

Die  gaste  sich  weiter  nicht  thaten  Schemen, 
Die  Bücher  eingesampt  hinwegzunemen. 
Die  Strümpfe  gut,  den  schnür  vom  hut, 
Dürfit  auch  dazu  kein  ein  einziges  wort  reden. 

Wenn  das  mein  Vater  bette  sollen  schawen, 

Wird  er  sich  itzt  hinder  den  Ohren  krawen. 

Mein  söhn  Penal,  wie  steht  es  so  kahl, 

Möcht  einem  doch  für  einen  solchen  schmauss  grawen. 

Wenn  ichs  gleich  wolt  der  Obrigkeit  ansagen. 
Und  meine  not  mit  weinenden  äugen  klagen, 
Würd  ich  agirt  und  abgeschnürt, 
Endlich  noch  darzu  ins  loch  hinein  getragen. 

Het  ich  mich  noch  ein  wort  verlauten  lassen, 
Eönt  ich  mit  frieden  nicht  gehn  auff  der  Strassen. 
0  grosse  quäl,  ich  armer  Penal, 
Muss  sehen  wie  sie  das  meine  verprassen. 

Wolan  geduldig  muss  ich  mich  drein  geben, 

M^t  Schaden  lernen  das  Studentenleben. 

Gott  hat  es  beschert,  nun  ist  es  verzehrt, 

Er  wird  uns  wieder  mit  Butter  und  Eäss  versehen. 

His  et  similibus  potatorum  cantiunculis ,  Sauffliedem,  solent  8 
praesertim  inter  pocula  sanitatis  et  fratemitatis  ut  vocant,  quotidi 
oblectare  bibaculi,  quos  Horatius  ita  depingit: 
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No8  nomerns  somus  et  fruges  consxunere  naid, 
Sponsi  Penelopes,  nebulones  Alcinoique 
Id  cute  curanda  plus  aequo  operata  Juventus : 
Cui  pulchrom  fuit,  in  medios  dormire  dies,  et 
Ad  strepitum  Citharae  cessatum  ducere  curam.^ 

In  horum  bibaculorum  numero  fuerunt  Sardanapalus  Assyriorum 
Monarcha,  Offellius  Bomanus,  Timocreon  Khodius,  Germani  duo  Sienae 
et  unus  Neapoli  sepulti,  quorum  epitaphia  ita  leguntur: 

Cum  te  mortalem  noris  praesentibus  exple 
Delitiis  animum,  post  mortem  nulla  voluptas. 

Heus  hie  situs  est  Offellius,  Bubalus  Bibulus, 

Qui  dum  vixit  aut  bibit  aut  minxit.    Abi  praeceps. 

Multa  bibens  et  multa  voraus,  mala  multaque  dieens 
Ipse  viris,  jaceo  Timocreon  Rhodius. 

Vina  dedere  neci  Germanum,  vina  sepulchro 
Funde,  sitim  nondum  finiit  atra  dies. 

Vina  dabant  vitam,  mortem  mihi  vina  dedere, 

Sobrius  auroram  cernere  non  potui, 
Ossa  merum  sitiunt,  vino  consperge  sepulchrum, 

Et  calice  epoto,  care  viator  abi. 

Valete  Potatores. 

0  wein  du  edler  Bebensafft, 
Du  bist  gewesn  meins  Lebenskrafft, 
Erquick  auch  nu  mein  dürre  bein. 
Die  alhie  ligen  gar  allein. 

KÖNIGSBERG  I.   PK.  H.   FRISCHBIER. 


BEITRÄGE  AUS  DEM  NIEDERDEUTSCHEN. 

Und*  mnnd. 

Ein  seltenes  wort  ist  mund  y  häufen.  Seib.  qu.  2 ,  389 :  roveden 
der  van  Soist  ruter  vor  Anrochte  eyn  perdt  vnd  IUI  mund  hoppen. 
Es  ist  wie  mund  in  osemund,  wie  mtUh  in  wissmtUh  ein  individuali- 
siertes alts.  mtUh  (materies)  in  muthspelK  Man  vgl.  auch  engl,  mound^ 
erdhaufen,  grabhügel,  wall,  dämm,  schanze.  Dieses  ist  also  kein 
lehnwort. 

1)  Vgl.  Horat  Epist.  Hb.  I,  2,  v.  27—31. 
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Mnd.  TÜe. 
Manch  romanisches  wort,  das  gewöhnlich  aus  dem  latein  geleite 
wird,  ist,  recht  besehen,  germanisch.  So  weiset  man  itaL  lia,  fran: 
licj  hefe,  au  lat  limus,  wirklich  aber  ist  es  aus  altndd.  wlia  geflossd: 
Zur  annähme  dieser  form  dürfte  mnd.  vlie  van  alte,  öldruse  (Got.' 
Arzneib.  41)  berechtigen.  Anlautende  wl,  tvr  haben  sich,  abgesek^ 
von  neueren  mundarten  (z.  b.  fräid  für  tvred)  zuweilen  schon  in  älte^ 
zeit  m  flj  fr  verhärtet,  vgl.  fr.  ftanc,  flotter,  froncer;  engl,  frame. 

Mnd«  TOrbat,  nftbat« 

Das  in  Luthers  bibelübersetzung  so  oft  vorkommende  färbet, 
wird  in  der  Magdeb.  bibel  von  dem  Übersetzer  gemieden  und  mit  vof 
dan  oder  vorder  widergegeben.  Sonst  aber  ist  ein  entsprechendes  mnd 
vorhat  nicht  selten.  Es  findet  sich  z.  b.  Aesop  (HoflEm.)  12,  23;  13,  13; 
19,  116;  Lub.  Chr.  2,  260.  290;  Brandan  425;  Sassenchr.  49;  Liliencr. 
Hist.  VL.  1,  21,  5^  Ausserdem  erscheint  auch  vorbot  Brschw.  Chr.  1, 
300  nr.  2;  vörhats  m^  Sassenchr.  17;  vorhet  Sündenf.  768.  ünzweifrf- 
haft  ist  vor  in  diesem  compositum  ein  adverb,  vgl  Gr.  gr.  3,  214. 

Eine  gleiche  Versetzung  des  bestimten  adverbs  und  nachsetzung 
des  bestimmenden  liegt  auch  in  nabat  (besser  nach)  Namelos  244^: 
Valentin  lep  eme  vtiste  näbat. 

Mnd.  dendelen,  kogelen,  klftte« 

Bei  Niesert  3,  216  lesen  wir:  dat  men  in  dem  geldekuß  mo^ 
dendelen  oder  hoyelen  mit  den  kläten,  mer  men  solde  ändert  ner- 
gen  nirgen  (1.  nich  en)  spüen ,  dar  men  gdd  möge  verlesen  oder  gewii^ 
nen,  sub  pena  unitis  marce.  Dendelen  ist  tändeln  h.  1.  spielen.  Ans 
hoyelen  will  Nieseii  hovelen  machen,  und  kläten  soll  karten  bedeateOi 
denn  Jdaten  seien  stücke  papier.  Wol  bezeichnet  Madde,  Tdatte,  hktH 
(eigentlich  schmutz)  ein  schmutzbuch,  conceptbuch,  klattpapier  ood- 
ceptpapier,  löschpapier,  aber  i;^^  (ixaJddten)  werden  hier  kegeUdOtse 
sein,  und  hoyelen  muss  in  kogelen  (kugeln,  kegeln)  gebessert  werden. 

Mnd.  sehüwen. 

Zu  den  merkwürdigen  Wörtern,  die  sich  für  ein  idiotikon  eignen 
sollen ,  rechnet  Niesert  3  s.  XXVI  sehüwen ,  welches  ihm  „  schonen " 
bedeutet.  Die  stelle,  wo  es  diese  bedeutung  haben  soll,  steht  8.342 
und  lautet:  se  (die  Böhmen  vor  Soest)  vntreynigeden  (schändeten)  j*'/' 
fem  geistlich  vnd  wertlick  vnd  schuweden  nyne  froutoen. 

Wie  es  neben  schü  ein  schöw  gab,  vgl.  Henning  22*:  verscUU 
he  an  schow  syn  säet,  so  mag  es  neben  sehüwen  ein  schöwen  geben. 
Aus   dem  begriflFe  horrere,    vereri  giengen   einerseits   die   von  t^^"^ 
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anderseits  der  von  revereri  hervor.  Sowol  „sich  enthalten" 
Bhrerbietiger  sehen  behandeln/'  was  sich  ohnedies  berührt, 
)biges  schutoeden. 

3.  MChr.  1,  248:  dat  men  se  (die  mit  dem  banne  belegten 
Ide  schuwen  (meiden);  Dan.  168 :  dit  lame  best  sich  ni  ent- 
Ide,  dar  sich  ein  jder  best  naturlick  schuwen  solde.  Sik 
ihrt  hier  an  den  begriff  sik  enthclden, 

Mnd.  windsehftren. 

L  dem  tode  Philipps  von  Schwaben  entliess  Otto  das  gesam- 
^volk.  Von  diesen  leuten  sagt  die  Sassenchr.  (s.  212),  dass 
:ur  arbeit  zurückkehrten,  over  vd  ok  windschuren  hink, 
ii  2,  451  diese  stelle  anfuhrt,  versteht  unter  windschuren 
irlumpt   gehen.     Er  muss  schüren  für  schort   (zerrissen) 

und  sich  hink  in  gink  gebessert  haben.     Scheller  deutet 

bteln  gehen/*  was  nur  geraten  ist    Nach  dem  livl.  Idiot,  ist 

=  wildschur,   Wolfspelz.    Alles  passt  nicht  recht.    Schüren 

der  so  häufigen  participe  mit  fehlendem  d  sein.    Windschü- 

k    den    wind   schürend.     Die  arbeitscheuen  kriegsknechte 

aus  Verzweiflung  selbst  erhängt,  oder  sie  sind  wegen  ihrer 
gehängt  worden.  Als  gehängte  schüren  (erregen)  sie  wind, 
men  so  ein  beispiel  für  eine  volksmeinung ,  welche  bei  Qr. 
501  erwähnt  wird. 

Mnd.  entf engen,  vilheit. 

der  widerherausgabe  von  Eerkhoerdes  Dortm.  Beimchronik 
f.  G.  Ver.  X)  erhielt  ich  durch  herm  dr.  Rubel  in  Dortmund 
lere  lesarten  aus  einer  handschrift.  Dadurch  wird  sowol  das 
entsiende  v.  128  als  das  unklare  verscheid  v.  177  beseitigt 
let  sich  entstengede ,  welches  aus  entffengede  oder  entpfengede 

sein  muss.    Eben  so  steht  v.  184  gestiegen  statt  geff legen 
9gen  für  gevlegen.     Der  vers  lautet  nun  berichtigt:    Keiser 
\ntfengede  ein  bein,  d.  i.  dem  kaiser  Friedrich  entzündete 
ein;  vgl.  Teuth.  entfengen^  entsteken,  entzünden. 
77  ist  vilheit  statt  verscheid  zu  lesen. 

Nd.  meste,  mmp. 

nhd.  wb.  lesen  wir:    salzmeste  hieher?   d.  h.  zu  meste  von 
\ästen.    Schwerlich!    Das  wort   scheint  von  Mitteldeutschen 
erdeutschen  aus  mäze  entstelt  zu  sein.    Die  reinniederdeut- 
dafOr  ist  mette. 
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Ausser  saizmeste  (Frisch),  dessen  niederdeutsche  form  (salt 
wie  säUkasten,  sältlSpen  und  sältfatt  zur  bezeichnung  des  salzk 
am  kochherde  dient,  findet  sich  noch 

1.  in  Waldeck  meste  =  2  spind,  als  getraidemass. 

2.  in  Südwestfalen  nieste  als  holzkohlenmass.    1  meste  =  ^/^ 
(vgl.  got.  tainjo);   5  tain  =  ein  fuder.    Dazu  komt  noch  nach 
1,  661: 

3.  in  Schlesien  meste  =  Schachtel  und 

4.  staarmeste  =  staarkasten. 

Frisch  sezt  hinzu:  „Ist  vielleicht  vom  böhmischen  mäste,  j; 

Zu  staarmeste  verdient  angemerkt  zu  werden,  dass  der 
kästen  in  Südwestfalen  ausser  sprälskasten ,  sprdlshüs  auch  sp 
rump  genant  wird.  Aus  dem  familiennamen  Saltrump  (F.  Doi 
270)  ist  auf  mnd.  saltrump,  m.  =  saizmeste  zu  schliessen.  Es  s 
indess,  dass  sprälsramp  und  saltrump  ursprünglich  beide  geri 
cylinderform  bezeichnen.  Sie  konten  so  leicht  aus  einem  hohle 
stück  hergestelt  werden. 

Nlederrheln.  quensel. 

Vilmar  Idiot.  309  verzeichnet   j^quensd,    m.  dicker  bauch.* 
Lac.  Arch.  6,  290  wird  unter  den  gegenständen,  welche  „die  ! 
von  St  Anthonius  zu  Mielheim**  einem  „graven  zu  Blankenheim 
seinem  herbstbesuche  bereit  halten  solten,  genant:  ein  quensell, 
ein  füll  Joanne.    Das  ist  offenbar  ein  hohlgeschirr  (kannentopf  ode 
nenkrug).    Es  passt  nicht,  was  der  hg.  aus  Fuldas  Idiot,  s.  371  an 
„eiserner  ring   am   bergwerkskübel ,    woran   das   seil  gemacht 
Das  gemeinsame  in  den  drei  bedeutungen  ist  das  merkmal  des 
den.    Dem  quenzel  würde  ein  rein  niederdeutsches  quentel  oder  q 
entsprechen,    unter  Voraussetzung  des  nicht  seltenen  wechseis 
und  k  bieten  sich  zur  vergleichung  dar:   qumJcel,  beere;   quinke 
rundtanz,    fig.    winkelzug;    der   familienname   Quincke  =   ags. 
{trochiea)^  wie  quicke  =  ags.  vice. 

Kd.  sehlnne. 

Kil.  verzeichnet  schim  j.  schin,  furfures  capitis.  Wir  g 
daher  wol  nicht  fehl ,  wenn  wir  für  südwestf.  schinne  dieselbe  v« 
tung  annehmen ,  welche  bei  vinne  (häufen)  statt  hat.  Schinne  eni 
sonach  aus  skimba,  dessen  Zusammenhang  mit  Schimmel  y  scmiboi 
gr.  2,  990)  auf  der  band  Hegt.  Vgl.  ahd.  sdna,  mhd.  schin; 
werden  zunächst  aus  scinna  und  schinne  entstanden  sein. 
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Kd.  dAt,  at  uid  dJ^  In  MunmllBB  und  anreden. 

Die  hier  in  betracht  kommenden  fälle  der  südwestf.  Volkssprache 
ben  das  gemeinsame ,  dass  ein  praedicativ  (Substantiv  oder  adjectiv), 
)r  auch  eine  wichtige  adverbialische  bestimmung  dem  von  den  par- 
Bln  daif  at,  da  eingeführten  snbjecte  vorausgehen. 

Beispiele.     1.   Du  kans  nitt  ISwen  bu  nette  at  dat  wa^!    Bu 

te  at  se  süngen!    At  könte  hier  mit  dem  volständigen  dat  vertauscht 

*den.    Genau  so  steht  spanisches  que:  que  bonita  que  es!  qae  bien 

e  cantaban !    Auch  darin  scheinen  beide  sprachen  zu  stimmen ,  dass 

nachdruck  vermindert  wird,  sobald  die  partikel  wegfält 

2.  Du  schifnlige  rue  da  du  büss!  Du  fu9tse  (fotjse)  da  du 
s!  Drogewäskers  (trockenwäscher,  Schwätzer)  da  it  sind!  Auch 
r  könte  dat  fßr  da  eintreten.  Man  vgl.  franz.  que  in  insense  que 
m!  auch  das  mhd.  Got  vater  unser  da  du  bist,  worin  Orinmi 
.3,  20)  das  da  du  in  du  da  umstellen  möchte.  Unser  da  ist 
{d&r). 

Nd.  kattenwass,  hd.  danmenharz. 

Das  wort  daumenharz  fehlt  in  Qr.  WB.  Es  findet  sich  Frosch- 
aseler  Siiij:  mit  daumenharts  als  wd  verkleben.  Mumer  hat  den 
aen  Beinike  aus  den  zahnen  des  hundes  gerettet.  Darauf  bedacht, 
1  übel  zugerichteten  zu  heilen^  holt  er  nun  verschiedene  mittel  her- 
,  die  er  auf  die  wunden  legt  und  mit  daumenharz  verklebt  Dau- 
nharz dürfte  das  aus  kirsch-  und  pflaumbäumen  rinnende  gummi 
Q.  Bekantlich  ziehen  kinder  dasselbe  fadenweise  über  den  daumen 
1  bilden  so  eine  dünne  glimmernde  decke.  Diese  mag  man  vordem 
tnnter  zum  verbinden  der  wunden  benuzt  haben.  Die  hierin  liegende 
länmg  scheint  darum  einer  anreihung  an  daum  (masse  zum  zustop- 
,  zapfen)  vorzuziehen^  weil  lezteres  offenbar  von  der  daumengestalt 
3s  Zapfens  benant  ist.  Dazu  komt,  dass,  wenn  die  obige  annähme 
itig  ist,  wir  auch  wissen,  welche  bewandnis  es  hat  mit  den  sonst 
ielhafben  namen  jenes  gummis:  kaizengummi,  kcUzenglimmer,  kaizen- 
%  katzengold,  kattenwass  (Iserlohn),  kattengold  (Dortmund,  Soests 
Ideck),  kattensnuoder  (Unna),  hatzenkloß  (Hessen).  Wir  wissen 
n  femer,  dass  Bollenhagen  diesen  zug  seiner  Mumergeschichte  nicht 
den  fingern  gesogen,  sondern  aus  der  Überlieferung  geschöpft  hat. 

Für  die  südwestfälischen  Synonyma  hanenpiök^  hanensaiwer^  hau- 
9aiwer,  hanensnu9der  fehlt  noch  der  nachweis  eines  ähnlichen  bezu- 
auf  die  tiersage.    Könte  das  dem  Asklepios  gebrachte  opfer  eines 
ns  in  einer  solchen  seinen  grund  haben? 
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Nd.  hanebOm,  ty. 

Wie  das  in  dieser  zeitschr.  6 ,  38  erwähnte  hahnenbaum  nicht 
genau  mit  mhd.  haneboum,  mnd.  hanebalken  zusammenfält,  so  wird 
auch  ein  südwestfölisches  hanebom  etwas  anderes  sein^  weil  lezteres, 
so  weit  mir  bekant,  nicht  den  hanebalken  im  hause  bezeichnet,  für 
welchen  bei  Iserlohn  hanenjuokel  (hahnenjoch)  gilt.  Unser  Jhanebm 
tritt  in  zwei  redensarten  auf,  nämlich  1)  da  ktmU  nix  fan  te  hanebom 
=  davon  kräht  kein  hahn,  das  bleibt  geheim,  und  2)  hai  es  nümmer 
uner  te  haneböni  ktiomen  =  man  hat  nie  wider  etwas  von  ihm  gehört 
Hanebom  wird  den  bäum  bezeichnet  haben,  unter  welchem  gemeinde- 
versamlungen  nicht  bloss  zur  belustigung  (tanz),  sondern  auch  m 
beratung  und  zum  gerichte  gehalten  wurden,  kurzum  den  heiligoi 
bäum,  der  den  westfälischen  und  niedersächsischen  tyen  oder  tyggm 
schatten  gab;  vgl.  ty  Aesop  S2 ;  up  den  tyggen  Neue  Schrae  20.  Wifl 
gang  auch  den  ort  bezeichnet^  wo  gegangen  wird,  so  drückt  üh  oder 
iigg  den  platz  aus,  wo  für  bauem  geziehen  wird,  also  den  bauer- 
gerichtsplatz ;  vgl.  tihen  oder  tiggen  und  über  die  bestimmung  der  ijfti^ 
Schambachs  wb.  Eine  alte  erwähnung  des  namens  findet  sich  bei 
Seib.  ürk.  42 :  burrichtcre  in  suis  conventtonalibus  quod  vvUgo  Ty  iiffir 
tur.  Auch  in  Süddeutschland  muss  der  platz  des  hahnenbaums  ursprüng- 
lich ein  gerichtsplatz  gewesen  sein,  darauf  deutet  unverkenbar  das  atf* 
hängen  des  schlegels.  Ob  aber  der  name  hahnenbaum,  hanebom  wirk- 
lich nur  nach  dem  darin  ausgestelten  preishahne  gebildet  worden  ü, 
das  bleibt  noch  weiter  zu  erforschen.  Wahrscheinlich  wird  sich  Grinunt 
Vermutung  (d.  Myth.  636)  noch  bestätigen:  „möglich  wäre,  dass  dii 
bekehrer  einen  heidnischen  brauch,  bahne  auf  gipfeln  heiliger  bftuine 
zu  befestigen,  schonend,  ihnen  auch  eine  stelle  auf  kirchtürmen  ein- 
räumten, und  dem  zeichen  hernach  nur  algemeinere  bedeutung  unter- 
legten.^* Schliesslich  mag  noch  an  den  gaUincanibi  fialarr,  der  die 
einheriar  weckt,  an  den  bahn  des  heerwagens,  des  brautwagens  and 
des  ernte  Wagens  erinnert  werden. 

Mnd.  stal^ke,  mhd.  stalbonm. 

Das  mhd.  WB.  bietet  stalboum  mit  einem  ?  Mit  recht  wird  hin- 
zugefügt: „schwerlich  sind,  wie  Grinmi  zu  der  stelle  vermutet,  steme 
gemeint.**  Er  muss  dabei  an  ahd.  stdbon  hesperus  gedacht  haben. 
Unzweifelhaft  sind  unter  den  stalbäumen  wirkliche  bäume  zu  verstehen, . 
unter  welchen  gemeindeversamlungen ,  beziehungsweise  gerichtssitEnn- 
gen  gehalten  wurden.  Solche  seit  Jahrhunderten  geschonten  bäume  Te^  ] 
dienten  wol  die  urmären  zu  heissen.  In  Norddeutschland  waren  ee  oft 
eichen.    Zu  üpstallesböm  in  Friesland  versammelte  man  sich  onM 
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m  eichen.  Bei  dem  castrum  Hagen  im  erzstifte  Bremen  war  eine 
^ätke,  unter  welcher  gerichtliche  Verhandlungen  vorgenommen  wur- 
en:  adwn  juxta  castrum  Helgen  prope  quer  cum  vulgariter  staleke 
\meiipatum.  Ein  Staieicken  liegt  an  der  Strasse  von  Bochum  nach 
miL    Stai  wird  stelle  =  gerichtssteile  bedeuten. 

Mnd.  geln  Ute  hebben« 

Aesop  (HoffnL)  7,  3.  4:  he  (der  hahn)  sach  stk  um,  he  en  hadde 
*>in  loSy  sint  harde  by  ein  stunt  ein  vos.  Der  hg.:  gein  los  hebbeny 
tu  arg  haben,  nichts  böses  sich  vermuten  sein.  Aber  nach  16,  53: 
nedige  here,  ik  helbe  ein  los  van  dem  sulven  gebode  dyn  bedeutet 
n$snng,  befreiung.  Lös  hebben  ist  also  frei  sein.  Daher  muss 
ige  stelle  den  sinn  haben:  er  war  nicht  mehr  frei,  es  war  ihm 
möglich  zu  entkommen. 

Mnd.  wer  hol 

Aesop  9,  7.  8  sagt  der  wolf:  den  olden  sank  uoer  ho  wer  ho! 
nge  men  my  na  unde  wapen  jo!  Dieses  wer  ho!  entspricht  nicht 
n  mhd.  u}och  wohri  woch !  sondern  wer  ist  wehre ! ,  dem  die  inter- 
tion  Im  =  he!  zugefügt  wird,  wie  heute  ein  h^  dem  hiUpe  {he!). 
i  wird  bald  vor-,  bald  nachgesezt.  Vgl  Dan.  116:  ho  ho!  wer  klopt 
r  an?  und  ebd.  167:  to  sweive  ein  predicant  ho! 

Was  den  zu  dieser  stelle  von  Hoffmann  angefahrten  südwestf. 
tenruf  hei  6  he!  betrift ,  so  will  ich  bemerken ,  dass  derselbe  im  nmd. 
l  o!  lautet  Misverstanden  ist  er  häufig  genüge  z.  b.  wenn  man 
868  rufen  ein  löern  nent,  oder  wenn  von  Steinen  und  andere  darin 
en  hirtengott  Loe  haben  finden  wollen. 

Mnd.  merken« 

Mnd.  merken  bedeutet  auch  prüfend  beurteilen.  So  Aesop  14,  77: 
Itu  dy  sulven  merken  rechte  ^  gy  syt  alle  van  eime  siechte.  Ebenso 
13  —  15:  he  vragede,  war  he  ein  helve  neme,  dat  eyner  exen  even 
me,  dar  he  de  mede  mochte  merken.  De  meint  hier  nicht  die 
iine  (Hoffm.),  sondern  die  axt,  deren  „macht"  nach  4.  5  und  6 
l  vorvaren  werden  konte ,  wenn  sie  mit  einem  helve  versehen  war. 
Ibnann  scheint  an  ein  bülemerki  gedacht  zu  haben,  womit  man  die 
-  oder  snadbome  versah. 

Mnd.  vftre. 

Aesop  19,  28.  29:    to  hant  de  vrouwe  den  man  vornam  to  sik 

\en  an  grimmiger  var.    Glossiert  ^^var,  dolus,  arglist."    Ebd.  20,  14 

ist  es  von  einem  ehepaare,  welches  sich  vertrug  wie  hund  und  katze: 

disser  var  se  lange  bleiven.    Glossiert:  f,var,  angst/'    Der  context 
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verlangt  beide  male  eine  andere  deutung.  Man  könte  an  mnd.  vw 
färbe  (Wigg.  2,  42:  her  raven,  juwe  sank  xmg  juwe  vare  is  al  gdi 
denken ,  weil  sich  diesem  begriffe  ohne  zwang  die  von  ausseben ,  geben 
anreihen.  Besser  aber  denkt  man  an  väre,  furcht,  gefahr,  woraus  d* 
weitere  begrifif  aufgeregter  zustand,  aufregung  hervorgehen  kont 
Man  vgl.  Namelos  246':  do  eme  was  de  kolve  hekant,  he  sprank  upi 
hlider  vare  (froher  aufregung). 

Mnd,  donwen. 

Aesop  19,  33  fgg.  heisst  es:  gtddefi  vrunty  wo  lange  her  hef 
gewesen  myn  hegei%  dat  du  eins  woldeM  mit  my  gan  dorch  tust  ai 
disses  meies  plan,  mit  vrouden  disse  hlmien  schouwen  unde  der  vogd 
sote  douwen.  Der  hg.  glossiert  douwen  durch  lärmen,  wobei  e; 
wahrscheinlich  an  doven  (ß,  16)  gedacht  hat.  Aber  ouw  leidet  dies< 
aufifassung  nicht.  Dotiwen  könte  dovefi  geschrieben  werden ,  nicht  abei 
dovefi  (toben)  douwen.  Bedeutet  douwen,  wie  mhd.  touWeren,  singen, 
so  gäbe  das  bei  ergänztem  hören  einen  guten  sinn :  aber  toubieren  ist 
fremdwort.  Wahrscheinlich  haben  wir  hier  den  plural  eines  schwacb- 
formigen  douwe,  sitte,  weise,  vor  uns.  Ein  solches  wort  kann  nsd 
alts.  thau,  ags.  pedv  vorhanden  gewesen  sein. 

Mnd.  dön. 

Der  sinn  von  Aesop  6,  14:  dede  de  am  konink  here  und  ebd.  23: 
dede  ein  here  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  wenn  Wigg.  2,  48:  ofl  mk 
konink  nicht  en  were  verglichen  wird.  Statt  aber  dem  don  hier  die 
bedeutung  „gestatten"  beizulegen,  wie  Hoffmann  getan  hat,  verweise 
ich  auf  Leyendoctr.  8:  en  hedde  de  kumt  gedan.  Darnach  muss  vor 
dede  ein  en  weggefallen  sein.  Ich  habe  in  der  Dortm.  Reimchr.  v.  138: 
hedde  do  gedän  dat  sterven  ein  solches  ergänzt,  was  vielleicht  bessef 
unterblieben  wäre.  Ausser  dem  en  fehlt  noch  ein  ü,  dessen  weg&Ii 
schon  weniger  anstössig  ist.  Das  immer  häufiger  werdende  weglasset 
der  negation  en,  ne  in  andern  fällen  konte  dazu  fuhren  dies  ohnehifl 
schwache  wörtchen  auch  da  auszulassen,  wo  es  weniger  zu  entbek- 
ren  war. 

Westf.  krimpe. 

Krimpe,  schwf. ,  bachfloh ,  flohkrebs ,  gammarus  pulex^  entspridit 
engl,  shrimp,  vielleicht  auch  einem  hd.  schrimpf  (vgl.  den  fn.  Schrimjf^ 
Er  heisst  so,  weil  er,  aus  dem  wasser  genommen,  die  beine  tasut 
menlegt  {sik  krempet,  schrumpft).  Das  volk  verwendet,  vielleicht  tfl* 
dem  gleichen  namen  verleitet ,  die  krimpen  in  ungerader  zahl  (etwa  ^ 
gegen  die  krimpe  (krämpfe  in  den  beinen),  an  der  jonge  schweii* 
leiden^  indem  es  diesen  jene  tiere  lebendig  zu  verschlingen  gibL  Vi0 
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nreite  bedeatong  hat  das  wort  ancb  Id  Waldeck,  vgl  Curtzes  glos- 
ttr.  S)  bezeichnet  es  in  Sfid Westfalen  den  augenwinkel;  vgl.  Eil. 
hrmpe,  locus  angtistus  inter  partetes.  4)  im  Waldeckschen  angeblich 
teimäusefrass  (Curtze  1.  1.)t  richtiger  vielleicht  den  verlust  an  kom 
überhaupt ,  der  sich  bei  späterem  messen  ergibt,  bei  uns  krimptndtey 
da  man  dieser  den  mäusefrass  noch  zuzusetzen  pflegt;  vgl.  v.  Hövel 
M.  112:  krimpkam  vnd  miMfsetzeU  d.  i.  krimpfmass  und  mäusefrass. 

Rheinfir.  thlngitti,  f. 

Bei  Lac.  Arch.  2,  245  findet  sich  XII  mod,  ord.  pro  thingitti. 
Thingüti  komt  ausserdem  noch  ein  paar  mal  vor  auf  s.  244.  Man  ver- 
stehe: 12  mod.  gerste  zudünngrutze,  d.  L  grütze  aus  geschrotener 
gerate.  Thin  ist  =  thün,  thunni;  gitti  =  girtij  gürti,  gurti^  grutti. 
Heben  griuti  (ahd.  griuzi)  erhielt  sich  wol  ein  vocalisch  nicht  verbrei- 
tertes gruii  =  grutti  (nhd.  grütze) ,  welches  schon  früh  in  gwrti  umge- 
Kzt  und  zu  gürti ,  girti  umgelautet  wurde.  Es  darf  nicht  auffallen, 
,  itts  rheinfr.  mönche  u  in  i  umlauteten ,  r  versetzten  und  endlich  gar 
leischluckten.  Manche  lauterscheinung ,  die  in  heutigen  mda.  überaus 
taufig  ist,  komt  im  altertume  vereinzelt  vor,  wobei  freilich  auch  die 
i[Arhcbkeit  der  Sprachüberbleibsel  aus  alter  zeit  in  anschlag  zu  brin- 
gen ist 
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LITTERATUR. 

ILBeieluMi:  Williram  abt  zu  Ebersberg  in  Oberbaiern.    (Osterprogr.  der 
Stadt,  höh.  Gewerbeschule  zn  Magdeburg)  1877.    25  s.    4<>. 

^^•Se^EÜller:  die  handschriften  und  quellen  von  Willirams  deutscher 
^     Paraphrase  des  hohen  liedes.     (Quellen  und  forschungen  XXIV.)    Strass- 
burg,  K.  J.  Trübner.    1877.    VIII,  118  s.    8«.    M.  2,50. 

Unter  allen  deutschen  Schriftdenkmälern  der  ahd.  periode  hat  kaum  ein  zwei- 
^  sich  einer  so  grossen  beliebtheit  bei  den  Zeitgenossen  zu  erfreuen  gehabt ,  kei- 
aei  so  nachhaltiges  interesse  erregt  wie  Willirams  paraphrase.  Die  ganz  ausneh- 
^M  grosse  zahl  der  hss.  aus  dem  11.  und  12.  jh.,  der  einfluss,  den  Willirams  werk 
^das  Hohenburger  hohe  lied  ausgeübt  hat,  der  umstand,  dass  es  noch  1483,  ja 
^Mh  1528  einer  abschrift  und  im  lezteren  falle  auch  einer  Umsetzung  in  die  spräche 
^teit  gewürdigt  wurde,  beweist  dies  zur  genüge.  Und  in  demselben  jähre  1528 
^(Kheint  auch  schon  der  erste  von  Menrad  Molther  besorgte  druck  des  Werkes,  in 
^idehem  freilich  die  deutsche  prosa,  von  der  der  herausgcber  urteilt,  dass  sie 
liiioDi  aut  usui  aut  voluptati  fore  lectori*'  in  lateinischer  Übersetzung  oder  viel- 
^hr  paraphrase  gegeben  wird.     Es  folgt  dann  1598  die  ausgäbe  Paul  Merulas, 

15* 
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1631  die  Frehers,  wie  wir  sie  der  kürze  wegen  hier  noch  nennen  wollen,  16 
,,  observationes  in  Will,  paraphr.  oant.  cant*'  des  Franciscos  Junius.  1728  en 
das  werk  im  ersten  bände  von  Schilters  thesaurns;  Lotter  emeaert  1733  i 
(Nova)  Acta  Emditor.  die  erinnemng  an  Molthers  ausgäbe.  Als  die  besch&ft 
mit  unserer  heimischen  spräche  im  anfange  dieses  Jahrhunderts  zur  wissen 
sich  zu  erheben  begint,  finden  wir  wider  WiUirams  paraphraso  unter  denj< 
werken  der  vormhd.  zeit,  welche  die  beachtung  auf  sich  ziehen.  Ich  nenne 
Hagen  und  Graff;  zugleich  mit  Hofbnann  v.  Fallersleben  trfigt  sich  Josef  Sc 
der  direkter  der  Münchener  bibliothek ;  mit  dem  gedanken  einer  ausgäbe ,  gil 
aber  zu  gunsten  des  ersteren  auf.  Nachdem  aber  1827  Hoffinanns  handschi 
abdrücke  erschienen ,  geschieht  von  fachmftnnischer  seite  für  Williram  nichts  l 
W.  Scherers  ,,  Leben  Willirams,  abtos  von  Ebersberg  in  Baiem'*  1866  (Sits 
her.  der  k.  k.  akad.  zu  Wien  LIII,  s.  197  fg.),  der  jedoch  wie  sein  unmittel 
Vorgänger  Th.  Wiedemann  (in  der  Osterr.  vierteljahrsschr.  f.  kath.  theologi 
1864.  s.  83  fg.) ,  seine  aufmerksamkeit  nur  der  geschichtlichen  und  litterargesd 
liehen  seite  zuwendete.  Das  jähr  1877  hat  uns  nun  die  beiden  arbeiten  gebi 
deren  titel  hier  an  die  spitze  gestelt  sind. 

In  Reichaus  programmabhandlung  ist  wider  Willirams  leben,  seine  ste 
in  dem  grossen  kämpfe  seiner  zeit,  die  chronologische  fixierung  und  litterai 
bedeutung  seines  Werkes  gegenständ  der  erörterung. 

Der  Verfasser  bespricht  im  ersten  abschnitte  den  Standpunkt,  von  wel 
Williram  schrieb,  er  zeigt,  dass  derselbe  zwar  durchaus  in  der  herkömlichen  n 
sehen  erklärung  des  hohen  liedes  verharrt,  dass  er  aber  im  gegensatz  zu  H 
der  nur  philologischer  worterkl&rer  ist,  seinen  stoff  innerlich  durchdringt.  Be 
ser  gelegenheit  werden  wir  durch  die  behauptung  überrascht ,  dass  Williram  i 
vorrede  zwar  von  verschiedenen  auslegungen  der  väter  spreche,  welche  ihm 
gelegen  hätten,  wir  jedoch  ausser  dem  des  Haimo  von  keinem  commentar 
das  hoho  lied  wüsten,  der  älter  sei  als  Willirams  werk  (s.  1).  Williram  8( 
nicht  blos  für  seine  amtsgenossen,  »ondem  auch  für  die  laien;  Beichau  stel 
in  parallele  mit  Otloh,  der  um  dieselbe  zeit  ein  lateinisches  gedieht  in  dei 
prosa  übertrug.  Beide  gehörten  der  deutschen  kirchlichen  reformpartei  an,  dit 
gottesdienste  durch  begünstigiing  des  gebrauches  der  deutschen  spräche  einen  i 
tümlicheren  Charakter  zu  verleihen  strebte.  —  Der  damals  innerhalb  der  j 
lichkeit  sich  volziehende  Übergang  von  dem  Studium  weltlicher  schriffcen  xa 
geistlicher,  von  der  dialektik  zum  glauben,  spiegelt  sich  auch  in  Willirams 
phrase,  (vgl.  die  ausdrücke  simplex  doctrina  und  perfectior  doctrina;  lac  histori 
vinum  mysteriorum  und  besonders  die  stelle  in  c.  48  (nach  Hoffinann) ).  Aud 
kämpf  zwischen  kaiser  und  papst  ist  auf  Willirams  werk  nicht  ohne  einfluss  g* 
ben  (vgl.  c.  61  und  118). 

Der  zweite  abschnitt  beschäftigt  sich  mit  der  zeit  der  abfassung.  Anknfi; 
an  die  auf  Lanfranc  bezügliche  stelle  des  prologns  wirft  Beichau  die  fnge 
wann  vollzog  sich  bei  Lanfranc  der  Übergang  zu  den  streng  theologisehen  sta 
In  dem  „über  de  corpore  et  sanguine  domini'^  findet  Beichau  anhaltspunkt« 
beantwortung  derselben.  Hier  nämlich  (Dach^ry  s.  236)  tadelt  Lanfranc  Bere 
weil  derselbe  bei  seinen  einwendungen  gegen  die  abondmahlslehre  seine  ft 
zur  dialektik  nehme.  Er  sei  zwar  auch  in  dieser  zu  hause,  wolle  aber  da,  i 
sich  um  theologische  dinge  handle,  nichts  davon  wissen.  An  einer  andcro 
wirft  er  Berengar  vor,  dass  er  ihn  „ Aristotelica  subtilitate*'  bekftmpfe.  Wib 
franc  selbst  in   dem  bei  Übersendung  des  buches  an  papst  Alexander  1070  P 


ÜBSB  BKICHAC  UND   8BEMÜLLEB,   WILLIRAM  229 

stell  schreiben  erwfthnt,  hat  er  dasselbe  ahi  abt  von  Caon  also  zwischen  1063  and 
069  Torfasst  Die  abweichende  angäbe  des  chronicon  Beccense  and  der  vita  Lan- 
Wci  von  Milo  weist  Reichau  mit  hindeutung  auf  die  schon  von  Lessing  in  der 
ibbandlang  Über  Gregor  v.  Tours  erkante  geringe  glaubwürdigkeit  dieser  beiden 
tnigidiriften  der  Benedictiner  zurück.  Reichau  sozt  nun  die  ab&ssung  der  para- 
phiue  zwischen  die  jähre  1059  und  10(>3.  Dass  sie  bald  nach  1059  geschrieben 
w,  zeigen  zwei  stellen  derselben,  die  auf  den  abschluss  des  kampfes  zwischen 
Beresgar  und  Lanfranc,  der  auf  der  synodo  zu  Rom  1059  durch  den  widerruf  Boren- 
gin  erfolgte ,  hindeuten :  c.  45.  Ir  doctorea  tuot  uvuira  usw.  und  c.  141  Sin 
Mme  in  dero  voeaiione  genHum  usw.  Durch  diesen  sichtbaren  erfolg,  meint 
Reiehia,  wird  Lanfirancs  riehtung  auf  die  kirchlichen  Studien  noch  mehr  bekant 
«nden  sein  ala  vorher  durch  seine  Schriften ,  und  Williram  konte  also  in  dem  pro- 
lopii  ngen:  „Lanfrancum  ...  nunc  ad  ecclesiastica  se  contulisse  studia.*'  Dass 
Wniinm  nicht  nach  1063  geschrieben  haben  könne,  zeigen  die  werte  „ad  quem 
adiendum  com  multi  confluant,**  was  sich  nur  auf  die  schule  in  Bec  beziehen 
kSoae,  die  Lanfranc  bis  1063  leitete.  Die  werte  „interdum  moa  legens  usw." 
leweiien,  dass  der  prolog  nach  Vollendung  des  Werkes  geschrieben  ist.  —  Wie 
v«it  die  beiden  auf  die  synode  zu  Rom  bezug  haben  sollenden  stellen  wirklich  etwas 
Wweisen,  mag  dahin  gestelt  bleiben,  dass  aber  Williram  von  Lanfrancs  riehtung 
Kdrt  erst  durch  das  grosse  ereignis  des  Widerrufs  Berengars  künde  erhielt,  beweist 
^  im  prolog  gleich  darauf  folgende  erwähnung  der  commentaro  Lanfrancs  zu  den 
Vtttelu  des  Paulus  und  zum  psalter. 

Im  dritten  abschnitt  untersucht  Reichau  die  quellen  f&r  die  lebensgeschichte 
inifinuns  und  zwar  zunächst  die  unter  dessen  namen  .überlieferten:  paraphrase, 
iadicatio  und  epitaphium.  Die  bemerknngen  Reichaus  über  die  handschriften  ent- 
Uten  viel  fehlerhaftes  und  unbewiesenes.  Woher  er  z.  b.  die  bestimte  angäbe  hat, 
&  Ebersberger  handschrift  sei  die  älteste ,  dann  folge  die  Breslauer  und  nicht  viel 
jtnger  sei  die  Leidener,  weiss  ich  nicht,  richtig  ist  sie  sicher  nicht.  Ausser  die- 
ND  dreien  kent  er  nur  noch  die  Wiener,  welche  Graff  Diut  II,  370  „teilweise 
gibt**  (a.  a.  o.  ist  das  Wiener  fragment  abgedruckt!) ,  die  Stuttgarter,  die  Berliner, 
^  welcher  er  in  allerdings  sehr  verzeihlichem  (vgl.  die  notiz  bei  Scherer,  gesch. 
i  i  dichtung  usw.  s.  55)  irtum  die  Lambacher  trent,  die  Kremsmünsterer  und  die 
^olfenbüttler.  Hätte  er  den  oben  erwähnten  aufsatz  Wiedemanns  oder  auch  nur 
^liTDint.  in,  436  fg.  oder  Gödecke  deutsche  dichtung  im  ma.  s.  44  eingesehen, 
>>wflrde  er  die  unvolständigkeit  seiner  angaben  wol  erkant  haben. 

Die  besprechung  der  dedication  gibt  Reichau  anlass  zu  einer  sehr  erregten 
Polemik  gegen  Scherer.  Derselbe  habe  ohne  jeglichen  grund  diesen  „bottelbricf*' 
^  gmndlage  seiner  Charakteristik  Willirams  gemacht.  Denn  erstens  stehe  der- 
^  in  den  ältesten  handschriften  nicht,  sondern  nur  in  der  „jüngsten,**  der  Bor- 
ger, nach  welcher  ihn  Schilter  im  Thesaurus  gebe  (!  I).  Leider  aber  steht  im 
DttMuras  ausdrücklich,  dass  dedicatio  und  epitaphium  sich  in  der  Ebersberger 
^ttdschrift  vorfinden.  Mitgeteilt  sind  sie  aus  Marquard  Frehers  Notae.  Da  Rei- 
^  die  Ebersberger  handschrift  alk  die  älteste  ansieht,  so  wird  diese  mitteilung 
>NBe  „gerechten  zwaifer*  an  der  cchtheit  wol  einigermassen  beheben.  Er  hat  aber 
Meh  innere  gründe  gegen  die  dedicatio  geltend  zu  machen ,  und  hier  bringt  er  in 
Iv  tat  manches  vor,  was  beachtung  verdient.  Scherer  setze  für  die  Übersendung 
icr  paraphrase  an  Heinrich  IV  das  jähr  1069  an,  weil  in  diesem  derselbe  selb- 
ttndig  zu  regieren  anfieng,  die  werte  „cum  tua  diversum  mens  abripiatur  in 
tttun*'  beäehe  er  auf  Heinrichs  kämpf  gegen  Dedi  von  Meissen.    Nun  sei  aber 
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dargetan ,  dass  Williram  sein  werk  vor  1063  Tollendete ,  er  müste  also  6 
der  öbersendang  gezögert  haben  and  doch  Hessen  die  worte: 

Exhinc  te  parvo  com  res  mea  staret  in  arto 
haec  tarnen  haec  mea  spes  si  juvenis  fieres. 
Affoit  interea  solatrix  parva  Camoena  .  . . 

das  werk  als  jungstrollondet  erscheinen.  (?)  Femer  wurde  Heinrich  seh 
1063  „gladio  accinctns**  nnd,  wenn  man  diesen  Zeitpunkt  für  die  äbersei 
Paraphrase  annehme,  könne  man  die  von  Scherer  auf  den  kämpf  gegen  I 
gene  stelle  viel  passender  auf  die  förstenyerschwönmg  beziehen,  derei 
Sigfrid  von  Mainz,  Anno  von  Köln,  Otto  von  Nordheim  und  Rudolf  vo 
ben  waren.  Femer  findet  Reicbau  auch  in  der  bezeichnung  Heinrichs  a! 
obgleich  er  1069  erst  20  jähr  alt  war  und  nach  Scherer  die  mittelalterlic 
tos  mit  dem  28.  jähre  beginnt,  einen  anstoss,  auch  von  Williram  selbst  s 
er  habe  „juvenilibus  annis"  sein  amt  in  Ebersberg  angetreten  und  in  dei 
er  die  dedication  schreibt,  fühle  er  sich  schon  vom  senium  beschwert.  D 
folgert  Beichau,  wenn  bei  ihm  wie  bei  Heinrich  die  Juventus  mit  dem 
begint,  also  schon  in  seinem  40.  jähre  der  fall  gewesen  sein,  da  er  1( 
Ebersberg  wurde.  Reichau  übersieht,  dass  Scherer  offenbar  meint,  Willii 
im  hinblick  auf  Heinrichs  beginnende  Selbständigkeit  für  denselben  die  be 
juvenis  anticipiren,  in  bezug  auf  sich  selbst  hat  er  aber  gar  keinen  g 
selbe  zu  tun,  da  hält  er  den  mit  dem  worto  traditionell  verbundenen  b( 
Und  selbst,  wenn  die  Juventus  auch  für  ihn  mit  dem  20.  jähre  begönne 
damit  doch  nicht  gesagt,  dass  sie  sich  auf  dieses  eine  jähr  beschranke. 
Willirams  klage  über  die  „steriles  agri*'  weist  Reichau  mit  berufung  auf  I 
der  als  eingebomer  die  gegend  genau  kenne,  als  unbegründet  zurück. 
sich  auch  nicht  erklären,  mit  welchem  recht  Williram  von  seiner  v( 
spreche,  und  für  den  fall,  dass  Heinrich  seine  bitte  um  Unterstützung  nie 
rückversetzung  in  sein  kloster  verlange,  da  ja  ein  solcher  freiwilliger 
eines  abtes  der  kaiserlichen  genohmigung  gar  nicht  bedurfte.  Schliessli 
Reichau  noch  geltend,  dass  die  abteien  der  damaligen  zeit  sich  ihre  um 
keit  von  den  bischöfen  möglichst  zu  wahren  strebten,  während  sowol  He 
als  auch  Heinrich  lY  öfter  abteien  an  bischöfe  verliehen ,  letzterer  z.  b.  g] 
seiner  schwertnahme  Benediktbeuren  an  den  bischof  Ellinhard  von  Freisin] 
habe  gewiss  in  dem  benachbarten  Ebersberg  befürchtungen  eines  ähnlich« 
sab  erweckt,  zumal  dasselbe  von  jeher  mit  den  bischöfen  von  Freising  i 
war.  Entsprechend  dieser  steUung  zu  dem  kaiserlichen  bischöfe  von  1 
wird  auch  die  Stellung  des  convents  zum  kaiser  selbst  keine  wolwoUend« 
sein  —  mithin  sei  es  nicht  gut  denkbar,  dass  Williram  ihm  bittend  gena 

Es  lässt  sich  nicht  in  abrede  stellen,  dass  diese  bedenken  gegen 
heit  zum  teil  nicht  unbegründet  sind,  aber  andererseits  muss  man  doch 
dass  sie  die  unechtheit  der  dedication  nur  dann  wahrscheinlich  machei 
falls  dieselbe  durch  äussere  gründe  unterstüzt  werden  könte.  Das  v« 
sein  der  dedication  in  der  Ebersbergor  handschrift  aber,  wo  nichts  eam 
für  die  annähme  einer  fälschung  bietet,  ist  doch  ein  zu  wichtiges  zeugni 
dedicatio ,  als  dass  es  uns  nicht  veranlassen  müsto ,  uns  gegenüber  jenen 
vorläufig  mit  einem  „non  liquet"  zu  bescheiden. 

Das  epitaphium  scheint  Reichau   für   echt  zu   halten,    wenigstem 
(s.  12),  es  sei  im  geiste  der  damaligen  zeit  gehalten.    Durch  die  erste 
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lelben  erhalte  die  titelrubrik  der  Breslaner  handschrift ,  die  Willi ram  ,,  Babinber- 
^flb  scholasticns ,  Faldensis  monaclms''  nent,  eine  bestätigung.  Das  fehlen  des 
tbttitelB  in  lezterer  erklärt  Reichau  daraas,  dass  jene  handschrift  zu  lebzeiten  Wil- 
linnu  angefertigt  worden ,  und  dass  der  abttitel ,  sei  es  ans  bescheidonheit  des  ver- 
tusm,  sei  es,  weil  er  als  bekant  vorausgesezt  wnrde,  weggeblieben  sei.  Daran 
Khliesst  sich  wider  eine  auf  misverstandnis  beruhende  polemik  gegen  Scherer. 
Dieser  ^^yerrnnto**  nämlich  in  der  ersten  zeile  des  cpitaphiums  „Fuldensi  monachns 
^ram  de  fontc  vocatas*'  hinter  Fnldcnsi  rasnr  eines  s  und  lese  daher  Fnldonsis. 
Diese  rasor  ist  aber  keine  vermntnng,  sondern  eine  tatsachc,  dass  sie  erst  im 
ÜL  Jahrhundert  vorgenommen  worden,  beweist  der  von  Scherer  übrigens  nicht 
geltend  gemachte  umstand,  dass  die  zweifellos  von  der  Ebersberger  abgesclirie- 
bne  Krcmsmnnsterer  handschrift  Fuldensis  hat  (ebenso  auch  dio  Lambacher). 
Damit  werden  die  andern  einwendungen  Reichaus,  dio  an  klarheit  zu  wünschen 
liifig  lassen,  hinfällig. 

Der  vorwarf  Beichaos,  dass  Sclierer  die  kleineren  lateinischen  godichte  der 
Luabacher  handschrift  ohne  jeden  grund  Williram  zugeschrieben  habe,  erledigt  sich 
iuch  constaticrnng  der  tatsache ,  dass  auch  dio  Ebersberger  handsclirift  sie  enthält, 
^  fehlen  der  beiden  in  der  Lambacher  handsclirift  hinter  dem  cpitaphium  stehen- 
iagedichte  in  der  Ebersberger  war  der  grund,  weshalb  Scherer  sie  Williram  nicht 
mschrieb.    Freilich  hat  er  diesen  grund  verschwiegen. 

Im  folgenden  handelt  Reichau  von  den  Ebersberger  chronikon.  Ich  hebe  nur 
ittTor,  dass  er  aus  inneren  gründen  anuimt,  das  ältere,  von  Oefele  fälschlich  als 
^.  posterius  bezeichnete  sei  unter  Willirams  oinflusse  abgefasst.  Daran  schliesst 
Bdi  auf  9  selten  eine  ansprechende  darstcllung  von  Willirams  leben  nud  wirken, 
Ulf  welche  hier  nicht  näher  eingegangen  werden  kann. 

Die  zweite  schrift,  durch  welche  die  Williram litteratur  in  diesem  jähre  berei- 
^ert  worden,  ist,  wie  sich  ans  s.  5  ergibt,  mit  benützung  eines  seit  einer  reihe 
voi  Jahren  besonders  durch  W.  Scherer  gesammelten  matoriales  entstanden.  Die 
tttereaehnng  der  handschriftenfragen  ist  methodisch  und  geschickt  ausgeführt ,  aber 
^  sich  zeigen  wird,  nicht  abschliessend;  gelungen  ist  der  2.  abschnitt  über  dio 
fMllen  Willirams. 

Seemüller  zählt  s.  3  fg.  13  volständig  oder  fast  volständig  erhaltene  hand- 
*duiften  aaf.  Dazu  tritt  noch  der  teilweise  abdrack  (nur  die  Übersetzung  der  vul- 
9k)  einer  uns  verlornen  handschrift,  welchen  Gotth.  Vögelin  1631  herausgab  und 
*>SKrdem  drei  fragmente.  Die  angaben  über  die  handschriften  möchte  man  etwas 
Vttuger  dürftig  und  angleich  massig  wünschen.  Die  datierung  dürfte  nicht  immer 
^  genau  sein :  mit  dem  XI.  Jahrhundert  wird  wol  etwas  zu  freigebig  amgegan- 
S^.  Die  Eaisersheimer  handschrift  z.  b.,  welche  Seemüller  mit  Zurückweisung  der 
Zitierung  derselben  im  Münchener  handschriftencatalog  (XI.  jh.)  höchstens  an  die 
^ttde  des  XI.  zom  XII.  Jahrhundert  setzen  will,  gehört  zweifellos  dem  ende  des 
%.,  wenn  nicht  dem  anfang  dos  XIII.  Jahrhunderts  an.  Auch  die  Kremsmünsterer 
^  nicht  ins  XI.  Jahrhundert  gesezt  werden.  —  Unpractisch  erscheint  die  vom 
^>(&8ser  gewählte  art  der  bezeichnung  der  handschriften.  Dieselben  werden  in 
^er  an  den  stambaam  der  handschriften  sich  anschliessenden  reihenfolge  aofge- 
^Hirt  und  von  A  anfangend  mit  den  buchstaben  des  alphabets  bezeichnet.  So  erhal- 
^  wu-  17  siglen,  die  in  keiner  beziehung  zu  dem  stehen,  was  damit  bezeichnet 
^  und  daher  die  Übersicht  erschweren.  Besser  wäre  es  doch  gewesen  die  siglen 
^  der  herkunft  der  handschriften  zu  bilden. 
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Diesen  hier  aufgezahlten  handschriften  ist  noch  eine  beizufügen,  die  a 
dings  einen  kritischen  wert  nicht  hat,  aber  doch  Ton  interesse  ist.  Es  ist 
eine  Bamberger,  geschrieben  1528.  Den  deutschen  text  hat  der  schreiber  A 
Branner  in  die  spräche  seiner  zeit  übertragen,  meist  mit  leidlichem  yerstän 
der  Torlage.  Die  handschrift  gehört  der  klasse  an,  welche  Seemüller  mit  *C  bez( 
net,  auffallender  weise  aber  wird  Williram  in  der  titelrubrik  nur  „monachus 
densis "  genant,  w&hrend  sonst  die  handschriften  dieser  klasse  ihn  abbas  Eberes 
gensis  oder  blos  abbas  nennen. 

Abschnitt  2  zählt  vier  handschriften  auf,  welche  nur  die  lateinische  p 
phrase  enthalten;  denselben  ist  noch  eine  fünfte  in  dar  öffentlichen  bibliothel 
Dresden  befindliche  hinzuzufügen. 

Abschnitt  3  handelt  von  den  verlornen  handschriften.    Hierher  rechuet  E 
müUer  zunächst  die ,  welche  Menrad  Molther  für  seinen  Haganoae  1528  erschien« 
abdruck  der  lateinischen  paraphrase  und  die  derselben  beigegebene  fibersetzong 
deutschen  textcs  benüzte.    Dass  es  keine  der  vorhandenen  handschriften  gew« 
schliesst  Seemüller  aus  den  Varianten  des  prologus.     Aber  diese  sind  doch  al 
gewaltsam,  als  dass  man  sie  einem  schreiber  des  XI.  oder  XU.  Jahrhunderts 
trauen   dürfte.     Dieselben  werden  vielmehr  von   Molther  selbst  herrühren.    I 
wird  wahrscheinlich  besonders  durch  den  umstand,   dass  an  den  stellen,  wo 
der  doppelten  paraphrase  die  rede  ist,  das  wort  teutonica  bei  prosa  weggelas 
ist.    Es  heisst  nur :  „  Itaque  cant.  cant.  . . .  statui  ...  et  uersibus  et  prosa  plani 
reddere"  und  weiter:  „quam  in  versibus  tarn  in  prosa.*'    Molther  strich  tentoi 
weil  er  nur  die  lateinische  Übersetzung  (als  solche  bezeichnet  er  selbst  sie  wei 
stens ,  eigentlich  ist  es  mehr  eine  erweiternde  paraphrase)  gab.    Dass  Molther  b 
der  uns  erhaltenen  handschriften  vorlag,   ist  freilich  richtig,   dies  ergibt  sich  a 
aus  anderen  umstanden. 

Bei  gelegenheit  der  besprechung  der  verlornen  handschrift,  die  Bonav.^ 
canius  besass  und  über  welche  er  in  dem  anhang  zu  „de  liter.  et  lingua  Getai 
Gothor."  1597  s.  57  fg.  berichtet,  vermutet  Seemüller,  dass  der  andere  gelehite, 
dessen  gunsten  Yulcanins  seine  absieht  einer  ausgäbe  des  Williram  aufgab,  I 
Morula  gewesen  sei.  Dass  grade  er  nicht  gemeint  sein  kann,  ergibt  sich  aus 
betreffenden  stelle  meines  erachtens  ganz  unzweifelhaft.  Vulcanius  sagt  nimli 
„cum  latinam  Willerammi  expositionem  mihi  deesse  viderem  eamque  apud  rii 
quendam  doctum  mihique  amicissimum  exstare  int^lligerem,  qui  ca  coniunetim  in  pol 
cum  edere  constituisset ,  iisque  insuper  adiicere  suas  in  Teutonicam  Ecphrasin  obi 
uationes  ac  notas,  quibus  linguam  illam  illustrauit,  quas  iam  paratas  mihi  oit 
dit  cl.  y.  Paulus  Merula  Hist.  Prof.  collega  &  amicus  mens,  libens  ei  cessL** 
erhelt  daraus  deutlich,  dass  der  „quidam  doctus**  und  Merula  zwei  verschied 
Personen  sind. 

Die  dritte  verlorne  handschrift  ist  die  des  Gerh.  Vossius.  Derselbe  citi 
sie  öfter  (nicht  blos  an  der  einen  stelle,  die  Seemüller  angibt)  in  seinem  hv 
„de  vitiis  sermonis  et  glossematis  Latino-barb.,*'  meist  freilich  führt  er  nur  e 
zelne  werte  an.  Mit  der  angeführten  stelle  ist  dem  Verfasser  ein  auffallendes  v 
sehen  begegnet.  Dieselbe  lautet  nämlich  nach  Vossius  angäbe;  Wir  ne  wti 
nieth  vergeezan,  dem  diu  gnada  dities  Evcmgelü  sttozer  ist  danne  diu  tarfki  i» 
ewo,  SeemüUor  glaubt  nun  dieses  citat  sei  =  VI,  1  (Hofim.),  wo  die  BreilaA 
wie  alle  andern  handschriften:  Diu  auoze  dinera  gratiae  ist  bezzera  danm  i 
scarfe  dero  legis  bieten  und  knüpft  daran  eine  bemerkung  über  die  homüatiie 
f&rbung ,   welche  dem  satze  in  Vossius  handschrift  durch  die  lufügung  von  wk  > 
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tDoQen  nieth  vergezzan  verliehen  Rei ;  es  sei ,  meint  Seomüller ,  als  gehörte  der  ziisatz 
in  eine  predigt,  welcher  Willirams  arbeit  zu  gnindc  gelegen  hfctto.    Diese  vermn- 
tong  wäre   sehr  hübseh,    wenn  nicht  der  ganze  satz  schon  ebenso  bei  Williram 
itliBde,   allerdings  nicht  VI,  6,   sondern  VII,  11/12.    Hier  heisst  es  in  der  Bres- 
luer  and  den   andern  handschriften:    Uuir  ne  uuollen  nieth  uergezzan^   dae  diu 
pNoda  dines  euangelH  suozer  est  (int)  danne  diu  austeritas  dero  eutio.    Die  einzige 
abweichung  besteht  demnach  in  der  ersetznng  des  lateinischen  austoritas  durch  das 
dcQtBche  Barphi,  wie  ähnlich  auch  in  der  handsehrift  des  Bonav.  Vulcanius  mehrere 
Itteinisdie  wortc  verdeutscht  sind.    Viel  deutlicher  noch  tritt  dieses  bestreben  Wil- 
linuBi  Paraphrase  zu  einem  ganz  deutschen  werke  zu  machen  in  dem  fragment  her- 
vor, Ton  welchem  der  bcsitzer  Georg  Veesenmcyer  in  seiner  „Sammlung  von  auf- 
ritUen^  usw.  1827  s.  173  fg.  (auch,   was  Scemüller  nicht  erwähnt,   schon  1805  in 
«Mm  Programm  „  de  non  ncgligendis  veter.  codd.  fragmentis.*')  eine  probe  mitge- 
teilt hat    Hier  folgt  jedem  lateinischen  worte  oder  satze  regelmässig  eine  deutsche 
tbenetzung. 

Schliesslich  erwähnt  SeemfQler  noch  zweifelnd  die  von  Vecsenmeyer  a.  a.  o. 
all  Williramhandsehrift  aufgeführte  handsehrift  Dav.  Gottfr.  Schöbers  von  1483. 
SrTennutet,  dass  dieselbe  nur  eine  späte  Übersetzung  des  hohen  liedes  enthalten 
lib«D  werde.  Indessen  Schöbers  angaben  in  seinem  (von  Seemüller  nicht  einge. 
nbenen)  „ausführliehen  bericht  von  alten  deutschen  geschriebenen  bibeln**  lassen 
n  nicht  zweifelhaft  erscheinen,  dass  die  handsehrift  wirklich  Willirams  werk  ent- 
Mdi  Schober  sagt  a.a.O.  (s.  36),  dass  seine  handsehrift  den  deutschen  bibli- 
idMn  text  biete  und  dann  Willirams  erklärung,  in  welcher  jedoch  alle  lateinischen 
voite  ins  deutsche  übersezt  seien.  Dass  diese  handsehrift  von  1483  und  die  andre 
nTor  der  hälfte  des  15.  saecnli  geschriebene,*'  welcher  Schöber  in  seinem  buch 
nOiB  hohe  Lied  Salomonis  aus  zwoen  alten  deutschen  Handschriften  usw.  1752." 
fedenkt,  nicht  identisch  sein  können,  konte  Seemüller  schon  aus  der  datierung 
Ruhen;  za  der  angäbe  „von  1483 *'  muss  Schöber  doch  ohne  zweifei  einen 
uhah  in  einer  notiz  der  handsehrift  selbst  gehabt  haben,  wie  hätte  er  sonst  auf 
öne  M  bestirnte  datierung  verfallen  können?  Dagegen  ist  die  annähme  dos  herrn 
verfaisers,  dass  die  handsehrift  der  Raymund  Krafftschen  bibliothek  kein  Williram 
^esen  sei,  höchst  wahrscheinlich  richtig;  der  catalogus  biblloth.  Kraiftianae 
^nigstens  bietet  durchaus  keinen  anhält  für  die  gegenteilige  annähme. 

Bevor  wir  auf  Seemüllers  Untersuchungen  über  die  handschriftenfrage ,   so 

1*^  der  hier  vergönte  räum  dies  gestattet,  näher  eingehen,  möge  eine  prinzipielle 
fr^  hier  kurz  berührt  werden.  Williram  hnt,  wie  er  dies  im  prologus  deutlich 
genug  ausspricht ,  sein  werk  als  ein  zwei  -  resp.  dreiteiliges  ganzes  concipiert  und 
zugeführt,  es  wird  durch  die  bcschaffenhcit  der  meisten  handschriften  bestätigt, 
^  es  als  solches  auch  von  den  Zeitgenossen  genommen  wurde,  denn  nur  in  ganz 
Wiigen  fallen  hat  man  blos  den  einen  teil  desselben  abgeschrieben  und  das  übrige 
^^vtgelassen.  Ist  es  nun  bei  dieser  Sachlage  zulässig  die  lösung  der  handschrif- 
^^age  lediglich  auf  grund  eines  tciles  dieses  ganzen  zu  versuchen  aus  keinem 
videm  gründe,  als  weil  dieser  eine  teil  es  vorzugsweise  oder  allein  ist,  auf  den 
^  das  Interesse  an  dem  werke  gründet?  Man  denke  sich,  dass  ein  zweiter  von 
^Bdrer  seite  her  an  das  werk  herantretend ,  ebenso  einseitig  verföhrt ,  wird  derselbe 
heht  möglicherweise  zu  ganz  verschiedenen  resultaten  kommen  müssen?  Ich  meine 
daher,  dass  das  werk  Willirams  durchaus  in  allen  seinen  teilen  zur  beantwortung  der 
^B^rtbitischen  fragen  herangezogen  worden  muss ,  und  trete  so  in  einen  prinzipiellen 
gegensatz  zu  Seemüller,  der  sich  lediglich  auf  die  deutsche  prosa  beschränkt  hat; 
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nur  an  zwei  oder  drei  stellen  erwähnt  er  gelegentlich  eine  lesart  der  lateiniscl 
Paraphrase  und  des  vulgatatextes.  Auch  lezteror  ist  nämlich  keineswegs  in  aii 
handschriften  derselbe;  die  eine  gmppe  führt  einen  vulgatatoxt,  an  welchen  si 
die  bis  auf  wenige  einzelheiten  in  allen  handschriften  übereinstimmende  Übersetzu 
Willirams  ziemlich  genaa  anschliesst,  der  vulgatatext  der  andern  gnippe  zei 
mehrere  bedeutende  abweichongen.  Es  ist  nun  zwar  Yon  vornherein  znzugebc 
dass  die  von  Seemnller  auf  grund  des  deutschen  textcs  gewonnenen  resultate  dun 
herbeiziehung  des  anderen  teiles  in  manchen  punkton  lediglich  bestätigt  werde 
können,  dieser  umstand  aber  ändert  durchaus  nichts  daran,  dass  das  verfaiure 
Seemüllers  ein  nicht  correctes  ist.  Es  mag  genügen  darauf  hingewiesen  zn  haben 
im  folgenden  sollen  die  Untersuchungen  Seemüllers  wie  sie  sich  geben  genommei 
und  nur  bei  sich  darbietender  gelegenhcit  angedeutet  werden ,  wie  da ,  wo  der  deai 
sehe  text  allein  eine  entscheidung  nicht  zulässt,  der  lateinische  nnterstütieii 
eintritt. 

Seemüller  teilt  die  Williramhandschriften  zunächst  in  zwei  gruppen :  AD  (Lei 
dener  hs.  and  hs.  Frehers)  einerseits,   alle  übrigen  andrerseits.     Grand  dieser  tei 
lung  ist  der  umstand,   dass  die  zu  c.  116  (Hoffm.)  gehörige  Übersetzung  des  Viü 
gatatextes  (7,  4):   Din  hals  ist  samo  hdfentbeininas  uuighus  sich  nur  in  jene 
ersten  beiden  findet.    Diese  haben  ausserdem  XI,  4  die  lesart  lampreite  gemoin 
sam  gegenüber  lantfride  der  andern  handschriften.    Im  übrigen  zeigen  sie  kein 
engere  verwantschaft,  weshalb  Seemüller  jede  derselben  selbständig  aus  dem  arcbe 
typus  ableitet.    Diese  cinteilung  wird  dann  s.  17  noch  dadurch  zu  stützen  gesochi 
dass  A   (D  kann  weniger  in  betracht  gezogen  werden,  da  wir  von  ihm  nur  di 
Übersetzung  der  vulgata  kennen)  ausserhalb  der  beiden  klassen  steht,  in  welche  di 
übrigen  handschriften  sich  teilen.    Diese  beiden   klassen  nent  Seemüller  nach  de 
vorzüglichsten  handschriften  derselben    (Broslauer  und  Ebersberger)    *B  und  *C 
Das  Vorhandensein  derselben  wird  durch  38  resp.  44  Varianten  ausreichend  begrün 
det.    Bemerkt  sei  nur,  dass  LXXIV,  11.  12  B  nicht,  wie  Hofimann  gibt,  spirüua 
lis ,   sondern  spiritdlis  liest  und  LXIII ,  18  laeticicke  nicht  laetitiae.    Seemüller  bai 
die  richtige  beobachtung  gemacht,  dass  in  jenen  älteren  zeiten  die  treue  der  fiber 
lieferung  sich  oft  auch  auf  solche  orthographische  kleinigkeiten  erstreckt   Aacii 
einzelne  abweichende  Schreibungen  deutscher  werte,   um  dies  hier  zu   bemedcen. 
gehen  öfter  durch  alle  oder  wenigstens  einen  grossen  teil  der  handschriften  hin- 
durch.   Auf  dieselbe  weise  trent  dann  der  Verfasser  von  klasse  *B,   welche  6  E  0 
H  N  0  P  umfast ,  G  N  0  auf  grund  von  21  denselben  eigentümlichen  lesaiten  ftb. 
Von  diesen  sind  indes  XXVIII,  6  und  XXXU,  26  fg.  zu  streiclien;   B  H  F  lesen 
hier  grade  so  wie  G  N  0 ;  der  irtum  Seemüllers  geht  wol  auf  Hoffmanns  text  znrdck, 
der  an  diesen  beiden  stellen  fehlerhaft  ist.    Kann  man  bisher  dem  herrn  verfwstf 
wol  zustimmen ,  so  ist  dagegen  seine  erörterung  des  Verhältnisses  der  handschrift^ 
B  U  P  zu  einander  weniger  annehmbar.    In  jenen  21    (oder  vielmehr  nach  des 
oben  gesagten  nur  19)  fallen ,  in  welchen  G  N  0  den  übrigen  handschriften  toi 
*B  (B  H  P)  gegenübertreten ,  stimmen  leztere  mit  gruppe  *C  überein,  es  itekt 
also  G  N  0  gegen  B  H  P  und  *C.    Den  beweis  dafür  nun,    dass  B  HP  gfiff^ 
über  *C  in  einem  näheren  verwantschaftsverhältnis  mit  einander  stehen,  gründet 
SeemüUer  darauf,  dass  sie  XXYII,  19  den  neuuirt  . . .  tiersaget  für  den  neuuirt.- 
niet  uersaget  bieten.    Ist  nun  dieser  „fehler,'^   wie  Seemüller  seibat  anerkent,  i> 
sich  schon  von  nicht  eben  grosser  bedeutung,  so  wird  sein  gewicht  im  vorlieg«B' 
den  falle  noch  dadurch  vermindert,   dass  auch  in  F  M  der  klasse  *C  dieses  i^ 
fehlt.    Zur  rechtfertigung  seines  verfalirens  sagt  der  horr  Verfasser,   „es  sei  ^ 


ÜBSB  REICHAU   UND   8EEMÜLLSB,   WILLISAM  285 

ensige  fall,  der  überhaupt  fßr  irgend  eine  Stellung  der  handschrift  P  in  der 
ppe  B  H  P  geltend  gemacht  werden  könne/*    Warum  muss  denn  aber  P  darch- 

zu  dieser  gmppe  gehören  ?  Eine  n&hcre  beziohung  zwischen  B  H  wird  s.  38 
ch  einige  weitere  denselben  eigentümliche  lesarten  wahrscheinlich  gemacht,  fftr 
st  der  beweis  der  Zugehörigkeit  nicht  erbracht.  Seemüllor  meint  zwar,  jedes 
Ire  TerhÜtnis  der  handschrift  P  sei  unwahrscheinlich.  Allerdings  ist  dieselb« 
ier  *B  noch  *C  zuzurechnen;  wir  haben  eben  hier  eine  kreuzung  der  beiden 
tppen.    Daf&r  sprechen  nicht  nur  stellen  des  deutschen  teztes,  in  denen  P,  das 

gewönlich  sich  an  *B  anschliesst,  mit  *C  stimt  (nicht  blos  die  drei  vom  ver- 
Ber  III,  8  angefahrten,  sondern  auch  andre,  z.  b.  das  LXVII,  4  in  B  fehlende, 
P ergänzte  uuint  min,  und  die  s.  20  an m.  1  durch  eine  blosse  Vermutung  elimi- 
rtelesart),  sondern  auch  stellen  der  lateinischen  paraphrase,  von  denen  nur 
e  erwähnt  sei.  Dort  (Molther  43')  hat  n&mlich  ein  teil  der  handschriften  ad 
mplum,  der  andere  ad  amplexum;  V  ad  ex  ^  amplexum.  Seemüller  hat  sich 
x^  sein  gewis  berechtigtes  streben,   nicht  ohne  zwingende  gründe  krouzungen 

hsndschriften  anzunehmen ,  hier  entschieden  zu  weit  ftkhren  lassen  und  die  ein- 
Jiimg  von  P  zu  erzwingen  gesucht. 

Es  folgt  dann  die  Charakteristik  der  handschriften  H  und  P  (warum  B  über- 
igen wird,  ist  nicht  ersichtlich),  die  erörterung  des  Verhältnisses  von  GN  0  zu 
ander,  wobei  sich  ergibt,  dass  NO  selbständig  neben  G  aus  einer  zwischen  die- 

dreien  und  B  stehenden  quelle  /  abzuleiten  seien.  Der  beweisführung  kann 
n  durchaus  beistimmen.  Daran  schliesst  sich  die  besprechung  der  einzelnen  hand- 
riften G  N  und  0  und  das  firagment  £. ,  welches  Seemüller  hauptsächlich  auf 
md  einer  Variante  des  vulgatatextes  fßr  klassc  *B  in  ansprach  nimt. 

Von  klasse  *C ,  welches  die  handschriften  C  F  I  K  L  M  umfasst,  wird  zunächst 

gmnd  von  17  abwcichungen  M  ausgesondert,  welches  also  selbständig  aus  *C 
inleiten  ist.  Die  andern  handschriften  der  grappe  *C  sind  ans  keiner  der  vor- 
idenen  geflossen,  sondern  gehen  auf  eine  verlorne  handschrift  a  zurück.  Dies 
ibt  sich  daraus,  dass  F  in  19  lesarten  a  Ol  E  L  gegenübertritt  übereinstimmend 
•  M  und  *  B  A.    Aus  a  ist  also  einerseits  F ,  andererseits  (C  I  K  L)  abzuleiten.  — 

dio  handschriften  CI  K  L  in  ihrem  Verhältnis  zu  einander  zu  bestimmen ,  ver- 
rt  Seemüller  mit  rücksicht  auf  I ,  das  nur  wenige  markierte  Varianten  bietet, 
i,  wie  bisher  analytisch,  synthetisch.  Von  hs.  C  ausgehend  findet  er,  dass  K 
I  aufs  engste  an  sie  anschlicsst,  selbst  in  äusserlichsten  äusserlichkeiten ,  wie 
rgeschriebenen  buchstaben  n.  s.  w.  Von  K  schreitet  der  Verfasser  zu  L  weiter, 
)  anzahl  Übereinstimmungen  in  fehlem  und  auslassungen  liefern  ihm  den  beweis, 
i  L  aus  E  geflossen,  und  so  geben  diese  drei  handschriften  zeugnis  von  dem 
irarischen  verkehr,  welcher  in  jener  zeit  zwischen  den  österreichisch  -  bairischen 
item  bestand.  Was  schliesslich  I  anlangt ,  so  wird  es  durch  die  ihm  mit  GEL 
^einsamen  fehler  ausser  zweifei  gestolt,   dass  es  dieselbe  vorläge  gehabt  habe. 

K  oder  L  kann  I  nicht  abgeschrieben  sein ,  weil  es  deren  auslassungen  und 
er  nicht  teilt ,   ausserdem  aber  älter  ist  als  sie.    Entweder  ist  I  also  neben  G 

einer  gemeinsamen  verlornen  vorläge   abzuleiten   oder    es   stamt  unmittelbar 

C.  Seemüller  entscheidet  sich  für  lezteres,  da  I  in  wesentlichen  lesarten  von 
dcbt  abweicht,  jedoch  mit  der  einschränkung ,  dass  der  Schreiber  von  I  noch 
)  zweite  handschrift  benüzte,  aus  der  z.  b.  der  in  G  fohlende  satz:  der  uigboum 

mrebraht  sine  bitteren  mgen  XVIII,  17  herrührt. 
Der  Verfasser  wendet  sich  dann  zur  Charakteristik  der  einzelnen  handschrif- 

der  grappe  *G.    Bei  besprechung  der  handschrift  L  wird  erwähnt,    dass  die- 
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selbe  an  drei    stellen   die   in    ihrer   vorläge   fehlende    übersctznng   der  b:beIwori 
ergänzt  habe,   nämlich  an  der  oben  erwähnton  stelle  XVIII,  17,   wo  C  K  dieselbt 
nicht  haben,   LI,  11:    unte  uuir  suochen  in  mit  dir,   was  nur  in  E  fehlt,   und 
LXIV,  22  80  werdent  dine  fptmne  sam  die  tointruhen,  was  sonst  keine  handschrifl 
aufweist.    Im   ersteren   und  leztcren  falle   stamt   die   ergänzung   wol   sicher  vom 
Schreiber  her,    im  zweiten  ist  auffallend,   dass  die  Übersetzung  ganz  genau  ebenso 
lautet,   wie  in  C  und  den    übrigen   handschriften.    Dass  ein  so  einfacher  satz  wiq 
„et  quaoremus  cum  tocum^'  nicht  gut  anders   als   mit  diesen  Worten  widergegebe^ 
werden  könne  —  dieser  etwaige  einwand  widerlegt  sich  schon  dadurch,   dass  der 
Schreiber  von  L  selbst  eine  andre  Übersetzung  durch  überschreiben  angedeutet  hat. 
Seemüller  meint  mm  zwar  (s.  44),   diese  übergeschriebene  Variante  habe  nur  dann 
einen  sinn,  wenn  sie  aus  dem  köpf  des  Übersetzers  stamme,  indosshatL  solche 
übergeschriebene  Varianten  auch  an  stellen,   wo  es  den  text  sicher  aus  seiner  vor 
läge  geschöpft  hat.     So  steht  z.  b.  LVIII,  1.  über   ane   daz  sangleich  die  Vari- 
ante niuxMre  die  samenunge,   LXVIII,  22  über  wuntenen  (so)  hissen  muose:  wkh 
den  unte  h,  m.    Es  möge  hier  erwähnt  werden ,  dass  noch  an  einer  anderen  stelle, 
wo  an  selbständige  ergänzung  absolut  nicht  gedacht  werden  kann,  L  eine  Ifteke  in 
K  ausfult.    Der  lezte  vors  der  dodicatio  fehlt  in  K,    L  bietet  ihn  genau  überein- 
stimmend mit  C.    Im  sechsten  verse  des  opitaphiums  hat    femer  L   das  riditige 
quicquid  für  quid  in  K.  —    Die  Vermutungen ,   welche  der  Verfasser  s.  44  fg.  fiber 
die  correcturen  der  handschriften  aufstelt,  finden  in  dieser  selbst  durchaus  kdneB 
anhält.    Die  über  oder  an  den  rand  geschriebenen  Verbesserungen,  Varianten  nsv. 
rühren  zum  weitaus  grösten  teil  (die,  welche  Soemüller  auf  s.  45  der  zweiten  hasd   ; 
zuschreiben  will,   sämtlich)  vom  Schreiber  der  handschrift  her.     Kaum  bei  einer 
correctur  dürfte  man  im  stände  sein,   mit  Sicherheit  zu  behaupten,   dass  sie  nidii 
von  ihm  herrühre,   obgleich  es  bei  einzelnen  ja  allerdings  zweifelhaft  sein  haM> 
Damit  wird  denn  auch  des  Verfassers  bemorkung  über  die  fleissige  WiUiramlectSn 
in  kloster  Lambach  hinfallig;   er  würde  dieselbe  nicht  gemacht  haben,   wenn  tf 
sich ,  was  im  vorliegenden  falle  ja  sehr  leicht  war ,  erst  über  den  tatbestand  genü- 
gend unterrichtet  hätte. 

Zu  8.46,  wo  Seemüller  über  XXIII,  19  handelt,  möchte  ich  bemerken,  dt« 
die  stütze,  welche  er  für  seine  aufstellung  verlorner  archetype  in  dem  umstände 
findet,  dass  keine  der  erhaltenen  handschriften  das  XXIII,  19  erw&nte  signiunaock 
„da  uora"  (XV,  10)  habe,  nicht  ganz  in  dem  masse  vorhanden  ist,  wie  er  meiai 
Die  handschrift  M  nämlich  hat  den  asteriscus  (^)  sicher  an  beiden  ort«n ,  mhr- 
scheinlich  auch  F;  wenigstens  steht  in  der  Wiener  copie  dieser  handschrift  (0  » 
beiden  stellen  ein  -[-. 

Bei  besprechung  der  Ebersberger  handschrift  (C)  hat  der  Verfasser  der  bebn- 
ten  subscription ,  welche  Williram  als  corrector  nent,  wol  noch  zu  viel  gewicht  bei- 
gelegt. Schercr  hat  in  seiner  beschreibung  der  handschrift,  welche  Seemüller  v(tf^ 
lag,  die  frage,  ob  diese  auf  dem  lezten  blatte  des  cod.,  am  ende  des  commentan 
des  Origenes  über  das  hohe  lied  stehenden  verse  auch  auf  Willirams  werk  bexogei 
werden  dürfen,  offen  gelassen,  „er  zweifelt  eher  daran.''  Ein  grund  wird  nicU 
angegeben.  Soemüller  sucht  au:»  der  art  der  correcturen  eine  entscheidong  <■ 
gewinnen;  er  findet,  dass  sich  dieselben  auf  widerhorstellung  der  vorläge  beschitn- 
ken.  Ganz  richtig  schliesst  er  daraus,  dass  somit,  auch  wenn  die  correcturei 
von  Williram  herrührten,  kein  grund  vorläge,  der  handschrift  etwa  eise  atf* 
schliesslicho  autorität  zuzugestehen.  Aufif^lig  contrastirt  mit  dem  hier  gewonnen0> 
resultatc.  dass  sich  eine  gowissheit  nicht  gewinnen  lasse,  eine  äusserung  auf  >-A 


Obkr  bsichau  xtnd  seemüllxb,  wnuKAM  287 

r  sagt  Seemüllcr,  f&r  C  sei  dio  teilnähme  Willirams  „  nftchgewiosen."  Ich 
ibe,  dA8s  sieh  aas  einigen  äasseren  umständen  beweisen  l&sst,   dass  ursprüng- 

nor  Williram  nnd  Haimo  zusammen  gehörten,  der  Origenes  aber  selbstftndig 
'  imd  erst  in  sp&ter  zeit,  vielleicht  im  XIY/XY.  Jahrhundert  mit  jenen  zu  einem 
de  vereinigt  wurde.  Ansserdom,  um  das  hier  noch  zu  bemerken,  finden  sich 
der  Paraphrase  correcturen  mit  blasserer  und  solche  mit  dunklerer  tinte.  Mit  blas- 
er  tinte  ist  die  subscripüo  geschrieben  und  mit  eben  solcher  die  correcturen  im 
genes.    Diejenige  correctur  in  der  paraphrase ,  welche  der  Verfasser  später  (s.  76) 

allen  andern  Williram  selbst  zuschreiben  will,  die  hinzufügung  von  nomen 
m  hinter  timentibiu  ist  mit  tiefschwarzer  tinte  ausgeführt. 

Aus  der  Charakteristik  der  handschrift  F  sei  als  nicht  uninteressant  horvor- 
toben,  dass  Seemüller  durch  verglcichung  der  übrigens  wol  eher  im  XYII.  als 
IVI.  Jahrhundert  gefertigten  abschrift  derselben  (f)  dargetan  hat,  dass  manche 
jezt  in  F  sich  findenden  correcturen  noch  nicht  vorhanden  waren .  als  f  ent- 
nd.  Seemüller  vermutet  als  den  Urheber  derselben  Marquard  Fr  eher,  der  die 
Kbcbrift  sicher  in  bänden  gehabt  hat 

Weiterhin  werden  dann  die  kreuzungen  der  gruppen  *B  und  *C  behandelt, 
der  berührung  zwischen  I  und  0  wird  nicht  zu  zweifeln  sein.  Zu  der  durch 
i  stellen ,  an  denen  M  A  allen  übrigen  handschriften  gegenüber  stehen ,  docu- 
itierten  berührung  dieser  beiden  sei  eine  bemerkung  vergönt.  Da  besonders  die 
ß  dieser  Varianten,  die  einschiebung  von  peccatorum  vor  varietatem  XXXIU,  28 
>  gedanken  an  zufaU  ausschliesst,  sucht  der  Verfasser  eine  erklämng  in  der  ver- 
tang,  dass  diese  lesarten  in  *C  der  nachgewiesenen  quelle  von  M  als  correctu- 
standen,  von  a  übersehen  wurden  und  demgemäss  auch  in  C  fehlen.  Wie 
lig  haltbar  diese  Vermutung  ist,  ergibt  die  lateinische  paraphrase.  An  fünf  stel- 
namlich  haben  hier  A  M  übereinstimmend  mit  *B  an  steUe  des  in  *C  stehen- 
^  ^ßonaius  andere  werte:  amiciiSj  carus,  Christus.  An  einer  sechsten  stelle  hat 
f  *B  d(tret  gegenüber  pciret  in  *C.  Wichtig  ist  dabei,  dass  A  M,  deren  latei- 
che  paraphrase  sonst  gowönlich  mit  der  in  *C  stimt,  von  wenigen  minder  bedeu- 
den  fallen  abgesehen,  immer  gemeinsam  aus  *C  heraustreten.  Evident  wird  die 
le  berührung  beider  handschriften  durch  folgende  stelle:  Der  bei  Molther  11^ 
liende  vers:  Hunc  similem  capreae  mea  mens  putat  hinniUeoque  lautet  so  nur 
*C;  *B  bietet  dafür:  Comparat  htmc  capreae  sensus  meus  hinnideoque;  A.: 
Ucat  hunc  capreae  similetn  mea  mens  hinnuloque;  M:  Indicat  hunc  capreae 
Um  mea  mens  hinnuloque, 

Seemüller  geht  dann  zur  besprechung  von  A  und  D  über.  Die  handschrift 
nrd  in  zutreffender  weise  charakterisiert,  besonders  dankenswert  aber,  da  durch 
eine  ganze  reihe  bisher  bestandener,  bei  den  obwaltenden  umständen  allerdings 
Iftriicher  irtümer  beseitigt  wird,  sind  die  nachrichten  über  D  bez.  über  den  von 
ifelm  besorgten  Druck  der  Willirammaterialien  Marquard  Frehers.  (Worms  1631). 
•elben  bestehen  in  Willirams  Übersetzung  des  hohen  liedes  (also  nicht  dem 
B6n  werke,  wie  bisher  angenommen  wurde)  imd  in  .,variae  lectiones"  zu  Meru- 
aosgabe.  Das  einzige  dem  Verfasser  bekant  gewordene  exemplar  dieses  buches, 
•  Ludw.  Hirzel  aufgefunden ,  befindet  sich  in  der  stadtbibliothek  zu  Zürich.  Die 
netzung  Willirams  stamt  weder  aus  der  Heidelberger  noch  aus  der  Ebersberger 
tdschrift,  sondern  aus  einer  verlornen.  Leztere  wird  von  Seemüller,  wie  schon 
n  bemerkt  worden,  neben  A  selbständig  aus  dem  archetypus  abgeleitet,  haupt- 
lüch  auf  grund  des  Vorhandenseins  der  sonst  in  allen  handschriften  ausser  A 
enden  Übersetzung  des  zu  c.  IIG  gehörigen  vulgatatextes.    Im  hinblick  auf  den 
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von  dem  Verfasser  selbst  hervorgehobenen  umstand,    dass  Freher  Willirams  Über- 
setzung nach  dem  text  der  vnlgata  gemodelt,  von  Williram  des  bessern  Verständ- 
nisses halber  hinzugefügtes  weggelassen,   von  ihm  übergangenes  hinzugefügt  hat, 
wird  man  an  der  beweiskraft  dieses  argumentes  trotz  Seemüllers  Verteidigung  auf 
s.  72  doch  einigermassen  zweifeln  müssen.    Es  darf  auch  nicht  ausser  acht  gelas- 
sen werden,   dass  Freher  Merulas  ausgäbe  der  handschrift  A  vorlag  und  ihn  da« 
Vorhandensein  jenes  Satzes  in  dieser  leicht  veranlassen  konte,  denselben  auch  sei-^ 
nem  texte  zuzufügen,     Die  ergänzung  in  den  sprachformen,   welche  seine  band — 
Schrift  sonst  bot,  war  um  so  leichter,  als  sich  der  ganze  zur  widergabe  der  stellt; 
erforderliche  wortvorrat  in  der  zugehörigen  paraphrase  findet.    Frehers  variae  lec^ 
tiones   enthalten  lesarten  der  Ebersberger  handschrift  (E)   und   der   Heidelbergs 
handschrift  (F)  und  zwar  vorwiegend  der  lezteren.    Ausserdem  wird  zuweilen  noc^ 
ein  „mscr.  unus^'  erwähnt,  womit  vielleicht  D  gemeint  ist. 

Das  resultat,  welches  Soemüller  schliesslich  aus  seinen  Untersuchungen  ziek&'i 
ist  folgendes:  In  38  losarten  stehen  sich  *B  und  *C  gegenüber;  A,  das  selbsULzm' 
dig  aus  dem  archetypus  abgeleitet  wurde,   stimt  nur  12 mal  zu  *B,   sonst  zu  *  C 
(D,  welches  in  folge  seiner  nur  teilweison  erhaltnng  nur  eines  dieser  klassenmerlc- 
male   enthält,   wird   übergangen).     Demnach   hat  *C  den  text  T  besser  überlie- 
fert als  *B.    Die  zweite  stufe  innerhalb  *C  ist  aM,  M  ist  lückenhaft,   a  volst&n- 
dig,  hat  aber  eine  anzahl  fehler,  wie  sich  aus  der  gegenteiligen  übereinstimmnog 
von  M  *B  A  ergibt.    Bei  der  horstellung  des  textes  ist  also   (auch  im  dialect,    da 
in  dieser  beziehung  D  zu  «  stimt)   dem  aus  C  und  F  sich  ergebenden   texte  a  zi 
folgen,   so  lange  nicht  A  *B  oder  A  D  *B  oder  A  D  *B  M  widersprechen,   verein- 
zelter gcgensatz  blos  einer  dieser  handschriften   oder  der  klasse  *B  ist  unwirksaoL  ^ 
Ausgenommen  von  diesem  grundsatz  sollen  nur  XXXIV,  26  die  correctur  von  figu- 
ratur  in  significatur  und  LIU,  27  die  hinzufugung  von  nomen  twum  hinter  tinteir 
tibus  sein ,  da  diese  als  von  Williram  herrührend  anzuerkennen  sind.    So  das  haiid- 
schriftenvorhältnis  nach  Seemüller.    In  folge  der  nichtbeachtung  der  lateiniscbei 
paraphrase  hat  er  nicht  erkant,  dass  uns  in  den  beiden  hauptgruppen  der  basd- 
Schriften  doch   wol   die   repräsentanten   zweier  von  Williram   selbst  herrübrendea 
redactionen  seines  Werkes  vorliegen.    Der  deutsche  text  mit  seinen  im  vergleich  0 
denen  des  lateinischen  textos  geringfügig  zu  nennenden  Varianten  nötigt  auch  niett 
zu  einer  solchen  annähme.    Wer  aber  in  joner  ältesten  schiebt  der  überliefemogt 
der  die  Breslauer  und  Ebersberger  handschrift  angehören,  solche  ganz  eneigiMk 
ändorungen,   wie   ersetzung   einer   anzahl   verse    der   lat.  paraphrase   durch  gatf 
andere  usw.  vorgenommen  haben  solte  als  Williram  selbst,   ist   nicht  ersichtlidii 
um  so  weniger,  wenn  wir  die  werte  des  prologus  erwägen:  Opuscuium  hoc,  ^mom- 
diu  vixero ,   doctioribus  emendandum  offero ,   st  quid  peccavi  iUorum  monitu  wß 
erubeaco  eradere,  si  quid  illis  placuerit,  non  pigritor  addere.    Auch  Scherer  (Lebfli 
Willirams  s.  298)  sagt,   es  fehle  uns  nicht  an  andeutungen,  dass  Williram  dieses 
versprochen  in  der  tat  nachgekommen  seL  —     Ob  wir  von  dem  Verfasser  eise* 
nach   seinen   grundsätzen   construierten   text   zu   erwarten   haben,    wird  niiges^ 
gesagt,  doch  dürfen  wir  es  wol  vermuten. 

Der  zweite  teil  des  buches  erörtert  Willirams  Verhältnis  zu  seinen  vorgio- 
gem.  Im  ersten  abschnitt  wird  eine  des  interessanten  manches  bietende  geschidite 
der  commentare  zum  hohen  liode  entworfen  mit  ausschluss  der  patristischen  tf*' 
legung.  Hervorgehoben  sei ,  dass  Seemüller  die  in  der  Hist.  litt  de  la  France  vSr 
gestolte  behauptung ,  dass  der  unter  dem  namen  des  bischofs  von  Halberstadt  E»i99 
gehende  commentar  nicht  diesen,   sondern   den  Romigius  von  Auxerrc  zum  ^eibi' 
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EU  widerlegen  sucht.  Unter  den  gründen,  dio  für  Haimo  sprechen,  führt 
indem  er  Scherer  (Leben  Willirams  291)  folgt,  an,  dass  auch  Williram 

%r  den  Verfasser  gehalten,  was  sich  daraus  ergebe,  dass  der  commentar 
ihm  corrigierten  (wo  ist  das  nachgewiesen?  man  vergl.  das  auf  s.  48  fg. 

1  punkt  gesagte)  handschrift  C  Haimos  namen  trage. 

Eweiten  abschnitte  wird  Haimo  als  fast  ausschliessliche  quelle  Willirams 
en,  zugleich  aber  gezeigt,  dass  Williram  ihn  nicht  einfach  ausgeschrie- 
tm  auf  eine  sehr  verständige  weise  reproducicrt  habe.  Auch  Willirams 
rt  der  Übersetzung  des  vulgatatextes  wird  gcbilhrend  hervorgehoben, 
und  in  der  hauptsache  wol  das  richtige  treffend  ist  die  Vermutung,  dass 
lung  der  lateinischen  Wörter  in  der  deutschen  rede  besonders  da  ein- 
3s  gelte  einen  wichtigen  begriff  hervorzuheben,  ihn  gewissermassen  mit 
ins  technicus  zu  bezeichnen.  Neben  Haimo  hat  Williram  auch  Beda, 
r  beschränktem  masse  bonüzt,  ebenso  Alcuin  und  Angolomus,  die  alle 
>  vorgelegen  haben.  Seemüller  meint,  dass  Williram  dieselben  wol  in 
Ic  kennen  gelernt  haben,  dem  er  ja  einen  teil  seiner  bildung  verdankte 
;ssen  schule  auch  Haimo  hervorgegangen  war. 

dritte  abächnitt  behandelt  Willirams  Originalität  Seemüller  führt  aus, 
t)e  gegenüber  den  durch  die  tradition  ziemlich  feststehenden  allegorischen 
n  sich  wesentlich  nur  auf  formalem  gebiet  betätigen  konte.  Hierher 
ichst,  dass  Williram  nicht  wie  Haimo  satz  auf  satz  und  ausdruck  auf 
'klärt,  sondern  die  verschiedenen  auslegungen  zu  einem  gesamtbilde  zu 
rebt,  dass  er  femer  die  abstraction  der  auslegung  mit  den  sinlichen  bil- 
ixtes  verwebt.  Diese  eigenart  Willirams  beruht  einerseits  auf  einem  sti- 
edürfnis  —  sein  werk  soll  angenehm  lesbar  sein,  er  hat  die  bewuste 
lön  zu  schreiben  —  andrerseits  auf  der  lebendigen  Vorstellung ,  die  neben 
;  auch  das  bild  selbst  festhalten  will.  Williram  ist  darin  zu  weit  gegan- 
verfasser  meint  bis  zur  geschmacklosigkeit  — ;  die  klarheit  des  den- 
lurch  sein  verfahren  beeinträchtigt,  die  reflexion  verliert  den  halt  und 
nicht  mehr,  was  dat;  erklärende  und  was  das  erklärte  ist.  Dessen 
ist  WiUirams  werk  voll  von  beweisen  vernünftiger  und  geschickter  aus- 
strebt nach  Verdeutlichung  und  Vereinfachung  des  in  seiner  quelle  gesag- 
)reint  das  zusammengehörige,  verknüpft  die  einzelnen  abschnitte  durch 
des  verbindenden  gcdankens  (vgl.  z.  b.  c.  32.  107.  114.  127).  Häufig 
im  bibelstellen  hinzugefügt,  unter  den  andern  von  ihm  herrührenden 
igen  einige  individuelle  farbung.  Was  sich  aber  aus  der  s.  112  ange- 
lle c.  66 :  sueder  sie  (die  guten  werke)  gefreniet  wterden  per  praelatos 
Ufditos  eigentlich  ergeben  solle,  ist  mir  nicht  klar  geworden.  Auf  die 
lisse  bezieht  Seemüller  Willirams  zusätze  in  c.  128,  wo  von  den  wirkun- 
andragora  gehandelt  wird,  in  einem  zusatz  in  c.  145  findet  er  einen 
tätigen  leben  s  Willirams  als  abt  von  Ebersberg.  —  Zum  schluss  wird 
inige  fälle  hingedeutet,  in  denen  Williram  stofflich  neues  gibt,  indem 
lenz  der  erklärung  ändert.  Hervorgehoben  wird  in  dieser  beziehung 
c.  97,  in  dem  Williram  die  hauptgedanken  der  mit  dem  verse:  Talis 
i   meu8  usw.    (Vulg.  Y,  16)    abgeschlossenen   Schilderung   des  geliebten 

«n  wir  das  urteil  über  Seemüllers  buch  zusammen,   so  können  wir  nicht 
zu  sagen,    dass  wir  eine  achtungswerte  erstlingsarbcit  vor  uns  haben. 
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welche  trotz  mancher  ausstcllungen ,   die  daran  zu  machen  sind,  doch  noch  resul 
täte  genug  bietet,  die  als  ein  gewinn  für  die  Wissenschaft  angesehen  werden  können 

BRBSLAÜ,  IM  DBCBMBBR   1877.  P.   PIBT8CH. 


Deutsche  Dichtungen  des  Mittelalters.    Mit  Wort-  und  Sacherkli- 
rungen.    Herausgegeben  von  Karl  Bartseh.    Fünfter  Band. 

Heinrichs  von  Freiberg  Tristan.    Herausgegoben  von  Relnhold  Beek- 
steln.    Leipzig,  Brockhaus  1877.    XXXII  und  337  s.    M.  3,50. 

„Eine  kritische  ausgäbe  (von  Heinrichs  Tristan)  bereitet  Bechstein  tot 
scliriob  Bartsch  in  der  5.  aufläge  von  Kobersteins  deutscher  litteraturgeschioM 
(h.  175  anm.)  und  Bechstein  selbst  meinte  (Gotfrieds  Tristan  II ,  301),  eine  afAtiks 
lasse  sich  ermöglichen.  Trotzdem  bietet  die  vorliegende  ausgäbe  nur  „den  diitt^ 
abdruck  von  Heinrichs  Tristan."  „Im  ganzen  war  meine  aufgäbe,'*  so  sagt  dJ 
vorrede,  „die  handschrift  F  (d.  h.  Hagens  collation  des  Müllerschen  abdrucks  ies. 
dem  Florentiner  original)  zu  reproducieren.  Auf  eine  in  strengem  sinne  kritifali 
ausgäbe  muste  ich  bei  der  Unzulänglichkeit  des  materials  verzichten."  Eine  betaj 
teilung  desselben  ist  vorläufig  unmöglich  gemacht,  da  die  jüngere  handschrift  C^ 
jezt  im  Kölner  archive)  nicht  zugänglich  und  ein  Variantenverzeichnis  nicht  gege 
ben  ist.  Der  apparat  soll  später  mitgeteilt  werden.  Aber  auch  da  wo  die  aniaei^ 
kungen  an  einer  besonders  verderbten  stelle  auf  handschrift  0  eingehen,  macbei 
die  angestelten  erwägungen  durchaus  nicht  einen  methodischen  eindruck,  sondert 
begnügen  sich  oft,  das  verstandlichere,  lesbarere  vorzuziehen.  Da  nun  noch  dtfi , 
eine,  wenn  auch  „schonend  verfahrende'*  regelung  der  Schreibart  vorgenommen  iit ! 
ohne  angäbe  wo  und  wie ,  so  ist  mit  dem  texte  der  neuen  ausgäbe  für  den  for- 
scher wenig  anzufangen.  Was  hat  es  nun  für  einen  vorteil,  nachträglich  den  appa-  ! 
rat  etwa  in  der  Germania  zu  veröffentlichen,  wo  er  nicht  jedem  zur  band  iit^  ' 
Würde  nicht  die  ausgäbe,  welche  ein  60  Seiten  langes  Wörterbuch  enthält,  aack  ; 
noch  ein  Variantenverzeichnis  getragen  haben  ?  Vielleicht  hätten  wir  auch  li^ 
das  eine  für  das  andre  entbehrt.  Und  Bechstein  will  „  nicht  allein  der  wissensehift 
dienen,  sondern  auch  dazu  beitragen,  diesen  anmutigen  dichter  in  die  weiten 
kreise  der  litteraturfreunde  einzuführen"  (vorr.  XXXII).  Das  leztere  hat  er  oi^ 
anläge  der  ganzen  samlung  augenscheinlich  am  meisten  im  äuge  gehabt  Uli 
doch  möchten  wir  wol  mit  recht  zweifeln ,  ob  dieses  zwar  formell  recht  glatte,  abff 
dem  inhalte  nach  doch  sehr  dürftige  machwork  weite  Verbreitung  finden  werde. 

Und  wie  denkt  sich  Bechstein  seine  leser  beschaffen?  Wer  gar  nicht  nii^  ] 
versteht,  für  den  reichen  diese  anmerkungen  nicht  aus.  Nun  gut,  er  kam  du 
Wörterbuch  benutzen.  Wer  aber  nur  etwas  versteht,  von  dem  konte  er  oft  etwtf 
mehr  verstand  voraussetzen.  Und  selbst  anfängem  muss  diese  manier  zulest  oatt' 
genehm  werden.  Vieles  ist  unendlich  breit,  wie  anm.  z.  106,  wo  wir  eingeherfi 
belehrt  werden,  rede  „ja  nicht  im  modernen  sinne  als  gesprochene  rede"  za  vtf- 
stehen;  vieles  zu  trivial  wie  z.  158.  386.  482.  957.  Viele  anmerkungen  sind  gv^ 
dezu  wunderlich,  besonders  wenn  sie  auf  nhd.  und  „modernes"  rücksicht  nehoiei 
wie  843.  853.  1686.  2006.  2195.  2658.  2661.  Wir  können  nicht  unterlassen,  t^i 
beispiele  auszuheben.  Z.  853  [und  bant  sie  nach  der  hrnUe  siie]  wird  das  gebend  ' 
der  vermählten  besprochen  und  hinzugefügt:  „es  würde  etwa  der  hanbe  doraet' 
zeit  entsprechen,  obgleich  diese  jezt  von  jüngeren  frauen  mehr  nnd  mehr  te^ 
schmäht  wird.    Streng  wird   noch  bei  den  baucm   und  namentlich  bei  den  jo^ 


J 


OBBB  HEIinUCHS   TRISTAN   KJ>.   BECHBTBIN  241 

if  ^e  ferschiedene  costümiening  der  ni&dcheD  und  frauen  geachtet."  Und  z.  2661 
ird  Ton  der  sitte  gehandelt,  das8  je  zwei  leute  des  gefolgcs  in  einem  bette  ruhen 
^  die  bemerknng  gemacht:  „Heute  würde  man  an  keinem  hofe  einem  fremden 
ivalier  mmuten,  das  lager  mit  einem  andern  zu  teilen/' 

Trotzdem  ist  anzuerkennen,  dass  sich  die  anmerkungen  vielfach  vorteilhaft 
»n  den  früheren  unterscheiden.  Es  ist  grosse  Sorgfalt  auf  feststellung  des  sprach- 
ebnuchs  Heinrichs  verwendet,  namentlich  so  weit  es  sich  darum  handelte,  den 
iehter  durch  sich  selbst  zu  erklären ,  seine  abhängigkeit  von  Gotfrid  und  Wolfram 
buxostellen  und  auf  specifisch  md.  ausdrücke  aufmerksam  zu  machen.  Doch  ver- 
last mau  vergleiche  mit  dem  Sprachgebrauch  verwanter  oder  gleichzeitiger  dichter, 
ör  Wolfram  möchten  wir  nocli  erinnern  an :  vaisches  vH  447.  668.  5486.  6748. 
48.  wandds  vri  5458.  5757.  4500.  gedanken  niht  ein  gast  6%J  an  witzen 
mt  5128.  5088.  Wandels  eine  6362.  der  ralscheit  ein  weise  1350.  vgl.  6  der 
kr  ich  ein  weise  bin. 

Es  mag  gestattet  sein,  noch  einige  notizen  hinzuzufügen. 

F&r  ze  ist  immer  zu  geschrieben.  Mit  welchem  rechte  ist  nicht  gesagt  Doch 
det  sich  neben  werde  zu  355.  silb^  zu  2403.  toider  zu  4048 :  zim  412.  z'einem 
)L  5729.  2140  z'in  4152  und  gar  zu  dem  4150.  4151  in  der  Senkung.  Daran 
tliesst  sich  eine  unbogreiilicho  inconseqiieuz  in  Schreibung  der  Wörter  nu  :  du  :  zu. 
(hitein  nent  in  der  einleitimg  (s.  XXV)  nach  einer  kurzen  Übersicht  über  die 
Icheigentümlichkeiten  Heinrichs <  seinen  dialect  „ein  compromiss  zwischen  mit- 
leatsch  und  hochdeutsch,"  da  er  sich  wie  Ulrich  von  Eschenbach  und  der  dich- 

der  kreuzfart  und  zwar  mit  erfolg  bemüht,  möglichst  rein  hochdeutsch  zu  rei- 
n.  Im  lautstande  ist  ausser  e:  a  wenig  md.  zu  verzeichnen,  wenn  wir  auch  den 
m  Brangdne :  wolgetdne  4428  nicht  ohne  weiteres  von  der  band  weisen  möchten, 
difltein  sagt  (s.  XXV),  es  finde  sich  kein  reim,  der  die  mitteldeutsche  abneigung 
^n  den  umlaut  bewiese,  schreibt  31^1  gar  aller  wibe  schiene;  ich  wene  daz  die 
M«  dort  oben  usw.  und  bemerkt  dazu:  „zu  beachten  der  umgelautete  plural 
'fie  [nhd.  die  throne].*'  Dies  erscheint  doch  sehr  fraglich.  Weinh.  mhd.  gr.  s.  23 
it  an:  ^^wizgehande  :  Tristande  HTr.  3981."  So  reimt  aber  auch  Gotfrid,  wäh- 
d  Ulrich  wizgehende  (WB.).  Aber  wie  dem  auch  sei,  wir  halten  es  für  unge- 
htfertigt,  zu  schreiben:  zuo  :  duo  387.  3797.  5293.  nm  :  zuo  443.  4659.  tuo  : 
*  533.  tuon :  sun  5241  und  dvt :  nü  5071  und  sonst  im  texte  nu,  zu.  Femer, 
in  die  qnantität  der  endsilbe  in  zweifelhaft  war,  so  muste  nicht  bald  in  bald  in 
cbrieben  werden  wie  427.  452.  3430.    Warum  ist  immer  licht  für  lieht  gesezt, 

24.  1922  u.  0.  ?  Warum  begegnen  ausnahmsweise  736  geprisit  (die  anm.  sagt: 
priset  nach  beiden  handschriften.*').  697  hermilwiz.  755  helsilin  (in  der  anm. 
den  die  übrigen  dimin.  mit  e  aufgeführt).  1395  werdikeit.  768.  etiswer.  5503 
t.   5744  degin.    6416  Blanschiflwr.    6691  er  stuf  zu.    1435  keminäten? 

593  dem  gap  man  alles  des  zu  ml,  des  ein  herze  wünsciken  wil.  zu  soll 
>t  „allzu"  bedeuten,  sondern  nur  verstärkend  sein.  Wozu  dinge  erklären,  an 
en  niemand  anstoss  nimt?    Es  heisst;  mehr  als  ein  herz  wünschen  kann. 

1744  soll  nur  durch  än6  xoivoü  zu  verstehen  sein.  Widerholung  des  verbs 
uiehmen  genügt:   „Die  beiden  trieben  ihre  rosse  gegen  einander;   sie  trieben 

1)  Das  Wörterbuch  gibt  die  stellen  unvolständig,  auch  falsch. 

2)  „Eine  genaue  und  zusammenfassende  darstellimg  der  laute  und  formen'*  wird 
[irochen. 
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(sie)  beide,   wie  man  erzählt."    Der  ausdruck  sie  triben  beide  ir  beider  sper  wS 
unpassend. 

3559  Tanirisel  nam  des  küneges  ros  goume,    Soll  ros  der  gen.  sein? 

1923  DasB  nnter  Tristans  gesinde^  welches  nach  vürsÜichen  siten  (1918)  eii 
herzieht,  auch  genant  werden  sins  herren  capelän,  so  ril  als  er  der  mohte  hä 
hat  Bechstein  zu  einer  umfangreichen  erwägung  veranlassung  gegeben  und  eii 
conjectur  von  Bartsch  hervorgerufen,  obgleich  ,, nachher  von  leien  die  rede  ist.  d 
der  geistliche  Zuspruch  bei  einer  verhältnismässig  kleinen  geseLschaft  nicht  dorc 
viele  ausgeübt  zu  werden  brauchte.*'  Dies  ist  recht  unnötig,  da  in  der  paralle- 
stelle  ein  ganz  ähnlicher  aufzug  in  gleicher  anordnnng  beschrieben  wird,  wo  (436^ 
die  schriber  und  die  capdän  erscheinen.  Sie  gehören  zum  dichterischen  anfpu 
eines  königlichen  zuges. 

4390  ir  röselehttr  toangen  brehen  gap  den  rasen  widerglast.  Der  dal 
scheint  mir  weniger  verständlich.  Doch  nimt  Bechstein  auch  in  den  panülelstell 
den  dativ  an :  696  nu  gap  der  herzen  widerglast  ir  hermelwize  Scheitel.  Aber  d 
stelle  4526  scheint  ftkr  den  genetiv  zu  sprechen:  Isöt  gap  widerglask  der  mmiM 
d.  h.  sie  war  ein  abglanz  der  sonne.  Denn  gleich  darauf  heisst  es:  der  MfM» 
und  der  wunnen  wider gUist  und  wider schin  wart  so  groz.  Der  ausdruck  ist  el 
zigartig  und  auch  die  im  mhd.  Wörterbuch  angeführten  stellen  (s.  v.  widertdum 
geben  keine  entscheidung. 

6620  fg.  Auffällig  und  interessant  ist  der  mit  der  krouzfabrt  (des  landj 
Ludwig)  7625  fg.  übereinstimmende  gedankengang  und  Wortlaut  (wenigstens  i 
anfang).  Heinrich:  sich  werlt,  dis  ist  din  Ion,  den  du  ze  jungest  gtbest  in  us 
Krzf. :  sich  arme  werlt ,  daz  ist  din  Ion ,  den  du  gibes  zt  leste  usw.  Beide  balx 
das  bild  von  der  süsse  (des  honigs)  und  der  gallc,  von  der  freude  die  zulezt  tm 
rot;  Heinrich  von  rose  und  dorn,  unkraut  und  weizen,  Sonnenschein  und  hagd 
schauer;  die  Krzf.  vergleicht  die  freude  der  weit  mit  dünnem  eis,  das  unter  d« 
sonne  schmilzt,  mit  dem  hause  auf  sand  gebaut.  Aber  bei  diesem  dichter  ist  aßfli 
religiös  durchfärbt;  bei  ihm  folgt  auch  ein  eunc  sene,  wernde  Verlust  der  himdr 
vröude  auf  den  dienst  der  weit. 

Die  einleitung  zu  dieser  ausgäbe  ist  eingebend  und  inhaltreich.  Bechites 
macht  auf  eine  bisher  unbeachtete  Tristanfortsetzung  aufmerksam ,  die  gegen  aU* 
sonstige  tradition  ist.  Er  hält  es  für  wahrscheinlich,  dass  Heinrich  in  oppositifli 
zu  dieser ,  nach  der  tradition  Eilharts ,  nicht  oline  einüuss  Ulrichs  ^  gedichtet  btbfc 
S.  Xn  fg.  handeln  von  dem  stil  des  dichters,  der  sich  auch  metrisch  an  Gotföi 
anschliesst.  Bei  diesem  ziemlich  sorgfaltigen  verskünstler  silbeuzählung  anzoiM^ 
men ,  scheint  bedenklich.  Die  angeführten  beispiele  lassen  sich  durch  starke  Ur- 
zung  erklären,  oder  sie  zeigen  fremdwörter,  die  sich  bei  don  epigonen  oft  in  ^ 
vers  fügen  müssen ,  so  gut  es  geht.  —  Über  die  „  ritterfahrt  des  von  IfichelBbcis'' 
und  das  gedieht  „vom  h.  kreuz ^'  als  werke  Heinrichs,  deren  ausgäbe  in  Mtftiü 
samlung  bovorsteht,  und  über  deren  handschriften  s.  s.  Xvil  fg.  Bechstein  lA 
auch  das  gedieht  „vom  Schrate!  und  vom  Wasserbären''  für  verfasst  von  lufle* 
dichter. 

1)  Stin  gedieht  wird  durch  druckfehler  um  1340  gesest  (s.  1).  Ton  dmdi*' 
lern  verzeichne  ich  sonst  noch:  3499  tiaeh  f.  noch.  4691  done  f.  d6m4.  .M83  lii^ 
«t/1.  5264  irrot  f.  bröt.  5608  uider  f.  nider.  diz  neben  diu.  —  Hinter  iUl  tmi'^ 
ein  punkt  zu  setzen. 
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Heinrichs  beziehuDgen  zu  Böhmen  werden  eingehend  erörtert  (g.  XX)  und 
im  aoschlnss  daran  wird  die  abfassungszeit  seines  Tristan  anf  1310  festgestelt. 
Der  dichter  war  bürgerlicher  herkunft,  seine  heimat  Obersachsen,  also  anf  der 
^nze  von  mitteldeutBch  und  hochdeutsch  seine  spräche  erwachsen. 

BBRLI9,  90V.    1877.  KARL  KIMZEL. 


Beitrage  zur  Geschichte  der  deutschen  Literatur  des  XVI.  und 
XVIL  Jahrhunderts  von  Dr.  HermaBn  Palm«  Breslau,  £.  Morgenstern. 
1877.    302  s.    8.    6  M. 

Im  laufe  von  mehr  als  zwei  jahrzehnden  hat  H.  Palm  eine  anzahl  von  litte- 
nr- historischen  abhandlungen  veröffentlicht,  welche  durch  gediegenheit  der  for- 
Mhung  und  gefallige  darstellung  vielen  beifaU  gefunden  und  nicht  wenig  licht  über 
^^  gegenstände  verbreitet  haben,  worauf  sie  sich  bezogen.  Auf  der  gmndlage 
dser  tüchtigen  kentnis  unsrer  dichtung  des  XVI.  und  des  XVII.  Jahrhunderts  hat 
Palm  dichterische  strebungen,  die  aus  der  litteratur  des  XVI.  in  die  dos  XVU. 
lunüberleiten ,  namentlich  aber  einige  bedeutende  dichter  des  XVII.  Jahrhunderts 
udi  ihrem  leben  und  wirken  behandelt.  Vor  allem  hat  er  mehr  als  irgendwer 
nf  die  ehrenschuld  abgetragen ,  die  wir  noch  immer  Martin  Opitz  gegenüber  haben. 
Ununterbrochen  und  mit  ausdauernder  hingebung  hat  Palm  seit  fast  zwanzig  jah- 
^  über  den  Charakter  und  den  lebensgang  dieses  mannos,  unter  stätem  hinblick 
Mif  sein  litterarisches  schaffen ,  geforscht  und  zuerst  gezeigt ,  dass  die  materialien 
A  einer  würdigen  biographie  Opitzens  ernster  forschung  sich  nicht  versagen  und 
^  es  gilt,  nicht  blos  den  alten  biographen  Colerus  schritt  für  schritt  zu  con- 
tiDÜiren ,  sondern  vor  allem  unverzagt  auch  solche  punkte  und  abschnitte  in  Opitzens 
Uensgeschichte ,  über  welche  Colerus  schweigt,  durch  Üeissige  benutzung  von 
vchiTen  und  bibliotheken  zu  ergründen. 

Wenn  Palm  uns  jezt  diese  arbeiten,  vereinigt  in  einem  statlichen  bände, 
^Hegt ,  so  hat  er  sich  damit  den  dank  der  litterarhistoriker  verdient ,  die  sich  nun 
fo  oft  verspürten  Unbequemlichkeit  und  Schwierigkeit,  sich  das  vereinzelte  zu  ver- 
idisffen,  überhoben  sehen.  Nicht  minder  aber  ist  die  erneuerte  herausgäbe  durch 
^  Vertiefung  und  erweiterung  der  forschung  des  Verfassers  begründet,  welche  den 
leisten  der  abhandlungen  seit  ihrer  ersten  Veröffentlichung  zu  gute  gekommen  ist. 
fitOBse  partieen  des  buches  können  in  der  tat  als  völlig  neue  beitrage  zu  unsrer 
Gtteratnrgeschiohte  angeseheu  werden. 

Im  wesentlichen  unverändert  erscheinen  die  monographie  über  Christian 
Weige  und  die  abhandlung  über  Robhnn  und  die  au.'  ähnlichen  wegen  der  form- 
^'^Brbeasemng  einhergehenden  dramatiker  des  XVI.  Jahrhunderts  wider,  welche  Palm 
%9  seiner  ausgäbe  von  ßebhuns  dramon  (Pnbl.  49  des  litt,  vereine)  als  nachwort 
higegeben  hatte.  Erhebliche  bereicher ungen  dagegen  hat  der  aufsatz  „das  deut- 
leke  drama  in  Schlesien  bis  auf  Gryphins'*  erfahren,  den  Palm  früher  im 
^  baode  der  Zeitschrift  für  geschichte  und  altertum  Schlesiens  fast  mehr  versteckt, 
^  veröffentlicht  hatte.  Alle  drei  arbeiten  besitzen  erprobten  wert  und  können 
^  mufter  litterarhistorischer  forschung  besonders  auch  insofern  gelten ,  als  sie 
U  nicht  auf  die  ausnutzung  der  bereits  nachgewiesenen  quellen  beschränken, 
iBBdem  überall  mit  glücklichstem  erfolge  neue  quellen  aufspüren  und  erschliessen. 

Von  minderer  bedeutung  ist  der  kleine  aufsatz  über  „Paul  Fleming 
lud  Georg  Gloger*'  (s.  103  —  112),  welcher  früher  im  5.  bände  der  neuen  folge 

16* 
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der  ächlesischen  provinzialblätter  gedruckt  worden  ist.    Er  beruht  zumeist  auf 
penbergs  forschungen,   an   welchen  Palm    indessen   die   selbständige   nnd   si 
beobachtung  gemacht  hat,    dass  die  äussere  Zugehörigkeit  Flemings  zu  der  i 
schlesischen  dichterschule  zum  teil  ihren  grund  in  den  fr&hen  freundschafts 
hungen  hat,    welche  Fleming  in  Leipzig  mit  dem  dichterisch   begabten  Scli 
Gloger  und  einem  weiten  kreise   von  jungen  Schlesiem   verbanden,   die  si 
der  pflege  des  ihrer  heimat  durch  Opitz  zugefallenen  ruhmes  einig  wüsten. 
Gloger  wol  von  dem  älteren  Elias  Major  zur  Übung  deutscher  dichtung  ang 
war,  ist  eine  ansprechende  Vermutung  Palms  (s.  105),  denn  der  ältere  Majoi 
trotz  schwacher  befähig^g  hierfür ,  sich  der  pflege  des  deutschen  schon  früh  i 
angenommen  und  deutsche  redeactus  im  Breslauer  Elisabetanum   zu  einer  zeit 
anstaltet,   wo  er  von  den  „viri  literatissimi*'  von  Breslau  erst  eine  geringe 
Schätzung  der  muttersprache    erwarten   durfte    (vgl.   die  einladung  zu  einem 
eben  dispntations- actus  vom  Jahre  1620  in  dem  sammelbande  2  F  647  der 
lauer  stadtbibliothek).    Eine  dankenswerte  beigäbe  wäre  es  gewesen,   wenn 
im  anschlusse  an  diesen  aufsatz  uns  Flemings  deutsche  ode  auf  den  s.  107  erv 
ten  Salomon  Steuer  mitgeteilt  hätte.    Sie  umfasst  18  sechszeiügc  Strophen,  f 
aus  dem  jähre  1632  und  ist  nicht  besser  und  nicht  schlechter,  als  die  ähnl 
poesieen  Flemings   aus  derselben   zeit;    Lappenberg  hat  die   ode    nicht  gefc 
(P.  F.s  latein.  Gedichte  s.  556)  und  das  epigramma  dedicatorium ,  womit  sie 
reicht  wurde,  offenbar  seiner  handschrift  folgend  mit  der  falschen  Jahreszahl 
gegeben.    Auf  der  Breslauer  stadtbibliothek  aber  haben   sich  zwei  cxemplar< 
Leipziger  eiozoldruckes  davon  erhalten  (in  den  sammelbänden  4  V  56  und  4  0 

Den  schluss  des  buches  (s.  261  bis  s.  302)  bildet  die  lehrreiche  ontersuc 
über  Daniel  von  Czepko,  welche  im  vergleich  mit  der  abhandlung,  die  Palm 
diesen  mann  1873  in  Wagners  archiv  veröiFentlicht  hat,  als  eine  neue  spen< 
bezeichnen  ist.  Palm  gibt,  unter  mittoilung  zahlreicher  durchweg  interess 
proben  aus  Czepkos  godichten  eine  studio  über  die  litterarhistorische  Stellung 
eigenart  dieses  noch  wenig  bekanten  dichtcrs.  Was  Palm  bietet,  erweckt  in  h 
grade  den  wünsch,  das  lebensbild  und  die  ausgäbe  des  Czepko,  die  er  nach  s 
seit  Jahren  vorbereitet,  zum  abschluss  gelangen  zu  sehen.  Das  litterarische 
des  XYII.  Jahrhundert«  verdient  es,  ganz  ebenso  wie  das  andrer  epochen, 
durch  die  herausgäbe  derjenigen  charakteristischen  produkte  aufgehellt  zu  we 
welche  der  zu  fall  über  das  dasein  als  manuscript  nicht  hat  hinausgelangen  la 
Überdies  ist  aus  Palms  mitteilungen  bereits  zur  genüge  zu  ersehen,  eine  wie  r 
ausbeute  aus  Czepkos  werken  für  die  Sprachgeschichte  wie  für  sitte  und  gei 
leben  ihrer  zeit  zu  ziehen  sein  wird. 

Im  übrigen  ist  Palms  buch  (s.  129  —  260)  Martin  Opitz  gewidmet 
das  Verhältnis  der  jezt  veröffentlichten  beitrage  zu  den  früher  erschienenen  hat 
Palm  s.  146  fgg.  ausgesprochen.  Er  tut  dies  am  Schlüsse  eines  Überblickes 
die  Opitz -littcratur,  worin  die  einschlagenden  leistungen  von  der  laudatio  des  ( 
rus  an  bis  herab  auf  L.  Geigers  so  ausgiebige  funde  knapp  und  treffend  i^ 
terisirt  werden.  Palm  gibt  hiermit  eine  einleitung  in  das  Studium  Opitzens , 
voraussichtlich  manchem  zu  statten  kommen  wird.  Was  in  den  hierauf  folga 
fQnf  auf  Sätzen ,  die  von  fünfzehn  zum  teil  zum  ersten  male  veröffentlichten  be3i 
begleitet  sind ,  von  Palm  geboten  wird ,  komt  einer  biographie  Opitzens  nahe,  > 
in  beinahe  zusammenhängender  darstellung  erhalten  wir  auskunft  über  OpÜ 
leben  von  dem  jähre  1619  an,  in  welchem  er  die  Universität  Heidelberg  beiog 
zu  dem  Zeitpunkte,   wo  er  sich  unter  den  ihm  in  liberaler  weise  gewährten  $i 
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königs  von  Polen  stelle  nnd  seinen  wohnsits  in  Danzig  nahm  (1B36).  Mit 
^t  aber  verwahrt  Palm  sich  dagegen^  seine  stndien  als  biographie  Opitzens 
nsehen;  das  material  zu  einer  solchen  sei  noch  im  anwachsen,  selbst  die  von 
.  bereits  reichlich  bennzten  samlungcD  des  Arlotius  auf  der  Breslauer  stadt- 
iothek  seien  in  dem  rahmeu,  der  ftkr  seine  anfsätze  einmal  gegriffen  war,  nicht 
erschöpfen  gewesen.  Es  ist  gestattet,  hierzu  zu  bemerken,  dass  an  eine  wür- 
i  biographie  des  dichters  nicht  zu  denken  ist,  so  lange  wir  nicht  eine  in  aller 
Dge  der  philologischen  methode  ausgeffihrte  ausgäbe  der  werke  Opitzens  besitzen. 
i  Svilche  wird  auch  sämtliche  bricfo  und  sämtliche  lateinische  gedichte  dessel- 

einschliessen  mfissen  und  die  samlung  der  leztern,  welche  durch  die  planvolle 
^keit,  die  Fr.  Pfeiffer  der  stadtbibliothek  zu  Breslau  zugewendet  hat^  ausser- 
»ntlich  erleichtert  worden  ist,  würde  wol  der  zweckmässigste  anfang  der  ganzen 
it  sein,  die  an  Opitzen  getan  sein  will.  Wenn  Palm  gelegentlich,  wie  s.  158 
.  1,  den  abdruck  verschollener  lateinischer  gelegenheitsgedichte  Opitzens  als 
"flüssig  bezeichnet,  so  meint  er  sicherlich,  dass  die  publioation  solcher  fände 
t  vereinzelt  und  ausser  allem  zusammenhange  erfolgen  soll,  wie  sie  neuerdings 
»ester  absieht  mehrfach  vorgekommen  ist.  Palm  aber  wird  gern  zugeben,  dass 
lateinischen  poesieen  Opitzens,  gesammelt  wie  es  mit  den  Flemingschen 
thehen,  ausser  vielen  andern  Zielpunkten  der  forschung  dem  biographen  ein 
»nologisches  gerippe  liefern  werden,   wie  es  auf  keinem  andern  wege  zu  gewin- 

ist.  Auch  wird  es  dem  dichter  nicht  zur  unehre  gereichen,  wenn  man  aus 
tr  samlung  seiner  lateinischen  gedichte  sehen  wird,  wie  ihm  von  jähr  zu  jähr 
le  ganze  lateindichterei  tiefer  und  tiefer  stand,  wie  er  sie  schliesslich  kaum 
b  anders  als  „raptim''  und  „ex  tempore**  öbte,   während  er  an  deutschen  ver- 

mit  dem  ächtesten  künstlerfleiss  meisselto,  bis  sie  die  Vollendung  der  form 
leiten ,  auf  die  sich  des  dichters  rühm  und  oinfluss  —  freilich  auch  ausschliess- 

—  gründete. 

An  einem  buche,  das  fast  von  soite  zu  seite  auch  einem  mit  dem  stoffe 
landeten  die  reichste  belehmng  gewährt,  hier  und  da  etwas  auszusetzen  oder 
iweifel  zu  stellen ,  unterliegt  nicht  der  gefahr  des  misverständnisses.  Es  mögen 
er  einige  punkte  Palm  zu  weiterer  prüfung  anhoimgestelt  werden. 

Was  s.  144  und  s.  158  über  Opitzens  anfange  vorgetragen  ist,  kann  wol, 
iidem  Palm  endlich  die  lange  vermisste  biographie  Kirchners  s.  186  fgg.  horaus- 
aben  hat,  fernerhin  nicht  genügen.  Die  litterargeschichtliche  Verwertung,  welche 
e  von  Opitz  wahrscheinlich  vor  mitte  1628  (Geiger,  Mittheil.  s.  50)  verfasste 
tsphie  des  älteren  Jugendfreundes  und  späteren  gönners  des  dichters  gestattet, 
Palm  freilich  femer,  weil  seine  forschung  zunächst  von  dem  biographischen 
chtspunkte  heherscht  ist.  Es  mag  dem  recensenten  gestattet  bleiben  auf  diesen 
mstand  zurückzukommen,  falls  Palm  ihn  nicht  selbst  aufnehmen  will,  was  jeden- 
for  die  sache  das  bessere  wäre.  Ein  hässlicher  druckfehler  ist  in  der  erwähnten 
Taphie  übrigens  s.  189  die  Jahreszahl  1618  statt  1619. 

Dem  fehler  der  biographen,  ihren  beiden  besser  zu  schildern  als  rechtens  ist, 
Palm  auszuweichen  verstanden.  Gelegentlich  bemerkt  er  an  Opitz  sogar 
wichen,  wo  man  geneigt  sein  wird  diesen  zu  entschuldigen.  Hiermit  ist  nicht 
las  so  anstössige  Verhältnis  gedacht ,  welches  Opitz  schliesslich  als  secretär  und 
Ife  des  grafen  Dohna  einnahm  und  in  dessen  beurteilung  Palm  im  wesent- 
n  mit  den  überzeugenden  ausführungen  Lemckes  (Gesch.  der  deutschen  Dich- 
I.  314.  215)  zusammentrift.    Aber  Palm  durfte  zu  weit  gehen,   wenn  er  in 
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Wendungen  Opitzens,  die  jener  zeit  gangbar  sind,  einen  besondem  grad  der  schmei 
cheloi  erkent,  wie  s.  160,  wo  das  Palm  anstössige  „A  te  nunc  Piautas  discit  e 
ipse  loqui"  sich  auch  schwerlich  auf  eine  Vorlesung  Graters  ^  weit  eher  auf  dessei 
aasgabe  des  Taubmannschen  comnientars  zum  Plautus  (1621,  4®.)  beziehen  wird 
Noch  weniger  ist  grund  vorhanden ,  Opitz  einer  Unwahrheit  oder  prahlerei  zu  ver 
dächtigen,  wenn  er,  wie  Palm  s.  162  mitteilt,  zu  anfang  des  Jahres  1628  an  Cole 
rus  das  höchst  interessante  factum  berichtet:  „Ego  earum  nugarum,  quas  ado 
lescens  fere  Heidelbergae  et  alibi  excogitaveram ,  pretium  nunc  quoque  hie  ferc 
Omnes  enim  aedes,  omnes  plateae  cantiunculis  meis  perstrepunt,  qnae  in  compiti 
quoque  uno  alteroque  obolo  venduntur/'  Die  notiz  erweckt  auch  nicht  den  gering 
sten  zweifei,  wenn  man  an  der  band  der  Strassburger  ausgäbe  sich  vergegenwiT' 
tigt,  in  welchem  masse  Opitz  in  der  odendichtung  seiner  Jugend  den  im  publikun; 
damals  beliebten  melodieen  nachgegangen  ist.  In  den  so  entstandenen  gedichtei 
Opitzens  athmet  noch  heute  ein  gewisses  leben,  ja  manche  Strophen  würden  noc~ 
heute  im  munde  des  volkes,  oder,  richtiger  gesagt,  des  publikums  weiter  getragca 
werden,  wären  nicht  ihre  melodieen  der  zeit  verfallen.  Wäre  Opitz  und  seid 
gefolgschaft  grade  in  diesen  wegen  weiter  gegangen,  so  besässe  die  schlesiscH 
dichterschulo  heute  vielleicht  ein  mehr  als  historisches  Interesse.  Die  männer  dL 
ser  schule  aber  weiten  sich  gar  zu  hoch  über  den  gemeinen  pöbel  erheben  u^ 
unheimlich  davon  berührt,  wie  wir  bei  Bist  sehen,  dass  ihre  öden  eine  gro&^ 
verwantschaft  mit  den  gemeinen  liedern  zu  haben  schienen ,  so  hin  und  wider  aczj 
gestreut  und  von  dem  gemeinen  volke  gesungen  wurden,  schnitten  sie  sich  absiclii 
lieh  die  fdhlung  mit  dem  singenden  publikum  ab.  Für  Opitz  kam  hinzu,  öjam 
seine  schöpferische  begabung  formaler,  nicht  dichterischer  art  war. 

Das  jähr  1625  hat  in  Opitzens  biographie  durch  Palm  eine  ganz  neue  gesta/t 
gewonnen.  Wenn  Palm  aber  meint,  Opitz  sei  in  diesem  jähre  wahrscheinlich  rem 
kaiser  in  Wien  zum  dichter  gekrönt  worden ,  so  kann  das  s.  Id4  angefahrte  indi' 
recte  zeugnis  im  hinblick  auf  das  epigramm  „Ad  Nicolaum  Troilum  a  Lessot** 
(Silvarum  libri  III,  s.  66)  nichts  beweisen.  Ein  directes  zeugnis  aber  gegen  Palms 
Vermutung  ergibt  die  vergleichung  des  textes  der  ode  an  herrn  Esaias  Speren  ib 
der  Breslauer  ausgäbe  von  1625,  s.  189  mit  dem  texte,  welchen  dieselbe  ode ii 
den  spätem  ausgaben  der  Opitzischen  gedichte  erhalten  hat.  Opitz  hatte,  ab  er 
die  erste  Breslauer  ausgäbe  vorbereitete,  allerdings  gehofft,  wie  einstmals  Petraro, 
vom  kaiser  gekrönt  zu  werden;  die  ausgäbe  von  1629  lässt  ersehen,  dass  derseb^ 
träum  zerronnen  und  mitlerweile  von  jener  stelle  nichts  als  der  arme  adelsbrief 
errungen  war. 

Wie  wenig  wert  Opitz  auf  seine  in  aller  form  erfolgte  adelung  gelegt  bit, 
ist  von  Palm  s.  214  und  216  fgg.  gezeigt  worden.  Übrigens  wird  das  material  itf 
entscheidung  der  frage,  in  wie  weit  der  dichter  von  seinem  titel  gebrauch  gemaokt 
hat,  zur  zeit  schwerlich  in  amiähemder  volständigkeit  vorliegen.  Kleinere  sacben 
hat  Opitz  jedenfals  viel  häufiger,  als  Palm  meint,  als  Martin  Opitz  von  Bobe^ 
feld  oder  M.  0.  v.  B.  gezeichnet,  so  z.  b.  1629  ein  epigramm  in  den  Epicedia  io 
obitum  Dn.  Uermanni  Mundrichii  (Schnorrs  Archiv  lY,  s.  532),  1630  einen  Uteifli- 
sehen  glückwunsch  an  Caspar  Cunrad  (Sammelband  4  V  56  der  Brealauer  stidt' 
bibliothek)  und  1631  ein  längeres  deutsches  gedieht  in  den  Funebria  trium  DtTidii 
Mülleri  liberorum  (Bresl.  stadtbibl.  4  S  207  nr.  61).  Auch  weisen  die  titelang»' 
ben  Opitzischer  gedichte  bei  Hoffmann  von  Fallersleben ,  Vorlänfer  ss.  11.  15.  ^ 
und  23  auf  einen  häufigeren  gebrauch  hin ,  als  Palm  zu  bemerken  glaubt  Immtf^ 
hin  kann  kein  zweifei  darüber  bleiben ,   dass  Opitz  über  den  paren  brie&del  veM 
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▼wl  anders  gedacht  hat,   wie  Logau,   der  in  den  Sinngedichten  mehr  als  einmal 

teiBen  ipott  darüber  ergiesst 

I  Wer  die  zumeist  auf  Colenis  beruhende  tradition  über  Opitzens  leben  in  so 

I      vielen  punkten  berichtigt  oder  anch  beseitigt  hat,  wie  Palm  es  getan,  tritt  dersel- 

I       ^  gelegentlich  wol  anch  zn  nahe.     Dies  dürfte  in  zwei  f&Uon  Palm  begegnet 

t^.    Die  Ton  ihm  s.  158  bekämpfte  annähme,  dass  Opitz  in  Heidelberg  jurispm- 

^«u  stndiert  habe,   gründet  sich  nicht  lediglich  anf  Lindners  mangelhafte  über- 

*ctiimg  Ton  Golems  worten,  sondern  wesentlich  auf  den  anfang  des  gedichtos  „aaff 

Rem  Emcst  Langens  Hochzeit"    (Fellgibsche  Ansg.  II.  s.  73"),   dem  das  lateini- 

epigramm  nicht  widerspricht,  das  Opitz  1632  zn  den  carmina  Ingnbria  in  obi- 

Dn.  Emesti  Langte  (Vratisl.  Typ.  Geo.  Banmanni)  beisteuerte.    Und  femer  hat 

^9  guigbare  meinnng  von  den  zwecken ,  dio  Opitz  auf  seiner  Pariser  reise  im  jähre 

16S0  rerfolgte,    doch  manches  f&r  sich.     Palm  bestreitet  s.  207    den   politischen 

>>«lMniweek  der  reise;  des  Golems  Versicherung  aber,  dass  auch  „utilitas  publica" 

(l^^udatio,   c.  XLI)  ein  motiv  jener  reise  war,    klingt  doch   nach  dem  anfange  des 

^'on  Palm  s.  310  mitgeteilten   Opitzischen  Schreibens  recht  glaubhaft,   denn  hier 

S^lMTdet  Opitz  sich  ganz  wie  ein  corrcspondont  über  die  politische  und  strategische 

^^9  des  tages. 

Misverstanden  scheint  uns  von  Palm  der  scherz,    den  Opitz  sich   in   dem 

^  184  mitgeteilten   schreiben  d.  d.  Heidelberg  Gal.  Sept.  über  Spinola  gestattet 

^piti  will  diesen  Störenfried  der  schönen  weinlose   „ter  mille  scazonticis*^    ^ad 

ii&feros**  besorgen.    Palm  meint  dio  „hinkenden'*  könten  nur  teufel  sein.     Solte 

^^pitx  nicht  Gholiamben  im  sinne  haben  ?    Eine  offenbar  aber  irrige  Vermutung  Palms 

Cb.  217)  ist  es,  dass  Opitz  und  Dohna  im   herbst  1627  von  Neisso  aus  nach  Prag 

9Bguigen  seien.    Es  möge  hierauf  lediglich  deshalb  hingewiesen  werden ,   weil  der 

^^  leigt,    wie  nötig  die  samlung  und  beachtung  auch  der  an  sich  gleichgiltigen 

Gelegenheitsgedichte  für  den  biographcu  ist.    Opitz  richtete  an  seinen  alten  lohrer 

Jonaa  Melideus,   als  dieser  am  29.  november  1627  sich  zu  Striegau  verheiratete, 

^^  gratnlationsgedicht,   worin   er  sagt:    Sed   mihi   Maecenas  Phoebeas  subtrahit 

^vtes:  £t  vocat,   et  Pragae  tecta  videbis,   ait.    Dieses  gedieht  ist  unterzeichnet: 

^brt.  Opitius  Lignicii  in  transitu  perscripsi  XYII.  Gal.  Decemb.    Das  gedieht  komt 

^  zwei  coUectionen  Melideischer  hochzeitsgedichte  vor;   in  welchen   bänden   der 

^reilauer  stadtbibliothek,  bedauert  recensent  nicht  notiert  zu  haben,  wird  Palm  aber 

^^  leichtigkeit  ersehen  können. 

Eine  recht  erwünschte  und  gründliche  auskunft  gibt  Palms  buch  auch  über 
^e  vorhandenen  bildnisse  Opitzens  s.  255  fgg.  Ein  lichtdruck  nach  dem  gelun- 
^Bnen  stiche  des'  J.  von  Heyden  vom  jähre  1631  ist  ein  wolgewählter  schmuck  des 
*<^Minen  und  vom  Verleger  höchst  würdig  ausgestatteten  bnches ,  mit  dessen  heraus- 
9M)e,  wie  wir  hoffen,  Palm  seine  studion  über  Opitz  nicht  abgeschlossen  haben  wird. 

OOBLBMZ.  E.   HÖPFKER. 


^Qalecta  Norroana.  Auswahl  aus  der  isländischen  und  norwegischen 
litteratnr  des  mittelalters  herausgegeben  von  Th.  MSbins.  Zweite 
«ugabe.    Leipzig,  Hinrichs,  1877.    XXXI.  338  s.   8.    n.  m.  8. 

An  altnordischen  lesebüchem,  und  guten  lesebüchem,  ist  nachgerade  kein 
^^Kagel  mehr.  Dass  Möbius  Analecta  eine  zweite  ausgäbe  erleben  konten,  ist  ein 
^  so  erfreulicheres  Zeugnis  für  das  rege  interesse,  das  auch  in  Deutschland  das 
*Uiiun  des  altnordischen  mehr  und  mehr  erweckt,   zugleich  aber  für  die  trofUch- 
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keit  und  praktische  branchbarkeit  des  buohes.  Mancher  germanist  wird  durcli 
erste  ausgäbe  der  Analecta  zuerst  in  den  eigentümlichen  kreis  der  an.  prosa-! 
ratnr  gef&hrt  sein ,  die  nnter  allen  schwesterlitteraturen  des  germanischen  mi 
alters  vielleicht  den  reinsten  nnd  edelsten  genuss  schenkt.  Der  herr  heransg 
betonte  freilich  in  dem  Vorworte  zar  ersten  ausgäbe,  und  er  widerholt  es  in 
zweiten,  in  erster  linie  den  grammatischen  zweck  des  buches:  er  hat  es  aber 
treflich  verstanden»  durch  eine  geschickte  und  sinnige  auswahl  mit  diesem 
anregung  des  sachlichen  Interesses  zu  verbinden,  wenigstens  für  jeden,  dem  i 
über  den  Worten  die  sachen  gleichgiltig  bleiben.  Die  auswahl  bot  die  erwün 
teste  g^legenheit,  vom  leichteren  zum  schwereren  fortzuschreiten,  an  den  1 
stücken  und  noch  mehr  an  den  in  der  handschriftlichen  Orthographie  abgedmc 
proben  die  gprammatik  in  fleisch  und  blut  übergehen  zu  lassen;  sie  gewi 
zugleich  einen  blick  in  die  verschiedenen  gebiete  litterarischen  Schaffens  der  Is 
der  und  Norweger  des  mittelalters,  dessen  erzeugnisse  uns  ein  ersatz  sein  mü 
für  so  vieles,  was  auf  eignem  boden  fremden  einilüssen  und  der  Ungunst  der 
hältnisse  zum  Opfer  gefallen  ist.  Von  den  stücken  aus  pidreks  saga  und  Sd 
Edda  bis  zur  Gunnlaugs  saga  und  der  Njäla  wächst  mit  der  mühe  des  versti 
nisses  auch  dessen  reiz. 

In  ihrer  zweiten  ausgäbe  haben  die  Analecta  die  alten  Vorzüge  beha 
dazu  neue  errungen.  Schon  die  äussere  gestalt  des  buches  hat  bei  der  neuge 
gewonnen.  Druck  und  ausstattung  sind  ganz  vortreflich.  Bei  den  handschriftli 
proben  des  anhangs  hat  die  herstellung  neuer  typen  die  genauigkeit  der  wi 
gäbe  wesentlich  erhöht. 

Die  auswahl  der  lesestücke  hat  manche  änderungen  erlitten,  indem  n 
hinzugekommen  und  früheres  weggelassen  ist.  Geblieben  sind  die  raythologi» 
und  sagengeschichtlich  wichtigen  stücke  aus  Snorra  Edda  (die  erzahlungen 
p6rr  und  Baldr,  die  Übersicht  der  heldensage,  die  sagen  von  Hrölfr  kraki  und 
den  Hiadningen)  und  die  erzählung  von  Grimhilds  räche  aus  pidreks  saga  ( 
356 — 394);  auf  dem  gebiete  der  Noregps  konunga  SQgur:  das  stück  aus  der  ki 
ren  saga  von  St.  Olaf,  der  prolog  und  ein  bruchstück  der  Olafs  saga  hins  h 
aus  Heimskringla ,  sowie  von  IslendingasQgur  die  ganze  Gunnlaugs  saga,  : 
schöne  proben  der  Njäla  und  etwas  aus  den  Biskupa  SQgur;  endlich  fragmente 
Konungs-skuggsjä  (Speculum  regale),  aus  Grägäs  und  GulaI>ingslQg ,  und  dieoi 
bar  uralte  vorsöhnungsformel  (gridamäl)  aus  der  Yiga-Styrs  saga  ok  heidarv 
Der  text  dieser  stücke  ist  einer  sorgfaltigen  durchsieht  unterzogen,  und  dass 
seit  der  ersten  ausgäbe  (1859)  erschienenen  hilfsmittel  ausgenuzt  sind ,  zeigt  < 
vergleichung  der  stücke  aus  der  Njäla,  deren  neue  Eopenhagener  ausgäbe  (It 
gute  dienste  geleistet  hat,  femer  auch  die  Gunnlaugs  saga.  Dass  diese  beirÜ 
erzählung  auch  in  der  neuen  ausgäbe  volständig  geboten  wird,  ist  namentlieb 
akademische  zwecke  höchst  erfreulich.  Mit  der  ausscheidung  einzelner  stficke, 
entweder  ohne  besondere  bodeutung,  wie  Fundinn  Noregr  und  das  fragment 
Barlaams  saga ,  oder  seither  teils  in  volständigen ,  teils  in  besseren  ausgaben  Ifli 
zugänglich  geworden  sind,  wie  das  stück  aus  Hallfredar  saga  (jezt  in  den  FO0 
gur),  die  saga  und  der  draumr  porsteins  Siduhalssonar  und  Hemings  [tättr  ( 
als  anhang  zu  Vigfussons  ausgäbe  der  Orkney inga  saga  erscheinen  wird),  wirdi 
gewiss  jeder  einverstanden  erklären.  Auch  islendingabök ,  wie  wichtig  auchr  ^ 
man  nicht  vermissen,  da  Möbius  kleine  ausgäbe  (Leipzig  1869)  jedem  zu  gßi^ 
steht  Eher  möchte  referent  den  ausfall  der  Ynglinga  saga  bodauem:  üng 
Heimskringla  -  ausgäbe  ist  zwar  leicht  genug  zu  beschaffen ,   aber  verhältnimii 
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teoer.  -  Unter  den  stücken,  die  diese  zweite  aufläge  neu  aufgenommen  hat, 
hebe  ich  zunächst  die  vervolst&ndigung  von  porodds  grammatischer  abbandlung  um 
stafiftrfit  hervor,  von  der  dio  erste  ausgäbe  nur  die  vorrede  und  den  abschnitt  von 
den  vokalen  enthielt.  Jezt  ist  auch  der  wichtige  zweite  teil  „um  samhliodendr" 
Junogefllgt.  Dankenswert  ist  auch  das  stück  der  Hervarar  saga  mit  der  alten 
Herrinrkvida ,  da  diese  perle  der  norroenen  heroischen  dichtiing  nicht  genügend 
ZD^glich  war.  Die  allein  brauchbaro  ausgäbe  der  Hervar.  s.  S.  Bugges  im  drit- 
ten iieite  der  „Norrume  skrifter  af  sagnhistorisk  indhold'*  (Christiania  1873)  ist 
knier  nur  noch  sehr  schvrierig  zu  erlangen.  Mit  einem  neuen  abdruck  der  drei  hefte, 
umentlich  der  Hervar.  s.  und  Hälfs  s.  würde  herr  profossor  Bugge  viele  zu  dank 
rerpflichten.  Weiter  sind  neu  hinzugekoniraou  stücke  aus  der  Sturlunga  (nach 
Tigfusons  neuer  ausgäbe),  der  Haralds  saga  hardrada,  der  Jomsvikinga  saga  nach 
der  Urzeren,  von  Cedorschiöld  (Lund  1875)  herausgegebenen  fassung,  und  der 
Gndmandar  saga  Holabiskups  (nach  Bisk.  ss.  II ,  5  fgg.)<  ^^^  stücke  sind  sämt- 
fidi  nach  irgend  einer  seite  hin  von  Wichtigkeit,  so  namentlich  das  aus  der  Har.  s. 
IttrSr.  f^  die  richtige  Würdigung  des  isländischen  skaldentums  —  ich  mache 
uunentlich  aufmerksam  auf  den  merkwürdigen  unterschied  zwischen  yrkja  und 
beda,  der  hier  offenbar  gemacht  wird,  während  doch  beides  nicht  streng  geschie- 
den werden  darf,  da  mit  kveda  nicht  nur  das  reciticren,  sondern  auch  das  dichten 
lehnet  wird.  Solte  in  kveda  nicht  namentlich  der  begriff  dos  improvisierens 
liegen?  Die  ausgehobenen  stücke  der  Sturlunga  sind  für  das  leben  Snorre  Sturlu- 
9m  von  bedeutung:  auch  die  beschreibung  Islands  aus  Gudm.  s.  Holabisk.  ist  sehr 
vflkonunen.  Endlich  sind  ein  paar  bisher  ungodruckte  sachen  aufgenommen,  die 
Ondbrandr  Vigfdsson  beigesteuert  hat.  Einmal  sind  es  zwei  ganz  interessante 
it&eke  aus  der  Hauksbok:  das  erste,  das  Möbius  ,,um  ht^fudskepnur  IV  ok  um 
iDtunsblödit"  getauft  hat,  sucht  den  einfiuss  der  vier  olementc  auf  den  menschen, 
ttmentlich  auf  das  blut  im  menschen  zu  zeigen  und  ist  ein  hübsches  stück  gelehr- 
ttnkeit  der  zeit,  das  andere,  „Seths  f^r  i  Paradisum'*  erzählt  einen  sonst  wenig 
Ufcanten  zug  der  christlichen  sage.  Ein  drittes  stück  aus  Cod.  AM  764  A,  4^ 
^delt  von  Beda,  und  wie  er  zu  seinem  beinamen  venerabilis  gekommen  sei.  Zu 
den  neu  aufgenommenen  stücken  bietet  das  Vorwort  s.  VI — X  die  nötigen  littera- 
riwhen  nachweise. 

Einen  ganz  besonderen  schmuck  erhält  das  buch  durch  seinen  anhang,  die 
proben  isländischer  und  norwegischer  Orthographie  aus  handschrift^n  des  XH.  bis 
^•Jahrhunderts.  Sie  sind  fast  alle  neu  und  bieten  trefliche  gelegenhoit,  die  wirk- 
^  überlieferten  sprachformen  mit  den  in  der  grammatik  angesezten  zu  verglei- 
^,  zugleich  auch  zur  praktischen  Übung  im  normalisieren  von  texten.  Im  vor- 
'Wt  8.  X  —  XXV  ist  das  zur  Orientierung  notwendige  über  die  proben  bemerkt, 
v&hrend  s.  290 — 311  die  graphischen  und  lautlichen  ab  weichungen  von  unserer 
i*<>nnali8ierten  Orthographie  zusammengestclt  sind.  Einzelnes  von  diesen  proben 
^  hier  überhaupt  zum  ersten  mal  veröffentlicht:  das  eine  der  zwei  blätter  aus 
hinein  isländischen  homilienbucho  (s.  235  —  238)  nach  einer  abschrift  von  ))rof.  Unger, 
^  fragmente  eines  isl.  Physiologus  (s.  246  — 251)  nacb  einem  noch  unbenuzten 
uthographierten  facsimile.  und  ein  dialog  zwischen  leib  und  seele  (vidroeda  likaius 
^  salar  s.  260 — 263)  aus  Hauksbok.  Sachlich  ist  namentlich  der  Physiologus  von 
'Dtaresse,  dessen  isländische  fragmente,  wie  auch  der  herausgeber  s.  XV  anmerkt, 
^  zwei  verschiedene  fassungen  hinweisen.  Eine  deutsche  Übersetzung  der  frag- 
A^te  bat  Möbius  der  ausgäbe  des  aethiopischen  Physiologus  von  F.  Hommel  (Leip- 
Hi  Hinrichs ,  1877)  beigegeben.    Der  toxt  ist  im  grossen  und  ganzen  gut  überUe- 


f»;rt-    Schlimmer  Lat  nur  dem  abschnitt  von  der  ..simia**  (250 -• — 251»)  mitgespielt 
der,  wie  er  dasteht.  keineD  riiDD  gibt.    Die  bessemngeD,  die  der  henusgeber  s.  XT] 
vondilägt,   genägen  noch  nicht,   ihn  Terständlich  zn  machen.    Auch  meine  bemu« 
hnngen  haben  za  keinem  befriedigenden  resoltat  gefnhrt    Die  ersten  sitze  sind  ia 
falscher  ordnnng  überliefert,    and  man  mnss  lesen:    Simia  hefir  likneski  di^fiü^ 
f»n  at  sra  «em  api  hefir  hofad  en  eigi  hala,  sva  hefir  ok  di^fiill  h^fnd  en  eigi  bal« 
En  [lott  hon  (simia)  se  oll  liot,    pä  er  hann  (hon  hs.)  mikln  oskyrligri  ok  liötaxi 
Die  folgenden  Zeilen  aber  spotten   eines  jeden  versncheSf   sie  herzasteilen     Wens 
man  auch  mit  Möbins  251  *  statt  h^fod  hala  und  umgekehrt  251  *  statt  hala  h^foff 
schreibt,  die  lezten  worte  sind  und  bleiben  unsinn.    Aus  der  vergleicfaung  anderer 
Phjsiologi    lässt  sich   nur   der    ungefähre  sinn   entnehmen,    vgl.  Land,   Aneodota 
Syriaca  IV  (Lugd.  Bat.  1875),  s.  49:   „simiae  vero  principiam  est  i.  e.  capnt^  finii 
non  est  sive  canda:  nti  et  Satanae  principinm  in  bono  est,  finis  antem   ei  nnllni 
est  ,*'  und  femer  ebenda  s  152 ,  wo  im  Leidener  arabischen  Physiologus  (nach  Landi 
lat.  Übersetzung^  dasselbe  vom  hären  scheint  ausgesagt  zu  werden.     Ich  gUuilN 
weniger,   dass  überliefeningsfehler  vorliegen,    als  dass  der  Isländer  sein  originai 
nicht  verstanden  hat,   und  der  jetzige  unsinn  im  wesentlichen  schon  vom  ver&uer 
herrührt.  —    Zu  250*  scheint  Möbius  conjectur  gat  für  pat  doch  unnötig,  vgl.  die 
ganz  ähnliche  einleitung  248**.  251'*.    Eher  mochte  man  |>at  ganz  streichen,  oder 
umstellen:  Es  kyckquendi  pat  er  ...  . 

Von  den  übrigen  proben  ist  die  erste  namentlich  instructiv,  Beykjaholts  mal- 
dagi.    Diese  wichtige  Urkunde ,  eins  der  wenigen  im  original  erhaltenen  altn.  deik- 
mäler,  gehört  in  ihrem  ältesten  teile  noch  dem  ende  des  12.  jahrhnnderts  an,  ite 
ist  also  eins  der  ältesten  isl.  Sprachdenkmäler.    Die  jüngste  band,    die  an  Shi 
geschrieben  hat,   ist  von  der  mitte  deä  13.  Jahrhunderts.     Im  ganzen  aber  vai 
sechs  bände  zu  unterscheiden.    So  bietet  uns  Bhm  gelegenheit,  in  einem  zeitrvui 
von  einem  halben  Jahrhundert  ungezwungen  die  Veränderung  einzelner  8pracllf<l^ 
men  zu  beobachten.    Der  herausgeber  hat  schon  auf  einzelnes  dieser  art  hingewifr' 
sen  (s.  XII).    Zwischen  etwa  1206  und  1224  sehen  wir  den  umlaut  des  au  eindrifr 
gen  (Raukjaholt  und  Reykjaholt);  die  beiden  ersten  bände  schreiben  es,  die  folgflo- 
dcn  er;  die  erste  hand  kent  noch  kein  d,  die  zweite  um  1206  nur  ganz  vereiniett 
(gadvfl>fiar  284*,  virdo  234'^),  die  späteren  schreiben  f  nur  noch  im  anlant.   Fe^   | 
ner :  Bei  den  zwei  ältesten  bänden  finden  wir  ausnahmslos  e  und  o  in  den  flenoni- 
endungen,  bei  den  spätem  schon  häufig  i  und  u  (klukur  234  *^  hoUti  234*^  u.  &)• 
Auch  das  vereinzelte  fehlen  des  i-umlauts  von  n  ist  für  die  älteren  Schreiber  bemtf-   i 
kenswert  (fulger  233»«,   fulgia  234"),   daneben  aber  häufiger  y  (fylgia  233»,  ffl'   \ 
ger  233**  usw.).     Der  i- umlaut  des  6   fohlt   einmal   beim   ersten  Schreiber  (fozt   ; 
233 ").  —    Von  vielen  werden   auch  die  proben  der  [beiden  Codices  Begii  der  Si- 
mundar  Edda  und  der  Snorra  Edda  wilkommen   geheissen  werden.    Lezterer  wd   ^ 
durch  Groittasengr,  erstcrer  durch  Gudrünarkvida  I  veranschaulicht.    Ein  faciiimk   ; 
aus  dorn  texte  der  Gudrunarkv.  I  ist  Bugges  Edda  beigegeben ,  sodass  eine  Y&fß^   ^ 
chung  leicht  möglich  ist.    Noch  erwähne  ich  das  fragment  der  Asmundar  saga  bp* 
pabana  nach  cod.  Holm.  7,  4*,   nach   einer  abscbrift  des  herm  dr.  Cederschifili 
Dieses  grössere  stück  gibt  wegen  seiner  wenig  von  der  jezt  gebräuchliches  abf^* 
chenden  Orthographie  gute  gelegenheit ,  sich  im  normalisieren  von  texten  zu  übd* 
Der  herausgeber  hat  diesem  stücke  im  vorwort  eine  vergleichung  der  stropheo  i> 
der  saga  imd  der  lat.  verse  in  der  geschichte  des  Haldanns  bei  Saxo  vorangdMO 
lassen,   deren  resultat,   dass  die  gleiche  dichtung  in  der  saga  wie  beim  dänischfl* 
geschichtsschroiber  zu  gründe  liegt,   keinen  widersprach  finden  wird.     Cbeihtfr    . 
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s  seit,  die  Fornaldar  sqgur  and  die  in  ihnon  bewahrten  reste  alter  heroischer 
lg  einmal  gründlich  ins  ange  zn  fassen,  and  ehenso  nötig  scheint  eine 
I  ontersachang  Saxos.  Die  aasbeate  for  die  geschichto  der  nordischen  sagen- 
wird gewiss  eine  grosse  sein,  and  es  lässt  sich  erwarten,  dass  auch  den 
en  liedem  von  dieser  seite  her  noch  manches  licht  kommen  kann.  — 
Nasser  den  schon  erw&hnten  anmerkangen  zu  den  proben  (s.  290 — 311)  hat 
aosgeber  aach,  wie  in  der  ersten  ausgäbe,  anmerkangen  zu  den  verson  bei- 
I  (s.273— 289^,  eine  kurze,  gleichfals  umgearbeitete  darstellung  der  altn. 
st  und  die  prosaische  folge  in  den  vorkommenden  drottkvsott- Strophen. 
(  Strophen  der  Gonnlaugs  saga  sind  die  visna-skyringar  J6n  Thorkelssons 

an  Wortregister  bcschliesst  das  buch,  eine  ergänzung  zu  des  heraosgebers 
lischem  glossar*'  (Leipzig  1866),  worin,  was  dem  anf&nger  wilkommen  sein 
,ach  die  verse  bcrücksichtigung  gefunden  haben,  die  im  „glossar"  nicht 
ii  sind.  Bedauerlich  aber  ist,  dass  die  benutzang  des  glossars  fQr  die  ans 
en  ausgäbe  der  Analecta  beibehaltenen  stücke  dadurch  sehr  erschwert  wird, 
I  im  glossar  citierten  Seitenzahlen  nicht  mehr  zu  denen  der  zweiten  aufläge 
I.  Dem  hätte  vorgebeugt  werden  können,  wenn  der  herausgeber  die  Seiten - 
r  ersten  ausgäbe  am  rande  beigefügt  hätte.  Jezt  wird  sich  der  benutzer 
[les  zu  dieser  arbeit  entschliessen  müssen.  — 

.uf  einen  Vorzug  der  neuen  ausgäbe  vor  der  früheren  möchte  ich  noch  ans- 
h  hinweisen:  ich  meine  die  einführung  verschiedener  änderungen  in  der 
ng,  die  wol  sämtlich  auch  Verbesserungen  sind.  Dahin  rechne  ich  die  kürze 
reduplicierten  praeteritis  gekk,  feil,  helt  usw.,  die  länge  in  den  formen  der 
va  minn,  pinn,  sinn,  in  ill,  litlu  usw.,  ferner  in  hon,  6t,  gött.  Auch  die 
tnng  der  gemination  in  allt,  illt,  dagegen  einfache  consonanz  in  peira^ 
w.  sind  gewiss  vorzuziehen,  desgl.  die  kürze  in  den  praeteritalformen  snera 
lera)  statt  sncra  usw.  der  älteren  ausgäbe.  Die  Unterscheidung  zwischen  q 
deren  principielle  richtigkeit  der  herausgeber  natürlich  nicht  leugnet  (vgl. 
st  nicht  durchgeführt,  sondern  für  beide  laute  das  gemeinsame  zeichen  ö 
ten.  Dennoch  ist  es  wünsch cnswerth ,  für  den  einfachen  u-umlaut  des  a 
ms  das  zeichen  ö  ein  für  allemal  zu  verbannen,  da  es  zu  falscher  auffas- 
ts  lautes  führt,  und  überall  dafür  das  nordische  q  durchzuführen.  Für  den 
srten  i-  und  u-nmlaut  des  a  solte  man  allerdings  das  o  anwenden,  aber 
n>i8ch  recht  hässlich :  eher  könte  man  für  diesen  wol  die  beibehaltung  des  ö 
tigen.  Auch  wird  sich  gegen  die  rein  vocalische  Schreibung  von  brechung 
hthong  (ia  und  iü),  wie  sie  neuerdings  Hildebrand  durchgeführt  hat,  nichts 
einwenden  lassen.  Dagegen  ist  es  dem  zwecke  des  buches  durchaus  ange- 
dass  der  herausgeber  zwischen  gb  (6)  und  «e  (ä)  geschieden  hat. 
in  wünsch  und  eine  bitte  mögen  diese  anzeige  beschliessen.  Der  wünsch, 
sse  zweite  ausgäbe  der  Analecta  sich  gleich  nützlich  für  die  erlernung  der 
\  erweise,  wie  ihre  Vorgängerin.  Die  bitte  an  herm  professor  Möbius,  er 
eser  Umarbeitung  der  Analecta  eine  des  Catalogus  folgen  lassen.  Für  bei- 
dnen  wünsch  und  meine  bitte ,  rechne  ich  auf  die  Zustimmung  aller  fach- 
1. 

BOTTEBDAM,   BBCSMBBB  1877.  B.  8TXOR8. 
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Bibliothek  der  nihd.  Litteratnr  in  Böhmen  herausgegeben  ' 
Martin  mit  Unterstützung  des  Vereins  für  Geschichte  d 
sehen  in  Böhmen.    Bd.  II. 

Der  Ackermann  aus  Böhmen   herausgegeben  und  mit   dem  T 
sehen  Gegenstück  Tkadleöok  vergl.  von  Johann  Kniesehek« 
(Comm.  bei  Brockhaus  in  Leipzig).    58  s.  text,  7  s.  anm. ,  s.  67 — 140  a 

Grade  vor  einem  jähre  konten  wir  in  dieser  Zeitschrift  auf  das  mit 
gäbe  des  Wilhelm  von  Wenden  ins  leben  tretende  unternehmen  hinwei 
dem  hat  uns  nun  Martin  selbst  in  dem  Anzeiger  z.  Zs.  f.  d.  a.  III,  1( 
vorläufigen  plane  des  ganzen  kentnis  gegeben  und  in  einem  vortrage^  gc 
weit  das  intcresse  geht,  das  er  während  seiner  anwesenheit  in  Prag 
resp.  zu  pflegen  gewust  hat.  Das  in  der  Zs.  gesagte  ist  hier  weiter  s 
eine  Charakteristik  der  bedeutenderen  werke  gegeben  und  mancher  neue 
bilde  eingefügt.  Nach  dem  mitgeteilten  können  wir  noch  folgende  bände 
thek  erwarten:  Ulrichs  von  Eschenbach  Alexandreis  (von  Toischer),  Hei: 
Freiberg  ritterfahrt  Johanns  von  Micholsberg  und  Legende  vom  h.  k 
Hraschka),  das  ,,Blümel"  ein  Marienlob  eines  grauen  mönchs  zu  Pomuk  ( 
mann),  des  bischofs  Johanns  VIII.  von  Olmütz  bearbeitung  der  lebens 
des  h.  Hieronymus  (von  Benedict),  und  die  wichtigsten  teile  der  sog.  B 
zels.  Daran  sollen  sich  schliessen  eine  Geschichte  der  deutschen  litterati 
men  und  eine  geschichtliche  darstellung  der  spräche  der  Deutschen  in 
An  das  lezte  werk  wird  die  hofhung  geknüpft,  dass  es  „vielleicht  noch 
ren  kreisen  von  bedeutung  werden  würde.*'  Nun  wir  glauben  nicht, 
ganzen  unternehmen  die  beachtung  fehlen  wird,  die  es  im  höchsten  grade 
Ein  solches  intercsse  nimt  auch  die  vorliegende  ausgäbe  des  „Ackerm 
anspruch,  ein  werk  das  schon  in  Wackernagels  lit.  gesch.  (s.  339)  und  a 
erwähnung  und  das  lob  von  Gervinus  gefunden  hat.  Auch  von  ihm  gibt 
tin  eine  wolgelungene  skizze.  Die  prosa  des  Verfassers ,  der  Johann  aber 
Ackermann*  hiess,  dessen  gewerbe  nicht  die  vogeljagd,'  sondern  viel 
gelehrtes  war,  und  welcher  uns  die  klage  eines  witwers  wider  den  tod  in  ^ 
form  vorführt,  ist  wollautend  und  glatt,  reich  an  schönen  stellen  in 
gemütvoller  spräche ,  besonders  da  wo  der  kläger  von  seinem  geliebten  we 
Eine  grosse  menge  Sprichwörter  ist  geschickt  namentlich  am  beginn  d 
verwendet,  eine  fülle  von  lebensweisheit  in  einer  form  geboten,  die  n 
einem  ringen  mit  dem  ausdruck  verrät.  Allerdings  wird  ein  rechter  f 
ein  deutlicher  faden  vermisst,  aber  auch  bei  dem  immer  gleich  Mschen 
leichter  übersehen.  Über  die  anläge  des  ganzen  gibt  die  Überschrift  ausli 
hier  als  probe  stehen  mag:  In  dem  bucJUein  ist  heschriben  ein  krieg,  i 
dem  sein  weip  gestorben  wt,  achiltet  den  tot:  so  verantwort  sich  der  i 
setzt  der  clager  ie  ein  capitel  und  der  tot  das  ander  bis  an  das  ende,  j 
tel  sind  vierunddreissig ,  darinn  man  hübsches  sinnes  getichtes  behendi 
findet,  und  beginnet  also  der  ackerman  mit  seiner  cla>ge  anzuvahen.    Im 

1)  Die  (leatsche  Litteratur  Böhmens  im  Mittelalter.     Vortrag  gehalten 
mau  bei  der  VII.  Wanderveraaramlung  des  Vereins  für  Gesch.   der  Deutschet 
men.     Sonderabdruck  aus  dem  ersten  Hefte  des  16.  Jahrganges  der  „Mitteüi 
Vereins  für  Gesch.  d.  D.  in  B.'*    Prag  1877.     Selbstverlag  des  vortragenden. 

2)  s.  Wackemagel  a.  a.  o. 
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cht  gott  das  urteil:    der  kläger  mnss  ahstehen,   der  tod  hat  den   sieg.     Im 
Qfls-eapitel  bittet  der  Ackermaim  fwr  semer  frauwen  »ele. 

Der  text  folgt  der  hs.  A  (Stuttgarter) ,  weil  „  diese  die  spracheigentümlich- 
;en  des  Werkes  am  consequentestcn  durchfuhrt**  (s.  76)  und  (mit  der  hs.  B)  zwei 
lern  gmppen  Cah  und  D  gegenübersteht,  welche  wilkürliche  änderungen  und 
umgen  aufweisen.  Davon  und  von  der  spräche  der  lezteren  handeln  die  drei 
ten  abschnitte  der  angeftigten  ,, abhandlung.''  Es  ist  dankenswert,  dass  der 
IMurat,  wie  es  ja  bei  diesem  kleinen  denkmale  gut  möglich  war,  reichlich  und 
ir  anter  dem  texte  gegeben  ist.  Die  anmerkungen ,  an  denen  Martin  nicht  unbe- 
tigt  ist.  hatten  wir  gern  noch  etwas  weniger  karg  gevrünscht.  Besonders  aber 
das  der  &11  bei  dem  artikel  „  die  spräche  des  Werkes  '*  (s.  85) ,  welche  der  her- 
igeber  von  der  „spräche  der  hss."  gotrent  hat.  Die  dort  auf  etwa  20  seilen 
aaditen  sprachlichen  bemerkungen  können  doch  wol  kaum  genügen.  Auch  will 
tu»  scheinen,  dass  es  ausreichend  war,  in  der  „abhandlnng*'  auf  die  abweichun- 
1  in  der  Schreibweise  aufmerksam  zu  machen ,  wie  dass  sich  ai  neben  ei ,  i  manch- 
1  für  ie  finde.  Im  texte  aber  hätte  eine  einheitliche  Schreibung  durchgeführt 
!den  müssen ;  abweichende  formen  konten  auch  in  den  anmerkungen  verzeichnet 
den.  Es  ist  für  den  lesor  störend  zu  finden :  s.  55 ,  19.  20  dreimal  liecht  und 
9  Zeilen  welter  lieht  (56,  16  liehte)^  4,  11  licht,  6,  17  liechter.  18,  19  gtUet 
4  gutat,  10,  20  meres  strmn.  24,  4  meres  straum.  56^  22  doners,  44^  13  d<m-' 
,  53,  10  ionder.  Ebd.  schauwer  und  schawer.  —  30,  5  fuss,  7,  13  unterhus, 
9  gross  :  9,  9  lasz,  14,  8  musz,  34,  17  bosz,  39,  15  klosz  :  10,  20  klos,  32,  19 

—  gefaUent  30,  12.    tobend,  wütend  3,  12.  -       36,  9  katfasz,  47,  1  (30,  14) 

-  30,  2.  (14,  3)  müssen,  14,  1  (8,  18)  müssen.  3,  17  wustwngen,  11,  6 
i^mg,  34,  20  hose,  10.  18  bösen,  10,  12  vermugen,  7,  6  müge.  16,  8  unge- 
»,  1,  11  Unglück.    18,  13  fürst,  55,  14  fürst.    3,  10  prüfen,    (13,  7  bruf), 

3  brüfe.  58,  10  grosten,  52,  10  gröste  u.  a.  m.  Soll  es  ihm  überlassen  wer- 
,  flieh  für  eine  form  zu  entscheiden  oder  zu  prüfen,  welche  der  Verfasser 
raucht  habe?  Wer  eine  solche  ausgäbe  aufschlägt  um  einer  grammatischen 
^  willen,  tauscht  sich  leicht  oder  sieht  sich  in  die  notwendigkeit  versezt,  eine 
Mame  Untersuchung  anzustellen,  bei  welcher  er  nicht  einmal  wissen  kann,  ob 
.  der  Umlaut  so  in  der  hs.  1)ezeichnet  ist ,  wie  der  text  angibt.  Ober  die  ange- 
rten  und  manche  andre  hätte  sich  leicht  eine  notiz  beifügen  lassen.  Es  genügte 
rt  zu  sagen,  dass  die  hs.  A  „auch  in  bezug  auf  die  Orthographie  zur  grund- 
i  genommen'*  sei.    Warum  schreibt  dann  z.  b.  der  herausgeber  29,  18  „waistu 

wistu),*^   obgleich  er  s.  86  bemerkt:   „ei  ist  meist  unverändert**? 

Auf  8. 80  fg.  wird  vom  Verfasser  gehandelt.  Ausser  dem  schon  erwähnten  heben 
noch  das  jähr  der  abfassung  heraus ,  für  das  derselbe  6599  nach  erschaffung  der 
b  angibt.  Es  liegt  nach  Eniescheks  ausführungen  die  Chronologie  des  Eusebius  zu 
nde,  so  dass  das  werk  ins  jähr  1399  (nicht  1429*)  zu  setzen  ist,  eine  tatsache 
f&r  sein  Verhältnis  zum  Tkadleöok  wichtig  ist.  —  Der  schluss  der  „abhand- 
^'*  von  8.87  an  ist  der  Untersuchung  über  das  Verhältnis  unsres  „Ackermanns** 
1  tschechischen  gegenstücke  gewidmet  Es  wird  zunächst  gezeigt ,  wie  alte  böh- 
chen  gelehrten  bisher  das  deutsche  buch,  das  ja  durch  Hagens  druck  bekant 
i  konte,  kritiklos  für  eine  Übersetzung  erklärten  und  daraus  zugleich  ihre 
HiMe  zogen  auf  das  überwiegen  des  tschechischen  geistes  zu  jener  zeit.  Durch 
s  abgedruckte  analyse  des  fremden  werkes  wird  uns  dann  selbst  gelegenheit 

1)  Wackemagel  a.  a.  o.     5199  a.  Chr.  n.  Bezt  Eusebius  die  erschafinng  der  weit. 


254  K.    ZACHER 

gegeben  zu  urteilen.  Es  bleibt  aber  Eniescheks  verdienst,  wie  Martin*  her 
hebt,  ,,das8  er  durch  diese  vergleichung  nicht  nur  das  wahre  Verhältnis  b€ 
werke  in  das  hellste  licht  gesezt,  sondern  überhaupt  dem  tschechischen  w 
zuerst  die  richtige  stelle  nicht  allein  in  chronologischer  beziehung  angewiesen  h 
Er  komt  s.  133  zu  dem  resnltate:  „Nach  diesen  äussern  und  Innern  beweisen  } 
es  wol  keinem  zweifei  mehr  unterliegen,  dass  das  deutsche  werk  als  das  orig 
anzusehen  sei,  aus  dem  der  tschechische  Verfasser  schöpfte.  Hiermit  will  ich  i 
keineswegs  behaupten ,  dass  das  tschechische  werk  eine  blosse  Übertragung  des  d 
sehen  sei:  vielmehr  sind  die  zahlreichen  excurse,  teils  gelehrten  Inhaltes,  mitoi 
aber  auch  ganz  gehaltlos,  durchaus  das  eigentum  des  nachbilders»  die  form  jed* 
sowie  das  grundgerippe  des  tschechischen  werkes  sind  dem  deutschen  origii 
entnommen.'' 

So  ist  uns  also  in  dorn  zweiten  bände  der  bibliothek  nicht  nur  die  kritifl 
ausgäbe  eines  wertvollen  denkmals  gegeben ,  sondern  dasselbe  bt  auch  nach  i 
nem  vollen  umfange  der  deutschen  nation  zurückerobert  worden. 

BSKUN,  JANÜAB  1878.  KARL  SIKZBL. 


Beiträge  zur  künde  der  indogermanischen   sprachen,   herausg.  ? 
dr.  Adalbert  Beszenberger.    Bd.  L    Göttingen  1877.    Peppmüler.    355  b. 
Bd.  II,  erstes  und  zweites  heft.    Gott  1877. 

Bei  dem  regen  eifer,  der  jezt  auf  dem  gebiete  der  indogenuanisehen  sprM 
forschung  herseht,  ist  die  Kuhnsche  Zeitschrift  füglich  allein  nicht  mehr  im  sttu 
die  auf  dieses  gebiet  bezüglichen  kleineren  arbeiten  zu  vereinigen ,  und  auch  i 
nunmehr  seit  einem  Jahrzehnt  bestehenden,  von  Ourtius  herausgegebenen  Stv£ 
zur  griech.  und  lat.  grammatik  können,  weil  durch  bestirnte  grenzen  beschrii 
diesem  bedürfnis  nicht  ausreichend  abhelfen.  Daher  ist  es  mit  freuden  su  begrfltf 
dass  herr  dr.  Bezzenberger  in  Göttingen  es  unternommen  hat,  noch  ein  nei 
Organ  für  die  sprachvcrgleichenden  Studien  ins  leben  zu  rufen ,  von  dem  uns  m 
mehr  anderthalb  bände  vorliegen.  Für  die  tüchtigkeit  und  lebensfahigkeit  die 
Unternehmens  bürgen  uns  die  namen  hervorragender  gelehrter,  die  bisher  beitri 
beigesteuert  haben ,  eines  Benfey,  Leo  Mejer,  Fröhde,  Fick,  Deecke,  Gustav  Me] 
u.  a.  Und  dem  günstigen  vonirteil,  das  solche  namen  erwecken,  entspricht  i 
gehalt  der  bisher  vorliegenden  aufsätze.  Es  kann  hier  nicht  meine  aufgäbe  se 
dieselben  eingehend  zu  prüfen  und  zu  beurteilen;  ich  begnüge  mieh,  eine  kn 
Übersicht  des  wichtigsten  zu  geben  und  beschränke  mieh  dabei  auf  den  ersten  hn 
Im  algemeinen  überwiegt  das  griechische  und  lateinische;  mit  gutem  gründe, 
erstens  diese  sprachen  für  uns  im  mittelpunkt  des  Interesses  stehen ,  zweitens  ü 
gprade  die  classisch  -  philologischen  Zeitschriften  bisher  grammatischen  nntersodMi 
gen  dieser  art  im  algemeinen  nicht  gerade  gern  ihre  spalten  geöffnet  haben.  T( 
algemeinerer  bedeutung  ist  zunächst  ein  aufsatz  von  Fick  „Über  die  suffixlosen  dodi 
der  griech.  spräche,"  s.  1  fgg. ,  120  fgg.,  312  fgg.  Er  bezieht  sich  auf  dsi  v< 
hältnis  der  primären  ohne  besonderes  sufßx  gebildeten  nominalstämme  zu  den  ä* 
in  der  form  gleichen  verbalstämmen.  Die  herschende  ansieht  über  die  bildsB^'i 
einfachen  thematischen  verbalstämme  ist  bekantlich  die,  dass  aus  der  einsü^l* 
Wurzel,   also   z.  b.  bhar  tragen,   durch  anfügung  eines   —   wie  auch  immtf ' 

1)  Vortrag  s.  14. 
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i  —  Buffixes  a  ein  stamm  Ohara  gebildet  wird,  der  nun  entweder 
gjag  von  caHusendnngen  zu  einem  uomen,  oder  durch  anfikgung  von 
langen  zu  einem  verbnm  werden  kaun.  Dieser  stamm  bhata  ist  ent- 
rünglich  indifferent,  oder  er  hat,  wie  G.  Curtius  annimt,  von  anfang  an 
Hg  eines  nomen  agentis.  Fick  dagegen  leugnet  die  existenz  eines  stamm- 
uffixes  a,  sondern  stell  die  behauptung  auf,  bhara  sei  die  eigentliche, 
mmensetzung  aus   hha   und  ra  entstandene  wurzel,   aus  der  bhar  nur 

also  sei  die  ursprüngliche  bedeutung  von  bhara  die  verbale.  Wie  aber 
stamm  und  aoriststamm  durch  anfügung  von  casusendungen  einfach 
rden  könten  (z.  b.  ö6ioSi  dcToMfij,  f-do^t  (fo|a),  so  sei  auch  das  nomen 
I  der  einfachen  Wurzel  bhara  gebildet.  Dieser  kühnen  behauptung  eine 
-e  Untersuchung  zu  widmen  erlaubt  hier  der  räum  nicht,  ich  behalte  sie 
en  anderen  ort  vor:  hier  will  ich  nur  bemerken,  dass  Fick  durch  seine 
:ellnngen  die  tatsache  allerdings  erwiesen  hat,  dass  verbalstämme  ein- 
il  verwendet  werden  können.  Freilich  geht  er  in  der  gleichsetzung  von 
md  verbalstammen  vielfach  zu  weit,  namentlich  wenn  er  behauptet, 
?isten  mit  dem  suffix  ja  gebildeton  nomina  nur  nominale  Vertreter  ihnen 
liegender  verbalstämme  seien,  z.  b.  äyyilCa  nur  das  als  nomen  flectierte 
as  in  verbaler  function  in  ayyiX-jo-fiiv  erscheint.  Hier  verkent  er  hau- 
en der  spräche.  Andererseits  wird  sich  aus  diesen  späteren  erscheinun- 
lich  ein  sicheres  resultat  für  die  anfange  indogermanischer  Sprachbildung 
en,  und  namentlich  Ficks  ansiebt  über  die  priorität  der  wurzel  bhara 
ürzung  zu  bhar  unterliegt  mannigfachen  bedenken.  —  Dieselben  prin- 
b  er  dann  bei  dem  s-suffixe,    wie  er  es  nent,  durchzuführen  s.  231  fgg., 

aus  äj^o-fiai ,  während  man  bisher  daför  ein  suffix  as  annahm.  Auch 
itz  enthält  manches  bedenkliche.  Wenn  er  auf  s.  245  die  nomina  neutra 
mmenstelt,  die  mit  adjectivon  auf  vs  gleichen  stamm  haben ,  wie  ßaQfjg 
bleibt  seine  meinung  über  das  Verhältnis  dieser  bildungen  zu  einander 
r,  indem  er  sagt:  „diese  bildungen  konten,  soweit  sie  speciel  griechisch 
0  leichter  geschaffen  werden,  als  die  basen  auf  «,  deren  die  stamme  auf 
en,  in  der  flexion  der  u- stamme  hervortreten,  vgl.  dn^-fes  usw.**  Dage- 
ich  ihm  nur  unbedingt  zustimmen,  wenn  er  s.  246  bemerkt:  „Die  aus 
tgrammatik  stammende  Unterscheidung  von  primär-  und  secundärbildnn- 
r  ein  vorläufiger  notbehelf,  den  man  fallen  lassen  kann,  wenn  man 
ist  der  ig.  nominalbildung  etwas  tiefer  eingedrungen  ist.**  —  Leo 
t  mehrere  abhandlungen  zur  wortbildungslehre  beigesteuert :  s.  20  fgg. 
aber  „  die  griechischen  insbesondere  die  homerischen  nomina  auf  ci',**  und 
leugend  nach,  dass  dieselben  stets  denominativa  von  vorhandenen  oder 
senden  stammen  auf  o  (oder  a)  sind:  ob  freilich  der  schluss  richtig  ist, 
H  die  stamme  auf  a  ein  aus  vant  gekürztes  suffix  va  angetreten  sei,  ist 

sehr  zweifelhaft.  Zu  weit  geht  Moyer  auch,  wenn  er  s.  31  fgg.  alle 
iHo  zurückzuführen  sucht  auf  meist  verschwundene  nomina  auf  €i;.  Dies 
>  unzulässig,  als  wenn  man  alle  bildungen  auf  -tixos  auf  einst  vor- 
nina  auf  ttjs  oder  tk  zurückfQhren,  oder  im  deutschen  z.  b.  aus  mhd. 
ein  armeCy  oder  aus  mhd.  büterkeü  ein  älteres  bitterec  erschliessen 
L43  „zur  lehre  vom  lateinischen  vocalismus*^  sucht  an  der  band  reicher 

für  die  Schwächung  kurzer  vocale  zu  i  im  lateinischen  ein  bestim- 
i,    namentlich    im    Verhältnis    zu    den    benachbarten    consonanten,    zu 

S,  302    „homerische   h^^t    und    Uf4ai,*^   erweist   die   wurzelhafte    ver- 
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schiedenheit  dieser  Wörter  und  führt  gegen  G.  Curtins  fffjtai  streben  anf  s< 
vi  vordringen,  vorstreben,  eilen,  'irj/ii  auf  eine  wurzel  sd  werfen  zurück.  —  Frohe 
bespricht  s.  177  fgg.  „die  entstebong  des  st  und  88  im  lateinischen  nnd  erwe! 
darch  sorgfältige  samlung  und  Untersuchung  der  einschlagenden  Wörter  c 
onhaltbarkeit  der  berschenden  meinnng,  dass  dentalis  -|-  t  durch  die  mit^ 
stufe  ^  zu  88  geworden  sei  (z.  b.  cesaum  aus  oed-tum  durch  ces-tum),  D^ 
da  ein  aus  8  -j-  f  entstandenes  8t  fast  nie  zu  88  wird,  so  sei  für  jenen  üt:> 
gang  vielmehr  die  mittelstufe  t8  anzunehmen.  Zu  s.  181 ,  wo  Fröhde  für  lustr- 
die  Corssensche  ablcitung  von  luo  spülen  abweist,  und  es  auf  eine  wurzel  i 
leuchten,  von  der  auch  illustrare  herkomme,  zurückführt,  bemerke  ich^  dass  c 
grundbedeutung  sidi  aus  der  uralten  cerimonie  des  ItLStrum  condere  mit  siebei 
heit  zu  ergeben  scheint.  Denn  dies  ist  weiter  nichts  als  die  fortschaffung  de 
durch  die  sühnong  abgewaschenen  schuld,  wie  bei  den  Griechen  das  lOfia  Yennit- 
tels  der  cerimonie  des  anoStonofinriatg  weggeschaft  wurde,  und  wie  ähnlidie 
gebrauche  bekantlich  auch  bei  den  Hebräern  üblich  waren.  Dies  abo  ist  die  ilteiie 
bedeutung,  und  aus  der  mit  dem  ritus  der  sühnung  verbundenen  musterung  ent- 
wickeln sich  dann  die  übrigen.  —  Gust.  Moycr  weist  s.  81  fgg.  nach,  wie scboi 
von  den  ältesten  zeiten  an  in  der  griechischen  spräche  das  streben  geherscbt  H 
cc  zu  £  zu  verengen;  s.  222  versucht  er  eine  neue  erklärung  der  verba  auf  mw^u, 
die  er  auf  u-stamme  zurückführt,  so  dass  aus  ovwfjn  oßvvfit  otwvfAt,  geworden  flei; 
s.  227  bespricht  er  eine  anzahl  analogiebildungen  in  der  decliuation  des  NeugiK- 
chischen ,  das  ja  an  bildungen  der  art  so  reich  ist.  —  Recht  verdienstlich  iit 
ein  aufsatz  von  August  Müller  „Semitische  lehnworte  im  älteren  Griecbisdi,'* 
s.  273  fgg.,  wo  die  angeblich  aus  dem  Semitischen  entlehnten  griechischen  woite 
zusammengestelt  und  einer  sorgfältigen  prüfung  unterworfen  werden,  nnd  dtm 
der  versuch  gemacht  wird,  für  diese  entlehnungen  bestimte  lautge«etze  aofni' 
stellen.  —  Die  auf  das  etruskische  bezüglichen  aufsätze  von  Deccke,  ßen- 
foys  erklärung  von  Rigveda  X,  107,  Fi  seh  eis  ausfuhrungen  über  den  datif 
im  päli  und  präkrit,  und  Bezzenbergers  eigene  beitrage  zum  litauischen  eat* 
ziehen  sich  meiner  beurteilung.  —  Zu  den  grösseren  aufsätzen  kommen  noch 
eine  reiche  zahl  von  kleineren  miscellen,  meistens  etymologien,  besonders  tos 
Fick  und  Bezzenberger ,  unter  denen  sich  viel  ansprechendes  findet.  —  Das  g^^ 
manistische  ist  bisher  noch  ziemlich  dürftig  vertreten,  ausser  einigen  etymologitf 
nur  durch  bemerkungen  zum  mittelhochdeutschen  Wortschatz  von  B.  Sprengeii 
meist  lexicalisch  -  kritischer  natur,  indem  namentlich  in  mhd.  gedichten  woItfo^ 
men  nachgewiesen  werden,  die  sonst  nur  aus  anderen  dialckten  bekant  sind,  wie 
nuz  schlag ,  ungenozzen  straflos ,  kesJcar  eiskübel ,  rtden  torquere ,  rot  celer  n.  a 

Nach  so  viel  versprechenden  anfangen ,  denen  auch  das  erste  doppelheft  dtf 
zweiten  bandes  entspricht,  können  wir  der  neuen  Zeitschrift  wol  eine  kiiftig* 
lebensfähigkeit  voraussagen  und  rufen  ihr  ein  freundliches  wilkommen  zu. 

HALLE.  KOJXBAD  gAfllTBB. 
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UNTERSUCHUNGEN  ÜBER  DAS  ANNOLIED. 

Das  Annolied  ist  sowol  nach  seinen  beziehungen  zur  Eaiserchro- 
und  zur  Vita  Annonis  (MM.  SS.  XI,  465  —  514)  als  auch  hinsichtlich 
ab&ssungszeit  schon  zu  widerholten  malen  gegenständ  einer  unter- 
inng  geworden.^  Einiges  findet  man  darüber  in  den  ausgaben  von 
li  und  Bezzenberger ,  dann  bei  Schade,  Crescentia  s.  17  fgg.  Aus- 
Hcher  hat  darüber  Massmann ,  Kaiserchronik  III ,  263 — 278  gespro- 
i,  aber  nur  mit  berücksichtigung  des  Verhältnisses  zur  Kaiserchro- 

Eine  längere  abhandlung  hat  Holtzmann ,  Germania  II ,  s.  1  —  48 
ber  geschrieben,  die  sich  zugleich  gegen  die  ansieht  Massmanns 
'  das  Verhältnis  zur  Kaiserchronik  und  gegen  die  Bezzenbergers 
'  die  abhängigkeit  des  liedes  von  der  Vita  Annonis  richtet.  Die 
bnisse  der  arbeit  Holtzmanns  sind  jedoch  vielfach  angezweifelt, 
ffdings  hat  Welzhofer,  Untersuchungen  über  die  deutsche  Kaiser- 
>nik  des  XII.  Jahrhunderts ,  München  1874  s.  24  fgg.  sich  dagegen 
[esprochen,  ohne  aber  dabei  tiefer  auf  die  frage  eingegangen  zu 
.  In  den  genanten  abhandlungen  sind  bereits  alle  möglichen 
chten  aufgestelt,  aber  ohne  genügende  begründung  und  durchfQh- 
;,  denn  ein  hierzu  unumgänglich  erforderliches  genaues  eingehen 
den  inhalt  des  Annoliedes  und  eine  sorgfältigere,  auch  auf  das 
ebe  sich  erstreckende  vergleichung  der  texte  mangelt  bei  allen 
Q  ausf&hrungen.  Eine  Untersuchung  der  spräche  fehlt  noch  ganz. 
H)ll  daher  im  folgenden  unsere  aufgäbe  sein ,  das  gedieht  sowol  nach 
Br  historisch  -  litterarischen  als  auch  nach  seiner  sprachlichen  seite 
)ehandeln. 

üeber  die  drucke  und  ausgaben  findet  man  bei  Bezzenberger 
—  9  die  nötige  auskunft.  —  Was  das  Verhältnis  des  druckes  von 
;z  zu  der  verlorenen  handschrifb  betrifft,  so  hat  uns  Opitz  den  text 
elben  ohne  zweifei  so  gut  widergegeben,  als  er  es  gemäss  den 
aligen  anforderungen  vermochte,  namentlich  ihn  nicht  etwa  durch 
ürliche  emendationen  verdorben,  die  auch  Bezzenberger  für  möglich 

nach  den  werten  Opitzens,  mit  denen  er  die  in  den  anmerkungen 

* 

1)  Die  litteratnr  über  das  Annolied  und  dio  Eaiserchronik  ist  mit  ausnähme 
In  den  letzten  jähren  erschienenen  Schriften,  die  wir  bei  gelegenheit  anführen 
en,  volstandig  angegeben  bei  Eoberstein- Bartsch,  Nationallit.  P  s.  154— 157. 

■mOKm.   V.  DBUT80BB    PHIIK>LOOIE.    BD.  IX.  17 
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zum  Annolied  mitgeteilte  vorrede  Willirams  zu  seiner  paraphrase 
hohen  liedes  anführt.  Opitz  sagt  ober  diese:  „Hoc  insigne  veteris Tea- 
tonicae  lingoae  monumentum  a  Paulo  Merula  cum  notis  viri  docti  edi- 
tum ,  cum  praefatione  auctoris  hactenus  careat ,  praeclara  sane  et  pro 
tempore  illo  non  barbara,  si  eam  ex  ms.  libro,  cujus  usum  Amplis- 
simo  yiro  Michaeli  Flandrinio  Senatori  Yratislaviensi  eximio  amiconm 
debeo,  et  ex  quo  textum  locis  infinitis  emendavi,  his  animad- 
versiouibus  meis  addam,  non  ingratam  lectori  insertam  fore  eustimo.'^ 
Es  ist  wol  klar,  dass  hier  nur  der  text  des  Williram  gemeint  m 
kann,  wie  er  in  der  ausgäbe  von  Merula  vorlag,  also  der  text  der  Lej- 
dener  handschrift ,  die  mehr  als  alle  andern  handschriften  des  Williram 
wilküriiche  änderungen  des  Schreibers  erlitten  hat^  und  deren  beschaf- 
fenheit  daher  bei  einem  vergleich  mit  der  zuverlässigeren  Breslanei 
handschrift,  die  Opitz  zur  band  hatte,  zu  berichtigungen  aufforden 
muste.  In  welcher  weise  das  verfahren  Opitzens  hierbei  zu  denken  ist 
darüber  allerdings  hat  er  sich  weder  selbst  ausgesprochen,  nochU 
sonst  etwas  davon  bekant.  Die  lateinischen  namensformen,  die  hänfif! 
nicht  zu  dem  reim  passen ,  und  die  Bezzenberger  bei  vielleicht  vor- 
genonmienen  emendationen  des  Annoliedes  besonders  im  sinne  hat,  kön- 
nen recht  wol  schon  der  handschrift  angehört  haben,  derartige  verse- 
hen der  Schreiber  gegen  den  reim  kommen  auch  in  andern  handschrif- 
ten, z.  b.  in  der  Vorauer,  vor. 

I.    Der  Verfasser  des  Annoliedes. 

Bei  der  erörterung  der  frage  nach  dem  Verfasser  des  AnnoUedei 
müssen  wir  von  der  hypothese  Holtzmanns ,  wonach  Lambert  von  Heit' 
feld,  der  seine  geschichte  des  klosters  Hersfeld  um  1074  verfasst,  seifli 
annalen  einige  jähre  später  begonnen  und  bis  1077  geführt  hatte,  dsi 
lied  gedichtet  haben  soll,  ausgehen,  da  ihm  hierin  von  einigen  seitei 
beigestimt,'  von  anderen  die  möglichkeit  einer  solchen  annähme  nicb 
gerade  bestritten  ist.  Die  hauptsächlichsten  gründe,  mit  denen  Holtx 
mann  seine  annähme  stüzt,  sind  folgende: 

1)  Die  Kaiserchronik  und  die  von  einem  Siegburger  mönch  m 
1100  geschriebene,  1105  vollendete  Yita  Annonis  haben  das  Annolic 
benuzt,  daher  ist  es  vor  1105,  genauer  bald  nach  1079  gedichtet 

1)  Vgl.  Seemüller,  Die  handschriften  und  Quellen  von  Willirams  deotscl 
paraphrase  d.  h.  L.  Quellen  und  Forschungen.    Strasshg.  XXIV,  s.  63  fgg. 

2)  Floto,  Kaiser  Heinrich  IV,  II ,  anhang.  Gfrörer,  Papst  Grregorins  YII  v 
seine  zeit  VII.  s.  473  fgg.    Th.  Lindner,  Anno  II  1860,  s.  2. 
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2)  Lambert  berichtet  von  allen  gleichzeitigen  geschichtsschreibern 
m  ausfhhrlichsten  über  Anno. 

3)  Das  Annolied  hat  nicht  aus  Lambert  geschöpft ,  dennoch  stim- 
m  beide  in  gleichen  meinnngen^  urteilen  and  gleicher  bekantschaft 
lit  dem  tatsächlichen  überein. 

4)  Lambert  war  auch  dichter. 

über  den  zweiten  und  den  vierten  punkt  können  wir  ohne  weite- 
« hinweggehen ,  doch  sei  zum  leztoren  noch  hinzugefugt,  dass  von 
unbert  nur  bekant  ist ,  dass ,  wie  er  auch  selbst  sagt ,  er  seine  zeit- 
!8chichte  in  einem  verlorenen^  lateinischen  gedieht  dargestelt  habe 
8. y,  137.),  woraus  noch  gar  nicht  folgt,  dass  er  sich  auch  mit 
)Qtscher  dichtung  beschäftigt  habe.  Sonst  sind  nur  der  erste  und 
itte  grund  von  Wichtigkeit.  Um  aber  über  jenen  mit  grösserer  sicher- 
it  entscheiden  zu  können,  müssen  wir  erst  den  lezteren  prüfen, 
ngenommen  also,  der  erste  grund  Holtzmanns  wäre  berechtigt,  so 
tte  er  doch  zunächst  beweisen  müssen,  dass  Lambert  nicht  quelle 
8  liedes  ist ,  und  diesen  beweis  hat  er  nicht  geliefert.  Die  reihen- 
ige der  tatsachen  im  lied  und  bei  Lambert  (SS.  V,  237  —  241)  weicht 
'ht  sehr  von  einander  ab ,  der  umstand ,  dass  der  dichter  einiges  hat, 
)Ton  Lambert  nichts  berichtet,  wie  Holtzraann  besonders  hervorhebt, 
eitet  nicht  gegen  die  möglichkeit  einer  benutzung  der  annalen  durch 
D  dichter.  Denn  wer  der  dichter  auch  immer  gewesen  sein  mag, 
m  kann  doch  annehmen ,  dass  ihm  Anno  nicht  so  unbekant  war ,  dass 

nicht  mehr  von  ihm  gewust  hätte,  als  was  er  nur  in  einem  ein- 
[en  hnche  fand ,  zumal  wenn  er  ein  Zeitgenosse  Lamberts ,  also  auch 
mos  gewesen  sein  soll.  Er  konte  recht  wol  von  einer  so  bekanten 
rsönlichkeit  noch  manches  andere  erfahren  haben,  wie  dies  ja  auch 
rfall  ist  bei  dem  Verfasser  der  Vita  Annonis,  der  die  meisten  über 
ino  handelnden  stücke  aus  Lambert  abschreibt,  zu  diesen  aber  noch 
le  fülle  anderer  nachrichten  hinzufügt.  Auch  sind  die  stellen,  die  nur 
n  liede  eigen  sind,  aus  den  annalen  Lamberts  aber  sich  nicht  bele- 
1  lassen ,  derartig ,  dass  sie  eher  als  zusätze  erscheinen ,  als  dass  sie 
istände  beträfen,  die  Lambert  gewust,  aber  nicht  ohne  absieht  ver- 
wiegen hätte.    Die  eine  (v.  613  —  628)  bezieht  sich  auf  ereignisse, 

speciel  Köln  angehörten ,  von  denen  Lambert  nicht  genauer  unter- 
itet  sein  mochte ,  er  sagt  hierüber  nur :  multa  illius  in  pauperes  . . . 
ignitas,  mira  liberalitas  erat  (s.  238).  Die  zwei  anderen  stellen 
596  —  710  und  v.  786  —  850)  enthalten  die  erzählungen  von  wun- 
i;  an  der  vierten  stelle  wird  von  geschenken  gesprochen,  die  Anno 

1)  Wattenbach,  geschichtsquellen"  II,  73. 
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wegen  seines  ansehens  aus  Griechenland,   England,  Dänemark,  Fiat 
dem  und  Russland  erhielt  (v.  635  —  638).    Der  beweggrund,  denHoltr 
mann  dem  verschweigen  dieser  geschenke  unterlegt ,  dass  Lambert  etv» 
gefurchtet  habe,  es  köntc  durch  die  erwähnung  derselben  Annos  po? 
tische  Stellung  als  eine  zweideutige  erscheinen ,  ist  durch  nichts  gerect: 
fertigt.    Zwar  gab   das   Verhältnis  Annos  zu  England  anlass  zum  acr 
wohn,^  und  will  man  auch  wirklich  annehmen,  dass  Lambert  aus  üb^ 
massiger  sorge,   seinen  beiden  auch  nicht  dem  leisesten  verdacht  a.\: 
zusetzen,  —  eine  vorsieht,  die   er  nicht  einmal  in  geistlichen  angeA 
genheiten  zeigt  ^  —  die  Sendungen  aus  den  mit  Deutschland  in  näherej 
beziehung  stehenden  Dänemark  und  Flandern  verschwiegen  habe,  was 
solte  ihn  wol  bewogen  haben ,   dasselbe  hinsichtlich  Griechenlands  und 
Russlands  zu  tun?    Die  zustände  beider  länder  bei-ührten  zu  den  zel- 
ten, wo  Anno  den  hauptsächlichsten  anteil  an  der  leitung  des  reiches 
hatte,   dieses  so  wenig,   dass  keiner  seiner  feinde  die  Sendungen  der 
geschenke  irgendwie  böswillig  auslegen  konte ,  während  doch  diese  zei- 
chen der  anerkennung   von   so  entfernten  ländem  nicht  wenig  zu  sei- 
ner verherlichung  beigetiagen  hätten.    Die  einfachste  erklärung  findet 
dieses  schweigen  Lamberts  darin,  dass  er  entweder  von  den  gescben- 
ken   nichts  wüste,   oder  dass  sie   unhistorisch   sind.    Dass  Anno  Ton 
England,   Dänemark  und  Flandern  geschenke  erhalten  habe,   ist  nicht 
unmöglich,   namentlich  von  England  wegen  seines  lebhaften  handels- 
verkehrs  mit  Köln ;  ^  nach  Griechenland  soll  Anno  nach  der  Vita  I,  30 
gesante  geschickt  haben ,  die  ihm  reliquien  und  andere  geschenke  zu- 
rückbrachten:   Lambert  weiss   von    einem    verkehr   mit   Griechenland 
nichts,  von  geschenken  aus  Russland  an  Heinrich  IV  spricht  Lambert 
an  zwei  stellen  zum  jähr  1075  (s.  219.  230),   Anno  kann   daran  aber 
nicht  teil  gehabt  haben ,  er  hatte  sich  schon  vorher  ganz  aus  dem  poli- 
tischen leben  zurückgezogen  und  hielt  sich  in  diesem  seinem  todesjahie 
nur  noch  in  Köln  und  Siegburg  auf,  einem  mönchischen  leben  hinge- 
geben und  meist  an  schwerer  krankheit  darniederliegend.^  Die  geschenb 
aus  Bussland,  von  denen  auch  der  Siegburger  biograph  nichts  erwtiinti 
der  sonst  über  die  lezte  lebenszeit  Annos   sich   als   gut  onterricUet 
erweist  und  gerade  über  dieses  ereignis  am  ehesten  etwas  hätte  er&h- 
ren  können,  sind  daher  wahrscheinlich  als  unhistorisch  zu  verwerlei* 
Allerdings  kann  nun  Riuzüanti  in  dieser  zeit  wol  noch  einen  weiteres 
begriff  haben  und  die  entfernteren  Slavenländer  überhaupt  bezeichneOi 
ebenso  wie  Graecia  bei  Adam  von  Bremen  auch  auf  Bussland  and  die 

1)  Lamb.  s.  216.  2)  Lamb.  s.  176.  3)  Lindner  8.  89. 

4)  Liudner  s.  90  fgg. 
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!)nigen  Slavenländer  aasgedehnt  wird  (vgl.  Haupts  ztschr.  X,  165). 
^olte  man  dem  dichter  eine  solche  anschauung  zuschreiben ,  so  müste 
ao  damit  mibedingt  die  Identität  mit  Lambert  aufgeben,  da  dieser 
izeni  nur  im  eigentlichen  sinne  gebraucht,  anderseits  aber  würde  in 
mm  Mle  die  angäbe  des  liedes  insofern  glaubwürdig  sein,  als  ihr 
nn  die  worte  der  Vita  I,  30  entsprächen:  regina  Polonorum, 
Teatonicis  oriunda,  fama  nominis  ejus  ducta,  ad  invisendum  eum 
»peravit,  cujus  dictioni  Salevelt  et  quaeque  cohaerentia  concessit. 
as  jene  angäbe  über  Griechenland  betrifft,  so  mag  diese  vielleicht 
;ht  ganz  grundlos  sein.  Die  Vita  weiss  genug  davon  zu  erzählen, 
e  eiftig  Anno  auf  die  erwerbung  von  reliquien  bedacht  war;  möglich, 
88  auch  hier  ein  ähnlicher ,  an  sich  geringfügiger  umstand  zu  gründe 
gt,  dem  von  dem  dichter  und  dem  Verfasser  der  Vita  eine  grössere 
ieutung  zuerteilt  wurde,  als  er  in  Wirklichkeit  hatte.  Undenkbar 
er  ist,  dass  Lambert,  wenn  er  von  diesen  geschenken  wüste  und 
len  eine  ebenso  hohe  bedeutung  beimass,  sie  absichtlich  nicht  berich- 
;  hätte. 

Dass  das  lied  nie  Übersetzung  der  entsprechenden  stellen  sei 
oltzmann  s.  27),  beweist  hier  gar  nichts,  wo  es  sich  um  die  über- 
{[ong  eines  lateinischen  textes  in  deutsche  verse  handelte,  und  wo 
»  nur  in  freierer  weise  geschehen  konte. 

Die  erzählung  der  vision  (v.  711  —  756)  soll  den  Hersfelder  ver- 
ser  erkennen  lassen,  der  das  lied  nur  für  die  kreise  seines  klosters 
htete,  da  v.  721  statt  Bardo  Moguntiuus  archiepiscopus  nur  bischof 
rdo  wegen  äeiner  bekantheit  als  früherer  abt  von  Hersfeld  gesagt 
tl  (s.  25).  Ebenso  gut  könte  man  aber  aus  senti  Heribret  722  statt 
ribertus  Coloniensis  archiepiscopus  auf  einen  Kölner  schliessen. 

Die  gleichen  meinungen,  die  gleichen  urteile  und  die  gleiche 
2intschaft  mit  dem  tatsächlichen,  selbst  wenn  diese  übereinstim- 
Dg  wirklich  überall  stattfände ,  berechtigen  uns  daher  durchaus  noch 
bt,  die  beiden  Verfasser  zu  identificieren ,  mit  grösserer  wahrschein- 
ikeit  liesse  sich  noch  eine  benutzung  einzelner  stücke  der  annalen 
aas  folgern.  Herscht  denn  nun  aber  überall  solche  übereinstim- 
ng? 

Schon  in  der  auffassung  der  persönlichkeit  Annos  weicht  der  dich- 
Yon  Lambert  ab.  Wenn  auch  im  liede  auf  Annos  hohe  weltliche 
Unng  kurz  hingedeutet  wird,  so  ist  doch  der  eigentliche  zweck  des 
iters,  ihn  als  heiligen  darzustellen,  als  ein  muster  zur  nachahmung. 
abert  dagegen ,  obgleich  er  Annos  mönchische  tugenden  hoch  erhebt, 
ildert  ihn  doch  nur  als  einen  bedeutenden  menschen ,  hält  aber  dabei 
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durchaus  nicht  zurück  mit  tadelnden  äusserungen  un(}  angaben  ungQ 
stiger  tatsachen.^ 

Ausserdem  zeigt  der  dichter  einen  ganz  deutlichen  mangel 
einsieht  in  die  aufeinanderfolge  der  zeitverhältnisse.    Bei  der  schiLd 
rung  der  leiden ,  die  den  erzbischof  trafen ,  sagt  er  nach  der  erwähnm 
des  aufstandes  der  Kölner  und  der  Vertreibung  Annes,   dass  hierat 
der  schreckliche  krieg   unter  Heinrich  lY  begonnen  habe,    der  Anii( 
mit  überdruss  am  leben  erffilte  (v.  673  —  694).    Dann  folgt  die  erzäi- 
lung  einer  reise  Annos  nach  Saalfeld,   auf  der  er  eine  yision  hatte, 
nach  welcher  er  erkrankte  (v.  695  —  710).    Nun  war  der  aufstand  im 
april  1074,  jene  reise  machte  Anno  im  anfang  des  Jahres  1075,  denn 
er  komt  nach  der  Vita  n,  24  auch  nach  Hersfeld,   wo  er  das  hjpa- 
pante  (2.  februar)  feiert.    Zwischen   diesem  und  jenem  Zeitpunkt  war 
aber  gar  kein  krieg,  denn  am  2.  februar  1074  war  der  friede  zu  0er- 
stnngen  geschlossen,  erst  auf  dem  Osterfeste  1075  zu  Worms  legte  der 
könig  seine  feindlichen  gesinnungen  gegen  die  Sachsen  wider  an  den 
tag,   im  anfang  juni  begann  der  krieg.    Seite  man  indess  bedenke 
tragen,   diese  aufeinanderfolge   des  abschnittes  von  v.  673  —  694  und 
des  von  v.  695  —  710  auch  für  eine  chronologische  der  ereignisse  za 
halten,   so  würde  doch  ein  mann  wie  Lambert,   nachdem  er  von  dem 
aufruhr  in  Köln  gesprochen,   auf  keinen   fall  fortgefahren  haben:  ür 
näh  vtng  sich  ane  der  ubüe  strtt    Auch  Lambert  komt  in  ähnlichem 
zusammenhange  wie  das  lied  auf  den  krieg  und  den  aufstand  der  Köl- 
ner zurück,  aber  ganz  anders  als  der  dichter  sagt  er  s.  239  nur,  daß 
der  Sachsenkrieg  Anno  insofern  kummer  bereitete ,  als  sein  bruder,  der 
Magdeburger  erzbischof  Wezel,  und  sein  neffe  Burchard   von  HaIbe^ 
Stadt  in  bedrängnis  gerieten,    dass  er,    da  er  gegen  diese  den  lönig 
nicht  eifrig  genug  uuterstüzte ,  dessen  hass  auf  sich  zog ,  und  die  bär- 
ger Kölns  zu  seiner  ermordung  angereizt  wurden.    Sodann  geht  aoB 
der  ganzen  Schilderung  des  krieges  hervor,    dass  jene  verse  unm<^lich 
von  Lambert  herrühren  können.    Dieser  «krieg ,  der  mit  dem  26.  oetober 
1075  sein  ende  nahm  —  denn  natürlich  kann  hier  nur  die  zeit  deB 
krieges  gemeint  sein,  die  Anno  noch  erlebte  —  hatte  sich  im  wesent- 
lichen auf  Sachsen   und  Thüringen  beschränkt,  wie  ihn  ja  auch  Lam- 
bert bellum  Saxonicum  nent ;  nach  der  darstellung  des  Annoliedes  aber 
verwüstete  er  das  ganze  reich  in  seiner  weitesten  ausdehnung:  ^ 
Tenemarc  tmz  in  AptUiam,  van  Kerlingin  unz  an    Ungerin.    l^  \ 
könte  nur   auf  den  krieg  passen  y   wie  er  nach  der  wähl  Rudolfs  ass- 
brach,   oder  vielmehr  erst  nach   dem  tode  Rudolfs  zu  der  zeit,  ^ 

1)  Lefarth,  Lamb.  v.  Hersf.    Götting.    Diss.  1871  s.  44.  45. 
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ainrich  nach  Italien  zog,  also  seit  dem  jähre  1081,  oder  wenn  man 
mit  den  werten  des  liedes  genau  nehmen  will,  gar  erst  1084,  als 
inrieh  einen  zag  nach  Apulien  unternahm.^  Es  zeigt  uns  dieser 
m ,  dasa  der  dichter  nicht  mehr  mitten  in  jener  zeit  steht ,  er  weiss 
U  mehr  die  einzelnen  perioden  des  krieges  zu  unterscheiden^  son* 
n  beschreibt  ihn  nur  nach  der  algemeinen  unklaren  Vorstellung,  die 

späterer  davon  haben  mochte. 

Was  Holtzmann  sonst  noch  zur  bestätigung  seiner  annähme  anführt, 
)t  sich  ebenso  wenig  halten.  Eine  gemeinsame  ansieht  sieht  er 
22)  darin ,  dass  es  im  lied  von  Mainz  heisst  v.  505 :  da  ist  nü  dere 
nnge  unchtAm.  Das  wort  wichtüm  finde  ich  überall  nur  für  diese 
ile  des  Annoliedes  angegeben  und  mit  „weihung''  übersezt,  was 
at  allerdings  durch  toihe  oder  unhunge  ausgedrückt  wird.  Die  hier 
»rauchte  Zusammensetzung  mit  tum  gibt  dem  werte  aber  eine  etwas 
lere  bedeutung:  nicht  eine  einzelne  weihe  bezeichnet  es,  sondern  es 

den  nebensinn  des  durch  herkommen  oder  recht  stehend  geworde- 
t,  es  wird  also  in  dem  vers  gesagt:  Mainz  ist  der  ort  für  die  wei- 
ig  der  könige.  Der  herkömliche  ort  dafür  war  aber  nicht  Mainz, 
dem  Achen,  wenn  auch  in  Mainz  in  ungewöhnlicher  weise  in  folge 

einflusses  der  erzbischöfe  Willigis  und  Aribo  schon  die  krönung 
ourichs  n  und  Eonrads  II  volzogen  war ,  wozu  dann  noch  als  dritte 
Lamberts  zeit  die  fiudolfs  im  jähr  1077  kam.    Mainz  aber  schlecht- 

als  den  krönungsoii;  bezeichnen,  konte  nur  jemand,  der  überhaupt 
1  den  krönungen  nichts  bestimtes  wüste  oder  wenigstens  von  ande- 

nichts  als  von  der  fiudolfs,  oder  zu  dessen  zeit  mehr  als  eine  zu 
inz  stattgefunden  hatte.  Diese  bedingungen  treffen  bei  Lambert 
bt  zu,  er  berichtet  ja  von  genug  anderen  krönungen  zu  Achen,  und 
er  von  jenen  früheren  krönungen  zu  Main?,  etwas  wüste,  ist  über- 
ipt  fraglich:  zu  den  jähren  1002  und  1024  erwähnt  er  nichts  davon. 
3r  Mainz  selbst  sagt  auch  Lambert  gar  nichts,  sondern  ad  a.  1054 

der  krönung  Heinrichs  lY  heisst  es  nur  vom  erzbischof  von 
inz:    ad  quem  propter  primatum  Moguntinae  sedi3  consecratio  regis 

potissimum  perünebat,  und  ad  a.  1073  (s.  204)  cui  potissimum 
pter  primatum  Moguntinae  sedis  eligendi  et  consecrandi  regis  aucto- 
«  deferebatur.  Und  das  konte  Lambert  ganz  mit  recht  sagen ,  denn 
war  es  üblich  gewesen  seit  Otto  I,  bis  Eonrad  II  1028  die  krö- 
g  Heinrichs  III  auf  Piligrim  von  Eöln  übertrug,  wie  dann  auch 
Brich  III  seinen  söhn  Heinrich  durch  Hermann  von  Eöln  salben 
8.    Dass  aber  der  erzbischof  von  Mainz  auch  damals  nocli  dies  als 

1)  Giesebrechty  Kaiserzeit  III  >  553. 
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sein  recht  betrachtete,  geht  aus  den  worten  Lamberts,  die  er  h 
hinzufügt,  hervor:  vix  et  aegre  super  hoc  impetrato  consensu  Liupo 
archiepiscopi,  ad  quem  etc.  Wenn  nun  Lambert  hierbei  als  einen  gm 
der  Heinrich  III  dazu  beweg,  angibt:  quia  intra  diocesim  ipsius  (Hc 
manni)  consecratio  haec  celebranda  contigisset,  so  hat  auch  er  ol 
zweifei  Achen  für  die  eigentliche  krönungsstätte  angesehen.  Holtznu: 
fasst  jedoch  jenen  vers  anders  auf:  der  dichter  soll  damit,  wie  La 
bert,  sagen,  dass  dem  erzbischof  von  Mainz  die  weihe  zustehe.  E 
liegt  doch  aber  nicht  in  den  worten  des  verses. 

In  der  einleitung  soll  nach  Holtzmann  (s.  27)  nichts  stehen,  n 
nicht  von  Lambert  sein  könte.  Nur  ein  blick  auf  die  beiden  einleitu 
gen  genügt,  um  ihren  verschiedenen  Charakter  zu  erkennen.  Lambe 
schreibt  annalen  und  begint  daher  nach  der  sitte  seiner  zeit  mit  d 
Schöpfung,  doch  genügt  ihm,  um  diesem,  ihm  offenbar  unbequeme 
herkommen  zwar  zu  folgen ,  aber  doch  so  schnell  wie  möglich  zu  se 
nem  eigentlichen  thema  zu  kommen,  ein  dürftiger  auszug  aus  ältere 
annalen.  Der  dichter  schreibt  ein  lied  zur  verherlichung  des  heilige 
Anno  und  gibt  ihm  eine  von  der  alten  heidenschaft  handelnde  einlei 
tung ,  welche  die  ganze  erste  hälfte  des  gedichtes  einnimt  und  nc 
ganz  äusserlich  mit  dem  übrigen  verknüpft  ist  Während  Lamberi 
einleitung,  wie  dürftig  sie  auch  ist,  doch  einen  durchaus  historische 
Charakter  trägt  —  soweit  dies  eben  in  der  damaligen  zeit  mögUch  - 
sind  die  in  der  einleitung  des  Annoliedes  enthaltenen  stoffe  meist  sagen 
haft  umgestaltet,  und  vieles  davon  konte  auch  in  jener  zeit  so  gelehi 
ten  leuten  wie  Lambert  nicht  als  glaubhaft  erscheinen.  Bei  einzebe 
gegenständen,  die  Lambert  nur  kurz  berührt  oder  ganz  übergeht,  ?ei 
weilt  der  dichter  mit  besonderem  Interesse ,  wie  z.  b.  auf  den  bei  Lud 
bert  nicht  erwähnten  Ninus  fast  dreissig  verse  kommen.  Einzeln 
geringe  anklänge  sind  zu  unbedeutend  und  zu  wenig  eigentümlich,  il 
dass  man  sie  hiergegen  geltend  machen  könte.  Die  schon  durch  Aogo 
stin,  Isidor  und  Beda  eingeführten  sechs  weltalter  (v.  60)  sind  durc 
die  ganze  mittelalterliche  geschichtsschreibung  verbreitet ,  ebenso  hg « 
sehr  nahe,  dass  Lambert  und  der  dichter  (v.  270)  bei  der  erwäbnoni 
Caesars  hinzufügten,  dass  nach  ihm  die  kaiser  heissen.  Aus  demsel 
ben  gründe  könte  auch  der  träum  Daniels  nicht  in  betracht  koniines 
aber  die  nicht  ganz  klare  hinweisung  auf  Daniel  im  anfang  von  LaH^ 
berts  Instit.  Hersfeld.  eccl.  (SS.  V,  136)  scheint  nicht  einmal  auf  * 
träum  sich  zu  beziehen. 

Die  annähme  Holtzmanns,  bei  der  wir  etwas  länger  verweito 
musten ,  da  in  der  besprechung  derselben  auf  verschiedene  fär  die  ckf 
rakteristik  des  Verfassers  nicht  unwichtige  punkte  eingegangen  werdet 
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lontOf  beruht  demnach  nicht  nnr  auf  unzureichenden  gründen,  son- 
den  ist  auch  geradezu  falsch ,  womit  dann  auch  der  weiteren  hypo- 
these,  dass  Lambert  mit  dem  pfaffen  Lamprecht  identisch  sei,  schon 
der  wesentlichste  halt  entzogen  ist.  Das  Alexanderlied  ist  sowol  in 
der  grösseren  regelmässigkeit  des  versmasses  und  der  genauigkeit  der 
nime  als  in  seinen  sprachformen  vom  Annolied  verschieden  und  wenn 
aoeh,  was  sehr  wahrscheinlich  ist,  die  jetzige  gestalt  der  spräche  nicht 
die  ursprüngliche  ist,  so  ist  es  doch  ein  ganz  wilkürliches  verfahren, 
aDes,  was  in  der  spräche  und  der  verskunst  vom  Annolied  abweicht, 
nur  späteren  handschriften  zuzuschreiben.  Die  anklänge,  die  sich  zu- 
teilen in  einigen  ausdrücken  und  Wendungen  zeigen,  und  die  Holtz- 
mann  ganz  besonders  als  einen  beweis  für  die  gleichheit  der  Verfasser 
heranzieht,  begegnen  meist  auch  in  andern  gedichten^  Holtzmann  hat 
selbst  schon  belegstellen  aus  solchen  dafür  zum  teil  angegeben,  und 
es  ist  gar  nicht  nötig ,  diese  für  alle  angeführten  stellen  zu  suchen ; 
wiche  ausdrücke  sind  eben  gemeingut  teils  in  folge  eines  gewissen 
poetischen  stils,  teils  weil  sie  sich  auf  oft  vorkommende  und  viel 
he^rochene  dinge  beziehen.  Es  handelt  sich  hier  besonders  um  einige 
i&  Bchlachtschilderungen  gebrauchte  redensarten  wie :  durch  helme  hou- 
wm,  herunnen  mit  blute,  zesamene  springen  u.  ä.,  und  gerade  bei  die- 
9«!  ist  es  natürlich ,  dass  manche  von  ihnen  eine  weitere  Verbreitung 
hatten,  und  ebenso,  dass  man  gewisse  reime,  die  sich  ihnen  bequem 
ttachlossen ,  gern  anwendete ,  wie  z.  b.  dürfen  :  Sprüngen,  Solche 
anklänge  wird  man  in  den  verschiedensten  gedichten,  namentlich  die- 
ser zeit,  finden  und  man  könte  leicht  auf  diesem  wege  eine  menge 
solcher  gedichte  unter  gemeinsamen  Verfassern  vereinigen,  wozu  auch 
Holtzmann  schon  den  anfang  gemacht,  indem  er  die  Vermutung  aus- 
spricht ,  dass  wol  auch  die  jüngere  Judith  von  dem  Verfasser  des  Alexan- 
der and  Anno  herstamme. 

Vorläufig  lässt  sich  über  den  Verfasser  nur  dies  feststellen,  dass 
^  ein  geistlicher  war,  was  bei  dem  legendarischen  Inhalt  und  der  gan- 
^  art  und  weise  der  darstellung  niemand  in  abrede  stellen  wird. 
I^aas  er  ein  Franke  war  und  zwar  nicht  ein  oberdeutscher,  lehrt  die 
Sprache  des  liedes  schon  bei  einem  flüchtigen  anblick,  seine  heimat 
E^naaer  zu  bestinmien,  wird  erst  nach  einer  eingehenden  sprachlichen 
^tersuchung  möglich  sein.  Ferner  haben  wir  gesehen,  dass  er  nicht 
^ehr  Zeitgenosse  ist :  da  er  den  krieg ,  wie  er  im  anfang  der  achtziger 
j^re  war,  mit  dem  zu  lebzeiten  Annos  durcheinanderwirft,  so  muss 
^Uch  jener  schon  einige  zeit  hinter  ihm  liegen  und  wir  können  vor  der 
^d  die  abfassung  des  liedes  wol  kaum  eher  als  um  1100  ansetzen; 
das  jähr   1080,   welches  Holtzmann  annimt,  ist  entschieden  zu  hoch 
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hinaufgerückt.  Bevor  wir  uns  mit  dieser  frage  näher  beschäftigen  köi 
nen,  muss  zunächst  das  Verhältnis  des  Annoliedes  zu  der  um  1160—7« 
verfassten  Eaiserchronik  festgestelt  werden. 


II.    YerhBltnls  des  Annoliedes  zur  Kaiserchronik. 

Mit  der  Eaiserchronik  bat  das  Annolied  den  langen,   die  sag^: 
haften  kämpfe  Caesars  gegen  die  Deutschen ,  seine  erwerbung  der  allefi.: 
herschaft  und  die  gründungen  der  Bömerstädte  in  Deutschland  behi^^ 
delnden  abschnitt  von  v.  175 — 516  gemeinsam,  meist  mit  wörtlickt« 
Übereinstimmung,  zuweilen  aber  auch  mit  abweichungen  in  dem  inka. 
und  der  darstellung.    Die  sich  entsprechenden  stellen  hat  Bezzenberg-e 
s.  32  —  44  gröstenteils  zusanmiengestelt ,  indess  darf  man  bei  der  ver- 
gleichung  weder  sie   noch  den  Massmannschen  text,   den  auch  jene 
geben,  ohne  weiteres  zu  gründe  legen,  da  Massmann,  davon  ausgehend, 
dass  das  Annolied  jenen  abschnitt  aus  der  Kaiserchronik  entnommen 
habe,  den  text  derselben  mit  hilfe  des  Annoliedes  emendieren  zu  kön- 
nen meinte;   es  würde  dies  die  ähnlichkeit  oft  grösser  erscheinen  las- 
sen,  als  sie  in  Wahrheit  ist    Vorwiegend  wird  für  diesen  zweck  die 
Vorauer  handschrift  (Eaiserchr.  ed.  Diemer)  zu  benutzen  sein,  welch« 
bald  nach  der  abfassung  der  Kaiserchronik  entstanden  ist'  und  von 
den  übrigen  handschriften  dem  texte  des  Annoliedes  am  nächsten  steht 
Auch  in  sprachlicher  hinsieht  ist  sie  ohne  zweifei  für  die  am  meisten 
zuverlässige  anzusehen ,  denn   da  der  Schreiber  selbst  dem  gebiete  des 
bairisch  -  österreichischen  dialektes  angehörte ,  so  kann  man  hier  um  so 
grössere  genauigkeit  erwarten,  als  auch  die  Eaiserchronik  in  BaierSt 
wahrscheinlich  in  der  gegend  von  Regensburg  gedichtet  ist^ 

In  diesem  dem  Annolied  und  der  Eaiserchronik  gemeinsamen  teOe 
treten  uns  die  meisten  abweichungen  in  dem  träum  Daniels  entgegen 

1)  Die  ansetzang  der  abfassnngszeit  zwischen  1159  und  1165,  auf  die  W.  Bem* 
hardi  geschlossen  hat  (recension  der  schrift  Welzhofers.  Jen.  litztg.  1875  nr*^ 
s.  77  nnd  78),  ist  durchaus  nicht  sicher.  Da  man  nicht  ohne  weiteres  einen  Te^ 
fasser  annehmen  darf,  so  folgt  ans  den  von  Welzhofer  nnd  Bemhardi  herroiigebo- 
benen  Zeitpunkten  nur ,  dass  der  teil  bis  Karl  den  Grossen  vor  1165  (heiligspredNUV» 
Karls)  falt,  die  geschichte  Heinrichs  11  und  das  folgende  nicht  vor  1159  gescfarie* 
ben  sein  kann. 

2)  Diemer,  dentsche  ged.  d.  XI.  und  XU.  jahrh.  s,  VI.  VII. 

3)  Welzhofer,  s.  15  fg.  —  Namentlich  im  zweiten  teile,  der  dentid)^ 
geschichte,  macht  sich  der  bairische  Verfasser  an  vielen  stellen  bemerkbar,  t^ 
auch  im  ersten  teile,  z.  b.  in  der  Adelgersage  (Severus).  Solte  also  der  redtf^ 
des  zweiten  teils  ein  anderer  sein  als  der  des  ersten ,  so  hat  doch  auch  diesen  jadcf 
fals  ein  Baier  geschrieben  oder  wenigstens  daran  gearbeitet 
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(Anaol.  175  — 260.     Kaiserchr.  17,  12  —  19,  15).     Gleich   der   anfang 
zeigt  eine  nicht  unbedentende  abweichung: 

AnnoL  175  — 177.  f  Kaiserchr.  17,  12  — 15. 

/»  den  ddin  uf  gescachy  \  In  den  zUen  ez  gescachj 

(^  der  wise  Danihd  gesprcuh^  dannen  der  mssage  Danid  da  vor 

sprachj 
i&  her  sini  troume  sagiti.  \  da  der  kunich  Nabuchodono- 

I  sor  sine  träume  sagete. 

Hier  hat  also  der  Chronist  den  träum  Daniels  (Dan.  YII)  mit  dem 
lAufiger  erzählten  träum  Nebukadnezars  (Dan.  11)  confundiert  und 
lehliesst  demzufolge  auch  anders  als  das  AnnoUed, 


Annol.  259  —  260. 
der  Woum  Mir  so  trgtng, 
sffn  der  engil  vane  himile  ge- 

schiel. 


Kaiserchr.  19,  14  — 15. 

der  troutn  also  ergienc, 

als  in  der  wissage  Daniel  seiet 


denn  den  träum  Nebukadnezars  legt  in  der  tat  Daniel  aus,  während 
^  bei  dem  eigentlichen  träum  Daniels  im  Annolied  ganz  richtig  ein 
^el  ist,  nach  Dan.  YII,  16  konte  der  eine  von  den  dem  vetustus 
dierom  dienenden  millia  millium  et  dena  millia  millium,  welcher  den 
traun  deutet,  recht  wol  ein  engel  genant  werden,  also  nicht  etwa 
durch  ein  misverständnis  oder  allmähliche  änderung  von  Danihel  in 
d'  engil ,  wie  Massmann  meint. 

Überhaupt  ist  der  zu  gründe  liegende  bibeltext  im  Annolied  viel 
richtiger  widergegeben,  als  in  der  Kaiserchronik,  die  ihn  auf  die  wil- 
kfirhchste  weise  ändert  und  durcheinanderwirft.    Der  grund  dieses  ver- 
ffthrens  erklärt  sich  aus  der  verschiedenen  Stellung  und  anwendung  des 
traumes  in  beiden  gedichten.    Im  Annolied  ist  er  offenbar  an  passen- 
derer stelle  als  in  der  Kaiserchronik.    Denn  was  war  natärlicher,   als 
^^8  der  dichter ,  um  rasch  von  Babylon  auf  die  gründungen  der  Römer- 
Städte  und  namentlich  Kölns  zu  kommen ,  da  er  doch  einmal  dem  liede 
^e  weltgeschichtliche  einleitung  gab,   sich   einen  Übergang  dazu  ver- 
^hafte  durch  eine  kurze  berührung  der  drei  andern  weitreiche?    Die 
®^nahme  Jerusalems  durch  die  Chaldaeer  (v.  172  — 174)  muste   ihn 
^^t  unwilkurlich  auf  den  träum  Daniels  führen,   durch  dessen  erzäh- 
lUng  und  erklärung  er  am  leichtesten  jenen  zweck  erreichte.    So  schliesst 
^^ch  V.  175  in  den  eidin  iz  gescach  einerseits  ganz  angemessen  an  das 
Vorhergehende  und  anderseits  passt  es  auch  zum  folgenden:  in  der  nun 
kommenden  zeit  folgen  auf  das  babylonische  reich  die  weitreiche  der 
Perser,   Alexanders  und   der  Römer.    In   der  Kaiserchronik  ist   der 
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träum   an  sich  nicht  nötig  und  stört  den  Zusammenhang,    weshalb      er 
auch  von  einigen  handschrifben  ganz  weggelassen  wird.    Wenn  aber  ^er 
Chronist  den  träum  nach  den  siegen  Caesars  und  der  erwerbung  <]er 
alleinherschaft  einrückt,  trotzdem  aber  ebenfals  begint:  in  den  eitem.  es 
gescach,  so  war  es  hier  nicht  gut  möglich,  noch  von  den  reichen  der 
Babylonier  und  Perser  zu  sprechen,   ohne  wesentliche  umänderaiigf>o 
im  texte  vorzunehmen ,  selbst  Alexander  gehörte  nicht  recht  mehr  hier- 
her ,  doch  war  dieser  bereits  in  der  erzählung  von  der  abstammong  der 
Sachsen  (11,  10)  erwähnt  und  konte  wegen  seiner  algemeinen  bekant- 
heit  im  mittelalter  fuglich  nicht  übergangen  werden.    Deshalb  komt 
aber  der  ihn  bezeichnende  leopard  an  die  erste  stelle,  als  zweites  tier 
folgt  der  bär,  wie  im  Annolied,  aber  ohne  bestimte  deutung,  der  eber 
wird  nun  zum  dritten  tier ,  wird  jedoch  nicht  auf  das  Römerreich  Ober- 
haupt, sondern  nur  auf  Caesar  bezogen.    Daraus  entspringen  die  wd- 
teren  änderungen.    Denn  während  im  Annolied  entsprechend  der  bibd 
die  zehn  hömer  des  ebers  zehn  könige  Boms  sind,  kann  eine  derartige 
deutung  auf  Caesar  nicht  angewendet  werden,  daher  heisst  es  ^ 

m 

dessen  nur: 

Kaiserchr.  18,  29. 

der  selbe  eber  zehen  hom  truoCj 

damit  er  sine  viande  aUe  nider  sluoc. 

Jidius  bedwanch  dliu  diu  lanty 

sie  dienten  elliu  siner  hant. 

Aus  demselben  gründe  kann  ferner  an  dieser  stelle  nicht  von  dem  elf- 
ten hörn,  dem  Antichrist,  gesprochen  werden;  dieser  konte  wol  asB 
dem  weitreich  der  Bömer  überhaupt  hervorgehen ,  aber  nicht  aus  Cae- 
sar. Darum  wird  dieses  hom  auf  die  löwin  übertragen,  die  vorher 
übergangen  war,  und  nun  gleich  an  19,  5  iz  hete  menntsdiche»  sin 
(=  Annol.  188)  die  sich  eigentlich  auf  das   hom  beziehenden  verse 

angeknüpft : 

tz  hete  menntscen  (mgen  unt  mtmt, 

suthes  tieres  neivart  uns  e  nie  niht  kunt. 

im  wuchs  ein  hörn  ingegen  dem  himde, 

dl  Sternen  vdheten  ingegene^ 

daz  bezeichenet  aver  den  antichrist. 

wo  es  nicht  deutlich  ist ,  ob  mit  dem  lezten  vers  das  hom  oder  dtf 
tier  gemeint  ist.  Zu  dieser  Umstellung  des  babylonischen  tieres  ^ 
zu  seiner  deutung  auf  den  Antichrist  bewog  den  dichter  der  Eaifle^ 
Chronik  vielleicht  auch  zugleich  der  umstand ,  dass  Babylon  als  £> 
heimat  des  Antichrists  angesehen  wurde  (vgl.  MfiUenhoff  und  Scherer 
Denkm. ,  z.  Friedb.  Christ  und  Antichr.  2.  aufl.  s.  400). 
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ien  wäre  doch  der  fall  denkbar ,  dass  die  grössere  Ursprung- 

textes  im  Annolied  nur  eine  scheinbare  wäre  und  dass  der 

liedes  den  an  sich  fehlerhaften,  aber  älteren  text  der  Eai- 

aach   der  bibel  berichtigt  hätte,  wie  dies  auch  Massmann 

hält.    Allein  selbst  dann  wäre  man  noch  genötigt  anzu- 

tös  ein  vorliegender  text  corrumpiert  sei;  denn  hätte  der 

^a  nach  seinem  eignen  wissen,   ohne  benutzung  der  bibel 

anderen  schriftlichen  quelle  den  träum  in  dieser  Verwirrung 

so  wäre  es  nicht  möglich  gewesen ,  meist  nur  durch  umstel- 

durch  hinzufagung  einiger  wenigen  verse  einen  richtigen 

wellen.    Dass  aber  das  Annolied  hier  in  der  tat  die  ursprüng- 

iing  hat,  lässt  sich  noch  deutlich   erkennen.    In  der  Eai- 

14  sind  die  werte  Jcunich  Nabuchodonosor  offenbar  in  den 

iäer  hebungen  enthaltenden  vers  des  Annoliedes  eingescho- 

un  zu  einer  übermässigen  länge  ausgedehnt  wird,   weshalb 

handschriften  des  dreizehnten  und  vierzehnten  Jahrhunderts 

verse  teilen.    Bei  dem  bilde  des  ebers  verrät  sich  noch 

estalt,   dass  der  eher  nicht  speciell  Caesar  bedeutet ,   geht 

Eaiserchr.  19,  2.  3. 

wol  hezeichenet  uns  dcus  mlde  suin 

daz  daz  riche  ze  Borne  sei  iemer  fri  sin. 

igt  auch  eine  stelle  des  abschnittes  über  Titus ,  wo  der  eher 
des  römischen  reiches  überhaupt  erscheint,  und  jene  verse, 
161,  29  zeigt,  eigentlich  nicht  dahin  gehören,   widerholt 

Kaiserchr.  161,  24  —  31. 

er  vuorte  ainen  grtwnen  vanen, 

mit  golde  was  geworkt  danran 

ain  eher  wilde, 

in  ivunderlichem  pilde, 

der  seihe  eher  zehen  hom  truoCj 

mit  den  er  sine  viande  nidersluoc. 

wol  hezeichenet  uns  daz  eberstcin, 

daz  daz  riche  ze  Börne  sei  vor  den  andern  sin. 

.uslegung  des  baren  nicht  ursprünglich  so  kurz  und  nichts- 
,  wie  in  der  Kaiserchronik ,  lässt  sich  aus  der  langen  erzäh- 
dexander  folgern.  —  Auch  das  Annolied  stimt  nicht  immer 
bibeltext  überein,  ohne  dass  etwa  diese  abweichungen  in 
^zung   der  Eaiserchronik  ihren  Ursprung  hätten.    So  muste 
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V.  196  unii  citrcU  iz  untir  sinin  cläwin  nach  der  bibel  nichl 
baren,  sondern  von  dem  vierten  tier,  v.  237  ie  haviti  isemi  . 
gar  nicht  gesagt  werden.  Nun  könte  man  zwar  eine  so  gewal 
absichtliche  umgestaltmig  in  zweifei  ziehen.  Wenn  man  aber  b( 
wie  z.  b.  auch  Enenkel  oft  mit  dem  text  der  Eaiserchronik  w 
warum  solte  da  ein  dichter,  der  die  geschichte  durch  die  sage 
len  völlig  eutstelt,  wo  ihn  jede  einigermassen  ausführliche  chroni 
der  Unwahrheit  seiner  erzählungen  hätte  überzeugen  können ,  nich 
hier  solche  wilkfirlichen  änderungen  sich  erlaubt  haben,  die  d( 
tief  eingreifen,  als  dass  man  sie  nur  der  nachlässigkeit  des  di 
zuschreiben  könte? 

Den  beweis  der  Unabhängigkeit  des  Annoliedes  von  der  l 
Chronik  liefern  auch  noch  eine  anzahl  anderer  stellen.  Abgesehe 
einigen  längeren  abschnitten ,  die  der  Eaiserchronik  ausschliesslich 
hören ,  hat  oft  das  Annolied  kleinere  angaben  von  tatsachen  und  ni 
den ,  die  der  Eaiserchronik  fehlen ,  so  die  zehn  ^  jähre  bei  Caesan 
gen  in  Deutschland  (v.  274)  und  bei  dem  trojanischen  kriege  (v. 
ebenso  die  zwölf  jähre  bei  den  zügen  Alexanders  (v.  325) ,  voi 
überhaupt  das  Annolied  mehr  weiss ,  indem  es  noch  die  auffindui 
Säulen  (des  Hercules),  die  züge  nach  Indien  und  die  unterredui 
den  zwei  bäumen  berührt,  wie  dies  auch  in  der  Historia  Alexan( 
de  preliis^  der  eigentlichen  quelle  der  Alexandersage  für  das  i 
land,  jener  fahrt  in  die  luft  und  in  das  meer,  die  Annolied  und 
serchronik  haben,  voraufgeht.  Zu  der  annähme,  dass  das  Amiol 
solchen  stellen  nicht  etwas  zugefügt,  sondern  dass  die  Eaisercl 
gekürzt  hat,  nötigt  uns  zunächst  die  stelle,  wo  über  die  abstan 
der  Franken  gesprochen  wird: 


Annol.  348  —  362. 

iri  beidere  vorderin 

quamin  von  Troie  der  altin, 

du  die  Griechin  di  Imrch  civaUin, 

d&  ubir  diu  heri  beide 

got  sin  wrteH  so  irsceinte, 

dag  die  Iroieri  sunt  vntrunnin, 

die  Griechin  ni  gitorstin  heim  vin- 

din, 
want  in  den  dn  järin, 
d&  si  ci  dere  säein  worin, 
sd  geMetin  heimi  al  iri  vAf, 


Eaiserchr.  11,  28  —  12, 

ir  biderben  vorderen  kamen 
von  Troie  der  aiten, 
di  di  Onchen  zervaUen. 


1)  Statt  ein  bei  Opitz  ist  dn  za  lesen. 
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m  iri  mannt  lif. 
rsktgin  der  h&ning  Agar 

memnoy 

dandero, 
gesindin 

vrae  in  SuAliin. 


Ob  ir  uf  gdauben  wellet, 
dcus  ich  tu  voil  rehte  eelm  (so  tcirt 
iu  hie  gesseUet.  Heidelb.  hs.) 

voi  des  hereogen  Ulixes  gesinde 
ain  cydops  vraz  in  SycUie. 


mrd  hier  im  Annolied  stätiges  fortschreiten  der  erzählnng 
imenhang  bestreiten  können,  während  der  Chronist  an  stelle 
Etösenen  verse  351  —  360  sich  einen  sehr  ungeschickten  über- 
t.  In  derselben  weise  geht  aus  folgenden  stellen  die  ursprüng- 
s  textes  des  Annoliedes  hervor: 


inol.  387  —  394. 

saz  mit  den  sinin 
idir  M  Rini. 
i  si  du  mit  vrowedin 
e  Tröie. 

hiessin  si  Sante 
laazere  in  iri  lante. 
avitin  si  vure  diz  meri. 
'ühsin   sint   vrdtJcischi 

heri 


Kaiserchr.  12 ,  23  —  26. 

Frof^    gesae  mit  ^en  »inen 
nidem  In  dem  Eine. 


den  Bin  het  er  vure  da4S  mer, 
da  waohsen  elliu  frenkisken  her. 


ler  suchen  sich  in  ihren  neuen  niederlassungen  ihre  alte  hei- 
ergegenwärtigen ,  deshalb  nennen  sie  die  stadt  Troja,  den 
dem  Xanthus  und  den  Rhein  sehen  sie  fär  das  meer  an. 
von  diesem  zusanmienhange  hat  Kaiserchr.  12,  25  gar  keinen 
mrde,  wie  man  leicht  sieht,  nur  des  reimes  wegen  beibehal- 
r  lezte  vers  wegen  des  folgenden  nicht  entbehrt  werden  konte. 


mol.  443  —  456. 

Uz  heristi  voLamg 
uch  quit 

•     •     •     ■ 

451. 
intini  diuniti, 
\gegine  glumite^ 
'stin  in  der  werilte 
\,  mit  suertvn. 
dir  ma/nig  breiti  scariy 
birunnin  gari. 


Kaiserchr.  16,  18—27. 

da  wart  daz  herteste  volcwic, 
als  daz  buoch  vor  chut 


16,  26. 
da  belach  vü  manich  breite  scoTj 
mit  pluote  berunnen  cisd  gar. 
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Ohne  zweifei  bezieht  sich ,  wie  Holtzmann  bereits  anführt ,  v.  444 
Lucans  Pharsalia,  und  es  entsprechen  dieser  ganzen  stelle  die  vei 
Phars.  VII,  632.  633.  638  —  641.  474—481.  565  —  566.  790  —  ' 
(vgl.  die  Zusammenstellung  von  Garnuth ,  Germania  XIV,  74  fgg.)  H 
zu  gehören  aber  ebenfals  Annol.  451.  452 ,  es  hat  also  auch  hier 
Eaiserchronik  im  vergleich  zum  Annolied  eine  lücke. 

Von  sonstigen  änderungen  konmien  hier  in  betracht: 


AnnoL  365  —  370. 

cUiß  geslehte  dere  dclöpin 

was  dannoch  in  SicUiin, 

also  ho  so  dnipoume, 

an  dem  eindo  hätten  si  ein  ouge, 

nü  havü  si  got  van  uns  virtribin 

hinnan 
in  dojs  gewdde  hinehalf  India. 


Kaiserchr.  12,  5  — 10. 

sin  geslehte  dannoch 
was  in  detn  wdlde  also  hohy 
sam  di  tampoume, 
an  der  stime  habeten  si  ein  o 

(Heidelb.) 
nü  hat  si  got  von  uns  vertri 

hinnen 
in  daz  gewelde  ienhalp  Indie. 


Der  reim  ciclopin  :  SicUiin  war   dem  Chronisten  zu  anstössig,  dal 
muste  er  eine  änderung  vornehmen,   wobei  das  völlig  überflüssige 
dem  Walde  statt  in  SicUiin  hineinkomt,  lezteres  ist  notwendig,  es 
bedingt  durch  v.  369.  370:  damals  waren  die  cyclopen  noch  in  Sicili 
jezt  sind  sie  von  gott  jenseits  Indiens  hin  vertrieben. 


Annol.  379  —  382. 

Antenor  was  gevarn  dannin  er, 
d'Xr  irchoSj  daz  Troie  solti  eigen, 
der  stified  uns  di  burch  Pitävium 
H  demi  waiszere  Timavio. 


Aaiserchr.  12 ,  17  —  20. 

Anthenor  vuor  dannen, 
do  Troja  was  zergangen, 
er  stifte  Mantowe 
und  ain  ander  haizet  Badowe. 


Diese  stelle  geht ,  wenn  auch  vielleicht  nicht  unmittelbar  daraus  ei 
nommen,  auf  Virg.  Aen.  I,  242  zurück,  wonach  Patavium  vom  An 
nor  zwar  nicht  am  Timavus  selbst  gegründet  wird ,  wo  aber  doch  • 
werte  leicht  so  verstanden  werden  konten.  Hier  lag  eine  ändern 
des  unbekanten  Timavio  in  die  bekantere  stadt  Mantua  nicht  gen 
fern.  Da  die  andern  stellen  darauf  führten,  dass  der  Chronist  auBf 
lassen ,  nicht  der  dichter  des  Annoliedes  zugesezt  hat ,  so  wird  m 
auch  hier,  ebenso  wie  v.  377,  nicht  behaupten,  dass  der  dichter  lu 
Virgil  eingeschoben  und  verbessert  habe.  —  Dass  dem  Verfasser  i 
Annoliedes  an  solchen  stellen  der  Virgil  nicht  selbst  vorgelegen  li 
sondern  dass  er  und  der  chronist  die  verse  aus  einer  gemeinsia 
quelle  entnahmen,  würde  sich,  wenn  der  überlieferte  text  des  Annd 
des  ganz  zuverlässig  wäre,  als  unbestreitbar  ergeben  aus: 
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nnol.  384.  385. 
mit  trisfig  jufigin  vantj 

\  81  di  bürg  Albäne. 


Kaiserchr.  12,  22. 

da  er  aine  sü  mit  trizec  toieen 

jungen  vant 


las  Annolied,  übereinstimmend  mit  Yirg.  Aen.  III,  390—393 
43 — 48  die  gründung  Albas  an  die  auffindung  jener  san 
,  lässt  es  doch  tcijsen  aus,  worauf  es  fQr  die  bedeutung  des 
ba  gerade  ankomt  und  in  diesem  sinne  auch  Aen.  YIU,  43 
nders  hervorgehoben  wird,  wogegen  die  Eaiserchronik  dies 
aber  nichts  von  Alba  sagt.  Allein  hier  liegt  es  wol  näher, 
er  unachtsame  Schreiber  eines  der  beiden  ähnlich  klingenden 
lenden  Wörter  trfzig  und  unzen  wegliess. 


nol.  293  —  300. 


<eire  lant  wider  in  vir- 

maz^ 
Regtnsburch  her  se  hisaz. 


•  tnne 
hrunigen, 


dit  gudin, 
urg  hüddin, 
echti  dir  werin, 
tidnischen  buchin  meri. 


Kaiser  ehr.  10,  12  —  27. 

Die  Suabe  rieten  Julio, 

er  kerte  üf  die  Beiere. 

da  vil  manic  degen  tnne  saz. 

BoSmunt  ir  herzöge  was, 

stn  pruoder  hiez  Ingram. 

vil  sciere  besanten  sie  ir  man, 

in  kom  an  der  stunt 

vil  manic  heU  junc 

mit  halsperge  unt  mit  prunne, 

{mit  helmen  und  mit  brünnen 

Münchner  hs.) 
si  werten  sich  mit  grimme, 
si  vähten  mit  im  ain  volcunc 
neweder  e  no(A  sit 
gdac  nie  so  manic  hdt  guot. 
da  was  michel  not.^ 
dwi  wie  guote  Jcnehte  sie  wären, 
daz  ist  in  den  heidnischen  buochen 

mSre.    (Heidelb.) 


eser  vers  ist  Dur  in  der  Prager  und  den  beiden  Wiener  handBchriften 
in  denen  er  auf  helt  tot  reimt.  Da  jedoch  in  diesen  drei  fast  immer 
henden  handschriften  das  streben  nach  reinigung  des  Versbaues  von  allen 
Q  der  älteren  redaction  am  weitesten  um  sich  gegriffen  hat,  und  nicht 
verse  ganz  umändert,  sondern  auch  neue  hinzufögt,  so  können  diese 
hriften  bei  einer  emendation  des  textes  kaum  herangezogen  werden. 
;  es,   dass  die  andern  handschriften  entweder  mehrere  voraufgehende 
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Die  Eaiserchronik  ist  hier  ausfuhrlicher  als  das  Annolied.  Doch  l 
die  verse,  welche  das  Annolied  nicht  hat,  zum  teil  den  zweck, 
lob  der  Baiern  noch  zu  mehren,  und  sind  daher  weit  eher  al 
Zusatz  des  bairischen  dichters  anzusehen.  Begensburg  aber,  das 
Chronist  sonst  so  gern  nent,  liess  er  hier  absichtlich  weg,  denn,  '. 
über  besser  untemchtet  als  der  dichter  des  Annoliedes,  waste  er, 
Begensburg  damals  noch  nicht  existierte.    Erst  von  Tiberius  sagt 

22,  15  — 19.    er  kam  zu  einem  wazeerj  haket  Towenowe, 

da  greif  er  wol  zu  bouwe^ 
ain  stat  worht  er  däj 
geheizen  Tyhurina, 
nü  haizet  si  aver  Batispona, 

Es  unterliegt  keinem  zweifei ,  dass  hier  der  chronist  änderte  und  er 
terte.  Die  beiden  herzöge  Bohemunt  und  Ingram,  die  in  der  Eai 
Chronik  für  Begensburg  eintreten,  stammen  vielleicht  aus  einei 
Baiern  bekanten  sage  und  lassen  sich  mit  dem  unter  Severus  in  ei 
langen  abschnitt  behandelten  Adelger  zusammenstellen.  Aventin  {i 
Boic.  I,  15  Francof.  1627)  sagt  darüber:  Ingerami  et  Adalogeri 
nomina  frequentissime  in  fastis  referuntur,  ipsos  more  majorum  s 
quis  proavi  celebrant  caiminibus,  quae  in  bibliothecis  exstant. 
bei  den  Baiem  und  Schwaben  erwähnt  die  Kaiserchronik  herzöge, 
jene  bairischen  herzöge  als  eingeschoben  zu  betrachten  sind ,  so  ' 
auch  der  schwäbische  berzog  Brenne  nebst  dem  eingehender  dargei 
ten  kämpf  Caesars  mit  den  Schwaben  (9,  19  — 10,  3)  aus  einer 
chen  sage  in  die  Eaiserchronik  übergegangen  sein,  und  zwar  aus  e 
schriftlichen  quelle  (buoch  9,  25).  Ähnliche  umstände  wie  hier  wi* 
holen  sich  in  dem  abschnitt  von  Adelger:  auch  dort  sind  die  Scb 
ben  den  Baiern  feind,  auch  dort  tritt  ein  schwäbischer  herzog  Bn 
auf.  Adelger  steht  ausserdem  nach  andern  sagen  in  einem  nahen  ' 
wantschaftlichen  Verhältnis  mit  Ingram  und  Bohemunt  (vgl.  Massni 
ni,  793  fgg.).  Dass  Adelger  mit  Severus  in  Zusammenhang  gebn 
wird,  ist  ganz  gleichgiltig,  diese  anknüpfung  der  sage  ist  wilküil 
da  die  geschichte  keines  der  den  namen  Severus  tragenden  kaiser, 
Septimius  Severus ,  Alexander  Severus ,  des  von  Oalerius  307  zum  ( 
sar  erhobenen  Severus  und  des   Libius  Severus  (stirbt  465),  irg 

verse  auslassen  und  entsprechend  Annol.  299  fortfahren  oder  jene  verae  zwur  ki 
dann  aber  ans  den  zwei  versen :  o  toi  tote  guate  nsw.  drei  verse  machen  vnd 
buoch  auf  guot  reimen  —  so  aach  die  Voraner  handschrift.  Vielleicht  hat  Ul 
dem  grundtexte  die  reimzeile  ganz  gefehlt. 
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eioeo  anknfipfimgspunkt  dafür  bietet.  Für  eine  einschiebung  spricht 
w&kr  der  umstand,  dass,  während  im  Annolied  sowol  wie  in  der  Eai- 
sereliromk  bei  allen  andern  stammen  ihrer  herkunft  gedacht  wird ,  über 
die  herkunft  der  Schwaben  in  der  Kaiserchronik  nichts  gesagt  wird. 
Die  Terse  des  Annol.  281  —  285  wurden  durch  die  hineinziehung  jener 
indem  erzählung  über  den  herzog  Brenne  und  den  dreimaligen  kämpf 
1er  Schwaben  mit  Caesar  unterdrückt ,  nur  der  berg  Suebo  ist  beibe- 
luQten  (Kaiserchr.  10,  3),  aber  mit  der  änderung,  dass  Caesar  nach 
lern  kämpfe  und  friedensschlusse  auf  ihm  seine  zelte  aufschlägt. 

Zu  diesen  gründen  komt  noch,  dass  in  der  Eaiserchronik  zuwei- 
len jüngere  oder  gebräuchlichere  für  ältere  oder  ungebräuchlichere  Wör- 
ter des  Annoliedes  gesezt  sind ,  so :  ob  er  sse  deni  libe  trost  sdie  hän 
[Kaiserchr.  18,  12)  für:  tote  er  sich  mohte  generjan  (224);  sttme  (Kai- 
Jerchr.  12,  8  Heidelb.)  fQr  eindo  (368),  tampoume  (Kaiserchr.  12,  7) 
^  dnipoume  (=  Mnipowne,  367);  auch  die  änderung  von:  vanir^ 
iiije^  burhtin  (=  hurtin,  425)  in :  vanen  unte  borten  (Kaiserchr.  16,  2) 
^eint  als  jünger. 

Diese  stellen  werden  hinreichend  beweisen,  dass  die  Kaiserchro- 
uk  nicht  quelle  des  Annoliedes  ist.  Nun  hat  jedoch  Massmann  für 
len  abschnitt  der  Kaiserchr.  (3,  8  —  8,  15),  der  die  sieben  Wochentage 
iiit  ihren  göttem  und  die  bildsäulen  mit  den  schellen  enthält,  in  einem 
1^297  mitgeteilten  brucbstück  eine  lateinische  quelle  aufgestelt,  welche 
la,  wo  sie  abbricht,  den  Übergang  auf  Caesar  deutlich  wahrnehmen 
itte,  also  mit  dem  abschnitt  über  Caesar  verbunden  gewesen  sei,  und 
ber  verlorenen  Gallica  historia  angehört  habe,  die  noch  in  einigen 
ndem  aus  ihr  entlehnten  bruchstücken  und  in  den  Gesta  Trevirorum 
äs.  Vlil,  111—200)  entweder  angefahrt  wurde  oder  doch  zu  erken- 
en  sei  Ebenso  sollen  auch  weiterhin  die  eingestreuten  lateinischen 
>nnen,  redensarten  und  reimzeilen  auf  eine  durchgehende  lateinische 
uefle  hinweisen  (HI,  371).  —  Der  nachweis  aber,  dass  die  Kaiser- 
hronik  nicht  quelle  des  Annoliedes  ist,  schliesst  die  möglichkeit  einer 
dehen  lateinischen  vorläge,  nach  welcher  der  Chronist  den  mit  dem 
Lnnolied  gemeinsamen  abschnitt  gedichtet  habe,  völlig  aus.  Es  bleibt 
leh  diesem  nachweis  nur  folgende  alternative  übrig:  entweder  ist  das 
omolied  quelle  der  Kaiserchronik,  oder  beide  schöpfen  aus  derselben 
entschen  quelle,  nicht  aus  einer  lateinischen,  denn  das  ist  bei  der 
leist  wörtlichen  Übereinstimmung  unmöglich.  Daraus  ergibt  sich  dann 
Ir  das  Verhältnis  des  lateinischen  bruchstückes  zur  Kaiserchronik  wider 
BT  schluss :  entweder  ist  das  brucbstück  nur  für  den  abschnitt  über 
ie  sieben  Wochentage  und  die  bildsäulen  quelle  oder  es  ist  überhaupt 
tcht  quelle.    Prüft  man  das  stück  genauer,  so  wird  man  auch  erken- 
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neu,  wie  wenig  wahrscbeiuliclikeit  die  annähme  Massmanns  hat,  selbst 
wenn  man  vom  Annolied  ganz  absieht  und  das  lateinische  bruchstück 
und  die  Kaisercbronik  für  sich  betrachtet.  Was  zunächst  jene  anwen- 
dung  lateinischer  ausdrücke  anlangt ,  so  wird  man  diese  nicht  f&r  eine 
solche  vorläge  geltend  machen  wollen ;  einmal  brauchen  sie  nicht  auf 
eine  fortlaufende  lateinische  quelle  zu  gehen,  sodann  begegnen  uns 
solche  in  einer  grossen  zahl  anderer  gedichte  dieser  periode ,  und  end- 
lich können  sie  ebensogut  schon  in  einer  älteren  deutschen  vorläge  Yor- 
handen  gewesen  sein.  Und  selbst  wenn  in  jenem  bruchstück  eine  latei- 
nische quelle  dargeboten  wäre,  so  ist  man  immer  noch  nicht  bereeh* 
tigt,  sie  auf  Caesar  und  seine  kämpfe  auszudehnen.  In  den  Mirabilii 
urbis  Romae  (ed.  Parthey,  cap.  42),  die  ebenfals  von  jenen  bilds&ulen 
erzählen,  wird  die  absendung  Ägrippas  daran  angeknüpft,  offenbar  bes- 
ser hierher  gehörend  als  die  Caesars;  denn  dass  auch  das  bild  Deatsch- 
lands  unter  denen  der  übrigen  bezwungenen  Völker  stand,  durfte  hier 
noch  gar  nicht  gesagt  werden ,  da  Caesar  ja  erst  im  folgenden  Deutsdi- 
land  unterwirft.  Nun  enthält  aber  jenes  stück  der  Kaiserchronik  maa- 
ches  nicht  unwichtige,  was  in  dem  lateinischen  bruchstück  fehlt,  wie 
die  verse  über  Apollo  (4,  9  —  18),  auch  die  weihe  der  Rotonda,  die 
im  lateinischen  bruchstücke  nur  templum  heisst,  ist  hier  ausfährlicher 
angegeben  (6,  32  —  7,  21):  dass  sie  St.  Mariae  geweiht  war,  erwÄhat 
das  bruchstück  gar  nicht.  Daher  ist  das  lateinische  bruchstück  schwff- 
lieh  quelle,  sondern  entweder  Übersetzung,  was  bei  der^  wie  die  zahl- 
reichen handschriften  beweisen ,  viel  gelesenen  Kaiserchronik  nicht  n 
verv^undern  wäre,  oder  beide  schöpfen  aus  einer  gemeinsamen  qoelk' 
Denn  ein  Zusammenhang  besteht  zwischen  dem  lateinischen  bmchstlick 
und  der  Kaiserchronik ,  sonst  liesse  sich  nicht  erklären ,  dass  beide  in 
der  reihenfolge  der  tatsachen  so  übereinstimmen.  Da  nun  das  latei- 
nische bruchstück  auch  nicht  einen  umstand  mehr  hat  als  die  EaI8e^ 
Chronik^  und  wir  also  gar  keinen  grund  haben,  noch  eine  gemeinsams 
quelle  anzunehmen,  so  ist  als  das  einfachere  vorzuziehen,  dass  £fl 
Kaiserchronik  quelle  des  lateinischen  bruchstückes  ist  Dies  erscheiat 
noch  deutlicher,  wenn  wir  mit  der  darstellung  der  Kaiserchr.  6, 32—7,21 
und  dem  entsprechenden  teile  des  lateinischen  bruchstückes  das  in  dei 
martyrologien  zum  25.  mai  oder  1.  november  erzählte  vergleichen:  Im* 
teres  ist  in  der  Kaisercbronik  treuer  widergegeben  als  im  brachstfleb 
Beda,  auf  den  die  martyrologien  hier  zurückgeben,  sagt  darüber  (ßmr 
liae  aestiv.  Opp.  T.  VII,  s.  151.  Köln  1612.):  Legimus  in  ecdedaaticii : 
historiis,  quod  Sanctus  Bonifacius,  qui  quartus  a  beato  6r<* 
gorio  Romanae  urbis  episcopatum  tenebat,  suis  predbns  a 
Phoca  Caesare  impetraret ,   donari  Ecclesiae  Christi  templum  BßO^ 
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od  ab  anüqois  Pantheon  ante  vocabatur,  quia  hoc  quasi  simula- 
sm  omnium  videretur  esse  deorum  (Eaiserchr.  6,  21):  in  quo 
minata  omni  spurcitia  {unkiusche  7,  10),  fecit  Ecciesiam 
ictae  Dei  Genitricis  atque  omnium  martyrum  Christi,  ut 
losa  multitudine  daemonum  multitudo  ibi  sanctorum  a  fidelibus  in 
moria  haberetur.  Ebenso  lässt  sich  auch  für  die  folgende  erzählung 
1  den  bildsäulen  (Eaiserchr.  7,  30 — 8,  15)  eine  in  ähnlicher  weise 
jene  erstere  der  Eaiserchronik  gegenüberstehende  stelle  beibringen, 
ofals  aus  Beda  (de  septem  mundi  miraculis,  Opp.  T.  I):  Ibique 
runt  gentium  a  Bomanis  captarum  statuae  vel  deorum  ima- 
^  et  in  statuarum  pectoribus  nomina  gentium  scripta  (die 
tihstab  si  laren  8,  23),  quae  a  Romanis  capta  erant  et  tintinna- 
a  in  collis  eorum  appensa.  Sacerdotes  autem  pervigiles  diebus 
loctibus  per  vices  ad  eorum  custodiam  curam  habentes  intendebant: 
[oaelibet  earum  moveretur,  sonum  mox  faciente  tintinnabulo, 
scirent,  quae  gens  Romanis  rebellaret.  Hoc  autem  cognito 
lanis  principibus  verbo  vel  scripto  nuntiabant,  ut  scirent,  ad 
m  gentem  reprimendam  exercitum  mox  destinare  deberent. 
lezten  hälfte  entspricht  allerdings  ein  zusatz  zu  den  Mirabilia 
lae  noch  mehr  (Jordan,  topographie  der  stadt  Rom  im  alterthum 
$66  und  622):  et  quae  gens  in  rebollionem  consurgere  cona- 
ar  contra  Romanum  imperium,  statua  illius  commovebatur, 
intinnabulum  in  collo  illius  resonabat,  ita  ut  scriptum nomen 
inuo  sacerdotes  principibus  deportarent  et  ipsi  absque  mora  exer- 
in  ad  reprimendam  eandem  gentem  dirigerent.  Der  chro- 
benuzte  also  wol  eine  vorläge,  welche  zwischen  diesen  beiden  fas- 
i[en  stand,  in  welcher  möglicherweise  jene  erzählungen,  namentlich 
erstere,  mit  dem  abschnitt  über  die  sieben  götter  verbunden  war. 
der  Chronist  unmittelbar  nach  der  lateinischen  quelle  dichtete,  muss 
ich  dahin  gestelt  bleiben.  Über  die  sieben  götter  Roms  komt  noch 
zweite  stelle  in  der  Clemens-  und  Petruslegende  vor  (Faustinia- 
113,  30  — 114,  31),  welche  einige  verwautschaft  zeigt.  Wir  wer- 
weiter  unten  noch  über  das  Verhältnis  dieser  legende  zur  Eaiser- 
nik  sprechen.  Wie  nun  aber  auch  immer  diese  vorläge  beschaffen 
98en  sein  mag,  soviel  ist  klar,  dass  das  lateinische  bruchstück 
smanns  nicht  als  quelle  gelten  kann.  Weiter  ist  der  abschnitt 
die  bildsäulen  nicht  als  einleitung  zu  den  kämpfen  Caesars  in 
Ischland  geeignet,  da  er  die  unterweriung  Deutschlands,  die  erst 
bigenden  erzählt  wird,  schon  voraussezt,  er  ist  demnach  ein  aus 
*  anderen  quelle  genommener  zusatz ,  und  mit  ihm  ist  wol  auch 
ganze  abschnitt  3,8  —  8,  27  zu  derjenigen  quelle  hinzugefügt,  in 
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welcher  die  kämpfe  Caesars  und  das  übrige  dem  Annolied  u 
serchronik  gemeinsame  enthalten  war. 

Wir  werden  also  nun  zur  beantwortung  der  frage  über 
sen,  ob  das  Annolied  selbst  diese  quelle  war,  oder  ob  sie 
abschnitt,  in  dem  sie  übereinstimmen,  aus  ein  und  dems( 
abschrieben. 

Es  ist  von  vornherein  kaum  glaublich ,  dass  der  dichte; 

liedes  zu  seiner  einleitung  einen  solchen  plan,   wie  er  ui 

sich  zeigt,    sich  entworfen  haben   solte  und  dass  er  nach  c 

material,   welches   dem   zwecke  seiner  dichtung  meist  ganz 

gesammelt  hätte.    Es  ist  viel  eher  zu  vermuten,    dass  ihm 

bereits  in  einer  weise  vorlag,   die  eine  bequeme  benutzunj 

und  ihn  zu  einer  einflechtung  desselben  in  sein  gedieht  am 

konte  dies  aber  leichter  geschehen,   als  wenn  er  ihn  beroi 

sehen  versen    bearbeitet  vorfand?     Dass  eine   solche  deuti 

sowol  dem  Anuolied  als  der  Kaiserchrouik  das  material  gel 

wird  nicht  nur  durch  nichts  widerlegt,   sondern  man  wird 

verschiedene  umstände  zu  dieser  annähme  genötigt.    Auch  "V 

hatte  anfangs  in  jenem  abschnitt  die  Überreste  einer  alten 

erkant,   hat  jedoch  später  diese  ansieht  wider  aufgegeben, 

teile  des  liedes  aus  einem  guss  und  fluss  seien.    Indess  aucli 

davon,    dass  fast  alle  gedichte  dieser  periode  eine  gewisse 

unter  einander  haben,  steht  der   erste   teil  unverkenbar  d 

Chronik  näher  als  dem  zweiten,   speciell  auf  Anno  sich  1 

abschnitt  des  liedes.    Die  sagenhafte  römische  geschichte  ( 

Chronik  bildet  zu  jenem  eine  ganz   passende  fortsetzung,   $ 

darstellung  macht  sich  ein  merklicher  unterschied  darin  gel 

der  zweite  teil  auffallend  reich  ist  an  oft   ziemlich  langen 

und  bildern ,  die  ausser  einem  kurzen  vergleich  (v.  420)  und 

(v.  436  —  440) ,    welche  der  Kaiserchronik  nicht  eigen   ist , 

teile  völlig  mangeln.  —    Wenn  nun  Gervinus  im  Annolied 

diz  budi  quit  und  Kaiserchr.  16,  19  als  daz  huoch  vor  chtä 

buoch  noch  quU  eine  berufung  beider  auf  eine  gemeinsame  q 

will,   80  ist  dies  ebenso  unrichtig  wie  die  folgerung  Holtzm; 

diese  stelle  aufs  schlagendste   die  abhängigkeit  der  Eaiserd 

Annolied  beweise  (s.  11).    Auf  eine  gemeinsame  quelle  kai 

natürlich  nicht  beziehen,    wol  aber  kann  dieser  vers  mit  1 

Lucan  (siehe  s.  16)  schon  in  dem  älteren  liede  gestanden  hab< 

ihn  dann  beide  mit  jenem  ganzen  abschnitte  abschrieben. 

also  diese  stelle  zwar  nicht  für ,  aber  auch  nicht  im  entfernte 

eine  solche  quelle.    Dagegen  ist  eine  benutzung  des  Annoli* 
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da  Terfiisser  der  Eaiserchronik  schon  deshalb  höchst  unwahrschein- 
liehf  weil  anch  nicht  im  geringsten  wahrzunehmen  ist,  dass  der  Chro- 
nist ?on  dem  fibrigen  teile  des  Annoliedes  etwas  gewust  habe,  aus 
dem  er  doch  einzelne  abschnitte,  wie  etwa  die  gescbichte  von  Eucha- 
rioSy  Valerius  nnd  Matemus,  zumal  da  er  so  gern  legenden  einflicht, 
leiclit  hätte  herfibemehmen  können ;  ebenso  lag  es  nahe ,  die  regierung 
Ettorichs  IV,  über  die  ihm  nur  dürftiger  stoff  zu  geböte  stand,  mit 
OBzehen  stücken  des  liedes  zu  ergänzen.  Auf  Anno  selbst  geschieht 
lach  nicht  die  leiseste  hindeutung,  während  es  doch  von  Adalbert 
beisst:  dö  h^  er  einen  kapelän,  der  was  crzehiscolf  ze  BrSme  usw. 
(W8,  7  fgg.)- 

Hierzu  müssen  noch  einige  stellen  in  betracht  gezogen  werden, 
die  nicht  bloss  zusätze  des  Chronisten  sind,  sondern  in  den  ganzen 
SQsammenhang  eingreifen  und  ausführlicher  in  der  Eaiserchronik  sind. 
Min  vergleiche: 


AnnoL  431—443. 

kr  vür  un  nah  jaginta, 

9ttim  siahinta 

im  in  Egypti  lani. 

ri  michä  toard  der  herebrant. 


Wer  mohte  gecdin  dl  die  menige, 
äe  Cesairi  Utin  ingegine 


Kaiserchr.  16,  8  —  18. 

er  vrwr  in  nach  jagende, 

vil  toUen  slahende. 

Pompejus  floh  an  daz  mer, 

er  gewan  daz  aller  chrefligez  her, 

daz  in  der  werlte  ie  dehein  man 

ze  siner  helfe  gewan. 

Julim  strebet  in  cd  engegene 

iedoch  mit  minre  menige, 

(durch  der  Dütisken  tröst, 

wie  vast  er  in  näh  zoh).^ 


«0»  astrit  aMinthaXbin, 

•W  ier  sne  veUit  Hiff*  in  cUvin, 

Mä  scarin  unti  mit  voUcin, 

obi  der  hagil  verit  van  den  wolkin. 

^it  minnerigem  herige 

f^nanter  an  die  menige 

<tt  UHMrd  diz  heristi  volcuAg.  da  wart  da^  herteste  vokmc, 

460.  16,  28. 

Gßsor  da  den  sige  nam  Julius  den  sig  nam, 

Pompejus  intran, 
er  floh  in  Egiptdant, 

1)  Zusatz  des  Chronisten ,  der  auch  bei  andern  gelegenheiten  (15,  10.  15.  31. 
16,  16.  19,  17)  die  teilnähme  der  Deutschen  gegenüber  dem  Annolied  noch  beson- 
ders hervorhebt 
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dannen  tet  er  niemer  mir  «< 

UH19 

Pompejus  reslagen  lac^ 
Julius  Cesar  in  sU  rcuih. 


Dass  im  Annolied  y.  435  sich  nicht  recht  an  das  vorherge 
anschliesst,  fölt  leicht  in  die  äugen,  die  erzählung  schreitet  i 
Eaiserchronik  viel  stätiger  fort,  während  das  Annolied  auf  ein 
folgen  lässt:  Pompejus  flieht  —  Caesar  verfolgt  ihn  bis  nach  A 
ten  —  Wer  konte  die  grosse  menge  zählen,  die  Caesar  entgegen 
Durch  die  kürzung  und  falsche  ändemng  —  Egyptilant  vorwegge 
men  —  ebenso  wie  durch  das  bild,  das  der  dichter  des  Annoliedc 
seiner  vorlieba  dafür  hier  einschob,  entstand  jene  Störung,  daher 
die  änderung  des  sinnes  von  Kaiserchr.  16,  14.  15  mit  beibeha 
des  reimes  in  v.  435.  436  und  mit  geringer  änderung  der  form 
ähnlichem  reim  —  menige  widerholt  —  die  wideraufnahme  von  16 
15  nach  dem  bilde  in  v.  441.  442,  um  zu  dem  folgenden  denübei 
zu  erleichtem. 

Eine  Umstellung  des  vorliegenden  textes  tritt  im  Annolied  in 
abschnitt  über  die  Städtegründungen  hervor.  In  der  Eaiserchronik 
men  diese  an  zwei  stellen  vor,  einmal  unter  Caesar  nach  dem  li 
mit  den  Franken  (12,  29  — 13,  11)  und  im  anschluss  an  Kölns  | 
düng  durch  Agrippa  (21,  5  —  22).  Statt  dieser  anordnung,  wii 
der  fortgang  der  handlung  erfordert,  fasst  der  dichter  des  Annol 
jene  beiden  stücke  zusammen,  lässt  gleich  nach  der  erwähnung 
Augsburg  mit  auslassung  des  dazwischenstehenden  die  gründung  1 
folgen  und  greift  sodann  auf  Caesar  zurück  mit  den  werten: 

493.   ci  dere  bürg  vili  dikhi  quätnin 
di  waltpodin  vane  Rome, 
di  dir  oug  er  dar  in  lantin 
veste  hurge  havitin: 
Wurmiz  unti  Spiriy 
die  si  worhtin  al  die  %oüi, 
du  Cesar  dar  in  lante  was 
unt  er  die  Vranken  untersaz, 
du  worhter  da  li  Bine 
sedühove  sine. 

Die  beiden  lezten  verse  entsprechen  wider  Kaiserchr.  12,  29 
Anstatt  aber  die  sedühove  zu  nennen,  wie  Kaiserchr.  12,  31 — 1 
fthrt  der  dichter  fort: 
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Annol.  503.  504. 
was 


duo 
ein  castel 
\te^  manig  hellt  snel 


Magenze  ain  stat  guote^ 
Oppenheim  ir  ze  huote. 
duo  ivorhte  der  helt  snel 
ingegen  Magenze  ain  castel, 
ain  brücke  toorhter  da  vbem  JRin. 
wie  mäht  diu  burch  baz  gezieret 

sin? 

dichter  des  Annoliedes  an  dieser  stelle  gekürzt  hat^  ist  nicht 
men :  Drusus ,  dessen  taten  hier  überall  auf  Caesar  übertragen 
gründete  in  der  tat  Castel  gegenüber  von  Mainz  (Dio  54,  33), 
die  werte  ursprünglich  so  lauteten  wie  in  der  Eaiserchronik, 
1  nach  dem  reim  castel :  snel  nicht  bezweifeln ,  den  das  Anno- 
ahalten  hat,  indem  es  Mainz  selbst  zum  castel  macht  und  die 
lende   reimzeile  in  einen  höchst  müssigen  zusatz  umwandelt 
)en  bau  der  brücke   wird  man  nicht  aus  diesem  zusanmien- 
sscheiden  dürfen,  wogegen  man  die  bemerkung  über  die  sün- 
Slainzer  (13,  8 — 11),    die   der  chronist  daran  anknüpft;,   wol 
liesem  eingeschoben  ansehen  kann,  und  hierdurch  wurde  dann 
,    was  das  Annolied  sonst  noch  über  Mainz   sagt  (505.  506) 
b.    Ob  den  Chronisten  zu  dieser  bemerkung  die  ermordung  des 
fs  Arnold  von  Mainz  im  jähre  1160  veranlasste,   ist  freilich 
Lachmann  fasste  allerdings  diese  stelle  als  eine  anspielung 
ereignis  auf  und  zog  daraus  einen  schluss  für  die  abfassungs- 
Kaiserchronik ,  er  las  aber  die  stelle  so ,   wie  sie  in  der  Hei- 
handschrift steht: 

daz  die  Megenzere 

nie  nicheineme  irm  hSrren 

mit  ganzen  trüwen  wonten  mite: 

noch  holden  sie  den  alten  site, 

art  ist  jedoch  nicht  für  die  ursprüngliche  anzusehen ,   sondern 
die  der  Vorauer  handschrift: 

13,  10.  daz  Magenzäre  nie  nehaim  ir  herren 
mit  triwen  mite  wären. 

der  lezte  vers  der  Heidelberger  handschrift  in  keiner  andern 
ift  steht,  und  von  den  älteren  handschriften  gerade  in  der  Hei- 

das  bestreben  herscht,  die  reime  zu  glätten  und  die  zu  lan- 
e  zu  kürzen  und   zu   teilen,    so  liegt  es  doch  am  nächsten, 

bemerkte  =  gemerthe ,  gemerte. 
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dass  der  Schreiber  aus  dem  etwas  langen  vers  13,  10   zwei  ve 
machte  und  zur  vervolständigung  des  reimes  noch  einen  vierten  hin. 
fugte.  —    Im  übrigen  erklären  sich  die  änderungen  und  auslassun; 
in  diesem  abschnitt  des  Annoliedes  am  natürlichsten  dadurch ,  dass 
dichter  in  der  absieht,   die  er  mit  der  einfugung  des  ganzen  w* 
geschichtlichen  abschnittes  verband  und  am  anfang  desselben  ansspri« 
über  die  gründungen   der  alten  städte   einiges  mitzuteilen,   hier 
ende  die  bedeutendsten  alten  städte  des  Bheinlandes  zusammenfasi 
unter  denen  Köln  begreiflicherweise  an  erster  stelle  genant  wird, 
konte  er  weder  Gastel  und  die  übrigen  kleineren  seddhove  gebrauch 
noch  durfte  er  fuglich  Worms  und  Speier  übergehen  und  reihte  dah 
diese  jenen  an. 

Hierzu  kommen  noch  einige  kleinere  merkmale ,  die  für  das  ?e 
hältnis  des  Annoliedes  und  der  Eaiserchronik  massgebend  sind.    16^ 
hat  die  Eaiserchronik  Rigidus  CcUo ,  das  Annolied  427  nur  Cato,  erst 
res  ist ,  wie  auch  Holtzmann  zugibt ,  für  das  ursprüngliche  zu  halte 
Der  reim  in  15,  18 

er  sprach,  stvaa  er  in  ze  laide  h^te  getan, 

er  ivolte  sis  wol  ergezzan.    (Yorauer  hs.  ergezzaen) 

ist  altertümlicher  und  darum  ursprünglicher  als  Annol.  411: 

her  quad,  daz  her  si  woUi  gern  irgezztn, 
ohi/r  un  ieht  ci  leide  gedän  hetti. 

Ebenso  sind  im  ausdruck  einfacher  und  im  reime  altertümlicher  ^ 
verse  der  Kaiserchr.  10,  32.  33: 

diu  ge$laehte  der  Baierae 
her  körnen  von  Ärmänie, 

als  die  entsprechenden  des  Annol.  307.  308 : 

dere  gesltehte  dare  quam  wUin  &re 
von  Armenie  der  herin. 

An  diesen  stellen  anzunehmen ,  wie  dies  Holtzmann  zu  v.  427  und  4: 
tut ,  dass  auch  im  Annolied  so  gestanden  hätte ,  und  darin  nur  eil 
änderung  des  Schreibers  zu  sehen ,  dazu  ist  kein  grund  vorhanden.  - 
Auch  dass  Augsburg  in  der  Eaiserchronik  Augusta  genant  wird,  we 
ches  der  dichter  des  Annoliedes  in  Ounsburg  verdeutscht,  ebenso  v 
V.  371  Trojani  in  TroiSre,  während  ein  umgekehrtes  verflüiren  schwec 
lieh  denkbar  wäre,  spricht  für  eine  deutsche  quelle,  in  der  die  nani 
in  der  lateinischen  form  standen. 

Den  langen  abschnitt  über  Trier  (13,  12  — 15,  5)  wird  man  iß 
Chronisten  zuschreiben  müssen.    Im  Annolied  wird  nicht  im  geringste 
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bezog  hierauf  genommen ,   mid  wie  hätte  auch ,  wenn  dieser  abschnitt 
in  der  gemeinsamen  quelle  schon  vorher  stand,    nachher  noch  gesagt 
werden  können,    wie   es  nicht  nur  im  Annolied,   sondern  auch  in  der 
Kaiserchronik  geschieht:    Triere  was  ein  bürg  alt,   st  cierti  Bom&e 
gewaU   (Annol.  509.    Kaiserchr.  21,  15),   also  Trier    in   einer  weise 
erwähnt  werden,  als  ob  noch  gar  nicht  die  rede  davon  gewesen  wäre? 
Es  findet  sich  diese  erzählung  auch  in  den  Gesta  Treverorum  (SS.  YIII, 
111  —  174)  wider,   sowol  in  der  älteren  redaction  (cap.  9  und  13),  in 
der  sie    ganz    nach  Caes.  bell.  gall.  Y,  3.   55      58    zusammengestelt 
ist;  als  auch  körzer  in  der  jüngeren  bearbeitung,    beide  mit  der  Eai- 
serchronik  .teilweiäo  übereinstimmend^   aber  doch  auch  widerum  davon 
abweichend.    Dass  hier  irgendwie  Zusammenhang  besteht,   zeigt  eine 
auch  in  der  Kaiserchr.  14,  7  — 18  stehende  bemerkung  der  jüngeren 
redaction  über  die  Zwietracht  der  Trierer  (s.  146),  wie  aber  dieses  Ver- 
hältnis zu  den  Gesta  Treverorum  oder  zu  der  verlorenen  Gfillica  histo- 
ria,  die  Massmann  für  die  quelle  beider  hält,   gewesen  ist,   lässt  sich 
oicht  bestinmien,   die  änderungen  der  namen  Induciomarus  und  Ginge- 
^nx  in  Dulcimar  und  Signator  lässt  eher  eine  deutsche  quelle  als  eine 
ateinische  vermuten,  in  der  jene  geschichte  enthalten  war. 

Das  stück  der  Kaiserchr.  19,  28  —  21,  4  kehrt  in  dem  sogenanten 
-•oblied  auf  den  heiligen  Geist  vom  priester  Arnold  wider  (Diemer, 
eutsche  gedichte  des  XI.  und  XII.  Jahrhunderts  s.  349,  19—  350,  26), 
^ch  sind  hier  die  angegebenen  tatsachen  jedesmal  von  einer  geist- 
chen auslegung  begleitet.  Diese  verse  des  lobliedes  sind  nach  der 
Leinung  MüUenhoffs  (Denkm.'  s.  458)  von  dem  Chronisten  in  sein  buch 
^genommen  mit  weglassung  der  deutungen.  Gegen  ein  solches  ver- 
^Itnis  spricht  aber  schon  der  folgerechte  zusanmienhang  der  einzelnen 
ile  in  der  Kaiserchronik  gegenüber  den  durch  die  symbolisierungen 
^  Loblied  verursachten  Störungen  (vgl.  die  Zusammenstellung  beider 
*xte  bei  Massmann  in,  258 — 260).  Der  für  eine  deutung  dem  dich- 
^  des  Lobliedes  vielleicht  nicht  brauchbar  erscheinende  umstand,  dass 
^gustus  den  ganzen  erdkreis  verzeichnen  Hess ,  wozu  ein  jeder  in  seine 
^iixiat  gehen  muste,  fehlt  im  Loblied,  obgleich  er  doch  wesentlich 
^t  zur  Zählung  und  Schätzung  gehört.  Dennoch  weist  das  Loblied 
^i^auf  hin,  wenn  es  sagt,. dass  Augustus  die  zu  erschlagen  befahl,  die 
*ö  hetmuote  niene  niahten  gereichen  (350,  24  —  25).  Aber  gerade  zu 
'^en  versen  fügt  der  chronist  hinzu:  da0  liet  kündet  uns  daz  (20, 17). 
^Zweifelhaft  ist  dieses  kein  anderes  als  das  gedieht,  welches  auch  für 

• 

^^  gemeinsamen  stücke  des  Annoliedes  und  der  Kaiser chronik  verwant 
^rde ,  und  aus  dem  vielleicht  auch  das  Loblied  schöpfte ,  dessen  abhän- 
^gkeit  von  der  Kaiserchronik  durch  folgende  verse  in  frage  gestelt  wird: 
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Kaiserchr.  20 ,  20. 

aines  tages  hiez  er  die  fremeden 

slahen, 
so  wir  dais  buoch   hören  sa^ 

gen, 
mSr  denne  drizec  tüsent  l%be^ 
manne  unt  mbe. 


Lobl.  350,  22  —  24. 

an  denie  eintn  tage  ee  wäre 
heiz  er  slahen  mere 


denne  drUech  tüsent  übe, 
manne  unte  unbe. 


Die  gemeinsame  quelle  ist  uns  im  Annolied  treuer  überliefert 
in  der  Eaiserchronik.  Die  regierung  des  Augustus  ist  noch  als  ein 
teil  derselben  quelle  zu  betrachten ,  es  wird  sich  nun  weiter  darum  han- 
deln, ob  sich  über  die  beschaffenheit  und  ausdehnung  dieses  älteren 
gedichtes  aus  der  Eaiserchronik  genauere  bestimmungen  gewinnen  las- 
sen.^ Überblicken  wir  den  stoff  des  ganzen  ersten  teiles  der  chronik, 
welcher  die  speciell  römische  geschichte  behandelt,  so  lässt  sich  dieser 
folgendermassen  gruppieren. 

Der  weitaus  kleinste  teil  trägt  einen  halb  geschichtlichen,  chro- 
nikartigen Charakter.  Die  ereignisse  werden  hier  in  ihren  hauptzflgen 
ein&ch  und  nackt  aneinander  gereiht,  und  die  gestalten  der  handehi- 
den  personen  sind  wenig  belebt.  Die  geschichte  ist  allerdings  sagen- 
haft getrübt,  aber  doch  nicht  so  sehr,  dass  sich  unter  jener  darstel- 
lung  die  historische  grundlage  nicht  mehr  erkennen  liesse.  Ausschliess- 
lich von  dieser  beschaffenheit  sind  ausser  der  geschichte  Caesars,  die 
freilich ,  wie  wir  sahen ,  in  der  Eaiserchronik  nicht  mehr  so  rein  Nch 
erhalten  hat  wie  im  Annolied,  die  regierung  des  Augustus ,  des  Galba, 
Piso,  Otto  (Otho)  und  die  des  Hadrian. 

Von  ganz  anderer  art  sind  eine  reihe  in  sich  abgeschlossener 
sagen  von  vorwiegend  weltlichem  Inhalt,  deren  berührung  mit  der 
geschichte  oft  fast  ganz  verschwindet.  Hierzu  gehört  fast  die  ganze 
regierung  des  Vespasian  und  Titus  (156,  26  —  170,  12),  Helius  Perti- 
nax  (219,  71  —  221,  8),  Gallienus  (228,  19-233,  10),  Julianus  (326, 
7  —  332,  17),  Crescentia  (347,  33  —  392,  28),  Justinian  (392,  29- 
400,  20),  Astrolabius  und  Venus,  unter  Theodosius  (400,  31  —  410,4), 

,  1)  Erst  nach  abschlnss  dieser  abbandlnng  ist  mir  zugegangen  Debo ,  über  di0 
einheit  der  Kaiserchronik.  Grazer  dissert.  1877.  Aus  den  hier  angestelten  beobicb- 
tungen  über  die  reime  ersieht  man ,  dass  sich  für  eine  einteilung  nach  den  Te^ 
schiedenen  quellen  und  bearbeituugen  aus  der  vergleichung  der  einzehien  absebnit^ 
nach  ihren  reimen  nicht  viel  gewinnen  lässt.  Die  kriterien,  deren  sich  der  Terfu* 
ser  bedient  zum  nachwois,  dass  der  erste  teil  der  kaiserchronik  die  überarbeito^ 
und  fortsetzung  einer  älteren  chronik  sei ,  sind ,  wenn  auch  einselnea  damnter  n^ 
tig  ist,  meist  zu  subjectiv  und  zu  wenig  entscheidend. 


\ 
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l  Dietrich ,  ein  wunderliches  gemisch  von  geschieh te  und  deut- 
Idensage  (423,  27 — 435,  2).  Einige  solcher  sagen  enthalten 
ete  Stoffe  aus  der  älteren  römischen  sage  und  griechischen 
«;  in  der  erzählung  von  Jovinus  (35,  21  —  38,  20)  erkennen 
jage  von  Marcus  Curtius  wider ,  in  der  von  Vitellius  und  Odna- 
,  15 — 156,  19)  die  von  Porsena  und  Mucius  Scaevola,  das 
)S8,  das  von  einem  künstler  für  Nerva  angefertigt  wird  (174, 
,  5),  entspricht  ganz  dem  stier  des  Phalaris.  Auf  Nero  folgt 
lichte  von  Tarquinius  und  CoUatinus  (132,  4—148,  20),  welche 
ntlich  römischen,  aber  auf  deutschem  boden  umgeformten, 
izelne  zfige  mit  Deutschland  verknüpften  sagen  angehört:  Col- 
it  ein  farst  aus  Trier ,  welches  auch  zugleich  die  heimat  der 
der  mutter  Constantins  ist  In  eben  diesem  abschnitt  über 
US  (233,  11 — 239,  14)  komt  auch  Mainz  vor.  Die  regierung 
ras  fält  ganz  mit  der  auf  bairischen  Ursprung  deutlich  hin- 
1  sage  von  Adelger  zusammen  (203,  8  — 218,  30).  Zu  allen 
m  dieser  art  kann  man  auch  noch  Veronica  und  die  damit 
nhängende  Zerstörung  von  Jerusalem  zählen,  obgleich  diese 
«  schon  der  legende  näher  steht.  —  Alle  diese  erzählungen 
sich  durch  frische,  anschaulichkeit  und  eine  gewisse  epische 
s,  sie  werden  belebt  durch  häufig  eingefugte  reden  der  han- 
personen.  Einige  von  ihnen  zeigen  viel  ähnlichkeit  unter  ein- 
3sonders  aufiUllig  in  den  Schlachtschilderungen ,  in  denen  sämt- 
;he  Züge  widerkehren,  meist  in  denselben  werten.    Man  ver- 


135,  10—18. 

\s  nam  Bömare  vanen^ 
'  an  den  burchgraben. 


jungen^ 

si  her  üs  trungen. 

ger  wider  ger, 

vil  manic  helt  verhser, 

vertdegen  junc 
H  unde  tount, 
vü  manic  hdmscart 


162,  13.  14. 

Titus  nam  Bamaere  vanen, 
er  kerte  an  den  pwrcgrahen. 

160,  5-19. 

er  kerte  ingegen  des  huniges  Mi- 

lianis  scar. 
helde  die  jungen, 
vil  vaste  si  zesamene  drungen^ 
tüie  tcol  si  diu  sper  verstächen, 
wie  wol  si  die  scar  durchbrächen, 
da  wart  manic  wtz  van  rot, 
da  lac  manic  helt  tot 


da  wart  manic  Jidmscart. 
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Man  vergleiche  ferner  Titus  und  Adelger: 


159,  25—160,  3. 

Tytus  nam  Bömctere  van, 
vil  schiere  rarU  er  den  an, 
der  den  vanen  da  vorlaite, 
den  brähter  ze  grozen  arbaiten; 
daz  sper  er  durh  in  stach, 
daz  wart  er  vermezzenlichen  sprach: 

den  schilt  er  üf  ruhtcj 
den  vanen  er  üz  zuhte. 


216,  22  —  217,  1. 

Volcmn  mit  michdre  craft 
stach  des  chuniges  venre, 

daz  dem  sndlen  helede 

daz  ort  hindurch  brach, 

daz  wort  er  vermezzetdiche  zprc€€i 

er  zucte  wider  üf  den  van, 
daz  ros  er  mit  dem  sporn  nam. 


Ebenso  stellen  sich  aus  den  abschnitten  über  Yespasian  und  Titns 
Adelger,  Gonstantius  zusammen: 


160,  30      161,  19. 
Titus  in  den  satd  traty 

zesünenhelden  er  sprach: 
0  wol  ir  Bomaere, 

gedenket  an  di  grozen 

ere, 
dt  unser  vorderen  uns 

habent  an  bräht, 
sin  ist  nehainer  slahte 

rät, 
wir  nesuochen  sie  da 

haime. 


darumbe  wü  ouh  ih  er- 

sterben^ 
ode.  si  muozen  gerochen 
werden. 


geSret    elliu    römisken 

lant. 

di  hdde  rahten  üf  ir 

hant: 

swer  in  da  efUrunne^ 


214,  17—216,  15. 

Der  herzöge  üf  ain  hohe 

trat, 
ze  denBaieren  er  sprach: 
0  wol  ir  helde  vil  ver- 

mezzen, 
nü  ensolt  ir  ntht  ver- 

gezzen, 
daz  ir  mir  dicke  wol 
habet  gehaizen 


baidiu  lip  unt  lant 

si    racten    aUe    üf   ir 

hant: 
swer  in  da  entrunne, 


236,  25  —  237,  7. 

Constantius  der  maere 
der  manete  Bomaere, 
er  sprach :  o  wol  ir  he- 
lede vü  sndk^ 
gedenchet  an  di  gro^ 


di  unser  vorderen  «f»' 

sih  an  hant  bräht, 
nü  enist  des  enhain  rSÜ, 

wir  muozen  unsiheUe* 

wä  erhdln. 
ich  gelige  tot  unter  mi" 

nem  vanj 
oder   ich   beherte  wti» 

erß* 


do  sprächen  Bomaere' 

si  n^olten  niemeri^ 
nen  enhtwMi^ 


I 

1 


ANNOLIBD 


287 


•  ntemer  mere  ge- 
winne 
noh  aigen. 


dae  er  niemer  mir  ge- 
winne 
an  baierisker  erde 
neweder  aigen  noch  le- 

hen. 


si   woÜen   den   chunic 

bringen 
usw. 


Eierzu  Hessen  sich  auch  noch  stellen  aus  der  schlacht  bei  Raben 
Dietrich  anfQhren,  z.  b.: 


idelger  213,  24  —  27. 

mich  besamete  sich  dräte^ 
er  Iwszden  stunt 
er  drizec  tii,sunt 
moter  knehte. 


Dietrich  428,  22  —  25. 
vil  schiere  besant  er  sich  do, 
er  gewan  in  ainer  luzzelen  stunt 
guater  cnechte  fiunf  tüsunt. 


[n  dem  zweiten,  die  deutsche  geschichte  umfassenden  teile  wird 
ron  genug  schlachten  erzählt,  aber  diese  hier  so  beliebten  züge 
,  nur  einmal  heisst  es  von  einem  Baiemherzog  Otto  unter  Lothar, 
ohne  Ludwigs  des  Fronmien: 

467,  13.    die  Baier  im  alle  gehiejsen^ 
dae  si  in  niemer  verliezen, 
und  swelhe  im  entrunnen^ 
dais  di  niemer  mir  geumnnen 
in  baieriscer  erde 
neweder  aigen  noch  Uhen. 

vereinzelte  ausnahmefall  beruht  gegenüber  dem  sonstigen  man- 
id  dem  in  dem  ersten  teile  regelmässigen  gebrauch  ohne  zweifei 
chahmung  der  stelle  im  Adelger  und  kann  nicht  der  annähme 
prechen,  dass  jene  erzählungen  im  ersten  teil  nicht  von  dem 
ler  der  deutschen  geschichte  herstammen. 
Den  dritten  teil  der  in  der  chronik  enthaltenen  geschichten  bil- 
e  legenden.  Es  ^sind  ausser  Bonifacius  und  Veronica  folgende: 
i  einander  eng  verbundenen  legenden  von  Clemens  (Faustinianus), 

und  Paulus,   in  denen  auch  Simon  Magus   eine   grosse   rolle 

sie  nehmen  einen  verhältnismässig  breiten  räum  ein:  38,  27  — 

1.    Femer  die  legende  von  Johannes  dem  evangelisten  (171,  1 

,  12),  von  Gregor  I,   von  welcher  die  erzählung  von  Trsyans 

jpruch   (180,  25  —  186,  26)    nicht   getrent  werden  kann,    vgl 

S.  BoU.  12.  märz,   ü.  155;   Philippus,   von  dem  eigentlich  nur 

wird,  dass  ihn  Sixtus  taufte  und  Decius  ihn  und  seinen  söhn 
b  erschlug  (187,  13  — 188,  29)  kann  man  zu  den  martyrien  unter 
;  rechnen:  Sixtus,  Laurentius,  Hippolytus  und  die  Sieben  Schläfer 
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(189,  3 — 197,  30),    leztere   noch    eiümal   unter  Theodosius  in  zusaixi 
menhang  mit  der  synode  zu  Ephesus  gegen  die  Arianer  (410,  5—418,  4) 
Die  übrigen  heiligen,   deren  legenden   noch  aufgenommen  sind,  sind 
Mauritius  (199,  1—  202,  6)    -    die  passionen  der  ebenfels  unter  Dio- 
cletian  gemarterten  Vitus  und  Pancratius  werden  nur  kurz  berührt  — 
Silvester  (239,  15  —  326,  2),  Paulus  und  Johannes  (332,  18  —  335,  5) 
vgl.  AA.  SS.  Boll.  26.  juni  V,  159  —  161,   Basilius  (335,  12  —  341,  2), 
vgl.  AA.  SS.  Boll.  14.  juni  II,  944;  hierzu  komt  noch  die  kreuzeserhö- 
hung  =  Heraclius  (341,  11  —  347,  32)  und  die  regierung  des  Constan- 
tinus  Leo  (418,  32 — 423,  26),  die  sich  lediglich  um  eine  Übertragung 
des  heiligen  Stephanus  von  Constantinopel  nach  Rom  dreht.  —    Ähn- 
lichkeit in  der  darstelhmg  macht  sich  in   diesen  legenden  namentlich 
in    den   häufig  eingestreuten  lateinischen   ausdrücken   bemerkbar;  am 
nächsten  stehen  sich  unter  ihnen   die  an   Petrus   sich   anschliessende    ' 
legende  und  Silvester ,   sowol  äusserlich  ihrem  umfang  nach  als  in  den    : 
sich   sehr  verwanten  langen  disputationen ,   auch  übereinstinmiung  des 
ausdrucks  zeigt  sich  wider,  z.  b.  \ 

I 

73,  21  und  278,  16    der  gotes  böte  liebe  \ 

begunde  ain  tau  sniUen.  '^■ 


315,  30—32. 

üf  hüb  er  (Süv,)  sine  hant 

er  besceinte  mines  trehUnes  gmä» 

er  sprach:  ich  gebiut  dir  dier  wildt 


129,  32  —  130,  1. 

Sanct  Peter  hup  üf  sine  hant^ 
er  bescainte  mines  trehtines  gewalt. 
er  sprach:   ih  gebiute  iu   tieveln 

swareen. 

Haben  wir  nun  das  recht,  aus  diesen  verschiedenen  Übereinstim- 
mungen und  abweichungen  auf  verschiedene  Verfasser  und  quellen  n 
schliessen?  Dass  in  die  Eaiserchronik  stücke,  die  bereits  zu  gedid- 
ten  ausgearbeitet  waren,  aufgenommen  sind,  wird  wol  jezt  von  niemand 
mehr  bezweifelt.  Dass  z.  b.  der  Faustinianus  und  die  Crescentia  ve^ 
schiedene  gedichte  sind,  hat  Scherer  an  den  reimen  nachgewiesen«^ 
Schon  für  Caesar  und  Augustus  sahen  wir  uns  genötigt ,  eine  poetische 
quelle  anzunehmen ,  in  die  aber  auch  bereits  wider  andere  stücke  ein- 
geschaltet waren,  wie  die  götter  der  Wochentage,  die  bildsäolen  mit 
den  schellen  und  die  einnähme  von  Trier.  Allein  auch  in  der  ganxen 
übrigen  römischen  geschichte  bietet  schon  der  Inhalt  einige  merkmalei 
die  deutlich  gegen  die  einheit  sprechen. 

1)  Die  eroberung  von  Jerusalem  durch  Yespasian  und  Titos  komt 
zweimal  vor.    Es  gehen  hier  zwei  fassungen  durcheinander,   nach  der 

1)  Quellen  und  forschungen  VIT ,  33  fgg. 
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sendet  Tiberins  den  Vespasian  und  Titns  aus,  um  Christus,  mit 
D  bild  ihn  Yeronica  geheilt  hat,  an  den  Juden  zu  rächen;  Jeru- 
1  wird  zerstört,   die  Juden  verkauft,  Vespasian  und  Titus  kehren 

Rom  zurück  (22,  20  —  35,  14).  Nachher,  als  die  Römer  nach 
tode  des  Yitellius  den  Vespasian  zum  könig  gewählt  haben,  sen- 
de zu  ihm  in  die  lande  von  Jerusalem.  Er  weigert  sich  zu  kom- 
und  antwortet  den  gesanten: 

157,  4.    daz  er  von  rehte  bouwen  woUe 

das  lant,  daz  er  hete  bedtvungen, 
mU  sinem  herscüte  getounnen. 

lalem  ist  also  schon  erobert.  Als  er  sich  dennoch  gezwungen  sieht, 
gebot  der  Bömer  folge  zu  leisten ,  will  er  wenigstens  vorher  seine 
len  rächen,  die  ihm  von  den  Babyloniern  erschlagen  waren  (158, 
27),  als  er  vor  Jerusalem  lag,  wie  später  gesagt  wird  (161,  4.  5). 
örde  also  diese  darstellung  der  in  der  Veronicalegende  nicht  gerade 
rsprechen.  Nun  heisst  es  aber  erst  nach  jenen  Verhandlungen  über 
.Dnahme  der  wähl: 

158,  32.   Also  der  edel  Vespasian 

di  hu/rc  ze  Hiertisalem  gewan, 
di  Juden  er  verkaufen  hiez 
unde  niht  da  des  verlieZj 
des  der  nuzze  oder  frum  waSy 
daz  Ixet  saget  vur  war  daz, 

1  bricht  er  sogleich  nach  Babylonien  auf.  Diese  zweimalige  erwäh- 
;  kann  nur  dadurch  veranlasst  sein,  dass  der  dichter  zwei  quellen 
zte,  deren  eine  die  zerstönmg  unter  Tiberius  enthielt,  die  andere 
kn  rechter  stelle  unter  Vespasian  erzählte. 

2)  Hadrian  will  Jerusalem  unter  dem  namen  Helia  wider  auf- 
D,  die  beiden  hatten  es  zerstört: 

221,  15.    daz  tet  der  kunic  CosdraSj 

daz  Eraclius  an  im  wol  roch. 

3t  hier  der  Partherkönig  Ghosroe,  gegen  welchen  Trajan  kämpfte, 
mit  welchem  Hadrian  frieden  schloss,  mit  dem  viel  späteren  Per- 
Jnig  Ghosroe,  der  614  Jerusalem  einnahm,  verwechselt.  Offenbar 
diesen  irtum  nicht  derjenige  Verfasser  begangen  haben,  welcher 
$r,  nach  der  regierung  Julians,  den  kämpf  zwischen  Heraclius  und 
ras  erzählte. 

3)  In  dem  abschnitt  über  Gonstantius  wird  Gonstantin  schon  in 
r  Jugend  Christ: 

IT8CHB.   7.   DET7TB0BB    PHILOLOOIB.     BD.   IX.  19 
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233,  22.    do  wart  daz  kint  frevele 

unt  gewan  ze  siner  jugende 
maniger  slahte  tagende^ 
den  haüigen  gdouben  er  geliepte^ 
di  toufe  er  gezierte. 

Nach  der  Silvesterlegende ,  Qbereinstimmeiid  mit  der  geschichte 
im  anfang  seiner  regierung  noch  ein  heide.  Man  kann  dieses  d 
deuten,  dass  jene  stelle  eine  vorweggreifende  hinweisung  auf  d 
tere  enthält,  sonst  würde  der  dichter  ein  sU  oder  dergleichen 
gefugt  haben. 

Von  Widersprüchen,  die  sich  aus  der  scheinbar  sehr  gena 
die  regierungszeiten  werden  in  der  regel  mit  monaten  und  tagei 
geben  — ,  aber  in  Wahrheit  meist  völlig  falschen  chronolog 
leicht  nachweisen  liessen,  wollen  wir  hier  ganz  absehen. 

Dass  also  die  Eaiserchronik  aus  verschiedenen  stücken  zusa 
gesezt  ist ,  ist  bei  solchen  Widersprüchen  unbestreitbar.  Nun  abei 
wir  bei  Vespasian  und  Titus,  CoUatinus,  Adelger,  Gonstantius, 
man  wol  auch  noch  Dietrich  beizählen  kann,  nicht  etwa  bloss  ai 
in  einzelnen  ausdnlcken,  sondern  eine  auffallend  ähnliche  hehi 
längerer  stellen  gefunden,  die  sich  nur  durch  die  annähme  ein 
desselben  Verfassers  oder  bearbeiters  erklären  lassen.  Hierbei  bl 
da  bei  diesen  stücken  eine  berufung  auf  ein  lied  nicht  vorkomt 
lieh,  ob  jene  erscheinung  auf  eine  quelle  zurückzuführen  ist,  i 
eher  der  Verfasser  der  ganzen  Eaiserchronik  die  stücke  schon  s< 
beitet  vorfand,  dass  er  sie  unverändert  seinem  buch  einverlei 
können  glaubte,  oder  ob  sie  noch  nicht  in  einem  solchen  zu 
also  etwa  in  lateinischer  prosa,  ihm  vorlagen,  wo  er  sie  für  d 
nähme  selbst  erst  bearbeiten  muste  und  dieses  in  einer  gewissen 
massigen  weise  tat,  in  diesem  falle  müste  aber  eben  der  verfasf 
ersten  teils  ein  anderer  sein  als  der  des  zweiten  teils,  da  jene 
zu  sehr  von  der  ganzen  art  und  weise  der  darstellung  des 
ten  teils  abweichen.  —  Die  anfahrung  eines  liedes  begegnet 
geschichte  von  Jovinus  37,  29  daz  liet  kündet  uns  daz,  in  welc 
einen  anklang  an  jene  zusammengestelten  sagen  zeigende  stelle 
7.  11  freilich  zu  gering  ist,  um  diesen  abschnitt  mit  ihnen  zusa 
zustellen.  Im  übrigen  beruft  sich  noch  der  Verfasser  auf  ein  li 
die  mehr  historische  fassung  der  regierung  Vespasians  159,  4  c 
saget  vur  loär  daz,  für  Domitian  174,  7  daz  liet  saget  uns  d« 
vd,  und  von  den  legenden  am  schluss  der  geschichte  Gonstantii 
Silvesters : 
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325,  20.    swer  daz  liet  vemomen  habe, 

der  sd  einen  pater  noster  singen 

in  des  haüigen  gaistes  minne 

ze  leibe  Sande  Silvester  dem  hailigen  Herren 

und  ze  wegen  siner  armen  seh, 

der  des  liedes  aire  erist  began  usw. 

ISS  mit  diesen  worten  wirklich  ein  schluss  bezeichnet  wird,  würde 
il  niemand  in  abrede  stellen ,  wenn  nicht  die  regierang  Lothars  eben- 
Is  so  schlösse,  526,  17  fgg.  Denn  dass  auch  ein  lied  über  Lothar 
istierthabe,  welches  der  Verfasser  der  Kaiserchronik  benuzte,  Hesse 
;h  doch  nicht  beweisen ,  wenngleich  selbst  die  mehr  historischen  teile 
r  E[aiserchronik  zuweilen  nicht  den  ein  druck  machen,  als  ob  sie  aus 
mschen  annalen  hervorgegangen  wären.  Aber  auch  abgesehen  von 
ler  stelle  ist  es  doch  sehr  möglich,  dass  der  Silvester  ein  lied  war, 
BQ80  wie  von  den  grösseren,  den  Charakter  eines  einheitlichen  gan- 
)  tragenden  geschichten  noch  andere  als  der  Jovinus  allein. 

Wir  wollen  nun  den  versuch  machen,  zu  erforschen,  wie  weit 
s  durcheinandergehen  verschiedener  quellen  sich  verfolgen  lasse.  Bis 
n  tode  des  Augustus  war  die  grundlage  die  auch  vom  dichter  des 
inoliedes  benuzte  quelle.  Diese  wird  aber  jedenfalls  noch  weiter 
gangen  sein  und  eine  ähnliche  sagenhafte  geschichte  der  kaiser  in 
tsprechender  kürze  und  einfachheit  enthalten  haben.  Es  spricht  dafSr 
itens  die  anfangs  lückenlose  und  mit  ausschluss  der  einschiebung  des 
rquinius  eine  richtige  aufeinanderfolge  zeigende  kaiserreihe  bis  Tra- 
1,  zweitens  dass  bei  einzelnen  ereignissen,  die  aus  dem  gange  der 
schichte  sich  nicht  ausscheiden  lassen  und  auch  nicht  abschnitten 
gehören,  die  man  als  selbständige  stücke  auffassen  könte,  wie  bei 
r  an  richtiger  stelle  geschehenden  erwähnung  der  eroberung  Jerusa- 
Qs  durch  Yespasian  und  bei  dem  tode  Domitians,  auf  ein  lied  hin- 
iriesen  wird,  drittens  dass  noch  bei  einzelnen  kaisern  der  chroniken- 
I  wie  bei  Caesar  und  Augustus  widerkehrt.  —  Auch  die  xegierung 
jTiberius  fingt  22,  5  —  12  ganz  in  dieser  weise  an,  13 — 19  schiebt 
r  bairische  dichter  etwas  über  Begensburg  ein,  dann  aber  geht  sie 
die  geschichte  von  der  Veronica  und  der  Zerstörung  Jerusalems  auf, 
e  sage,  die  auch  sonst  vielfach  bearbeitet  ist^  und  die  als  fremder 
rtandteil  sich  nicht  verkennen  liess.  Die  regierung  des  Gajus  füllt 
)  lied  von  Jovinus  aus,  in  dem  der  kaiser  weiter  gar  nicht  auftritt, 
r  unmittelbar  nach  jener  geschichte  heisst  es,   dass  er  vom  blitz 

1)  Vgl.  W.  Grimm,  Ursprung  der  Christusbilder.  —  CreizeDach^  legenden 
l  sagen  von  Pilatus.    Paul  und  Braune,  beitrage  I,  87  fgg. 
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erschlagen  wurde.    Claudius  tritt  ganz  zurück  gegen  seinen  bruder  Fau- 
stinianus, welcher  der  Petruslegende  angehört,  die  noch  fast  die  ganze 
regierung  des  Nero  einnimt.    Auch  die  erzählung  von  den  Schandtaten 
Neros  kann  damit  verbunden  gewesen  sein,  wenigstens  werden  sie  ir 
der  Legenda  Aurea  des  Jacobus  a  Voragine  Lxxxix   (ed.  Grässe)  ia 
dem  gleichen  Zusammenhang  berichtet.    Dass  aber  für  diese  legende^ 
dem  Verfasser  nicht  eine  lateinische  quelle  vorlag,  sondern  eine  deu^ 
sehe,  also  ein  lied,  darauf  weist  schon  der  name  der  kaiserin  Meck 
thild  hin,   und   die    einzelnen   lateinischen  ausdrücke  sprechen   nicli 
dagegen.     Der   abschnitt   über  Tarquinius   oder   die   novelle  von  \ei 
Lucretia  greift  störend  ein  in  den  Zusammenhang  zwischen  Nero  and 
Galba  und  ist  entschieden  von  einem  späteren  bearbeiter  in  die  ursprünj^- 
liche  kaisergeschichte  eingeschoben.    Bei  Galba,  Piso,  Otho,  Titellius 
mit  ausnähme  der  geschichte  von  Odnatus,  taucht  die  alte  chronik 
wider  auf,  und  hierbei  ist  zugleich  zu  beachten,  dass  148,  28.  29  wider 
Städtegründungen  genant  werden ,  worauf  auch  in  dem  abschnitt  Aber 
Caesar  und  Augustus  besonders  gewicht  gelegt  wird.    Unter  Yespasiu 
zeigte  der  kämpf  vor  Babylon  (162,  13.  14.     160,  5  fgg.)  merkwfr 
dige  ähnlichkeit  mit  dem  kämpf  vor  Biterne  unter  Collatinus  (1^ 
10  fgg.) ,   wir  werden  mit  dieser  geschichte  vielleicht  die  ganze  r^^ 
rung  des  Vespasian  und  Titus  derselben  quelle  oder  demselben  bear- 
beiter zuweisen  können.    Die  geschichte  Domitians  ist  als  ein  teil  der 
Chronik  (liet!)  zu  betrachten  mit  ausnähme  der  legende  von  Johanoes, 
die  etwa  zwei  drittel  einnimt,  auf  deren  Selbständigkeit  man  vielleicht  dne 
folgerung  ziehen  könte  aus  den  werten  des  Schlusses  172,  28  — 173, 1^ 
namentlich  aus  den  lezten  versen :  da  helf  er  uns  ze  den  ewigen  ge^ 
den,   des  sprechet  aUe  amen,   von  wo  dann  wider  zu  Domitian  übö^ 
gegangen  wird:    Nu  suVn  wir  wider  grifen,    da  wir  di  rede  lie»^ 
Der  abschnitt  über  Nerva  umfasst  nicht  viel  anderes  als  die  erzäblnog 
von   dem  ehernen  wunderross,   die  regierung  Trajans  bewegt  sich  zoiD 
teil  in  algemeinen  zügen  und  weicht  nicht  viel  von  der  geschichte  A 
nur  ist  aus  dem  krieg  gegen  die  Dacier  in  folge  der  nicht  seltenen  Ver- 
wechselung von  Daci  und  D^ni  ein  krieg  gegen  die  Normannen  gewo^ 
den.     Trajan   nähert   sich  also   wider  der  chronistischen  darstellangi 
abgesehen  von  dem  weiter  ausgeführten  teil,  welcher  legende  ist.    Di* 
nun  folgenden,  aber  nicht  hierher  gehörigen  kaiser  Philippas  und  DecioSi 
dann  Diocletian  sind  eigentlich  auch  nur  legenden.    Damach  komt  oa 
gewisser  Severus  oder  vielmehr  die   sage  vom  Baiemherzog  Adelger,  j 
die  von  demselben  bearbeiter  oder  aus  derselben  quelle  wie  CoUatinns 
usw.  herstamt  und  wie  wir  s.  274  sahen,   mit  einem  in  den  abschnitt 
von  Caesar  eingeschobenen  stücke  in  Verbindung  steht    Erst  jeit 
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tritt  der  eigentliche  nachfolger  des  Trajan ,  Hadrian  ein ,  aus  dessen 
feschichte  die  anlegung  von  Helia  (Aelia  Capitolina)  historisch  ist.  Es 
at  also  bis  Hadrian  die  kaiserreihe  zusammenhange  wenn  auch  der- 
3lbe  zweimal,  durch  Tarquinius  und  die  legenden  unter  Decius  und 
dodetian  unterbrochen  wird ,  nach  Hadrian  ist  von  einer  der  geschichte 
itsprecbenden  aufeinanderfolge  der  kaiser  nicht  mehr  die  rede,  die 
Leisten  kaiser  werden  ganz  übergangen ,  sogar  unhistorische  namen, 
ie  AchiileuS;  Narcissus  erscheinen.  Der  nächste  abschnitt  vom  kaiser 
.ccommodus  sezt  sich  aus  einigen  verworrenen  historischen  reminis- 
enzen  zusammen:  Commodus,  dessen  name  nicht  einmal  richtig  wider- 
egeben ist,  kämpft  mit  einem  Alaricus,  was  ganz  unklar  dargestelt 
it;  man  sieht,  wie  der  Verfasser  sich  bemühte,  der  dürftigkeit  seiner 
^Zählung  etwas  abzuhelfen,  indem  er  lang  und  breit  die  hilfstruppen 
ron  beiden  seiten  aufzählt ,  die  aus  allen  denkbaren  Völkern  zusammen- 
imit  sind,  auch  ein  Wilhelm  von  Apulien,  ein  herzog  von  Heran 
mit  seinem  dienstmann  Sclavus  ist  dabei;  der  kaiser  Antoninus  Pius 
bilgt  als  feldherr  Pius  Antonius  die  fahne  mit  dem  schon  unter  Titus 
itfkommenden  goldnen  eher.  Es  folgt  nun  noch  die  kurze  geschichte 
b  kaisers  AchUleus ,  der  gar  nicht  existiert  hat ,  dann  zerfällt  bis 
Karl  den  Grossen  das  ganze  in  eine  reihe  in  sich  abgeschlossener, 
besonders  novellenartiger  oder  legendenhafter  erzählungen  ohne  Zusam- 
menhang unter  einander,  sogar  sich  widersprechend  wie  Constantius 
und  Constantin.  Da  nun  die  kaiserreihe  bis  Hadrian ,  von  den  einschie- 
bungen  abgesehen,  richtig  ist,  da  ferner  der  eigentlich  chronistische 
cbarakter  mit  Hadrian  aufhört,  da  dem  Verfasser  des  Hadrian  von  dem 
späteren  wol  manches,  wie  sicher  der  Heraclius,  unbekant  war,  so 
irerden  wir  zu  dem  schluss  berechtigt  sein,  dass  die  alte  deutsche 
kaiserchronik,  die  auch  dem  dichter  des  Annoliedes  vorlag,  nur 
^is  Hadrian  gieng.  —  Weiter  fällt  in  der  kaiserreihe  noch  ein  ande- 
"er  umstand  auf:  die  kaiser,  die  in  den  legenden  vorkommen,  bilden, 
ur  sich  betrachtet,  eine  der  Zeitfolge  nach  ebenfalls  richtige  reihe 
onerhalb  der  Unordnung,  die  nach  Trajan  begint.  Es  folgen:  Philip- 
us,  Decius,  Diocletian,  Constantin,  Julian,  Theodosius  (I  und  U),  zu 
enen  auch  allenfalls  noch  Constantinus  Leo  hinzugefügt  werden  kann, 
i  welchem  Leo  IH  und  sein  söhn  Constantin  V  zu  einer  person  gewor- 
m  zu  sein  scheinen.  Der  einzige  kaiser,  der  störend  dazwischentritt, 
t  der  auf  Julian  folgende  Heraclius.  Aber  gerade  hier  komt  wider 
ne  stelle  vor,  die  mit  den  s.  286  hervorgehobenen  fast  ganz  über- 
Dstimt: 

343,  15.    der  chunich  üf  aine  hohe  trat^ 
ainer  stille  er  bat: 
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0  wcl  ir  hdde  sneHe, 


344,  27.   Bamaere  roden  üf  ir  hont 

unt  gdcbetcn^  daz  er  daz  lant 
niemer  mer  mit  in  geumwne^ 
stoer  so  dannen  entrunne. 

Dadurch  wird  also  dem  Heraclius  seine  stelle  angewiesen  innerha 
kreises  jener  geschichten  von  Gollaünus,  Titus  usw.  nnd  dadnr 
gleich  bestätigt,  dass  dem  Verfasser  des  Hadrian,  also  der  i 
Chronik  überhaupt ,  da  er  den  Heraclius  nicht  kante ,  auch  jene  a 
sagen  noch  fremd  waren,  die  sich  schon  aus  anderen  gründen  al 
tere  einschiebungen  erwiesen.  Ist  nun  also  die  anordnung  der 
da  wo  die  ältere  chronik  nicht  mehr  die  grundlage  bildete,  n 
dem  gutdünken  des  verfitssers  hervorgegangen,  so  kann  es  doc 
Zufall  sein,  dass  gerade  die  in  den  legenden  auftretenden  kaisei 
sich  ohne  Verstoss  gegen  die  Zeitfolge  geordnet  sind  —  wobei  1 
tian  der  unmittelbare  nachfolger  des  Decius  wird  — ,  dies  zusai 
genommen  mit  jener  erscheinung,  dass  in  der  Petrus-  und  Sil^ 
legende  auffällig  verwante  anklänge  vorhanden  sind,  findet  darin 
erklärung ,  dass  der  Verfasser  als  zweite  quelle  eine  chronologisch 
nete  deutsche  legendensamlung^  benuzte.  Zu  dieser  gehörfa 
leicht  auch  der  ganze  mit  der  legende  vom  papst  Bonifacius  s 
sende  abschnitt  von  3,  8  bis  7,  21  (vgl.  s.  277).  Die  legenden  si 
ganzen  etwas  frei  bearbeitet,  es  wird  häufig  in  einzelnen  umsi 
von  den  gewöhnlichen  darstellungen  der  martyrologien  abgev 
am  engsten  schliesst  sieh  diesen  die  geschichte  der  martyrien 
Decius  an,  die  dem  martyrologium  Adonis'  folgt,  und,  wenn 
zuweilen  gekürzt,  das  hier  zum  6.,  10.  und  13.  august  berichtete 
erzählt.  Folgende  Zusammenstellung  der  anfange  wird  dies  gei 
zeigen : 

189,  17.  Ado  z.  13.  aug.  (Hippolyt 

Der  vil  grimme  Decius, 
furore  repletus 


Decius,  furore  repletus 
jussit  etc. 


1)  Eine  solche  gab  es  schon  im  elften  Jahrhundert  (vgl.  Scherer,  goi 
deutschen  dichtung  im  11.  und  12.  jh.  (Quellen  und  forschungen  XII)  s.  39 
Kaiserchronik  ist  jedoch  unabhängig  von  dieser. 

2)  Herausgegeben  von  Surius  im  anhang  der  Yitae  probb.  Sanctt  Q 
H.  Bosweyde  im  Martyrologium  Bomanum. 
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in  aUen  gahen^ 

oten  sanctum  Sixtum 

vähen 
■i  Petri  stuole, 

in  schiere  vur  sich  fuo- 

ren 


z.  6.  aug. 

qui  tenuit  beatissimum  senem 
Sixtum  episcopum  Romanum 
cum  omni  clero  suo  et  reclusit 
eos  in  custodia  publica  .  .  .  . 
Factum  est  autem,  ut  Decius 
Caesar  et  Valerianus  praefectus 
juber ent  sibi  beatum  Sixtum 
cum  clero  stu>  praesentari  .... 


[)räch  zwischen  Decius  und  Sixtns  ist  im  deutschen  gedieht 
seinen  einzelnheiten  widergegeben,  dann  aber  geht  die  über- 
ung  weiter: 


Sed  contemnentem  sacrificare  re- 
cluserunt  in  custodia  publica 
cum  duobus  diaconibus  Feli- 
cissimo  et  Ägapito. 


190,  13. 

em  Worte 
c  erzumde  harte, 
den  herren  vähen 
nn  sinen  kappelänen, 
*js  FelicissimuSf 
r  Ägapitus, 
et  schiere  abeslahen. 
X  der  ma/rter  solten  gän, 
Laurentius  dass  ersach, 
er  rief  unde  sprach: 
u  vater  here, 
mich  hinder  dir  niemere. 
%  ich  wider  dinen  hui- 

den  getan? 
ich  din  haimelich  kape- 

län 
%s  des  wol  gewon, 
'  ze  gotes  dteneste  sol- 

ten  komen, 
\n  wir  ie  gemainlichen, 

js  nun  diese  legendensamlung  von  den  schon  mehrmals  genan- 
n  verschieden  war,  beweist  der  Widerspruch  bei  Gonstantin. 
gemeinsamen  quelle  oder  von  dem  gemeinsamen  bearbeiter 
en  rühren  ohne  zweifei  auch  noch  manche  von  ihnen  her,  für 
ich  keine  besonderen  merkmale  angeben  Hessen.  Dass  es  solche 
namen  einzelner  kaiser    sich   anknöpfende  geschichten,  wenn 


Cumque  duceretur^ 
his  verbis  beatus  cum  Lauren- 
tius coepit  compellare:  Quo 
progrederis  sine  filio  pater^  quo 
sacerdos  sanäe  sine  diacono  pro- 
peras?  Tu  nunquam  sine  mi- 
nistro  sacrificium  offerre 
consueveras.  Quid  in  me 
ergo  displicuit  tibipater?  usw. 
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auch  weniger  in  der  form  deutscher  gedichte,  in  grosser  zat 
ersieht  man  aus  den  sagenerörterungen  bei  Massmann  lU ,  der  m 
lem  fleiss  eine  menge  von  yerwantem  material  gesammelt  hat 
aber  auch  nur  eine  einzige  quelle  aufgefunden  zu  haben. 

Um  also  das  ganze  noch  einmal  zusammenzufassen »  so 
wir  uns  als  die  gemeinsame  quelle  des  Annoliedes  und  der  Eais( 
nik  den  anfang  einer  weltchronik  zu  denken,  die  wir  im  Annoli* 
schon  bei  Ninus  beginnen  lassen  müssen,  die  nach  kurzer  beri 
der  drei  andern  weitreiche  eine  geschichte  der  römischen  kais 
ähnlichem  Charakter  wie  die  des  Caesar  und  Augustus  behandel 
schon  bei  Hadrian  abbrach.  Diese  wurde  in  der  Kaiserchronik 
tert  und  fortgesezt  teils  durch  legenden,  teils  durch  sagen,  die 
der  der  Verfasser  des  ganzen  abschrieb  oder  der  des  ersten  teils 
beitend  hinzufügte;  leztere  annähme  ist  wol  vorzuziehen,  da  es 
recht  wahrscheinlich  ist ,  dass  der  ganze  erste  teil  nur  eine  gross 
pilation  sein  solte.^  Einzelne  begebenheiten ,  die  in  der  zu  grün 
genden  chronik  vielleicht  nur  mehr  andeutend  dargestelt  waren 
den  mit  Zuhilfenahme  jener  andern  quellen  weiter  ausgesponnei 
wie  vielleicht  die  legenden,  andere  Stoffe  wurden  ausserdem  no( 
hinzugesezt,  und  durch  sie  mögen  wol  manche  far  den  bearbeite! 
ger  interessante  angaben  verdrängt  sein. 

Für  eine  feststellung  der  abfassungszeit  des  Annoliedes  kani 
nach  die  Eaiserchronik  nicht  dienen,  es  ist  daher  jezt  unsere  ai 
zu  ermitteln,  wie  sich  das  Annolied  zu  der  1105  verfassten  Vita 
nis  verhält. 


ni.    YerhBltnls  des  Annoliedes  zur  Tita  Annonis. 

Da  der  Siegburger  mönch  als  den  zweck  der  Vita  in  der  ^ 
ausspricht,  das  leben  Annos  als  das  eines  heiligen  zu  beschreib« 
damit  zugleich  die  tadler  Annos  und  die  Zweifler  an  seiner  hei 
zum  schweigen  zu  bringen,  so  sind  die  nachrichten  über  sein  äi 
leben  ihm  nur  insofern  von  wert,  als  sie  zugleich  zu  der  erfulluE 
ser  aufgäbe  beitrugen.  Für  diese  hielt  er  sich  hauptsächlich  an 
berts  annalen,  aus  denen  er  einzelne  stücke  wörtlich,  aUerdinj 
Unterdrückung  solcher  stellen,   die  einen  leisen  tadel  gegen  Ann 

1)  Diesen  ersten  teil  meint  vielleicht  der  dichter,  wenn  er  sich  in  < 
leitung  1,  15 — 26  anf  ein  deutsches  buch  heruft,  was  Debo  (s.  23  fg.)  rid 
eme  vorläge  erklärt,  die  der  dichter  his  anf  seine  zeit  (unze  an  disen  hiutim 
fortset^zen  will. 
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Uelten,   abschrieb.    Wichtiger  waren  ihm  die  erzählungen  über  Annos 
mönchische  lügenden  und  über  die  wunder,   die  seine  heiligkeit  bewie- 
sen.   Hierfür  stand  ihm  ein  reiches  material  zu  geböte,  vor  allem  die 
nachrichten  seines   abtes  Reginhard,   der  mit  Anno,   namentlich  wäh- 
rend seiner  lezten  jähre,    viel  verkehrt  hatte.    Wie  sehr  die  Vita  auf 
diesen  erzählungen  beruht,   sagt  der  Verfasser  selbst  in  der  vorrede, 
8.466:  Hie  est  pater  Keginhardus,  coenobii  Sigebergensis  administra- 
ior,  qoi  formam  scribendorum  tradens,  ita  me,  suorum  ultimum,  huic 
operi  subjugavit,   ut  cum  verbis  propriis  utar,   ejus   omnino   sensum 
sequar,  sicut  moris  est  puerulis  eiementa  prima  temptantibus  id  sonare, 
quod  prios  vox  monitoris  praemiserit.     Hierzu  kamen  noch   die  anga- 
ben anderer  leute ,  zum  grösten  teil  mönche  des  klosters ,  die  mit  Anno 
entweder  in  verkehr  gestanden  oder  ihn  doch  wenigstens  gekaut  hatten. 
Zwischen  der  Vita  und  dem  Annolied  besteht  ein  Zusammenhang, 
der  sich   teils   in   der   gleichen  aufeinanderfolge  des  Stoffes,   teils  in 
dem  übereinstinmien  kleiner  nebenumstände  zeigt,   so   dass   sich  eine 
ibhängigkeit  des  einen  von  dem  andern  nicht  leugnen  lässt.    Um  hier 
■nächst  auf  unsere  obige  annähme  der  möglichkeit  einer  benutzung 
von  Lamberts  annalen  zurückzukommen ,  so  ist  diese  nur  insoweit  vor- 
fanden ,   als   die   betreffenden  stellen   bei.  Lambert  auch   in   der  Vita 
^'derkehren,   wie  es  der  fall  ist  bei  allen  denjenigen  von  Holtzmann 
B.22  angeführten  citaten  aus  Lambert,  die  eine  wirkliche  entlehnung 
^künden.     Hierzu  kann  man  aber  nicht  stellen  rechnen  wie  Lamb. 
237,  30  =  AnnoL  9.  10,    Lamb.  215,  18  =  Annol.  115,  ebensowenig 
^-amb.  ad  a.  1054  und  204,  21  =  AnnoL  505  (s.  oben  s.  263  fg.).   Auch 
AunoL  631  —  632  erhält  aus  Vita  I,  7  (s.  unten)  eine  entsprechendere 
l^legstelle  als  aus  Lamb.  166,  41  oder  192,  12  und  von  Annos  sorge 
um  das  reich  und  richterlicher  tätigkeit  (v.  628  —  630)  berichtet  auch 
ausser  Lamb.  189,  50   die  Vita  an   einzelnen   stellen  und  ausserdem 
^ste  von   dieser  Stellung  Annos  doch  wol  jeder,    der  auch  nur  die 
göiingste  kentüis  von  Anno   hatte,   und  eine   solche  wenigstens  muss 
^^n  dem  dichter  zumuten.    Mit  abzug  dieser  an  Lambert  sich  anleh- 
li^uden  stellen,    die  in    die  Vita  aufgenommen   sind,   bleibt  noch  ein 
Üeiner  teil  übrig,  der  mit  der  Vita  übereinstimt.    Hatte  aber  der  Sieg- 
l>^ger  mönch  über  ähnliche  und  zum  teil  mit  jenen  zusammengehörige 
tatsachen  sehr  genaue  mündliche  nachrichten,   so  ist  es  nicht  denkbar, 
dass  ihm  über  die  im  liede  selbst  erzählten  ereignisse  so  dürftige  mit- 
teilungen  dargeboten  waren ,  dass  er  die  verhältnismässig  wenigen  verse, 
die  oft  nur  sehr  algemeine  andeutungen  geben,   in  seine  schrift  hätte 
Gbertragen  müssen.    Anderseits  berichtet  er  doch  auch  derartige  begeb- 
nisse  viel  eingehender  als  das  lied,   nicht  etwa  bloss  rhetorisch  aus- 
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gesponnen,  sondern  mit  ganz  speciellen  persönlichen,  zeitlichen  u 
örtlichen  beziehongen.  Konten  ihm  aber  seine  berichterstatter  so  gena 
einzelnachrichten  darüber  geben,  so  waren  sie  auch  im  stände,  i 
von  dem  ganzen  verlauf  jener  ereignisse  ausführlicher,  als  es  im  li 
geschieht,  in  kentnis  zu  setzen,  so  dass  er  gar  nicht  das  bedürfi 
hatte,  das  lied  zu  benutzen.  Es  hat  demnach  nicht  der  verfiässer  d 
Vita  einzelne  stücke  und  verse  des  liedes  übersezt  und  hie  und  da 
seine  umfangreiche  schrift  aufgenommen,  sondern  der  dichter  hat  vi< 
mehr  einen  auszug  aus  der  Vita  gemacht.  Eine  volständige  vergl< 
chung  der  einschlagenden  stellen  lehrt,  wie  der  dichter  fast  vers  f 
vers  seiner  quelle  folgte  und  meist,  namentlich  in  längeren  abschD: 
ten,  deren  werte  ins  deutsche  übertrug.  Da  eine  grosse  zahl  dies 
stellen  bereits  von  Bezzenberger  in  den  anmerkungen  herangezog 
ist,  so  wird  es  genügen,  hier  nur  die  noch  nicht  berücksichtigt 
anzuführen. 

Indem  der  dichter  Vita  I ,  cap.  1 ,  welches  über  Annos  herkui 
und  sein  leben  bis  zu  seinem  bekantwerden  mit  Heinrich  HL  hande 
übergieng,  gibt  er  in  dem  abschnitt  von  375  —  594  kurz  den  inhs 
von  I,  2  —  5  an;  im  einzelnen  stellen  sich  nebeneinander: 

Annol.  579  —  580  =  Vita  1 ,  2  Heinrico  tercio  Bomanorum  aug" 
sto  facile  innotuit,   a  quo  in  palatium  assumptus  etc.  aus  Lamb.  22 

36  fgg. 

581  —  582  =  I,  4.    Dens  arbiter  summus,   in  cujus  manu  c 
regis  est  et  quocunque  voluerit,   vertit  illud,   non  in  alium  quam 
Annonem  solum  sententiam   regis  et  voluntatem  deduiit,  laudantib 
aliis  etc.  —    1,5  enthält  die  schUderung  des  empfanges  in  Köln. 

583  —  594  =  I,  5.  Ipse  deinceps  in  omnibus  tam  ecclesiast 
eis,  quam  reipublicae  negotiis  haud  imparem  se  acceptae  dignib 
gerebat,  et  sicut  editioris  loci  insignibus,  ita  cunctis  virtutum  genej 
bus  inter  caeteros  regni  principes  conspicuus  incedebat.  Beddeb 
sollicitus  quae  sunt  caesaris  caesari,  et  quae  sunt  Dei  Deo  (Lam 
238,  1).  Vgl.  auch  I,  2  sicut  apud  Deum  crevit  sanctitas,  sie  ..• 
apud  homines  accessit  auctoritas.  Wenn  dann  in  demselben  capit« 
weiterhin  die  Vita  nach  Lambert  fortfährt:  Pernoctabat  plerumque  ii 
orationibus  etc.,  so  kann  es  scheinen,  als  ob  hier  das,  was  ci^.  8iLfg 
eingehend  erzählt  wird ,  vorweggenommen  sei ,  und  deshalb  meint  Holti* 
mann,  dass  die  erwähnung  dieses  umstandes  in  cap.  5  eine  folge  da 
entlehnung  aus  Lambert,  dagegen  die  in  cap.  8  durch  die  bentttzuof 
des  liedes  hervorgerufen  sei.  Indess  ist  ja  an  erster  stelle  nur  datoi 
die  rede,  dass  Anno  bei  der  gleich  gewissenhaften  erfüUung  des  gStt 
liehen  und  weltlichen  dienstes  fflr  jenen  die  nacht ,  für  diesen  den  ta 
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Terwant  habe,  während  cap.  8  von  Annos  woltätigen  werken  auf  sei- 
nen nächtlichen  Wanderungen  durch  die  stadt  gesprochen  wird  (s.  Bez- 
zenb.  zu  619). 

I.  6  und  7  waren  für  den  nicht  so  ins  einzelne  gehenden  dich- 
ter nicht  brauchbar,  die  am  ende  von  cap.  7  berührte  erziehung  Hein- 
richs lY  erwähnt  er  erst  später ,  den  Übergang  zu  dem  folgenden  behält 
er  aber  bei: 

596  —  596.   Sin  gute  Ukanti  vü  unmcmig  man,^ 

nü  virnemit,  toi  sini  siddi  toärin  gedän. 

Fedt  et  hoc  dudum  Joiada^  pontifex  sanctus  in  rege  Joas,   sed  non 

dissimilem  bonitatis    suae   retributionem  ut  ille  sie  et  hie  pro 

dolor!  consecutus  est.  .  Verum  bis  sepositis,  ad  vitae  ejus  instituta 

describenda  stilum  vertamus.    Hier  liegt  die  benutzung  der  Yita 

auf  der  band.     Die  bemerkung  dieser  schliesst  sich  passend  an  die 

Erziehung  Heinrichs  an ,  für  die  Anno  wenig  dank  erntete ,  in  dem  lied 

;   dagegen  steht  v.  595   ganz  ausserhalb  des  zusanmienhanges.    In  den 

\    iiiauffolgenden  versen  greift  der  dichter,  die  disposition,  die  die  Vita 

\    mi  algemeinen  schon  vorgezeichnet ,  strenger  durchführend ,  einige  male 

xmück. 

597  —  598  =  I,  2  =  Lamb.  237,  39  (Bezz.),  vgl.  auch  I,  5  = 
,    Lamb.  238 ,  14.    Als  beispiel  wird  sein  strenges  auftreten  gegen  Hein- 
nch  m  erzählt  (cap.  6).    Hierdurch  wurde  wol  veranlasst: 

599.  als  ein  lewo  sag  her  vur  din  vuristin, 

wozu  der  vergleich  aus  cap.  13  hergenommen  zu  sein  scheint:  etsi 
loonis  impetu  per  nimiam  severitatem  transgressoribus  semper  obvia- 
rtt    Aus  cap.  6  ist  ferner 

600.  als  ein  lamb  ging  her  untir  dturfligen 

=  sicut  parcere  solitus  erat  inopi  et  pauperi.  Vgl.  auch  cap.  16: 
^ectu  ipso  tremendus  .  . .,  qui  tarnen  inter  pauperes  Christi  degens 
^tis  et  humilis  semper  eistitit.  Nam  ut  a  firatribus  nostris  accepimus, 
<^  eis  residens  non  nunquam  subridendo  intulit:  Quam  magnum 
9^amque  terribilem  omnibus  aulicis  veniens  ad  eos  me  ingero  etc. 

1)  Bezzenbergers  emendation:  vü  unti  nuMtg  man  statt  vÜ  un  mcinig  ist 
^cht  recht  yerstandlich.  Die  lesart  Opitzens  ist  hier  beizubehalten,  aber  unmanig 
^8  ein  wort  zu  fassen,  wie  es  auch  in  der  abschrift  des  Junius  steht,  da,  selbst 
^gesehen  Tom  sinne,  im  liede  nie  un,  sondern  nur  imti,  unte,  \mV  vorkomt;  vü 
Hwmanic  man  begegnet  öfter ,  so  Ruol.  (ed.  W.  Grimm)  222,  30.  Eaiserchr.  500,  30. 
515,  31.  Hiernach  muss  der  yers  übersezt  werden:  seine  gute  erkanten  sehr 
Wenige  an. 

2)  Dieser  vergleich  schon  in  den  briefen  des  Petrus  Damiani  III,  6. 
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603  —  604.  I,  8  wird  geschildert,  wie  Anno  —  vere  pater  orp 
norum,  vere  judex  viduarum  —  für  die  lebensbedürfhisse  der  ^ 
wen  und  waisen  sorgte  (Bezz.).  ♦ 

605  —  609  =  1,8  Tunc  melliflua  et  compunctione  plena  v< 
profundere  . .  .  Quis  unquam  vel  saxei  cordis  Annonem  in  aecc] 
loquentem  andiens  a  lacrimis  valuit  temperare?  (nach  Lamb.  238, 
Denique  ab  exteris  etiam  et  remotioribus  provinciis  ob  solam  indolj 
tiae  et  doctrinae  ejus  famam  plurimi  confiuxerant,  omnibus  del 
praeferentes  Annonem  audire,  divitias  incomparabiles  aestimantes 
indulgentia  relaxari,  ejus  benedictione  praemuniri. 

611  —  612  gibt  ganz  algemein  den  Inhalt  von  I,  8  — 14  an. 

613  — 620  =  I,  8  (Bezz.). 

621  —  624  =  I,  9  (Bezz.). 

625.    so  her  mit  rehte  mohte  heizin 
vatir  aUir  wÄsin 

I,  11.   Cumque  talis  esset-,  qui  verbis  beati  Job  Deo  dicere  pos: 
Oculus  fui  coeco  et  pes  claudo,  pater  eram  pauperum.     Vgl.  a 
zu  V.  603.    Durch  die  anfuhrung  der  bibelstelle  tritt  hier  wider 
Unabhängigkeit  der  Vita  deutlich  hervor. 

In  I,  12  und  13  ist  zwar  nur  von  Annos  richterlicher  täti^i 
in  Köln  die  rede,  wenn  der  dichter  dafür  v.  629.  630  sagt: 

vili  selidiche  diz  riche  aUiz  stiiM^ 
du  dis  girihtis  pldg  der  heirre  gut, 

so  konte  er  dies  leicht  nach  eignem  wissen  daför  einsetzen  (s.  ol 
s.  297).  Die  stelle  aus  Lamb.  189,  50,  die  Holtzmann  daneben  sti 
bezieht  sich  erst  auf  das  jähr  1072,  passt  also  nicht  zu  den  folgern 
zwei  versen,  jedenfals  hat  der  dichter  hier  die  dem  raube  bei  Eaise 
wert  unmittelbar  folgende  zeit  im  sinne ,  wo  in  der  tat  Anno  die  re{ 
rung  fast  ganz  in  seinen  bänden  hatte.  ^ 

631 — 632  =  I,  7  Hujus  filium,   nominis  et  regni  heredem, 
honorem  imperii  et  aecclesiae  profectum  suscepit  nutriendum  etc. 

633  —  638  =  I,  30,  allerdings  nicht  speciell  mit  bezug  i 
Annos  tätigkeit  als  regent :  Praeter ea  cujus  famae  vel  nominis  vir  ts 
tarum  inter  suos  virtutum  apud  exteras  quoque  barbarasque  natioi 
fuerit,  hinc  aestimandum  est,  quod  Anglorum  Danorumque  reg 
bus  in  amicitia  junctus,  donis  eorum  et  legationibus  frequenter  hon 
rabatur,  . .  .  quod  cum  epistolis  legatos  suos  ad  Graeciae  regem  dii 
xit,  qui  reversi  dominici  ligni  partem  non  modicam  aliaque  regab 
donorum  insignia  rege  transmittente  ipsi  praesentarunt,  quodque  regi 

1)  Lindner  s.  32. 
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Polonoram,  ex  Teutonicis  oriuuda,  fama  nomiuiä  ejus  ducta,  ad  invi- 

sendum  eum  properavit,  cujus  dictioni  Salevelt  et  quaeque  cohaerentia 

coiicessit.    Statt  des  in  seiner  engeren  bedeutung^  unglaubwürdigen,  in 

seiner  allgemeineren  sehr  unbestimten  Riueüanii,  wird  hier  die  schen- 

hmg  Sasdfelds  aus  dem  jähre   1057  erwähnt  (Lindner  s.  24).     Auch 

was  die  Vita  über  die  tätigkeit  Annos  in  Ungarn  hinzufügt,  scheint 

nidit  unbegründet  zu  sein  (Lindner,  s.  11). 

639  —  640  deutet  kurz  das  in  I,  15  —  28  erzählte  an,   wo  auch 
lue  reiche  ausstattung  und  ausschmückung  der  kirchen  und  klöster  an 
(Hehreren  stellen  noch  besonders  hervorgehoben  wird,  vgl.  cap.  16,  22, 
28  0.  a.    Zu  639  vgl.  auch  1,4:  Constat,  ex  quo  Colonia  fundata  est, 
unius  nunquam  episcopi  studio  ....  tantum  opes  et  gloriam  crevisse 
Coloüiensis  aecclesiae.  (Lamb.  238,  11.) 
641.    et  demt  Hur  in  gotis  lohe 
stiftir  sdbo  vier  munister: 
*:      diz  vunfti  ist  Sigeberg  sin  vüi  Uebi  stat. 

It  15  ad  majora  divinae  laudis  opera  magis  inflanmiatus  accessit, 
9Qinque  monasteriorum  structuras  ab  ipsis  fundamentorum  iniciis 
id  perfectum  deducens.  Die  gründung  des  klosters  St  Mariae  ad  Gra- 
dus,  der  Stiftskirche  von  St.  Georg,  der  klöster  Saalfeld,  Grafschaf  und 
Siegburg  wird  in  den  folgenden  capiteln  ausfQhrlich  beschrieben. 

645  —  770  handelt  von  den  leiden,  von  welchen  Anno  heimge- 
sucht wurde.  Wie  sonst  noch  zuweilen,  so  zeigt  auch  hier  das  lied 
^e  strengere  befolgung  des  der  Vita  zu  gründe  liegenden  planes, 
^er  einige  kleine  änderungen  in  der  anordnung  jener. 

645  —  656  =  U,  19  Sed  jam  stilum  mutare  rerum  dominus  jubet, 
Plena  sunt  lacrimis,  plena  miseriis  et  aerumniis,  quae  sequuntur  etc. 
n,  20.  Pius  enim  Dominus  etc.  =  Lamb.  239,  36  (Bezzenb.  zu  v.  651). 

657.   Dikki  im  anevuhtin  di  lantheirrin: 

ci  jungis  bräht  iz  got  al  ci  sinin  erin, 

i>ezi6ht  sich  hauptsächlich  auf  die  fehde  mit  dem  pfalzgrafen  Hein- 
rich (I,  19  und  32);  wie  dessen  schreckliches  ende  in  folge  von  Annos 
gebet  durch  ein  gottesge rieht  herbeigeführt,  wurde,  wird  in  der  Vita 
^gehend  erzählt,  im  liede  wird  es  nur  ganz  kurz  angedeutet. 

659  —  662  =  II,  10  Hunc  Judae  proditoris  exemplo  de  mini- 
stris  ejus  nonnulli,  quos  affectuosissimis  ad  onmem  libitum  eorum 
^^coluerat  beneficiis,  redibitione  malorum  pro  bonis  nequiter  afßcien- 
tes,  ex  toto  recesserunt  ab  eo.  Horum  unus  (hodieque  cum  haec  scri- 
i>mitur,   solis  hujus  particeps)  in  ejus  contemptum  vehementer  insa- 

1)  Vgl.  oben  s.  260. 


302  E.    KETTNER 

niens  etc.     Andere  beispiele  hierzu  in  II,  23  =  Lamb.  239,  46 ;  240, 
(Bezzenb.  zu  v.  659  und  662). 

663  —  664.  n,  21  enthält  die  erzählung  von  dem  aufstand  d 
Kölner  nach  Lamb.  211,  42  fgg.,  mit  wenigen  kleinen  änderungc 
namentlich  mit  auslassung  zweier  für  Anno  nngünsüger  bemerkung 
Lamberts  (212,  17  —  22.  215,  18—22). 

673  —  694.  Die  Schilderung  des  krieges,  allerdings  frei,  nä 
n,  23:  Ad  omnem  autem  dolens  et  moeroris  plenitudinem  illa  no\j 
confusionis  miseria  etc.  (Bezzenb.  zu  694).  Beide  sind  hier  ungens 
auch  die  Vita,  indem  sie  den  streit  mit  dem  papst  hineinzieht;  d 
Irrtum  des  dichters,  den  krieg  erst  nach  dem  Kölner  aufstände  begii 
nen  zu  lassen,  entstand  durch  die  anordnung  der  Vita,  in  der  abi 
von  einer  tatsächlichen  aufeinanderfolge  beider  ereignisse  nichts  gesag 
wird. 

695  —  710.  Diese  vision  wird  in  II,  24  berichtet,  und  zwai 
genauer  als  im  lied,  die  Vita  weiss,  dass  die  vision  auf  der  Vückkelu 
von  Saalfeld  bald  nach  dem  2.  februar  stattfand ,  an  stelle  des  alge- 
meinen: die  her  nidorsti  kundin  nicheinitno  werüüichen  manm  sagt 
sie:  Nee  poterat  ulla  precantium  importunitate  in  hoc  adduci,  ^ 
eorum,  quae  viderat,  vel  ibinimum  eis  communicasset,  hoc  solomil 
omnem  inquisitionem  eorum  dolens  protulit:  Vae  vae  misero  muDdo 
etc.  —  Als  einen  beweis  gegen  die  abhängigkeit  des  liedes  hebt  Holti- 
mann  den  nur  dem  liede  eigentümlichen  umstand  hervor:  705.  706 
s&lich  manhraft  un  unibevieng,  daz  man  sescein  ras  d  demo  wa^ 
spien.  Weshalb  solte  aber  der  Verfasser  der  vita,  in  dessen  absicU 
es  ja  liegt,  möglichst  viele  wunder  zu  erzählen,  einen  für  ihn  so 
wesentlichen  umstand  verschwiegen  haben?  Unmöglich  ans  dem  sehr 
gesuchten  gründe  Holtzmanns,  dass  er  dies  bei  den  übrigen  mitteünn- 
gen,  die  ihm  darüber  gemacht  wurden,  vergessen  hätte.  Es  wird 
diese  angäbe  des  liedes  vielmehr  auf  einer  anderen  tradition  bembeoi 
die  sich  an  jene  geschichte  angeschlossen  hatte. 

711  —  756  =  U,  25  =  Lamb.  240,  20  fgg.  (Bezzenb.  zu  711  fgg) 

757—766  =  n,  19.  759.  760  du  ward  her  giheistigit ,  d» 
dir  heiligt  Job  tmlin.  Si  Job  recipitur  flagellatus  et  hinc  Annonefli 
beatificabimus ,  qui  post  multas  tribulationes  meruit  introire  in  regniun 
Dei.  20.  Pius  enim  Dominus,  qui  quos  amat,  arguit  et  castigt^ 
etc.  —  m,  5.  Eum  qui  podagra  dicitur  dolorem  inremediabiliter  iB 
dertro  pede  mox  incidit.  —  lU,  10.  Abhinc  dolor  pedis  onine  cn» 
et  partem  femoris  occupans  vitalia  crebris  pulsibus  appetut  (na^ 
Lamb.  240,  15).  —    m,  15  post  longam  aegrotationem  . . .  beato 
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peifonctas  ad  angelos  ex  hominibus,  ad  immortalia  a  mortalibns  trans- 
migrarit  (Lamb.  237,  29). 

783  —  786.  Von  den  wundem ,  die  an  Annos  grabe  geschahen, 
gibt  die  Vita  m,  19  —  27  ansf&hrliche  nachrichten.  Eines  von  diesen, 
welches  die  heiligkeit  Annos  und  seine  macht ,  Sünden  zu  bestrafen  und 
zu  vergeben,  mehr  als  alle  anderen  bewies,  hat  der  dichter  einer  einge- 
henderen darstellung  gewürdigt  und  mit  ihm  sein  lied  geschlossen 
(786  —  876  =  ni,  24).  Auch  in  der  Vita  wird  dieses  wunder  mit 
besonderem  nachdruck  als  das  bedeutendste  bingestelt:  maximum  et 
soÜQs  Dei  miraculum  . . .  Legant  et  credant,  qui  Deum  omnia 
posse  non  dubitant,  dumque  rei  consideratione  immensitatem  a  Deo 
glorificati  pontificis  intellexerint,  si  supplices  sunt  et  devoti,  magnum 
aegaudeant  habere  patronum,  alias  autem,  detrahentium  sibi  potissi- 
nmrn  expavescant  insecutorem.  Falsch  ist  daher  die  meinung  Holtz- 
manns,  dass  es  in  der  Vita  aus  der  zahl  der  übrigen  nicht  besonders 
iervortrete  und  die  erzählung  desselben  im  lied  nur  dadurch  zu  erklä- 
nn  sei,  dass  es  eines  der  ersten  war  und  dem  dichter  durch  die  ver- 
Imdlungen  der  Kölner  synode  (1078)  bekant  wurde.  Die  Vita  zeigt 
ich  auch  hier  wider  genauer^  nach  der  meinung  Holtzmanns,  weil  sie 
fie  angaben  des  liedes  durch  hinzufngung  einzelner  nebenumstände  nach 
aitteilungen  des  abtes  Beginhard  erweiterte.  Ein  solches  verfahren 
liest  sich  aber  nur  dann  annehmen,  wenn  der  Verfasser  keine  genügen- 
len  nachrichten  mehr  über  dieses  ereignis  erhielt.  Wenn  er  jedoch 
Sber  die  anderen ,  geringeren  wunder  als  sehr  gut  unterrichtet  erscheint, 
warum  solte  er  über  dieses  so  wichtige  und  daher  am  meisten  bekante 
wunder  eine  so  mangelhafbe  auskunft  erhalten  haben,  dass  er  das  lied 
SQr  hilfe  nehmen  muste?  Reginhard,  dem  er  fast  alle  jene  nachrich- 
ten verdankte ,  hatte  selbst  den  Verhandlungen  über  dieses  wunder  auf 
^r  Kölner  synode  beigewohnt,  muste  daher  besser  als  irgend  ein  ande- 
^  im  stände  sein ,  ihm  hierüber  zusammenhängende  und  genaue  mit- 
teflnngen  zu  machen ,  wie  er  es  ja  auch  über  den  verlauf  jener  synode 
^Ibst  getan  hat.  Auch  hier  hat  vielmehr  der  dichter  die  Vita  bear- 
Wtet  mit  mehreren  auslassungen  und  einigen  erweiterungen  (v.  798— 
%2.  819.  837—839),  die  den  Inhalt  selbst  nicht  berühren.  Der  grund 
^,  weshalb  der  dichter  nur  dieses  wunder  erzählt,  ist  lediglich  der, 
dass  es  das  gröste  war,  während  er  hinsichtlich  der  übrigen  sich  mit 
den  werten  begnügte: 

die  sAchin  unti  die  crunibe, 

di  tourdin  da  gesunte. 
thiBS  er  nicht  noch  mehr  von  diesen  geschichten  seinem  gedieht  hin- 
2iifBgte,   ist  bei  der  sonstigen  kurzen  fassung  so  natürlich  ^   dass  man 
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nicht  die  lolgerung  daraus  zielieii  kann,  es  sei  die  sagenbildung 
zeit  der  abfassung  der  Vita  weiter  entwickelt  gewesen,  als  zur  z 
wo  der  dichter  schrieb,  mithin  sei  die  Vita  jünger.  Denn  dass  d 
gleichen  wundergeschichten  schon  sehr  bald  nach  Annes  tode  entst 
den  und  sich  weiter  verbreiteten,  beweisen  unter  andern  die  wo 
Bertholds  von  Keichenau  (um  1080)  ad  a.  1075  (SS.  V.  s.  280):  Ai 
...  qui  apud  Sigebergense  monasterium  sepultus  multis  revera  mirai 
lis  inibi  sanctissimus  claruerat.  Dass  im  gegenteil  der  dichter  eini| 
davon  bereits  erweitert  kante,  geht  aus  dem  bei  der  vision  (695—7: 
erzählten  wunder  hervor,  von  dem  der  biograph  nichts  weiss.  Der 
tige  Übertreibungen  sind  stets  ein  kriterium  für  eine  jüngere  gest^Itu 
solcher  Stoffe. 

Es  ergibt  sich  also,  dass  das  Annolied  nichts  an  selbstandig( 
historischem  Inhalt  enthält,  sondern  denselben  aus  der  Vita  entnoz 
men  hat  und  ihn  gekürzt,  aber  meist  mit  beibehaltung  der  anordnm 
widergibt. 

IV.    Zeit  der  abfassnng. 

Da  also  der  dichter  die  Vita  Annonis  benuzt  hat,  so  erhaltei 
wir  als  frühesten  punkt  für  die  zeit  der  abfassung  das  jähr  1105.  I 
fragt  sich  nun ,  wie  dieselbe  weiter  zu  begrenzen  ist.  Nach  einer  bemei 
kung  Lachmanns,  über  singen  und  sagen  s.  8  —  worin  ihm  m 
Massmann  und  Bezzenberger  folgen  —  soll  es  1183  bei  gelegenbe 
der  erhebung  der  gebeine  Annos  gedichtet  sein.  Gegen  diese  bestin 
mung  ist  bereits  von  Schade,  Crescentia  s.  20  richtig  bemerkt  —  wi 
auch  Holtzmann  wider  geltend  macht  — ,  dass  das  lied  schon  vor  di 
Übertragung  Annos  von  Siegburg  nach  Köln  gedichtet  wurde,  da  m 
V.  644  Sigeberg  sin  vili  liebi  stat ,  dar  üffe  steit  nü  sin  graf  diesell 
noch  nicht  geschehen  war,  und  Anno  bereits  in  quellen  des  elften  jah 
hunderts  als  heilig  bezeichnet  wird ,  wie  ja  auch  in  der  Vita  gai 
gewöhnlich  sanctus  Anno,  sanctus  pontifex  und  ähnliches  vorkom 
Jedenfalls  kann  das  lied  nicht  viel  später  als  1105  entstanden  sei 
denn  es  sezt  eine  zeit  voraus ,  in  der  man  noch  ein  reges  Interesse  i) 
Anno  und  namentlich  für  die  wunder  hatte ,  und  in  der  die  künde  dav( 
noch  lebendig  war^  zumal  da  der  dichter  gleich  im  anfaaig  seines  I» 
des  von  jenen  wundem  ausgeht  (v.  9  — 14),  und  weiterhin  (v.  103)« 
sie  als  algemein  bekant  (mere,  was  Bezzenberger  gegen  den  sinn  fi( 
ses  Verses  für  eine  bezeichnung  des  Charakters  der  dichtung  angeseiH 
hat)  hinweist.  Hierzu  kommt  noch  die  altertümlichkeit  der  fleiioiu 
und  reime,   auf  die  wir  noch  näher  eingehen  werden.    Um  nun  tt 
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noch  einmal  auf  jene  oben  besprochene  stelle  über  die  königsweihung 
in  Mainz  zurfickzukommen ,  so  liess  der  dichter  jenen  vers,  wenn  man 
dies  nicht  gerade  einer  fluchtigkeit  in  der  benutzung  seiner  quelle  zu- 
schreiben will,  vielleicht  aus  dem  gründe  stehen,  weil  ihm  dabei  vor- 
schwebte, dass  zu  Mainz  im  Januar  1106  nach  einer  widerholten  wähl 
und  nach  der  Übergabe  der  reichsinsignien  an  Heinrich  V  zum  zweiten 
nial  eine  art  weihe  volzogen  wurde,   der  dann  die  übliche  huldigung 
folgte  (Eckehard,  chron.  SS.  VI,  s.  230.  231.). 


y.    Sprache. 

Vocale. 


a  hat  sich  rein  erhalten  in  scU  106.  242.  258.  741.  744,  ebenso 
mwn26  (Vulcanius).  52.  98.  151.  157.  369.  437.  440.  635.  672. 
680.  vane  73.  103.  260.  494.  518.  558.  761.  861;  aber  auch  von  ist 
\b£g:  2.  17.  26  (Opitz).  62.  163.  308.  310.  341.  522.  545.  570.  637. 
618.  679.  733.  764.  765.  851.  —  In  vtant  ist  a  geblieben  244.  376, 
ft  e  geworden  57. 

ft  steht  statt  6  in  ewä  25  b.  Diese  form  begegnet  im  md.  gebiete 
^  fränkischen  und  im  bairischen  (vgl.  Weinh.  mhd.  gr.  §  319). 

e.  Das  im  md.  noch  nicht  zu  i  erhöhte  spaltungs-e  findet  sich  in 
^f^engin  :  gedinge  278.  hirehta  486.  rehti  535.  —  i  ist  zu  e  gebrochen 
in  ere  576.  —    Syncopiert  wird  e  in  Uwin  743. 

In  afßxen,  praefixen,  fiexionen  und  einsilbigen  Wörtern  wird  statt 
d^  e  häufiger  i  geschrieben,  namentlich  in  praefixen,  nur  ge  ist  das 
^  weitem  gewöhnlichere,  i  wird  fast  ausschliesslich  angewendet  in 
•Ü,  tn,  tr,  vk.  Statt  des  mit  einem  ortsadverb  verbundenen  oder  dem 
^^onstrativpronomen  mit  relativer  bedeutung  nachgesezten  dar  (der) 
^ht  meist  dir,  z.  b.  97.  102.  122.  264;  aber  auch  in  andern  fällen, 
p*  b.  299.  455.  718;  auch  statt  daz  und  dad  nicht  selten  diz  und  did 
V-8.  317),  wo  es  die  stelle  des  aus  a  geschwächten  e  vertritt.  Wie 
IMion  die  inconsequente  anwendung  zeigt,  ist  das  mit  einander  wech- 
*d]ide  e  und  t  lautlich  nicht  verschieden,  sondern  bezeichnet  einen 
Rationalen,  zwischen  beiden  stehenden  vocal,  der  auch  in  einer  gros- 
^  zahl  anderer  denkmäler  des  XI.  und  XII.  Jahrhunderts  begeg- 
^,  besonders  in  mitteldeutschen,  doch  nicht  nur  in  dieser  periode, 
andern  während  der  ganzen  mhd.  zeit.  —  Bei  einer  solchen  aus- 
^^rache  bleibt  häufig  das  alte  i  bestehen,  so  in  himü  249.  260  u.  a., 
^U  297.  406,  mennisch,  michily  nt,  6i,  unibi,  iZy  is,  wisf  754.  — 
'^  stamme  wird  e  zu  t  in  toilich  299.  782  erhöht,  was  in  dieser  form 
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m<L  sehr  oft  vorkomt  (vgl.  Weinliold  mhd.  gr.  §  472)  und  in  ou^ 
ntn  847 ,  ganz  vereinzelt  ist  die  Vertretung  von  a  dnrch  t  in  bisis  3 
wenn  dies  nicht  blos  ein  fehler  des  Schreibers  oder  Opitzens  ist 

1  geht  ans  ^^  dem  umlant  des  ä,  hervor  in  wifini  447  für  wefi 
ans  dem  zusammengezogenen  ehe  in  sin  457.  gesin  178.  800.  ane 
577.  (An  243.  247.  274.  355.  —  Hierzu  komt  noch  eine  grosse  z 
dnrch  monophthongierung  von  ie  entstandener  t.  Beispiele:  his 
121.  149.  280.  471.  489.  733.  873.  huin  391.  545.  ths  140.  gt 
807.  8chU  763.  vU  833.  ging  309.  795.  ginc  600.  747.  795.  r» 
673.  intßnc  767.  intßngen  232.  anetTtVu^en  343.  bihildm  2G 
jeÄitt  593.  Uf  (=  Ziep)  478.  KW»  730.  IVU  20.  40.  jFan«  (=  f 
rief)  154.  jeniAfe  (=  genieie)  233.  670.  sicÄin  710.  785.  ctydmlSl 
sß/kun  483.  t?irct9  553.  554.  uA  (regel).  sm  464.  dt.  si.  iteM 
51.  131.  idoch  396.  niman  681.  814.  ntmanni  799.  Atmdme  781 
Daneben  findet  sich  etwa  eben  so  oft  ie  geschrieben:  gieng  583.  587 
gienc  623.  giengin  181.  jsegiengen  6.  übirgieng  36.  men^  551.  Mo 
787.  788.  Ai€^tn  272.  336.  lies  213.  riecjm  265.  schiedin  5.  (^ 
474.  cierti  540.  wm  166.  168.  179.  dieri  182.  185.  187.  1« 
{tep  610.  2ie&  134.  siechin  765.  vliegin  IIb.  spiegil  577.  lieJU&A 
^iß  343  u.  a.  —  ie  steht  für  i  in  e^iese  256.  t;ielt  254,  auch  mi 
in  rheinfiränkischen  Urkunden  nicht  selten,  daf&r  in  in  diusi  750.  ntf 
717,  was  sich  neben  formen  stelt  wie  duseny  düsin^  dusme,  difin» 
L.  m,  172;  H.  I,  21;  II,  23.  36.  66.  76;  73.* 

0.    a  wird  zu  o  getrübt  ausser  in  von  auch  in  dar  708. 

d  steht  als  vereinfachtes  au  öfter  in  md.,  besonders  in  jüngerei 
handschriften ,  im  Annolied  nur  zweimal:  urlof  402.    gelobin  731. 

n  erscheint  als  ungebrochen  in  vur  599.  vure  10.  219.  6881 
598.  732;  als  Senkung  eines  älteren  0  in  dtmnir  44.  cunUn  (ptcf.) 
282.  mlltcumin  742.  Wurmü  497.  734.  —  i  wird  zu  u  verdumjl 
1)  nach  Wy  welches  in  diesem  falle  schwindet,  in  in£!uschin  585.  86& 
sustir  865.  2)  vor  n  in  tnln/*  60.  tni»^i  643.  unsamü  682 ,  im  lO^ 
sing,  und  dat.  plur.  des  pronom.  un;  fraglich  ist  der  dat.  ume, 

fl  komt  als  verdunkeltes  6  vor  in  du  21.  23.  35.  503. 

UO  ist  sicher  bezeichnet  nur  in  bluote  227.  229.  318.  gruödt 
228.  getuan  820.  —  Oft  ist  es  zu  fl  zusammengezogen:  vAr  65.211 
431.  465.  768.  vürin  316.  360.  420.  civürttn  678.  gescAph  22.  S^ 
htOm  56.  s^öw^  167.  527.  611.  614.  725.  733.  735.  737.  867.  8«* 
wüs  249.    toühsm  394.   848.     $%  305.    slügen  284.  337.    Abi  75^ 

1)  L.  =  Lacomblet,  nrkundenbach  für  die  gescb.  des  Niederrbeiiis.  H.  * 
Höfer  ^  answahl  deutscher  orkimden. 


ANKOUSD  d07 

n  840.     dünt  571.    gut  287.  306.  406.  868.     güdis  862.    müt 
4.     herdüm  112.     fpichtüm  505.     hertümi  594.    sftii  725.   740. 
506.     6/tt^  528.     viw^  420.     müste  318.     554.     jbpö  407.    801. 
B8.     ÄÄdflfin  298.     sÄÄ^er  616.    giivüge  801. 
ir  u^  u,  uo  findet  man   in  Opitzens  druck  häufig  eine  eigen- 
t  lautbezeichnung  ü  (V  nur  u),   womit  unmöglich  der  umlaut 
sein  kann ,  denn  der  umlaut  des  u  sowol  als  des  ü  mri  durch 
(drückt  (s.  fg.  s.) ,  ausserdem  steht  jenes  ü  auch  da ,  wo  umlaut 
statthaft  wäre,    z.  b.  hüf  (=  huop)  71.    du  (=  do,  dwo)  sehr 
126.     vlüt  229.     ^rüflf   243.     nidirslüg  244.     6mcä  444.     wwn- 
863.     Es  kann  daher  hierunter  nur   ein  u  verstanden   sein, 
entweder  den  wirklichen  diphthong  bezeichnen  kann  oder  einen 
1  u  und  o  schwebenden  laut  bedeutet,  für  dessen  unsichere  ans- 
der  Schreiber  sich  auf  diese  weise  zu  helfen  suchte  (vgl.  Weinh. 
.  §  51.).    Ausser  an  stelle  von  uo  tritt  diese  Schreibung  meist 
iden  ein:  känige  6.     Mninge  170.   184.   201.   247  u.  a.     sälin 
6.  18  und  öfter,   vwnf  60.     sunden  62.     tourdin  68.    irvuldin 
lieh  97.    252.   489.    612.   705.  751.     g&ldin  262.   208.     künftig 
)8.     Däringe  333.   335.   338.    695.     münister  616.    640.    642. 
)46.    kündin  701.     wuntirlichin   863.    une  =  ine.  —    l&ezde 
ukkelimn  802.    müge  576.  —     duht  707.   715.   —     Ä  für  o: 
X  50.     Derartige  Schreibungen   lassen  sich  aus  md.,   nament- 
in fränkischen  Urkunden  zahlreich  belegen,   z.  b.  H.  1,  7  (Köln) 
kumit,   gulde,  unser,    bürg,   scMildich,    antwurden^    ervüUene^ 
:.    H.  I,  11  (Köln)  hündiri;  mügen,  vünf^  hülde,  sülin,    H.  11, 
nheim)^  sulieh,  mügit,  vündin;  auch  o  steht  dafQr:  L.  III,  496 
mse,  gonst,  onder,  verbanden,  honderty  orcunde, 
Is  vereinfachtes  iu  ist  ü  im  Annolied  nicht  so  häufig  wie  in 
md.  denkmälern  dieser  zeit,   es  komt  nur  vor  geeügi  163,    du 
ing.  fem.  von  der)  311.  767,   ausserdem  in  der  Verbindung  üw: 
682.  807.  ungetrüwe  215.    untrüwin  339.    rüwin  808.     misse- 
7,91.     trüite  693,  aber  auch  niuwe  531  u.  a. 
on  vocalen  mit  nachklingendem  i  (Weinh.  mhd.  gr.  §  93.   94. 
.)  weist  das  Annolied  ei,  oi  und  ui  auf.  —    ei  findet  sich  1) 
den  umlaut  des  a:   zueilfbodin  72.    seinte  11.  81.    568.  572. 
13.    726.   735.   816.   827.    869.     heirti   127.     einde  207.     einti 
11.  479.     eindo  368.     seeirphe  601.     etnste  602.    deinkin  769. 
770.     ceine  239.     zeinde  194.     irkeinnin  826.     beiezirimo  561. 
nnge  275.     EUbin  o32.     vreinkischi  394.    geintt  540.    gikeisti^ 
.     Seide  (satietas)  862.  —     2)  far  e,    besonders  vor  r:   heirro 
ro.  711.  738.  746.   753.  773.    heirre  630.     heirrin  70.  91.  407. 
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467.  580.  662.  733.  742.  790.     heirtn  230.  723.    aÜheirin  263.     lan^ 
heirin  657  —  seltener  hier  e\  herro  9,  herrin  490.  514.   herin  206. 
leirii  135.    eirlich  725;  für  ein  aus  ehe  hervorgegangenes  e  in  sesce- 
706   und   in   den  md.   sehr   verbreiteten   formen  steit  162.    644   ui 
geit  585. 

Ol  steht  für  o  (=  om)  in  intloich  549.    hoibit  761.   829.     6ifc 
W^  762.    eoigit  781. 

ui  nur  in  fuir  43  neben  t;tur  528. 

Umlaut. 

Bei  a  ist  der  umlaut  regel,  z.  b.  sente  98.  103.  533  usw.  liid' 
crefte  583.  stede  823.  heriverte  128.  gewelde  66,  selbst  rfKw  143 
und  das  sonst  das  a  bewahi*ende  phelinzin  589,  neben  e  steht  auch  el 
zum  teil  in  denselben  Wörtern  ohne  bestirnten  unterschied.  Ausnahmes 
davon  wie  lasterin  813  sind  auch  mhd. 

Der  umlaut  von  ft  ist  als  d  fast  volständig  durchgedrungen,  wifl 
er  überhaupt  im  md.,  besonders  im  fränkischen,  im  vergleich  zum 
oberd.  sich  verhältnismässig  früh  entwickelt  (vgl.  Weinh.  mhd.  gr.  §67. 
Denkm.*  398.):  spehin  22.  m^re  103.  170.  300.  481,  634.  wen,  irin^ 
weHn  53.  113.  633.  708.  716.  749.  818.  299.  Bomere  236.  261. 
465.  510.  248.  344.  mertirSre  87.  Troieri  371.  rihüre  109.  633. 
Kolnerin  755.  pl^gi  114.  plegin  264.  brechen  4.  redispShe  288. 
gewefine  685.  137.  664  (wifini  447).  jfeftmn  591.  selidiche  611.  6M. 
wehim  650.  sejfe  707.  jfßse^grc  729.  cibreche  802.  —  Nicht  umgelau- 
tet ist  ä  in  virgäbi  844. 

n  hat  gröstenteils  dem  umlaut  noch  widerstanden,  z.  b.  &«fji«4. 
107.  115.  118.  298.  burgin  120.  tcunne,  tvunni  40.  700.  718.  75L 
brunnieun  125.  brustin  732.  vuristin  599.  vttrs^tn  731.  wWfc  3Ä. 
i;ur  63.  tnire  289.  393.  ubir  36.  282.  640.  Doch  koaimen  einzelne 
umlaute  vor,  das  zeichen  dafür  ist  in:  liuftin  212.  diurfHgin  600. 
diuniti  451.  triugeheit  818;  statt  gliunte  452  ist  wol  jfJufm^  (Bezzenk.) 
zu  lesen. 

fl  ist  noch  nicht  vom  umlaut  ergriffen  in  crücis  71.  535.  crir 
cestcd  836,  sonst  begegnet  der  umlaut  in  siulin  208.  dtuhie  (conj.)* 
irlühte  111,  fehlerhaft  ist  der  indicativ  dtuht  222  ((JäA^  707),  viel- 
leicht ist  duihte  zu  lesen. 

Gonsonanten. 

Da  es  sich  hier  um  einen  md.  dialekt  handelt ,  so  ist  von  dtf 
gotisch  -  niederdeutschen  lautverschiebungsstufe,  auf  welcher  die  mstw 
zum  teil  noch  stehen,  auszugehen. 
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Dentale, 
t  —  z 

t  ist  zu  B  verschoben  ausser  in  der  endung  des  neutr.  sing,  der 

onomina,  wo  die  anverschobenen  formen  neben  den  häufigeren  ver- 

hobenen  vorkommen:   dad  222.   488.   608.   728.  731.  744.  817.    cUU 

7.  did  (=  dad)  242.  326.  833.     it  749.    wad  746.  754.  820.    suad 

8.  Dagegen  87  dae  {das)^  21  diz  {=  dae),  24  iSy  ein  suae  (874). 
die  Schreibung  das  203.  363.  365.  634.  766.  853  wirklich  der  hand- 

irift  angehört  hat,  ist  die  frage.  —  Ferner  ist  un verschoben  gesai 
L  curtin  741.  Beides  ist  aber  auch  oberd.  nicht  unerlaubt  (Weinh. 
id.  gr.  §  177). 

Auslautendes  t  wird  zuweilen  apocopiert  im  Superlativ  jungis 
l  663,  jungist  277.  770;  in  is  =  istj  und  in  der  endung  -ent. 
mh.  mhd.  gr.  §  183. 

d  wird  für  t  geschrieben  ausser  in  jenen  pronominalformen  dad^ 

fcad,  stuul,  wo  diese  Schreibung  im  md.,    namentlich  im  rheini- 

en  md.  auch  sonst  begegnet  (Weinh.  mhd.  gr.  §  174),  in  afder  173. 

I  (got  afla^  aflaro)^  aftir  206,   selten  in  der  Verbindung  tr:   drüt 

(,  was  sonst  md.  sehr  gewöhnlich  ist. 

d  —  t 

Im  an  laut  ist  das  dem  alten  d  entsprechende  d  noch  erhalten 
verbum  dun  (22  fälle),  ferner  dagis  265.  697.  .  dagi  553.  dage- 
di  144.  deü  24.  234.  331.  400.  deüti  23.  160.  328.  gideüü  470. 
k  64.  doht  783.  dugint  113.  520.  gedorstin  138.  nidorsti  701. 
if  158.     dobeheit  55.     dier  85.   187.  193.   203.  235.  182.     diurlich 

douwen  457.  hirdüm  112.  dragint  45.  e^ru^  617.  drugin'6^1. 
\fe  68.  gidouftin  689.  dumplicho  154.  —  In  düsent  168.  bedunn- 
\  276.  bedwang  292  ist  das  aus  th  hervorgegangene  d  gegenüber 
d.  t  bestehen  geblieben. 

d  ist  zu  t  verschoben  in  tiuvel  67.  792.  810.  triig  243.  tüwin 
),  urteil  352.  gitorstin  354.  virtribin  369.  669.  virtreib  666. 
htüm  505.  hertüm  594.  tod  545.  todi  558.  tiurlichen  575.  ttu- 
641.  717.  tiure  650.  763.  tugint  578.  589.  ^wmfee  601.  804.  815. 
lemark  679.  troum  177.  259.  715.  6Äoi6rf  762.  tagis  809.  <nu- 
ei^  818.  gettum  820.  ^wn  840.  tedde  852.  trukkenim  854.  — 
ben  düsent  auch  ^üsen^  99.  —  Nicht  auf  Verschiebung,  sondern  auf 
ehnung  und  lautabstufong  beruht  mit  ten  244.  mit  ter  375.  mäht 
743.  M;arf  ^ir  746.  habit  tir  745.  des^i,  deste.  Auch  bei  ^rm^r 
i  ist  das  t  wol  durch  das  voraufgeheude  mit  veranlasst. 

Im  in  laut  kommen  neben  überwiegendem  t  auch  eine  anzahl 
ird  vor;  godis  21.  25.  36.  155.  521.  523.  560.  581.  591.  738.  771. 
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812.  813.  850.  872.     godiy  gode  94.  253.  564.  588.  610.  791.    u 
19.  31.     gewdde  (gewalt)  66.     zueilßodin  72.     waltpode  494. 
78.  290.  564.    güdis  862.    güdin  297.     blüde  89.    gemude  90. 
den  91.   656.     wandi  112.     stedi  114.     stede  823.    aldin  120. 

196.  297.  irMdin  138.  ddin  175.  199.  mdin  265.  bthildv 
dnvalde  194.  Äiiwfe  270.  rädi  287.  diwdi^  302.  undin  372. 
338.  toidemn  603.  virmidin  (ptcp.)  663.  dro^Zi  837.  sdd( 
leidit  S7b,  Auch  in  der  endung  des  praeter,  der  schw.  conjug. 
zuweilen  d:  irvtddin  90.  havide  104.  saminodi  123.  meindi 
volgedin  267.  ÄtkWin  298.  wand"  321.  s/t/ied'  381.  ierdii 
gebettidi  624.  Ferner:  soZde  240.  714.  748.  754.  soldin  186 
wdde  779.  W7oZdin  268.  303.  dddiw  620.  dede  320.  647.  gi 
192.  —  An  stelle  von  dj  und  mitunter  nach  kurzem  vocal  stel 
sidde  335.  466.  471.  596.  604.  gebeddis  704.  bedditin  836. 
637.  773.  473.  tedde  852.  indedde  698.  -  Hierzu  kommen 
mehrere,  die  auch  im  mhd.  durch  den  einfluss  der  voraufgel 
liquida  das  d  bewahrt  haben;  zusammengenommen  kommen  ai 
inlautende  ältere  d  etwa  1 20  fölle ,  auf  das  ältere  d  überhaupt  l 

Weit  häufiger  ist  d  im  Inlaut  zu  t  verschoben,  aber  ohne 
quenz;   es  stimt  dieses  t  zum  teil  mit  dem  mhd.  überein,    zui 
steht  es  da,  wo  mhd.  d  erhalten  ist.    Beispiele:  unti,  unte  stets; 
aUin  150.    151.   346.  349.  851.     goiis  641.     gote  836.     gotdich 
grünte  218.  225.     weriUe  25\    179.  234.  371.  453.     bluotis  229 
Hüte  227,  318.  456.    aribeUi  273.    geltan  318.     einti  326.  327. 
595.  614.  872.    guün  602.    unter  395.  500.  511.  573.  600.  709 
la/nte  392.    401.  404.   499.     latUen   173.    206.     rktin   358.     ati 
659.    gewdte  463.     läntin  770.     scuite  756.    wnfiY  777.    watrf 
376.     wante,  wanti  16.  268.    303.  355.  423.   529.    fvunter  217 
324.   613.  845.   863.     gölte  476.   {golde  716).     ÄwZfe  755.    790. 
804.    874.     arUumrte   771.    gesunte  786.     softe,   soft*  380.    608. 
820.     soltin  660.     iVoUSy   wolti  411.   464.   758.  803.  825.  826. 
550.     woltin  329.  398.  682.  731.    havite  (oft),    sagüi  177.    fteceic 

197.  virkertin  55.  virleitter  806.  Z«iYe  856.  meintin  227.  sa 
^tn  414.  ,  Ueberhaupt  ist  ^  in  der  endung  des  praeter,  der  schw 
jug.  regel.  —    Im  ganzen  lassen  sich  gegen  300  t  zählen. 

Im  auslaut  wird  in  der  regel  d  durch  euphonisches  t  verl 
nur  ward  wird  gewöhnlich  geschrieben,  z.  b.  20.  33.  359.  434. 
ausserdem  noch  god  23.    qaad  411.  801.  817.    goltsmid  647.^ 

th  (M). 
Im  auslaut  und  inlaut  tritt  zuweilen  eine  Schreibung  JU  aal 
wol  nur  th  bedeuten  kann,  das  in  vielen  md.  Schriften  des  elftei 
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dlften  Jahrhunderts  noch  angewant  wird,  ohne  lautlichen  wert  und 
ist  nur  vereinzelt  (Weinh.  mhd.  gr.  §  184).  Im  Annolied  erscheint 
nur  yersezt,  ebenso  wie  oft  hc  statt  ch  und  auch  th  statt  ht, 
b.  reihi  535.  Es  steht  nach  langen  vocalen  und  nach  r:  leiht  56. 
\t  86.  409.  mJU  144.  geriJU  154.  breiht  192.  genihte  233.  670. 
W  287.  488.  613.  burhHn  425.  gemerkte  504.  roht  528.  duht 
[,  werht  612.  mor/^  677.  müht  724.  gemeiht  726.  cföA^  783. 
W  809.    tnirWin  839. 

SC  ist  nicht  selten:  winiscefte  5.  gescüph  22.  (geschuph  Y.). 
(»/{  29.  gescephte  53.  gescüph  54.  (geschuph  Y.).  gescaphin  33. 
ne,  ^cdno  usw.  50.  419.  526.  624.  698.  784.  850.  876.  107.    8ca^6 

heidinscapht  74.  119.  gescach  175.  517.  728.  criechisken  205. 
j  220.  221.  scarphe  228.  sceirphe  601.  scnVin  261.  scrci/*  536. 
r  271.  irsceinte  352.  ^cotren  378.  scann  416.  424.  439.  scojerAtis 
I.  t;{ei5C  767.  «cante  818.  sceltin  827.  jfescojef  831.  —  Fast  noch 
£ger  ist  aber  seh:  bischof,  bischovis  usw.  13.  101.  105.  557.  566. 
.  612.  623.  719.   721.  734.    mennisch  26.    mennischen  29.    sehte- 

5.  schüt  123.  419.  schiezen^  schirmen  139.  merevisch  148. 
l€r6  254.  schim  573.  schinin,  schinit  usw.  423.  417.  523.  570. 
.  720.  797.  schelti  821.  schrei  834;  die  endung  -iscÄ  ist  regeL  — 
'  sc  findet  sich  auch  nur  s:  mennislichen  188.    mennislichimo  764. 

Labiale. 
p  —  ph,  —  f 

Im  anlaut  ist  das  unverschobene  p  regel:  plegint  184.    plegin 

1.    jp^o^f  622.  630.  704.    i)%m  565.    i)%i  114.    plegin  264.    pa/*- 

838.    peJKn  476.  —    ph  tritt  nur  ein  in  phdinzin  589.  —     Im 

aut  und  auslaut  hat  die  Verschiebung  stattgeftmden,  z.  b.  gescüph 

54.    scarphe  228.    ÄeipÄ«  792.    Altes  p  ist   nur  noch  vorhanden 

«p  71.  768  neben  uf  (9  föUe).    m^6  644.    uffin  11. 

b   (p),T,   f 

Anlautendes  6  ist  zu  p  verschoben  in  perhtir  113.  Feiere  316. 
ijwttme  367.  pigihti  840;  dagegen  liegt  dem  p  in  halspergtn  125. 
.  waltpodin  494.  Volpreht  788  lautabstufung  zu  gründe.  —  Im 
aut  wechselt  b  mit  v,  doch  ist  b  häufiger  (73  6,  47  v).  Es  begeg- 
t?  in  den  formen  von  havin  ausser  habite  469 ,  habiten  862 ;  selve  8. 
104.  5crmn  261.  gävtn  271.  fövin  310.  halvin  313.  736. 
»•,  avir  322.  491.  803.  ahin  438.  gravi  552.  783.  um&i^at;in 
.  aUinthalvin  716.  Wivin  743.  —  b  wird  für  t;  gebraucht  in 
blichen  821.  —  Im  auslaut  steht  b  (p)  und  /*,  aber  lezteres  ist 
ager:   hüf  71.    sfa/"  73.    dm/*  158.    unf  149.   621.   357  :  Uf  358. 
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half  221.  Unehalf  370.  urlof  402.  screif  536.  staf :  graf  543. 
graf  6U.  lif  4.7S.  Uph  674.  h:  virgab  52.  755.  lieb  134.  be 
halb  593.    virtreib  666.    row6  677;  einmal  p.*  iiep  610. 

Gutturale« 
k  -  ch 

Im  an  laut  steht  für  ft  c&  in  irchös  380,   was  nicht  von 

einfluss  herzurühren  braucht,    da  es   sich   schon   in  mittelfränki 

Urkunden  des  XL  und  Xu.  Jahrhunderts  findet:  Köln:  Chuonrädi 

162).     Deutz:    Chessenich  (L.  I,  225).     Coblenz:    Cherpene,    C 

(Beyer,  urkundenbuch  I,  387.    II,  118);    vgl.  auch  dazu  Braune 

kentnis  des  fränkischen.    Beiträge  I,  24.  —    Inlautend  komt 

falls  ch  vor:  starche  867,  wie  im  mittelfr.  und  südfr.  öfter  nach 

den;   beispiele  s.  bei  Heinzel,  gesch.  der  niederfr.  geschäftsspr.  s 

248.  319.  331.  372.  —    kk,  aus  kj  hervorgegangen,  erscheint  in 

1.    289.   305.     dekkit  48.   86.     rekkin  290.     dikki   493.   657.    vi 

732.    stukkelinin  802;  dafür  auch  gg:  viereggehtich  165. 

g  —  ch 

g  ist  im  niederd.  und  auch  in  einem  grossen  teile  des  md. 
verschlusslaut,  sondern  inlautend  tönende  spirans,  auslautend  t^ 
Spirans  (vgl.  Paul,  z.  lautverschiebung.  Beiträge  I,  180),  weshi 
auch  häufig  durch  die  aspirata  ausgedrückt  wird.  Auch  im  An: 
zeigt  g  durch  seine  vertauschung  mit  der  spirans  diesen  charaktei 

Im  inlaut  steht  für  g  ch^  in  virhuchinan  812,  sonst  g, 
einer  kürze  auch  gg:  wegge  854.  —  Im  auslaut  ist  die  spirans 
figer:  werch  22.  23.  26.  38.  balch  37.  burch  165.  169.  350. 
viereggehtich  165.  sorclisam  396.  gelach  455.  830.  Auch  die  s 
bung  hg  komt  vor:  sescihg  166.  Wenn  für  die  spirans  g  bleib 
kann  damit  ebenfalls  nur  jene  gemeint  sein,  wie  auch  die  verwei 
des  9  für  ^  oder  ch  zeigen  wird.  Das  g  wird  im  auslaut  am  m 
gebraucht:  jsug  ^3  :  vlug  44.  bürg  143.  147.  298.  381.  385.  487. 
493.  509.  536.  595.  664.  482.  -aog  161.  -isig  384.  567.  553. 
'ig  102.  160.  256.  291.  423.  455.  470.  474.  504.  569.  595.  627. 
674.  708.  718.  725.  genüg  288.  320.  618.  669.  723.  trüg  243.  i 
slug  244.  slüg  305.  drug  617.  lag  621.  703.  plag  622.  630. 
käniglich  712.  slag  828.  honig  858.  Nur  nach  n  wird  die  i 
gesprochen,  daher  tritt  hier  c,  k  im  auslaut  ein:  ganc  49.  795.  ^ 
güsanc  50.  lank  145.  166.  lanc  796.  spranc  525.  ginc  600. 
795.    gieng  623.    dinc  668.     intßnc  767.    Sonst  steht  c  nur  T( 

1)  Ist  wol  palatale  media  «=  thüringischem  g  in  vogeL    Z. 
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t  säidiche  611;  in  mchaft  291  kann  ch  =  chh  sein.  Doch  wird 
>  tenuis  nicht  immer  genau  durch  die  schrift  widergegeben,  sondern 
mso  oft  wie  durch  c,  k  auch  durch  g:  gevieng  35.  ubirgieng  36. 
ing  259.  küning  268.  ding  51.  343.  745.  bedtcang  292.  i/ntßeng 
).    vieng  551.    umbevieng  705.     vingf  673.    gieng  583.  587. 

ch,  h 

Die  Vertretung  des  ch  durch  g  erscheint  in  nigeinniu  304  (0. 
^mini)  neben  nicheinimo  702.  sijf  37.  709.  d^  738.  oug  495;  für 
Jteht  ^:  sägin  423.  845.  s^jfc  707.  —  Wol  ohne  lautliche  bedeu- 
ig  ist  die  Schreibung  cch  fSr  ch  in  becche  857.    ricchit  873.    «pric- 

(874. 

Im  in-  und  auslaut  fällt  h  zuweilen  aus;  inlautend  1)  zwischen 
ialen:  intßn  398.  gevän  238.  stalin  127.  stn^  cm.  sescein  706. 
vor  t  und  s:  wor^i  164.  vorie  488.  598.  wös  249.  sescihg  166. 
j«n.  Heribret  722;  neben  worhte  487.  784.  worhten,  worhtin  155. 
r.  385.  389.  498.  M?uÄ5tn  848.  VolpreU  788.  —  Im  auslaut  wird  h 
kopiert  nach  langen  vocalen  und  l:  na  28.  392.  482.  491.  566  (?). 
).  556.  796.  ho  367.  z6  631.  hivdl  280;  aber  wdÄ  147.  431.  671. 
l  769. 

Flexionen. 
1.   Deelinatlon  der  substantira. 

Die  flexionen  sind  zum  grösseren  teile  den  gewöhnlichen  mhd. 
ich,  nur  dass  neben  dem  e  der  endungen  häufiger  i  steht.  Sonst 
d  folgende  abweichungen  hervorzuheben: 

a-.  Ja -Stämme.  Statt  e  und  i  erscheint  zuweilen  a,  auch  o. 
t  sing,  herga  768.  gigertaa  653.  sdra  764.  I)iese  Wörter  sind 
3rding8  klingend  gereimt  auf  erday  variwa  und  seUiy  doch  zwingt  der 
m  nicht  zu  jener  form,  wie  aneginne  :  stimma  19  zeigt,  dat.  plur. 
\eizan  :  man  805.  —  o:  Suäbo  (nom.  plur.):  Suebo  286,  an  dem 
do  368.  Es  ist  nicht  nötig,  diese  endung  für  den  instrumentalis  zu 
ten,  auch  in  demo  hero  (Denkm  XXXVII,  10,  14,  vgl.  anmerkg. 
XVI,  1)  kann  recht  wol  dativ  sein,  da  eine  solche  form  des  dativs 
xb  sonst  belegbar  ist,  z.  b.  Williram  Lugd.  (ed.  HofFmann)  gelich 
mo  hindkalvo  16,  13.  78,  7,  g.  themo  bergo  62,  27.  g.  themo  bee- 
Umtcino  65,  14.  In  dieser  handschrift  begegnet  auch  oft  die  dativ- 
Inng  a.  —  Das  j  des  suflfixes  bei  dem  neutr.  auf  -ja  ist  noch  erhal- 
als  ig  in  herige  98.  441. 

ft-,  jft- stamme.  Die  endung  des  nom.  sing,  ist  nicht  selten  a: 
'to  549.     variwa   654.     sHa   763.     erda  767.     stimma    20.     burch-- 
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müra  165.    Die  endung  -6,  -t  komt  daneben  nennmal  vor.    Ans  de 
reim  (s.  unten)  ergeben  sich  die  dative  sundun  62.    ginädan  772. 

an- Stämme.    Im  nom.  sing,  tritt  die  endung  -e  noch  zurQcl 
gegen  die  endung  -o;  dieses  ist  in  herro  durchaus  regel,  das  überhaupt 
in   dieser   wol   wegen   seines  häufigen  gebrauches  herkömlichen  form 
auch  noch  ganz  gewöhnlich  angewendet  wird   in  gedichten,   die  sonst 
nur  schwache  reste  von  endungen  mit  vollen  vocalen  aufweisen,  z.  b. 
Denkm.  XXXIV.  XXXV.  LXIII.    Im  Annolied  begegnet  herro  9.  heim 
485.  670.  711.  738.  746.  753.  773.     heirre  nur  630.    Andere  substan- 
tiva  in  dieser  form  sind  boto  533.    toillo  581.    lewo  599.    Die  endung 
-e,    -i  haben  beri   193.     lebarte  203.     neve  480.     ari  774.    brutm 
860.  —    Weniger  ist  die  endung  -o  gegenüber  -c,  -i  im  nom.  mf. 
masc.  des  schw.  adjectivums  vertreten:  der  michüo  153.    sdbo  64% 
der  bischof  vrono  623  ^  ist  wol  auch  als  adjectiv  und  nicht  als  adverli 
zu  fassen,   in  dem  dieser  stelle  vorliegenden  abschnitt  der  Vita  (1, 9) 
heisst  es :  sacer  prctesui.    Statt  o  konmit  auch  a  vor  in  dem  partid^  i 
praes.  jaginta  431.    slahinta  432.    Der   dai  plur.  endigt  auf  -m  ii 
Vrcmkan  538,   ebenso  559,   wo   es  statt  Vrankin  aus  dem  reim  n 
ergänzen  ist. 

An-,  J&n- Stämme.  Im  dat.  plur.  komt  -un  vor  in  brunmm: 
Sturm  125 ,  wo  das  ie  wol  die  stelle  von  ig  vertreten  soll ,  welches  statt; 
sich  in  brunigen  296  zeigt;  kirichun  (kiricJhin)  :  tun  840  ist  nach  dem 
reim  zu  emendieren.  { 

Als  schwache  flexionen  von  einigen  starken  femininis  sind  n 
bemerken:  mit  sÜBir  redin  737.  van  erdin  157.  dr  erdin  758.  üdfff^ 
sazin  356.  mit  manigir  slahtin  gigertoa  653,  auch  sonst  nicht  selten 
sind  derarkin  309.     ceinir  sprächin  339.   kettinin  216.  sinir  säin  646. 

Von  den  deutschen  eigennamen  ist  hervorzuheben  der  accus, 
sing.  Heinriche  :  riche  632 ,  eine  endung ,  die  in  mitteldeutschen  onl 
auch  in  bairischen  Schriften  sich  öfter  findet  (Weinh.  mhd.  gr.  §  450.)i 
deutsche  Ortsnamen  auf  -e  werden  neben  der  starken  auch  in  der 
schwachen  form  flectiert:  ci  Trierin  555,  aber  d  Kolne  105.  515.639 
u.  5.  —  Bei  den  fremden  eigennamen  wird  sowol  die  lateinische  als 
die  deutsche  form  gebraucht:  Christis  69.  90.  100.  536.  Jtfofif^ 
98.  Babilonie  150.  Sidliin  366.  PompSjis  459.  Petiris  546.  JWr» 
(dat.)  542.  Maternis  544.  Alexa^dris  324.  Älexanderin  205.  Uor 
riun :  sun  522.     Nino   134.     Epheso  83.     Indta  370.    Äpfdiam  679. 

1)  vrono  ist  hier  wol  noch  nach  der  alten  weise  gebraucht,  igL  Grin' 
gr.  3 ,  145  anm.  und  kl.  sehr.  3 ,  385  fg.  Vgl.  Friedb.  Chr.  und  Antichr.  (Dtf*» 
XXXIII)  E^,  10  cen  österen  vrötw.  Die  stelle  aus  dem  Annoliede  fehlt  ftbiig^ 
bei  Grimm.    Z. 
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aris  507.     CSsarem  269.   Äugusti  517.   Des  reimes  wegen  sind  statt 

fiberlieferten  lateinischen  formen  vorzuziehen:  Rome  :  Älbäne  386. 

ippine  :  sinin  492.   Sidliin  :  gisindin  362.    Baibildnie  :  küninge  190. 

2.    Deellnation  des  starken  a^JeetlTiiins« 

Das  starke  adjectivum  bietet  in  seinen  flexionen  ausser  dem 
ähnlichen  Wechsel  des  e  und  t  nicht  sehr  viele  vom  mhd.  abwei- 
de formen  dar. 

NoDL  sing.  fem.    Die  endung  -iu  fehlt,  nur  -i  und  -e:  himilschi 

alle  29.  —  Dat.  sing,  masc,  neutr.  Die  endung  -tmo  oder  -emo 
)  findet  sich  achtmal:  misltchemo  283.  vremidtmo  401.  ditUi- 
«ö  404.  beizzirimo  561.  mennislichimo  764.  sinimo  796.  nichei- 
'  702.  eimo  213;  -emi,  -imi  (-wi,  -me)  f&nfmal:  ditUischemi  108. 
wt  594.  wunürUchimi  713.  eimi  649.  eime  859;  -m  vor  conso- 
3n:  minnerigem  441.     wehim  650.     werUtlichim  702.    ^imm  703. 

eincheinim  801.  ^rtiÄ;A;entm  854.  eimm  227.  —  Acc.  fem.  -i, 
er  -e:  eine  143,  oKc  750,  798.  —  Nom.  acc.  plur.  masc.  Ausser 
id  -e  auch  -a  und  -o:  mam^a  .*  Coloniä  490.    andero  ;  Agamemno 

—  Fem.  nur  -e,  —  Neutr.  -tu  nur  in  dliu  142,  sonst  -»  und 
ger  gebräuchlich  -e. 

Dem  s.  314  über  die  flexionen  des  schwachen  adjectivums  ange- 
Qen  ist  nichts  weiter  hinzuzufagen ,  nur  der  gebrauch  der  star- 
und    schwachen   formen    verdient  noch    einige  beachtung,    wenn 

das  von  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  abweichende  sich  zum 
len  teil  aus  dem  mhd.  belegen  lässt  (vgl.  Weinh.  mhd.  gr.  §  503. 
-  507). 

Die  starke  form  findet  sich:  1)  nach  dem  bestimten  artikel:  die 
i  stälinheirti  127.     die  bezziste  (nom.  plur.  neutr.)   54.    dandere 

dandero  360.    die  meinstreinge  man  275.    die  ewene  rtche  k&ninge 

zusammen  mit  der  schwachen:  die  siechih  unti  die  crumbe  (: ge- 
?)  785,  wo  aber  auch,  was  wol  wahrscheinlicher  ist,  Schwund  des 
igetreten  sein  kann,  vgl.  Weinh.  mhd.  gr.  §  199.  Dat.  sing.  fem. 
?r  sconistir  bürge  107.  —  2)  nach  einem  pronomen  possess.  sin 
trüwe  man  215. 

)as  schwache  adjectivum  steht:  1)  ohne  artikel:  li^n  tainiscefle 
ler  Sahsin  tvankeli  müt  319.  mr  ...  alt  unti  jungin  752;  drin 
in  91  braucht  nicht  die  schwache  form  zu  sein,  ein  Übergang  des 
in  -en  ist  seit  dem  zwölften  Jahrhundert  nicht  ungewöhnlich,  vgl. 
ih.  mhd.  gr.  §  487  und  W.  Grimm  z.  gräve  Buodolf  24,  24,  Vrl- 

165,  16.  —  2)  dem  substantivum  nachgestelt:  manige  bischof 
herin  752. 
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Das  flexionslose  adjectiv  begegnet:   1)  nach  dem  bestirnten  arti- 

kel:   cir  dritte  werilde  31,   wenn  nicht  schreib-   oder   lesefehler  füi 

dritte.  —     2)  nach  dem  unbestimten  artikel:  ein  so  unse  herdütn  112s 

ein  niuwe  kunincrichi  531.     in  einir  güldine  tavelin  262,   oder  rielj 

leicht  güldine. 

3«   Comparation. 

Die  suffiie  sind  gewöhnlich  -ir  und  -ist,  -ar  nur  in  hiror  111. 

4.    AdTcrbien« 

Von  den  adverbien  sind  neben  dem  -i  und  -€  der  endung  aiv. 
einige  -o  zu  nennen:  dumpltcho  154,  verro  315,  gemo  316.  scS^ 
624,  aber  verre  832.    gerne  729.  778.    scone  784  u.  a. 

5«  Pronomen« 

Pronomen  der  dritten  person.  i 

Vom  geschlechtslosen  pronomen  ist  nur  der  genet.  sinis  lU 
anzumerken. 

Geschlechtiges  pronomen.  —  Nom.  sing.  masc.  her  reget,  z.k. 
10.  28.  38.  63.  64.  65.  66.  72  usw.  —  er  komt  nur  vor  an  ein"  von»- 
gehendes  wort  angelehnt,  und  zwar  mit  ihm  verschmolzen,  iM 
es  auf  einen  vocal  endigt:  aiser  11.  Wolter  803.  vurter  59.  bir 
der  84.  garter  126.  sttfler  128.  stiphter  143.  uneer  141.  nankr 
147.  mtts^318.  554.  822.  genanter  4:^2.  u?anfer  469.  worhteriOl 
deddir  473.  uinrwantir  534.  saniir  537.  sanier  543.  Uter  551 
hräJUer  573.  sühter  616.  cierter  640.  stiftir  642.  bigondir  7ia 
römifer  750.  M?is<er  754.  woldir  779.  worhtvr  784.  bigander  791 
813.  ^Afer  792.  Äetter  804.  virleitter  806.  un^cr  500.  704.  «m* 
592.  jfcmer  730.  afeer  771.  Nach  auslautendem  langen  vocal  wird« 
unterdrückt  dar  553.  sor  775.  Von  dem  voraufgehenden  werte,  des- 
sen auslautender  vocal  apokopiert  ist,  steht  er  getrent  in  uns  er  227 
(unz  her  207).  Sonst  komt  er  nur  nach  einem  grammatisch  zogehi^ 
rigen  werte  vor,  mit  welchem  es  auch  bei  consonantischem  aosliot 
zuweilen  zusammengeschrieben  wird:  vanter  295.  liezer  213.  gtMkr 
593;  davon  getrent:  hiejs  er  471.    was  er  627.    gewinnit  er  654. 

Nom.  fem.  nur  st  150.  188.  230.  492.  510.  720,  nicht  sw  od«r 
sie  —  Neutrum  iz^  vereinzelt  U  749. 

Gen.  masc.  neutr.  ts,  angelehnt  mit  ausfall  des  i  in  hers  728. 

Dat.  masc.  neutr.  imo.147.  320.  769.  Die  gewöhnliche  form  i* 
imi,  z.  b.  250.  271.  322.  364.  396  usw.  emi  52;  unklar  ist  jPWueJH 
da  man  hier  entweder  zu  'w6  oder  z'  ume  trennen  kann,  lezteres  wli« 
möglich  und  ist  auch  sonst  anzutreffen:  in  mittelfr&nkiscben  urtam'Mf 
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^n,  506.  m,  80;  in  thüriiigischen ,  H.  I,  22.  U,  18  u.  ö.;  im 
r  consonanten  383.  422.  636.  —    Fem.  iri  624.  868. 

Acc.  masc.  un  ist  die  durchaus  vorhersehende  form,  z.  b.  31.  58. 
2.  232.  272.  334  usw.,  auch  une  661.  üne  660.  694.  hun  (in  den 
uerkungen  bei  0.  tm)  707;  in  erscheint  bei  anlehnung:  soUin  278. 
ün  225.  cibrechin  802,  aber  auch  allein  stehend:  293.  318.  si  in 
9,  wie  auch  783  zu  lesen  ist:  ci  demi  gravi,  da  si  in  tooÜin  dot 
nn,  was  schon  in  der  ausgäbe  von  Bodmer  und  Breitinger  richtig 
lärt  ist  hin  566  ist  wegen  des  davorstehenden  na  unsicher.  — 
c.  fem.  si  66.  112.  650.  867.    se  294. 

Nom.  acc.  plur.  masc.  fem.  neutr.  nur  si,  z.  b.  4.  42.  74.  91. 
;  668. 

Qenet.  iri  358.  392.  ire  40;  diese  drei  f&Ue  nur  sind  sicher, 
übrigen  können  auch  pronom.  possess.  sein,    ere  756. 

Dativ.  Regel  ist  un  73.  95.  154.  317.  410  usw.,  selten  in:  470, 
;  anlehnung  clagitin  409. 

Pronomen  poBsesBivtim  tr: 

irtn  vlug  44.    irin  vluz  46.    mU  heiligem  irin  blude  89.    irin 

rrin  91. 

Demonstrativam   der: 

Nom.  sing.  masc.  —  Neben  der  auch  dir,  z.  b.  335.  533.  647. 
l  721.  de  122.  —  Fem.  diu  ist  regel,  du  311.  767.  di  108.  452. 
r.  dd  list  25  0.,  der  list  V.  —  Neutr.  Nebenform  zu  dat  (dad) 
did,  zu  dag  diz  187.  306.  310.  328.  393.  443.  444.  525.  574.  613. 
l.  629.  643.  649.  676.  685.  761.  767.  858.  859.  861.  An  allen 
sen  stellen  kann  die  ebenso  wie  did  an  den  s.  309  angegebenen  nur 
itr.  zu  dety  nicht  zu  dise  sein,  höchstens  306  ist  es  zweifelhaft. 

Qen.  masc.  neutr.  des  und  dis.  —  Fem.  gen.  dat.  dere  298.  356. 
\.  565.    der,  dir. 

Dat.  masc.  neutr.  demo  218.  225.  306.  491.  552.  706.  Die 
röhnlichere  form  ist  demi,  seltener  dem,  vor  consonanten  steht  dem 
64.  180.  181.  285.  545.     dim  engde  28. 

Acc.  masc.  ausser  den  auch  din  132.  792.  —  Fem.  die  etwa 
nmal,  di  52.  378.  494.  701,  am  meisten  wird  die  form  des  nomi- 
ivs  verwendet:  diu  51.  55.  73.  74.  147.  150.  186.  325.  350.  381. 
L   385.  483.   527.   536.  696.   700.    Siehe  darüber  Weinh.  mhd.  gr. 

:65. 

Nom.  acc.  plur.  masc.  die  ist  die  gebräuchlichste  form,   daneben 

auch  diu  wird  geschrieben  76.   170.  —    Fem.  komt  neben  die  nur 

15  d%  vor.  —     Neutr.  ist  diu  häufiger  als  die ,  die  wider  als  dt.   Die 
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Schwache  conjagatioo. 

Formenbildung.  Von  den  schwachen  verben  der  ersten  klasse 
:;  sich  j  noch  erhalten  in  generjan  224.  —  Das  6  der  zweiten  klasse 
nt  noch  im  praeter,  vor  in  saminodi  123.  saminotin  414.  becetchi- 
e  197.  —  Endungen.  Infin.  praes.  einigemal  an:  generjan  :  man 
I.  minnan :  man  70  (ahd.  minnan).  virlouchinan  :  quam  812.  Nach 
n  reim  ist  zu  lesen  irkeinnan  (irkeinnin)  :  man  826.  —  Partie. 
les.  -inte  und  -inde.  —  Praeter,  -te,  -W,  seltner  -de,  -di.  3.  sing, 
nur  in  birehta  486. 

Anomale  conjugation. 

bin.  3.  sing,  praes.  gewöhnlich  ist,  seltener  is  82.  572.  740.  751. 
e  plm-alen  formen  des  indicat.  sin^  sit  kommen  nicht  vor,  nur  birin  25  c. 

stan  und  gän.  3.  sing,  praes.  steit  162.  644  und  geit  585,  die 
iröhnliche  form  in  Bheinfranken  und  auch  einem  teile  von  Ostfran- 
1  und  Thüringen.  —  Eine  form  des  sing,  praeter,  stüt :  blüt  527, 
it  629.  867  wäre  statt  des  überlieferten  stünt  möglich,  da  sie  mhd. 
d  mnd.  nicht  selten  belegt  wird ,  z.  b.  sttu>ten :  huoten  Diemer ,  ged. 
,  28.  gut :  gestüt  Lampr.  Alex.  Massm.  v.  3189  =  Weismann  3384, 
ch  Weismann  s.  419  ist  in  der  handschrift  gestünt  in  gestüt  corri- 
irt.  mttt  :  gestüt  Saxensp.  praef.  rhythm.  214,  vgl.  auch  Weinh. 
id.  gr.  §  336.  Die  reime  des  Annoliedes  entscheiden  allerdings  bei 
"er  ungenauigkeit  wenig ,  da  ebenso  auch  dünt :  gut  571  reimt. 

d&n.  uo  steht  nur  in  getuon  (infin.)  820,  sont  ü  oder  ä.  Die 
plur.  praes.  ind.  dint  778  ist  zu  vereinzelt,  als  dass  sie  sich  als  eine 
sondere  sprachform  bezeichnen  Hesse  und  kann  ein  durch  das  dicht 
vorstehende  sint  veranlasster  Schreibfehler  sein.  Bemerkenswert  ist 
ch  die  3.  plur.  praet.  gidädun  192. 

havin.  Neben  den  längeren  formen  des  praeter,  wie  haviti,  havUe, 
tide,  havitin,  habite,  habitin  kommen  auch  die  zusammengezogenen 
r:  hatti  553.  haP  251.  405.  hätten  368.  haUin  619.  Gonj.  prae- 
•.  Mtti  412.    heiter  804. 

sal.  Dies  die  alleinige  form  der  3.  sing,  praes.;  1.  und  3.  plur. 
lin  und  sulin;  praeter,  solde  (6  Alle),  solte  (5). 

nmc.    Praeter,  mohte  regel,  mdkt  743. 

kan.    Praeter,  konde^  kondi 

weiz.    Praeter,  nur  wiste  754. 

wü.  Formen  mit  e  sind  nicht  vorhanden ,  es  wird  zu  o  gesenkt : 
plur.  indic.  wollen  578,  2.  sing.  conj.  woUis  211  \  i,  das  besonders 
n  Fränkischen  im  ganzen  praesens  eigentümlich  ist,  zeigen:  3.  sing. 
.  toiUit  648.   775.     2.  plur.   ind.  tviUit   117.     3.  plur.   conj.  tüiUin 
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744.  —     Praeter,  wolta  550,    -ti,  4e  ist   das  gewöhnliche  suflSx,    -de 
nur  in  woldir  11^.    woldin  268.  303. 


Das  Annolied  besizt,  wenn  auch  die  zu  e  oder  t  geschwächten 
formen  das  übergewicht  haben,  eine  nicht  geringe  zahl  von  flexioDS- 
und  ableitungssilben  mit  vollen  vocalen.  Dass  diese  nicht  dialektische 
färbungen  der  bereits  geschwächten  alten  vocale  sind,  beweist  der 
umstand ,  dass  sie  nur  da  gebraucht  werden ,  wo  sie  den  älteren  formea 
wirklich  entsprechen ,  als  einzige  ausnähme  könte  man  den  auf « 
ausgehenden  dativ  sing,  der  a- stamme  geltend  machen,  der  aber  auch 
in  andern  Schriften,  namentlich  des  elften  Jahrhunderts  vorkomt.  D» 
in  den  formen  Suäbo,  andero,  eindo,  minnan,  Vrankan,  g^heum, 
jagtnta^  sldhtnta  eingetretene  Wechsel  von  a  und  o  kann  nicht  aoM- 
lig  sein  in  dieser  zeit,  wo  jene  vocale  nicht  mehr  mit  der  vollen  dent- 
lichkeit  gesprochen  wurden ,  und  so  leicht  zwei  sich  nahe  stehende  ia  ^ 
einander  übergehen  konten.  Wir  haben  also  diese  endungen  als  alter- 
tümliche formen  anzusehen,  die  ursprünglich  vielleicht  in  noch  reich- 
rer  menge  vertreten  waren ;  denn  dass  auch  hier  wie  in  so  vielen  asJa* 
ren  gedichten  solche  durch  den  Schreiber  geändert  sind ,  liess  sich  ni 
einigen  reimen  wahrnehmen.  Aber  auch  in  seiner  jetzigen  gestalt  seigl 
das  Annolied  darin  einen  altertümlicheren  Charakter  als  die  gedidito 
der  ersten  hälfte  des  zwölften  Jahrhunderts.  Man  vergleiche  damit  z.  b. 
nur  das  Melker  Marienlied  (Denkm.  XXXIX) ,  das  Lob  Salomonis  (XXXV), 
beide  vor  1130,  das  Rolandslied  um  1130,  den  Arnsteiner  Marienlddi 
(XXXYIII)  um  1140,  von  denen  nur  noch  im  Salomo  und  Roland  volk 
flexionen  erscheinen,  die  sich  im  ganzen  auf  die  formen  herro,  «m, 
demo  beschränken;  das  im  praeter,  der  zweiten  klasse  der  schwacbd 
verben  erhaltene  6  kann  nicht  gerade  als  etwas  besonders  altertöm-^ 
liebes  gelten ,  da  es  einige  dialekte  auch  noch  in  späterer  zeit  bewahren. 


VI.    Yerskimst. 

Hinsichtlich  der  beschafTenheit  des  versmasses  und  der  reime 
gehört  das  Annolied  zu  denjenigen  gedichten  des  elften  und  zwölftel 
Jahrhunderts,  welche  hierin  die  grösste  Unregelmässigkeit  zeigen.  Ifl 
algemeinen  zwar  lässt  sich  im  versbau  das  streben  nach  der  befd- 
gung  des  alten  gesetzes  der  vier  hebungen  mit  einsilbigem  reime  erken- 
nen, und  zwar  ruht  dieser  nicht  immer  auf  der  Wurzelsilbe,  sondera 
auch  die  flexion  allein  ist  noch  im  stände,  die  lezte  hebong  zu  tragen. 
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jedoch  diese  in  jener  zeit  schon  ziemlich  weit  abgeschwächt  war, 
sind  selcht  fälle  nicht  gerade  häufig  und  es  ist  die  auch  bei  Otfrid 
on  sich  geltend  machende  regel  sehr  eingedrungen ,  die  vorangehende 
e  mit  in  den  reim  hineinzuziehen,   so  dass  neben  den  versen  mit 
hebungen  und  stumpfem  versschluss  auch  versehergehen,  die  sich 
dreimal   gehoben   mit  klingendem  ausgang  messen  lassen.     Aber 
ier  diesen  enthält  das  gedieht  eine  nicht  geringe  anzahl  von  ver- 
mit  fünf,   selbst  sechs  hebungen  sowol  mit  stumpfem  als  klingen- 
reim ,  die  ohne  Ordnung  mit  jenen  wechseln.    Der  in  das  Anno- 
aufgenommene   chronistische  abschnitt  (121 — 516)   besizt   deren 
it  so  viel  als  der  zweite  teil,  namentlich  in  den  abschnitten  711  — 
kommen  sie  ofb  vor. 

Dieselbe  Unregelmässigkeit  wie  im  versbau  herscht  auch  in  den 
neu. 

A«    Reine  reime. 

Bein  sind  154  reime,  also  wenig  mehr  als  ein  drittel.  —  Von 
Ibigen  reinen  reimen  kommen  79  vor,  worunter  auch  mit  ein- 
iffen  sind:  sihenzog  :  noch  161.  eggehttch  :  sescihg  165.  slag : 
Ä  829.  ging :  fieng  309.  —  Überhaupt  ist  bei  den  ohne  conse- 
LZ  mit  einander  wechselnden  i.  ie,  ü,  ü,  d,  t  n.  ^.  eine  besondere 
»lung  nicht  nötig.  —  Ein  rührender  reim  begegnet :  vorhtsam  : 
rsam  245.  —  Einsilbige  flexionssilbe  mit  vollem  vocal  oder  vol- 
rocal  verlangend  reimt  auf  Stammsilbe:  man:minnan  69.  :  gener- 
223.  :hedmngan  275.  :  geheizan  (partic.)  481.  507.  ;  Vrankan 
:  irstantan  557.  ;  geheizan  (subst.)  805.  getvan  :  geUan  317. 
:  Mariun  521.    stiphtis :  Semiramis   163.    Einige  flexionen  lassen 

wider  mit  vollem  vocal  herstellen,  wenn  man  auch  hierbei  mit 
icht  zu  verfahren  und  nur  auf  solche  flexionen  sich  zu  beschränken 

die  allein ,  ohne  assonanz  der  vorhergehenden  silbe  den  ton  haben, 

bei  folgenden  der  fall  ist:  sun  :  sundun  (sunden)  61.  an  diu: 
Heidigetiu  {ungdeidigete)  129.  man  :  lidan  (lidin)  135.  :  Vrankan 
irJcin)  559.     :  irkeinnan  (irkeinnin)  826.     Fraglich  ist  »»aw ; -4nnm 

und  wol  nicht  hierzu  zu  rechnen  man  :  sichin  709.  —  Mit  glei- 
1  consonantischen  anlaut  reimen  die  flexionen  auf  einander  in  vli- 
:  grozin  219,  nur  die  reinen  flexionen  werden  gebunden  in  michüo: 
plicho  153.  Cidopin :  Sicdiin  365.  Das  Verhältnis  der  flexions- 
le  in  beiden  stücken  des  gedichts  ist  also:  chronik  11,  Annol.  7  — 
-  Zweisilbig  verschleifbare  reime :  wm  ;  heri  393.  scari :  gart 
bewarin  :  varin  15. 

Zweisilbig  unverschleifbare  reime,   im  ganzen  53,   wobei  mitge- 
t  sind:    heirrin  :  erin  91.    263.    467.     heirti  :  verii  127.     ritin : 
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hidin  137.  sculde  :  huUe  789.  halbin  :  alvin  437.  Darunter  sind  einige 
rührende:  infiengin  :  anemengin  465.  rieht :  Heinriche  631.  Heinriche: 
riche  675.  —  Als  reiner  dreisilbiger  reim,  in  welchem  aber  die  zwei 
ersten  silben  verschleift  sind,  kann  angesehen  werden  jo^tn^a  :  ^Aiitla 
431.  —  Die  reinen  reime  verteilen  sich  zu  80  auf  die  chronik  (198 
reime) ,  zu  74  auf  das  eigentliche  Annolied  (240  reime). 

B.    Unreine  reime« 

1)  Vocal  rein,  consonant  unrein.  —  Einsilbige  reime: 
man  :  quam  109.  ;  vram  215.  :  vreissam  221.  ;  nam  327.  373.  459. 
wertsam  All.  Hiertcsalem  :  bisten  81.  ein  :  heim  115.  schim:vviir  \ 
gerlin  573.  hant :  valt  21.  mer  :  gen  37.  vart :  starc  41.  lafUiwÜ 
47.  lanh  :  gewcdt  145.  al :  man  323.  er  :  eigen  379.  mchtüm :  sed- 
stul  505.  spranc  :  larU  b2b,  al :  man  613.  gewan  :  ubtral  640.  was 
daz  235.  :  uvUersaz  499.  589.  hus  :  üe  473.  was  :  sahs  335.  jnfo 
deil  23.  ging  :  sehiet  259.  gut :  genüg  287.  slüg :  gut  305.  mU 
genüg  319.  toig  :  quit  443.  ensis  :  heierisch  301.  diel :  Uep  601 
uhiral :  manigvaU  717.  bistünt :  drüt  737.  :güt  867.  stAnt  :güt  6S1 
gcstünt  :  dün  753.  genüg  :  gut  669.  ;  müht  723.  dun  :  siiU  7391 
werlt :  wert  611.  vieng  :  spien  705.  Israel :  se  853.  halb  :  gezaÜ  5Ä 
bischof :  got  105.  s^a^ :  graf  643.  David  .•  gelich  667.  s^n<  ;  ßpik  Vtl 
gesach  :  sai  711.  gesät :  gescach  727.  Ar fwU  :  bischof  733.  geseA- 
craft  849.  Hierzu  kernt  auch  guam  :  virlauchinan  811.  (mtiiiiM' 
s^urm  125.  In  der  chronik  reimen  im  algemeinen  verwante  consontf- 
ten  aufeinander  ausser  t :  g  (=  gh)y  im  Annolied  auch  t :  f,  ch;  U:{; 
ch :  l.  Sezt  man  in  der  chronik  fQr  das  auslautende  g  das  oberdeitr 
sehe  c  ein ,  so  reimen  nur  verwante  consonanten.  —  Zweisilbig  ve^ 
schleifbarer  reim  mit  reiner  Wurzelsilbe  und  unrein  ausgehender  flexioi 
begegnet  in  herin  :  meri  281.  Statt  havin  :  aver  widiri  321  wird 
widiri  aver  zu  lesen  sein.  —  Zweisilbig  verschleifbarer  reim  mit  onitt: 
ner  Wurzelsilbe  und  reiner  flexion :  celin  :  redin  31.  vanin  :  varin  7t 
güegin  :  lebin  553.  virmidin  :  vtrtribin  663.  gespanin  :  varin  780;  fflä 
unreiner  Wurzelsilbe  und  unreiner  ableitungssilbe  küning :  duginl  619.  - 
Eine  silbe  wird  mit  zwei  verschleifbaren  gebunden :  havü  :  tnrgab  61. 
man  :  huvin  57.  515.  al :  havin  267.  havit :  Ararät  311.  Hierzu  vi 
wol  auch  zu  rechnen  havin :  ceichan  (ceichin)  783. 

Zweisilbige  unverschleifbare  reime  mit  reiner  wurzel  und  onn^ 
ner  endung:  wunter  :  grünte  217.  225.  werin  :  meri  299.  (re:iM^ 
307.    Pitävium  :  Timävio  ^  381.    sinin  :  Bini  387.    schinin :  sSm  4iS. 

1)  Das  i  vor  einem  vocal  in  den  endangen  der  lateiniachen  Wolter  ist  «r 
überall  consonantisch. 
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inm :  Agrippine  491.  känincrichi  :  inttvichin  531.  vehtin  :  knehte  563. 
inno:  mannen  587.  geberin  :  wert  591.  goÜiche  :  liehen  607.  elei- 
m:  steine  651.  scheUi :  gdtin  821.  albilMnten  :  paradysüante  875. 
>azu  gehören  auch  holdin :  gölte  475.  riehe  :  Griechen  232.  375.  — 
nreine  wurzel  und  reine  endung:  sehieden  :  giengen  5.  denken  : 
iden  7.  geseaphin  :  hehdUin  33.  hu/rge  :  wurde  107.  weri  :  plegi  113. 
Uen:  brauten  151.  bluote  :  gruozte  227.  riedin  :  bihildin  265.  ane- 
^^en .'  dienin  343.  noAin  ;  magin  345.  betete  :  scetn^e  351.  eini- 
rnne :  ouge  367.  hdmen  :  halspergin  417.  Spiri :  tvUi  497.  plagin : 
Ätn  565.  sceirpM  :  einste  601.  cesM;e  ;  seZ6c  687.  sSge  :  w^re  101. 
^mdin  :  cumin  741.  herein  :  erdin  747.  sela  :  s^a  763.  ceswe  : 
ne  831  u.  a.  Hierzu  kommen  auch  noch  fölle  wie  lebarte :  havite 
1)3.  käninge  :  stumie  247.  inenigin  :  EHbin  331.  lante  :  havite  401. 
Jjfäe :  Arnolde  793.  —  Unreine  wurzel  und  unreine  endung  aneginne: 
mma  20.  J.nnm  ;  sänge  103.  t^^jfe  ;  ^Ino  133.  inne  :  grimmin  172. 
engin:  Vieri  181.  riehe  :  grifen  185.  :  grifin  197.  gewelti  :  gesen- 
k  257.  irgezzin  :  hetti  411.  erdin  ;  vern  511.  noÄi»  ;  genade  529. 
^e  :  td^  561.  Denemarkin :  Riuzilanti  637.  cre ;  seZm  645.  fi7M»ne : 
ngin  751.  manne  :  oßm  801.  genädin  :  virgäbi  843.  lante  :  wal- 
%  855.  virstüntin  :  gute  871.  /«nnan  ;  Indiä  369.  Von  diesen  rei- 
en  sind  nicht  zu  trennen:  triiwin  :  tiuvil  791 ,  ferner  zuelevin  :  einti 
15.  widewin  :  sidde  603.  werilte  :  suertin  453.  stimin  :  widere  848. 
Uxanderin  :  lantin  205.  lasterin  :  gebaldin  813.  -4nno  :  längere  693. 
(diin :  eigine  535.  —  Dreisilbiger  unreiner  reim,  in  dem  die  beiden 
sten  Silben  verschleifbar  sind :  manige  :  sagine  87.  menige  :  herige  97. 
egide  :  irslagene  99.  himde  :  widere  157.  sagiti :  havite  177.  werilte : 
ide  371.  menige  :  ingegine  435.  st'&tne  :  himele  569.  &t2tde  :  himele 
1.  gesidele  :  himele  1 13.  manige  :  cisamine  119.  hinidine  :  himüel 81. 
ie  flexion  kann  auch  unrein  reimen:  eisamine :  tavdin  261.  wnta- 
Un:  havite  661.  —  Dreisilbiger  reim,  die  zwei  ersten  silben  des 
len,  die  zwei  lezten  des  andern  wertes  verschleifbar:  vuristin  :  dürf- 
en 599.  Aptdiam  :  Ungerin  679.  —  Dreisilbiger  reim,  die  beiden 
5ten  unverschleifbar :  ceiehinin  :  heiligin  863. 

Zusanmiengenommen  haben  185  reime  reinen  vocal  und  unreinen 
usonanten,  70  in  der  chronik,  115  im  Annolied. 

2)  Vocal  unrein,  consonant  rein.  —  In  den  einsilbigen 
im  bildenden  Wurzelsilben  nur  gleicher  vocal  mit  verschiedener  quan- 
ät,  z.  b.  gedän  :  man  11.  595.  gesan :  intfän  397.  Im  ganzen  sie- 
n  fälle.  —  Flexionen:  Agam^mno  :  andero  359.  Agrippä :  birehta 
6.  Coloniä  :  maniga  491.  kirichun  (kirichin) :  tun  840.  sin  :  spre- 
in  313.     ^win  :  sin   17.     irkunnot  (irkunnit)  :  gut  405.     geit :  seht- 
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nit  586.  Auch  das  unbetonte  .e  ist  für  den  reim  tauglich:  glase: 
213.  Offene  :  Christis  e  1^1.  —  Eine  silbe  reimt  auf  zwei  verschlei 
bare;  birin  :  geistin  25 ^    anestn  :  plegin  577.     letcin  :  sin  187. 

Zweisilbig  unverschleifbare  reime  mit  reinem  wurzelconsouant.  - 
Nach  den  vocalen  geordnet  stellen  sich  diese  folgendermassen  dar: 

a  :  e,  heUin  :  edle  59.  gigerwa  :  variwa  653.  einde  :  hduM 
207.  —  a  :  i.  willen  :  alle  413.  —  a  :  u,  steter  :  lasier  865.  ga 
ten :  tvurde  445. 

e  :  L  rennin  :  gewinnin  837.  hikennin  :  aneginne  117.  —  e:^ 
geweUe  :  wolle  463.  —     e  :  iu.    crefte  :  liufte  583. 

i  :  u.    bellindin  :  hundin  691.     inne  :  wunne  699. 

0  :  u,    burhtin  :  vorhtin  425  (=  burtin  :  vortin), 

ä  :  e.  herin  :  wärin  101.  Sucbö  :  Suabo  285.  wärin  :  m^e  16J 
heirrin  :  wärin  407.  —    ä  :  ö,    quämin  :  Rome  493. 

ü  :  iu,    diuhte  :  lühte  111. 

Die  zahl  der  vocalisch  unreinen,  consonantisch  reinen  reimeis 
39,  18  in  der  chronik,  21  im  Annolied. 

3)  Vocal  und  consonant  ungenau.  —  Einsilbig:  Semiram 
sl  149,  unterdän  :  sorchsam  395.  eirltch  ;  gemeit  725;  quam  :  genäA 
(gefmdon)  771  wird  man  nach  herstellung  der  alten  endung  ebenblfc 
hierzu  rechnen  müssen. 

Zweisilbig  unverschleifbare  reime :  vühten  :  brichen  3.  Annen 
wülen  13.  gescephte  :  bezziste  53.  sunden  :  gewdde  65.  wüde :  iüni 
193.  huninge:  Babilonie  (0.  Babilonia)  189.  201.  volke  :  geceUe  ^ 
nämin  :  werin  289.  runnin  :  mndin  353.  Tröie  :  scowen  377.  Mbä»6* 
Mme  (0.  Borna)  385.  vrowedin  :  Troie  389.  Oermänie  (0.  Gemi 
nia)  :  manige  415.  Valerium  :  Leige  ^  539.  venje  :  manige  615.  gai 
dig  .'gdonit  ß27.  kundin :  manne  701.  troume:golde  715.  ir(mgß^\ 
volgit  745.  nahen  :ldnin  Ibl.  gikeisttgit :  uMin  759.  sundin  :s^ 
819.     winister  :  wazzer  823. 

Dreisilbige  reime :  engele  :  allere  183.  edilin  :  vorderin  347.  rff 
nete  :  hahiten  861.  Cesarem  :  heisere  269.  gewefine  :  inadere  6Ä 
Epheso  (Ephesen?) :  predigen  83.*  mennischen  :  evangelium  29.  werito» 
vehtvnde  179. 

Bei  diesen  vocalisch  und  consonantisch  ungenauen  reimen  btf 
man  bemerken,    dass  in  der  chronik  im   algemeinen  näher  stelMSiA 

1)  Der  in  der  legende  genante  ort  £legia  ist  allerdings  Ell  im  Elsass,  di  n 
aber  auch  in  der  Moselgegend  einen  ort  Leige  gab  (ygl.  orknnde  von  SchmidW 
H.  11,  37),  der  wol  mit  Lieg  (kreis  Cochem)  identisch  ist,  so  kann  man  Leig«  ^ 
anverändert  stehen  lassen. 
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vocal6  and  consouanten  verwendet  werden  als  im  Annolied.  —  Es 
kommen  38  doppelt  unreine  reime  vor,  17  in  der  chronik,  21  im 
Annolied,  im  ganzen  262  unreine  reime,  also  59  %• 

Zweifelhaft  ist  es,  wie  folgende  reime  aufzufassen  sind:  quam: 
däiom  195.  däwin  :  gevän  237.  näinn  :  man  421.  Wahrscheinlich 
wird  bier  zu  lesen  sein  clän,  nän;  allerdings  komt  auch  vor  nähin: 
\  »fljen  345.  nähen  :  lonin  Ibl  ^  dass  jedoch  klingend  auf  stumpf  reimt, 
ist  nicht  sicher  zu  belegen ,  denn  statt  geile :  deil  399  kann  auch  geil 
gelesen  werden,  Suäben  :  haben  279  und  lichamin  :  lägin  689  beruht 
auf  der  schwankenden  quantität  der  a ,  vgl.  Weinh.  mhd.  gr.  §  55.  59. 
Verderb  des  reims  liegt  vor  an  folgenden  stellen :  süfsun  :  genan- 
I  fer  483 ,  wo  jedenfals  Drusus  reimen  muss ,  lohe  :  munister  641 ,  wo 
dorch  eine  Verstellung  bei  stiflir  der  reim  sich  herstellen  Hesse,  unrich- 
tig ist  vielleicht  auch  sin :  irre  329 ,  statt  dessen  man  entweder  sin : 
WTt  lesen  könte  oder  die  stelle  nach  der  Kaiserchr.  11,  13  emendieren: 

di  dir  woltin  wesen  kuningey 
dandere  vwrin  irre. 

Aus  dieser  Zusammenstellung  ergibt  sich 

'  1)  dass  für  die  feststellung  der  formen  die  reime  fast  nur  einen 
tthalt  geben  hinsichtlich  der  ähnlichen  vocale,  namentlich  der  vollen 
Tocale  der  flexionen ,  sofern  diese  in  einem  stumpfen  reime  stehen. 

2)  Dass  zwischen  den  beiden  stucken  des  liedes  unterschiede 
besteben,  wenn  auch  nicht  sehr  scharf  hervortretende.  Die  zahlenver- 
iifltnisse  sind  folgende :  reine  reime  in  der  chronik  40  % ,  im  Annolied 
Ä0%,  reime  mit  reinen  vocalen  und  unreinen  consonanten  in  der  chro- 
Wi  35  7o «  ™  Annolied  48  % ;  die  übrigen  stehen  sich  der  zahl  nach 
i^tira  gleich,  so  dass  im  ganzen  in  der  chronik  53%  nnreine  reime,  in 
dem  Annolied  65  %  enthalten  sind.  Nach  dem  äusseren  zahlenunter- 
«c^ede  der  reinen  und  unreinen  reime  kann  man  aber  nicht  ohne  wei- 
teres Schlüsse  auf  das  alter  ziehen,  sondern  zunächst  nur  auf  die  ver- 
^biedenhoit  der  Verfasser,  von  denen  der  eine  mit  grösserer  Sorgfalt 
^>^te  als  der  andere,  wobei  vielleicht  auch  unterschiede  des  dialektes 
*Oiteinwirkten.  Wichtiger  als  dieser  numerisch  nicht  so  bedeutende 
unterschied  der  unreinen  und  reinen  reime  ist  der  der  durch  flexionen 
ted  ableitungssilben  gebildeten  einsilbigen  reime,  in  der  chronik  17, 
^  Annolied  13,  d.h.  9%  und  5%,  und  unter  diesen  finden  sich 
Mder  die  fillle,  wo  allein  flexion  auf  flexion  reimt,  nur  in  der  chronik 
•^r.    Weiter  dieilen  diese  reime  zur  bestätigung  unserer  annähme  von 

3)  der  zeit  der  abfassung.  Wir  hatten  oben  (s.  304)  gesehen, 
lass  das  Annolied  nicht  lange  nach  1105  entstanden  sein  kann.  Schon 
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die  menge  altertümlicher  formen  berechtigt  uns ,  das  lied  so  nahe  wie 
möglich  an  das  elfte  Jahrhundert  zu  rücken ,  auch  die  reime  sind  denen 
des  elften  Jahrhunderts  sehr  verwant.  Wie  die  vollen  flexionen  schon 
im  anfang  des  zwölften  Jahrhunderts  fast  ganz  aufhören ,  so  komt  auch 
nur  noch  ganz  selten  in  den  gedichten  dieser  zeit  ein  reim  einer  unbe- 
tonten Silbe  mit  vollem  vocal  auf  eine  Wurzelsilbe  vor,  noch  weniger 
als  dies  aber  reime ,  die  nur  auf  flexionen  ruhen  oder  auf  einem  blos- 
sen e ,  welches  mit  e  gebunden  wird ,  wie  solche  reime  in  den  gedichtet 
d^s  elften  Jahrhunderts  mehrfach  anzutreffen  sind,  z.  b.  Ezzo  (Denkn. 
XXXI)  Noe  :  gedtnge  5 ,  7.  Israä  :  erbe  24 ,  1,  Genesis  (Pundgr.  D) 
gestuole  :  herscefte  11,  6.  litiun  :  aderun  (äderen  hs.)  15,  19.  Mere- 
garto  (Denkm.  XXXII)  se  :  ebene  1,5.  :  scone  2,  49.  ;  werde  2,  103. 
bitter  :  tunker  2, 105.  Summa  theologiae  (XXXIV)  ricÄt :  güani  31, 1.- 
Das  Verhältnis  der  unreinen  und  reinen  reime  ist  in  diesen  gedichta, 
wie  auch  in  den  älteren  des  zwölften  Jahrhunderts,  ähnlich  wie  fli  i 
Annolied.  Würde  man  also  nach  den  flexionen  und  den  reimen,  eben»] 
wie  nach  der  Unregelmässigkeit  im  versbau,  in  der  es  zuweilen  nod 
an  die  alte  Genesis  erinnert ,  geneigt  sein ,  das  gedieht  eher  denen  te 
elften  als  denen  des  zwölften  Jahrhunderts  beizuzählen,  so  darf  man« 
jedenfalls  kaum  später  ansetzen  als  1110. 


YII.    Heimat  des  dlel\ters. 

Von  den  rheinfränkischen  dialekten ,  denen  das  Annolied  von  jehff 
zugewiesen  ist,  kommen  hier  das  südfränkische  und  das  mittel* 
fränkische^  in  betracht.  Ersteres  ist  charakterisiert  durch  das  ii 
der  rcgel  unverschobene  d  und  das  auslautende  alte  p,  ist  also  nod 
dem  mitteldeutschen  zuzuweisen ,  im  mittelfränkischen  komt  zu  d  undfi 
noch  das  unverschobene  t  in  den  neutralen  pronominalformen,  —  11*^ 
dem  Annoliede  seinen  platz  in  diesen  gebieten  genauer  zu  bestimmaoi 
müssen  vor  allem  die  zahlreichen  mittelfränkischen  und  südfränldscheB 
Urkunden  herangezogen  werden.  Jedoch  ist  die  spräche  der  urkondeB 
nicht  immer  die  der  betreffenden  gegend,  da  sie  durch  verschiedene 
umstände  beeinflusst  wird.  Sobald  die  Urkunden  nicht  rein  local  xsA 
die  paciscenten  in  verschiedenen  dialektgebieten  heimisch  sind,  ist  stets 
der  dialekt  des  mächtigeren  und  derjenigen  person,  zu  deren  vorteil 
die  Urkunde  ausgestelt  wird,  zu  berücksichtigen, ■  aber  auch  selbst  re» 

1)  Ich  Bchliesse  mich  hier  der  zweckmässigen  einteilung  Braunes  sb  (^ 
kentnis  des  fränkischen.    Beiträge  1 ,  1  fgg). 

2)  Braune,  s.  8. 
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uTkanden  weichen  zuweilen  von  der  Volkssprache  ab.  Zum  teil 
ch  daf&r  nicht  immer  ein  gruud  angeben.  Besondere  dialektische 
mlichkeiten  des  Schreibers  haben  hier  vielleicht  mitgewirkt; 
mung  des  Schreibgebrauches  der  grösseren  kanzleien  von  Köln, 
Mainz ,  und  ein  namentlich  gegen  die  mitte  des  vierzehnten  Jahr- 
es mehr  und  mehr  sich  geltend  machender  einfluss  des  hoch- 
en  lässt  sich  nicht  verkennen.  Becht  deutlich  zeigt  sich  eine 
;ung  einer  grösseren  kanzlei  in  einigen  der  Trierer  diöcese,  also 
-anken  angehörigen,  seit  1329  ausgestelten  Urkunden,  die  bei  der 
em  jähre  eingetretenen  Vereinigung  der  erzbistümer  Trier  und 
in  der  band  des  erzbischofs  Balduin  den  in  den  Urkunden  von 
leitdem  üblichen  südfränkischen  dialekt  entweder  teilweise  oder 
iufweisen,  ohne  dass  immer  der  erzbischof  bei  ihrer  ausstellung 
t  wäre.^  Derartige  einflüsse  sind  nicht  selten  in  der  spräche 
:unden  wahrzunehmen,  dass  aber  durch  das  aufeinanderwirken 
linflüsse  eine  besondere ,  von  der  volksmundart  verschiedene  kanz- 
he  in  einer  anzahl  bestimter  typen  sich  entwickelt  habe,  wie 
Iche  Heinzel  in  seiner  „niederfränkischen  geschäftssprache^^  zu- 
igestelt  hat,  daran  ist  doch  nicht  zu  denken. 

»ie  richtigkeit  der  aus  den  Urkunden  gewonnenen  Schlüsse  ist 
1  obwalten  solcher  einwirkungen  stets  an  den  neueren  dialekten 
en. 

ür  die  bestimmung  des  dialektes  des  Annoliedes  ist  vor  allem 
schiebuugsstufe  der  dentalen  und  labialen  ins  äuge  zu  fas- 
)urch  die  neben  den  verschobenen  formen  daz,  waz,  iz  sich 
en  dat^  waty  it  werden  wir  sogleich  auf  die  grenze  des  mittel- 
)hen  und  südfränkischen  gewiesen.  Für  das  linke  Bheinufer 
sich  diese  nach  den  Urkunden  allein  schwerlich  bestimmen  las- 
>ie  in  orten  südlich  von  der  Mosel  ausgestelten  Urkunden  sind 
idf ränkisch,  teils  mittelfränkisch,  im  lezteren  falle  lässt  aber 
die  teilnähme  mächtigerer  herren ,  welche  mittelfränkisch  schrei- 
3er  die  Zugehörigkeit  der  spräche  zum  ort  der  ausstellung  und 
.ssteller  im  unklaren.  Zwei  vertrage  zwischen  dem  vogt  von 
tein  und  dem  grafen  von  Veldenz  1288,  H.  I,  16  und  17,  zei- 
?,  ebenso  ein  revers  des  grafen  von  Veldenz  an  den  erzbischof 
In  1315,  H.  II,  35.  Eine  Urkunde  von  Kirchberg  1323,  G.  III, 
it  mittelfränkisch,  aber  im  interesse  des  erzbischofs  von  Trier, 
lleicht  auch  im  Trierer  dialekt  ausgestelt.    H.  II,  s.  168,   ein 

Braano,  s.  30.  31. 

Günther,  codex  diplomaticus  Bheno-Mosellanus. 
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bargmaDnenreyers  des  grafen  von  Kirchberg  an  den  erzbischof  yod 
Trier  1323,  kann  wegen  des  einen  darin  vorkommenden  das  nidit 
trierisch  sein ,  sondern  passt  allein  für  das  an  der  grenze  liegende  Eirch- 
berg.  Wenn  im  Trierer  capitulare  ebenfalls  ein  thag  neben  thait  ?or- 
komt,  so  kann  es  nur  vom  Schreiber  hineingebracht  sein  und  ist  m\A 
einer  einwirkung  des  südfränkischen  zuzuschreiben ,  von  welcher  bei  der 
verhältnismässig  weiten  entfernung  Triers  (6  —  7  meilen)  voa  da 
Sprachgrenze,  die  wir  sogleich  näher  betrachten  werden,  nicht  diereÄe 
sein  kann.  Die  Urkunden  von  Schmidburg  (bei  Kirchberg)  H.  n,  J6 
(1316),  37  (1316)  —  93  (1324)  kann  auch  Trierer  dialekt  sein - 
haben  nur  dat,  G.  III,  131  (1325)  ein  das.  Die  südfränkischen  nrkai- 
den  dieser  gegend  sind  meist  nach  1329  ausgestelt,  zum  teil  sit 
beteiligung  des  erzbischofs  von  Trier,  und  es  lässt  sich  daher  schftf 
entscheiden,  wie  viel  bei  ihnen  auf  den  Sprachgebrauch  der  Trim 
kanzlei  komi  Daher  muss  hier  die  grenze  hauptsächlich  nach  ta 
heutigen  dialekten  gezogen  werden.  Nach  den  bei  Firmenich ,  Gen«» 
niens  Völkerstimmen  H,  555.  IE,  630.  531.  533  mitgeteilten  prota 
ist  Saarlouis  mittelfränkisch,  Birkenfeld  HI,  548  —  550  zeigt  eben&l 
dat,  doch  als  conjunction  ist  des  angegeben,  ebenso  in  Hottenbidi 
(kreis  Bernkastei),  Kirchberg  III,  533  hat  nur  d(U,  desgleichen  Si- 
mem  I,  528  —  532.  III,  527.  Am  Bhein  selbst  findet  sich  in  «ler 
Urkunde  von  Oberwesel  1301,  H.  U,  1  neben  zahlreichem  da^  nur  drei- 
mal das ,  in  Bacharach  wird  dat  schon  selten ,  Grimm ,  Weisth.  II,  211 
nur  ein  dat.  Oberwesel  (Firm.  III,  550—552)  hat  jezt  nur  das,  data 
kann  eher  ein  zurückweichen  des  mittelfränkischen  als  des  sfidfrifl' 
kischen  statt  gehabt  haben ,  und  die  grenze  wird  demnach  wenig  sö^ 
lieh  von  Saarlouis  zu  ziehen  sein  nach  dem  Oberlauf  der  Nahe  hA 
dann  über  den  rücken  des  Soonwaldes  nach  Oberwesel  zu.  Bechts  föi 
Rhein  bezeichnet  etwa  die  Lahn  die  grenze:  in  Nassauer  urkund* 
komt  dat  neben  daz  vor,  von  Nassau  geht  dann  die  grenze  an  d(f 
Lahn  entlang  —  im  Marienieich  von  Arnstein  am  südlichen  ufer  d» 
Lahn  nur  ein  dad  —  bis  in  die  gegend  von  Limburg  (Firm.  II,  84- 
85),  wo  t  noch  überwiegt,  von  da  nördlich  nach  Herbom  und  Dfllfi»' 
bürg  zu,  wo  ^  und  s  wechselt,  vgl.  Firm.  II,  89  —  93  und  BrWD«^ 
a.  10.  28. 

Nach  dem  Stande. der  unverschobenen  neutralen  pronominalformn 
also  müste  innerhalb  dieses  schmalen ,  weit  in  die  länge  sich  ziehaid« 
Striches  das  Annolied  entstanden  sein.  Nun  fragt  es  sich  aber,  *■ 
zu  dieser  vor  der  band  sich  ergebenden  localisierung  die  übrigen  ta* 
Verhältnisse,  zunächst  der  stand  des  alten  d  passt,  der,  wie  wir  sah* 
im  Annolied  sich  zu  dem  des  hochdeutschen  t  etwa  wie  2  : 3  verU» 
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Das  alte  (i  ist  im  sudfränkischen  nicht  immer  consequent  bewahrt,  im 
ginzen  überwiegt  es  zwar,  aber  es  kernt  daneben  in  den  Urkunden 
t  vor.  Dieses  begegnet  neben  d  ziemlich  häufig  in  den  Urkunden 
Mainzer  stiffces,  des  vereinigten  Mainz  und  Trier  und  in  Trierer 
ckimden  aas  der  zeit  n^h  der  Vereinigung.  Es  hat  hier  allerdings 
in  einfluBS  des  hochdeutschen  mitgewirkt,  der  auch  aus  anderen  merk- 
nalen  sich  f&r  diese  kanzlei  ergibt  Doch  tritt  in  den  bei  weitem 
meisten  dieser  Urkunden  t  immer  noch  zurück  gegen  d,  z.  b.  L.  III, 
172(1318).  H.  II,  101  (1326).  130(1329).  132(1829).  134(1330). 
143(1331).  157  (1332).  163  (1333).  L.  HI,  343  (1339).  G.  III, 
281  (1342).  G.  in,  490  (1363);  nur  d  hat  G.  HI,  299  (1344);  mehr 
fals  d  bietet  G.  III,  221  (1337),  noch  mehr  nähert  sich  hierin  dem 
kochdeutschen  H.  II,  148  (1331).  182  (1335).  G.  III,  361  (1349). 
Weit  begrenzter  ist  der  gebrauch  des  t  in  den  Urkunden,  welche  aus 
weiter  nach  nordwesten  liegenden,  dem  mittelfränkischen  näheren  orten 
bntammen.  Diese  haben  t  in  der  regel  nur  in  bestimten  fallen  und 
iKmmen  darin  mit  Urkunden  des  ganzen  mittelfränkischen  gebietes 
Aerein ,  welche  etwa  vom  ausgang  des  dreizehnten  Jahrhunderts  an  im 
idant  einiger  in  den  Urkunden  häufig  widerkehrender  Wörter  bald  mehr 
biM  weniger  t  haben,  besonders  nach  1,  n,  r  und  als  U.  Es  sind 
^1  folgende:  aalte,  genante,  bei  diesen  zwei  fast  regelmässig,  horte, 
Worte,  antworten,  genwurtig,  gehurte,  das  flectierte  wirt,  garte,  Site, 
seltener  halten.  Aus  der  reichen  menge  solcher  Urkunden  seien  hier 
lagefuhrt:  L.  III,  48.  60.  397.  494.  496.  516.  519.  633.  220.  G.  UI, 
U2.  156.  148.  H.  I,  21.  II,  10.  32.  66.  93.  103.  109.  114.  115. 
131.  153.  Ganz  dasselbe  Verhältnis  herscbt  in  denjenigen  Urkunden  des 
iordwestlichen  Südfrankens,  deren  spräche  von  fremden  einwirkungen 
to  ist,  wozu  auch  der  almählich,  namentlich  seit  der  mitte  des  vier- 
Keimten  Jahrhunderts,  nachdem  man  anföngt,  die  kaiserlichen  Urkun- 
den deutsch  auszustellen,  sich  geltend  machende  einfluss  der  hochdeut- 
Hüien  kanzleisprache  zu  rechnen  ist.  Wir  haben  uns  daher  vorwiegend 
in  die  Urkunden  aus  der  ersten  hälfte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  zu 
lialten.  Doch  ist  die  zahl  der  hier  in  betracht  kommenden  nicht  gross, 
Ja  bei  vielen  der  erzbischof  von  Mainz  oder  von  Trier  (nach  1329) 
(beteiligt  ist  und  in  den  Mainzer  Urkunden  hochdeutsche  färbung  sich 
Khon  ziemlich  früh  zeigt,  vergl.  die  namensformen  aus  dem  zwölften 
»hrhundert  bei  Heinzel,  s.  370.  Von  Wichtigkeit  sind  hier  Sponheim 
1290,  H.  I,  19.  Nassau  (Stein)  1309,  H.  11,  11.  Sponheim  1318, 
dn,  52.  53,  beide  auch  dit,  wie  Sponheim  1321,  RH,  70.  — 
Jponheim  1330,  G.  III,  167  hat  schon  zwei  andere  inlautende  t  mehr 
S^ete,    teidemete);   Sponheim  1361,  L.  ITI,  624  hat  die  —  Rhein- 
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grafenstein  bei  Erenznach  1326 ,  H.  ü,  110.  Wetzlar  1303,  I 
nr.  433.^  Nassau  1342,  L.  m,  379.  Sponheim  1335,  L.  111 
1341,  6.  ni,  275.  Hierzu  komt  uoch  ein  teil  jener  urkund* 
Mainz  und  von  Trier.  Von  den  weistumem  von  Bacharach  (• 
Weistb.  II,  211  fgg.)  baben  die  beiden,  deren  zeit  nicbt  näher 
ist,  ausser  den  angegebenen  fällen  im  ganzen  etwa  dreimal  i 
zugenonunen  hat  es  in  dem  you  1386  (s.  214)  und  noch  mehr 
Yon  1407  (s.  217)  und  s.  222  fgg.,  wo  auch  anlautendes  pf  y< 
ebenso  weicht  das  in  0.  lY,  1  mitgeteilte  Bacharacher  weistn 
jener  regel  ab,  dieses  hat  aber  neben  anlautendem  p  auch  p 
einzige  hierhergehörige  urkuude  in  den  angegebenen  Urkunden^ 
gen,  in  der  der  gebrauch  des  t,  ohne  dass  sich  gerade  zeicli 
fremdem  einfluss  nachweisen  liessen,  nicht  ganz  mit  jener  rege 
einstimt,  ist  eine  aus  Saarbrücken  1325,  H.  n,  104,  zu  guns 
deutschen  ordens  in  Trier  ausgestelt.  H.  I,  15  Dann  1287  hs 
auch  gcies,  mitte,  aber  der  aussteller  ist  ein  lehnsmann  des 
Heinrich  YOn  Yeldenz ,  dessen  Siegel  auch  an  die  Urkunde  an^ 
wird,  und  dieser  stelt  die  schon  erwähnte  Urkunde  YOn  1288  ai 
etwa  in  gleicher  menge  t  und  d  enthält  und  schon  deshalb  i 
einem  reinen  dialekt  geschrieben  ist,  weil  sie  daz  statt  des  d 
Volkssprache  hat.  —  Im  algemeinen  lässt  sich  also  feststellen 
die  dentalmedia  wenigstens  in  dem  nordwestlichen  teile  des  s 
Uschen  im  wesentlichen  auf  demselben  Standpunkt  steht  wie  i: 
telfränkischen.  Nun  aber  berscht  in  den  älteren  mittelfrän 
Urkunden  d^  dreizehnten  Jahrhunderts  in  jenen  angegebenen  fälle 
durchaus  die  media,  folglich  wird  man  berechtigt  sein,  ein  ab 
Verhältnis  in  der  lautverschiebung  auch  für  jenen  teil  des  si 
tischen  anzunehmen.  Da  wir  hierfQr  nicht  ganz  so  alte  urkundi 
im  mittelfränkischen  aus  der  mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
so  müssen  wir  die  litteraturdenkmäler  zu  hülfe  nehmen.  Der  L( 
Williram  aus  dem  elften  Jahrhundert,  der  nach  dem  vereinzelte 
kommen  von  that  (6,  16)  nur  in  der  nähe  der  mittelfränkischen 
geschrieben  sein  kann ,  hat  ausschliesslich  d ,  im  Arnsteiner  ] 
leich  ist  d  ebenfalls  regel,  die  geringen  spuren  von  t  in  mite  41, 
geden  166,  vaterlant  234,  gehurte  57  können  dagegen  kaum  in  ai 
gebracht  werden,  tröst  (öfter)  ist  auch  rein  mittelfränkisch,  ei 
nur  in  dieser  form  z.  b.  in  den  im  nördlichen  Mittelfranken  gedk 
Marienliedern  (Haupts  Ztschr.  X)  vor.  Sonst  kann  eine  ven 
Schreibung  von  t  an  unrechter  stelle  in  einem  solchen  längeren 

1)  Baur,  hessische  orkondett. 
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mal  nieht  befremden ,  da  sie  selbst  iu  rein  mittelfränkischen  Urkunden 
^gegnet,  z.  b.  hovestete  L.  I,  252  (Köln  1096),  gütefi  L.  III,  22  (Köln 
1302).  Das  gleiche  gilt  vom  Friedberger  Christ  und  Antichrist  (Denkm. 
CÜUll) ,  dessen  heimat  aber  schon  dem  ostfränkischen  näher  liegt.  Die 
«hr  wenigen  ausnahmen  sind  hier  nur  getuwalda  B^  twuoc  F,  32. 
Ute  H^  14.  gdoubeter  G,  120.  kunten  F,  5  (ausserdem  neben  dem 
[ewöhnUehen  dd  als  U  durch  consonantenumlaut  in  inmiUun  0,  80. 
*i»G,  93.  hätia  K^,  162).  In  den  Urkunden  aus  der  Wetterau 
lei  Bieger ,  heil.  Elisab.  s.  47  ist  die  regel  innegehalten  in  der  von 
277  ausser  truweten,  ebenso  in  der  von  1294.  Im  vierzehnten  jahr- 
iQttdert  hat  hier  t  zugenommen,  vgl.  B.  h.  u.  nr.  425  (1301),  H.  II,  72 
1321),  H.  I,  30  (1300).  Wenn  also  Braune  s.  51  aus  dem  schwan- 
en in  der  Schreibung  von  d  und  t  schliesst,  dass  aus  dem  alten  d  im 
Ufr&nkischen  die  sogenante  geflüsterte  media  geworden  sei,  so  ist 
lese  Umwandlung  der  media  für  die  hier  besprochenen  gegenden  nicht 
ar  wegen  des  vorwiegens  des  d,  sondern  ganz  besonders  auch  wegen 
ff  im  ganzen  innegehaltenen  regelmässigkeit  im  gebrauch  desselben 
id  der  Übereinstimmung  hierin  mit  dem  mittelfränkischen  doch  wol 
ieht  zulässig,  vor  allem  aber  noch  nicht  fQr  das  zwölfte  Jahrhundert. 
1b  müste  also  im  Annolied  den  resten  des  unverschobenen  t  entspre- 
hend  d  im  algemeinen  durchgeführt  sein.  Ein  solches  zurücktreten 
er  alten  media  vor  der  jüngeren  tenuis,  wie  es  im  texte  vorliegt, 
%de  allenfalls  zu  dem  dialekte  des  südlichsten  Südfranken  passen, 
nd  aus  diesem  misverhältnis  zwischen  der  Verschiebung  der  alten  tenuis 
od  der  der  media  ergibt  sich,  dass  die  spräche,  in  der  uns  das  Anno- 
fid  überliefert  ist,  nicht  mehr  die  ursprüngliche  ist.  —  Diesen 
dduss  wird  eine  Untersuchung  der  labialen  betätigen. 

Das  anlautende  alte|)  ist  bei  Otfrid  noch  ganz  erhalten,  im  Anno- 
ed  in  der  regel  auch ,   doch  komt  auch  phdinzin  vor.    Es  findet  sich 

in  südfränkischen  Urkunden  in  grosser  menge,  während  in  einigen 
^ch  ph  geschrieben  wird,  allerdings  nur  selten.  Dass  dieses  ph  dem 
berdeutschen  pf  gleichwertig  ist,  also  oberdeutschen  einfluss  verrät, 
öht  aus  dem  vereinzelt  —  wie  ja  die  Schreibung  pf  gewöhnlich  erst 
i  jüngeren   Schriften   eintritt   —  daneben  vorkommenden  pf  hervor, 

b.  Trier  1338,  6.  III,  238:  pflege  neben  pUege  und  plege.  Früher 
B  in  dem  übrigen  Südfranken  scheint  es  in  den  dem  ostfränkischen 
Uieren  teil  eingedrungen  zu  sein,  z.  b.  bei  Rieger  47,  1  (1277) 
htnde.  Was  die  Urkunden  der  für  uns  wichtigen  gegend  Südfrankens 
^trift,  so  komt  ph  nur  in  Urkunden  von  zweifelhafter  sprachlicher 
inheit  vor,  ausser  in  solchen ,  deren  ausstellungsorte  mittelfränkischem 
»biet  angehören,   die  aber  selbst  nicht  oder  nur  teilweise  mittelfrän- 
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kisch  sind,  z.  b.  H.  I,  16.  II,  96.  158.  199,  meist  ia  Urkunden, 
iu  der  kanzleisprache  von  Mainz  und  Trier  (nach  1329)  abgefasst  sind, 
z.  b.  H.  n,  132.  148.  157.  163.  182.  G.  III,  490.  In  allen  diesen 
Urkunden  ist  auch  die  oben  besprochene  regelmässige  beschränfamg 
des  t  nicht  eingehalten ,  und  dieses  zusammentreffen  bestätigt  dieseo 
umstand  als  eine  einwirkung  des  hochdeutschen.  Dass  dieses  berdti 
in  Mainz  sich  so  geltend  macht,  ist  begreiflich:  schon  in  der  yoIIo- 
sprache  dieses  grossen  verkehrsmittelpunktes  musten  sich  gewisse  dii- 
lektische  eigenheiten  abschwächen ,  noch  vielmehr  in  der  kanzleispraeke 
bei  der  ausgedehnten  Wirksamkeit  der  Mainzer  kanzlei  über  das  pm 
reich,  namentlich  auch  über  hochdeutsche  gegenden,  welche  die  Maii- 
zer  diöcese  einschloss. 

Auslautendes  unverschobenes  p  komt  im  Annolied  zweimal  vt 
in  up  neben  uf.  Im  mittelfränkischen  ist  up  nicht  durchgängig  erlttl- 
ten,  es  reicht  südlich  etwa  bis  an  die  Kölner  diöcesangrenze  odt 
wenig  darüber  hinaus.  Je  weiter  nach  Süden  desto  mehr  greift  uf  ü 
sich,  bis  in  dem  südlichsten  teile  Mittelfrankens  uf  ausschliesslidl 
herscht.  Beide  formen  begegnen  in  Sinzig:  H.  II,  114  uf,  115  if»* 
up  und  uf  in  Eruft  bei  Laach  H.  II,  153;  in  Hochstaden  (s.  Bon) 
L.  III,  622;  rechts  vom  Bhein  in  Rennenberg  bei  Linz,  H.  I,  84 
H.  II,  23  uf;  in  Hammerstein,  H.  II,  207  up,  131  uf.  Am  weitat« 
nach  Süden  tritt  up  neben  uf  auf  in  Münstermayfeld ,  H.  II ,  103  if, 
H.  II,  123  uf  Kuttenheim  und  Bell  (bei  Mayen)  Q.  HI,  150  i^,  i» 
derselben  gegend  Burenzheim  H.  II,  66  uf.  Die  Mosel  bildet  ungefikr 
die  grenze,  südlich  davon  komt  in  den  Urkunden  dieses  vier  bis  aeb« 
meilen  breiten  mittelfränkischcn  Striches  nur  uf  vor :  Trier  Q.  HI,  Itt 
156.  Burg  (sw.  von  Zell)  H.  11,  76.  Treis  G.  III,  315.  H.  II,  Ift 
Coblenz  G.  III,  148.  Bechts  vom  Bhein  haben  nur  uf:  Bommersderf 
(kreis  Neuwied)  H.  I,  21.  Sayn  H.  II,  10.  L.  III,  308.^  ffierri 
stimt  auch  die  heutige  volksmundart  überein.  Nach  Wahlenberg  (£1 
nieder  rheinische  mundart  und  ihre  lautverschiebungsstufe.  Köln  1871« 
progr.  des  Kath.  gymnas.  an  der  Apostelkirche)  wird  of  gesprochen  ii 
Andernach,  daneben  als  adverb  zuweilen  auch  op,  femer  o/*  allein  ii 
Coblenz  und  im  Westerwald,  in  Trier  ofxmi  op,  nach  FurmenichOi 
534  —  536.  III,  531  fgg.)  nur  0/*,  jedoch  wenig  weiter  westlich  ^ 
Grevenmachem  (I,  536  —  537)  nur  ob;  för  of  vgL  auch  Kerdorf 
(I,  520—521)  Neuwied,  Meisbach  (I,  522),  Vallendar  m,  524.   M 

1)  Das  testament  der  etwa  vierzig  jähre  lang  mit  Köln  im  verkehr  stdtf'' 
den  gräfin  Mechtild  von  Sayn  1283  und  1284,  H.I,  9.  12.  18,  in  welchem  # 
steht,  ist  in  Kölnischer  mandart,  in  anwesenheit  Kölnischer  geisfUoher  gesehriei)^ 
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r  komt  in  ein  paar  Urkunden  südlich  von  diesem  noch  ganz  mittel- 
ikischero  gebiet,  welchem  nur  uf  zukomt,  ganz  vereinzelt  auch  up 
,  nämlich  in  drei  Urkunden  aus  dem  grenzgebiet  des  mittelfränki- 
Ol  and  südfränkiscben :  Oberwesel  (1301)  H.  11,  1  ein  t«p  neben 
len  uf^  ebenso  Bacharach,  Weisth.  11,  219  —  222  2  up  und  Nassau 
09)  H.  II ,  11  2  t«p.  —  Dass  man  in  dieser  gegend  zuweilen  noch 
gesprochen  habe,  ist  nicht  denkbar,  es  kann  also  nur  eine  eigen- 
iliehkeit  des  Schreibers  sein.  Wir  müssen ,  bevor  wir  hierauf  ein- 
en, das  inlautende  v  und  das  ihm  entsprechende  auslautende  f 
rächten.    Im  Annolied  ist  die  zahl  der  inlautenden  h  grösser  als  die 

9,  umgekehrt  verhält  sich  im  auslaut  f  vi  h  und  p.  Für  das 
Qzgebiet  der  beiden  mundarten  ist  aber  die  Übereinstimmung  mit  dem 
telfiränkischen  bezeugt  durch  den  Leydener  Williram  und  den  Arn- 
ner  Marienieich,  welche  nur  v  und  f  haben,  ebenso  durch  zwei 
Ire  Urkunden  aus  Sponheim  1318,  H.  II,  52.  53  (gegieven,  schreif)^ 
h  noch  Nassau  1374,  L.  lU,  756  hat  /*,  aber  neben  v  schon  meh- 
)  b.  Diese  inlautende  labiale  kann  entweder  labio  -  dentale  spirans 
i  und  somit  auf  niederdeutschem  Standpunkt  stehen  wie  auch  im 
telfränkischen ,  die  überwiegende  bezeichnung  dafür  ist  dann  v,  oder 
kann  labio  -  labiale  spirans  sein,  also  unserm  heutigen  iv  entspre- 
Qd,  welches  aber  mit  dem  älteren,  mehr  vocalischen,  nach  dem  u 
i  stark  hinneigenden  w  nicht  ganz  zusammentrift  und  daher  in  jener 

passender  durch  b  als  durch  w  widergegeben  wird.  Im  auslaut 
t  die  labio  -  dentale  spirans  über  in  f,  die  labio  -  labiale  in  den  explo- 
aut^  Eönte  also  der  fall  eintreten,  dass  für  die  inlautenden  labia- 
die  bezeichnung  b  und  v  verwechselt  würde ,  so  muss  aus  dem  aus- 
;  die  bedeutuog  des  inlautes  erschlossen  werden.  Nun  sahen  wir 
r,  dass  im  nordwestlichen  Südfranken  niederdeutsches  f  im  auslaut 
prochen  wurde,  also  steht  im  inlaut  die  labio -dentale,  und  so  würde 
(es  gebiet  auch  hinsichtlich  dieser  labialen  mit  dem  mittelfränkischen 
reinstimmen,  eine  erscheinung,  die  ebenfalls  schon  bei  dem  alten 
ervortrat.    Nachahmung  hochdeutschen  oder  dem  südlichen  Südfiran- 

zukommenden  Schreibgebrauches  also  ist  es,  wenn  im  mittelfrän- 
h^n  gegen  1300  inlautendes  b  erscheint,  dem  jedoch  im  auslaut 
it  p  entspricht,  auch  auslautendes  b  gehört  zu  den  Seltenheiten  und 
lautendes  f  ist  regel,  wofür  man  bei  Heinzel  unter  den  typen  lY. 
VI  eine  genügende  zahl  beispiele  findet.  Auslautendes  b  und  p 
it  meist  nur  in  sprachlich  nicht  völlig  reinen  Urkunden  vor,  z.  b. 
[I,  150  Goblenz  mit  Isenburg,   G.  in,  631   Hammerstein.     Beide 

1)  Vgl.  hierüber  Braune  s.  25.    Paul,  zur  lautverschiebimg,  ebend.  8.  163  fg. 
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urkmiden  sollen  der  heimat  ihrer  aussteiler  nach  rein  mittelfränkisch 
sein,  also  nur  dai  haben,  doch  komt  in  der  ersteren  neben  dasein 
daz  Tor,  in  der  lezteren  steht  nur  daz.  —  Der  dem  niederdeatschen 
entsprechende  stand  des  inlautenden  v  und  des  auslautenden  f,  welcher 
sowol  im  mittelfränkischen  als  auch  in  dem  ihm  angrenzenden  teile  des 
sfidfränkischen  erscheint ,  wird  nun  ausser  jener  eben  besprochenen  dB- 
Wirkung  des  hochdeutschen  Schreibgebrauches  oder  des  dem  südliches 
Sfidfranken  eigentümlichen  noch  durch  einen  zweiten  umstand  beein- 
trächtigt. Im  ostfränkischen ,  in  dem  diesem  benachbarten  teile  dei 
südfränkischen  und  in  dem  südlichen  teile  des  südfränkischen  wird  ffa 
altes,  auch  hochdeutsches,  v  und  f  zuweilen  b  wiip  geschrieben,  lK 
grdßey  höbe,  hopy  ein  gebrauch,  der  vielleicht  von  Hessen  ausgegaogei 
ist,  wo  man  noch  heute  briep,  hop  spricht  (Paul,  s.  166).  Dieen 
dringt  almählich  auch  in  das  nördlichere  südfränkische  und  in  das  rnä- 
telfränkische  ein,  wenn  es  auch  seltener  angewendet  wird.  Bei  eitf 
solchen  doppelten  einwirkung  konte  hier,  wo  im  auslaut  niederdeii^ 
sches  f  gesprochen ,  p  aber  mitunter  auch  dafür  geschrieben  wnril; 
es  nicht  ausbleiben ,  dass  zuweilen  selbst  ein  f,  welchem  in  den  mekr 
niederdeutschen  mundarten  ein  p  entspricht,  mit  p  bezeichnet  wnrie, 
und  so  konten  formen  wie  jenes  up  in  dem  grenzgebiete  entstehen,  ii 
welchem  durch  derartige  einwirkungen  am  leichtesten  verwimmgtt 
möglich  waren.  —  Solche  einflüsse  sind  erklärlich  in  einer  zeit,  wo 
die  deutsche  spräche  für  den  geschäftsverkehr  in  ausgedehntem  mM 
verwant  wurde;  im  elften  und  zwölften  Jahrhundert  sind  diese  einlri^ 
kungen  und  dieser  gebrauch  jedenfals  noch  nicht  vorhanden ,  das  bewäit 
auch  der  Leydener  Williram  und  der  Amsteiner  Marienieich  mit  ihrei 
ausnahmslosen  v,  f.  Also  müsten  auch  im  Annoliede  diese  laute  cßt 
staut  angewendet  sein,  und  das  inlautende  b  und  das  auslautende  h,t 
hat  der  Schreiber  hineingebracht.  Wäre  nun  die  spräche  des  AnnoliO' 
des  ursprünglich  der  reine  ältere,  von  südlicheren  einwirkungen  neck 
freie  dialekt  des  grenzgebietes  gewesen,  so  hätte  auch  nur  uf  stehi 
müssen.  Sind  aber  die  bedingungen ,  unter  denen  die  f&r  diese  gegfsi 
fehlerhafte  Schreibung  up  eintreten  konte ,  für  jene  zeit  nicht  nachwetf- 
bar,  80  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als  das  up  für  eine  rein  mittel- 
fränkische  form  zu  erklären. 

Am  meisten  fält  die  Verschiebung  des  anlautenden  b  auf  in  jwri- 
tiTy  Feiere,  pigihti,  was  schon  nicht  einmal  mehr  sfldfränldsch  seil 
kann,^  sondern  vielleicht  als  oberfränkisch  anzusehen  ist 

1)  Dass  die  bei  G.  III,  253.  217  mitgeteilten  Urkunden,  in  welchen  tofi^ 
hen,  ffepurte  orscheint,  nicht  hierher  gezogen  werden  können,  zeigen  dentiidi  A'* 
men  wie  te¥tschen,  eheUuthe,  wurdt,  pfandt,  zweUau9endt  seUeti,    ^fUllla/Skt^ 
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Die  verhältaisse  der  lautverschiebuDg  beweisen  also  aufs  deut- 
hste,  dasa  wir  das  lied  nicht  in  seiner  ursprünglichen  muudart  vor 
8  haben,  sondern  dass  diese  durch  einen  abschreiber  einem  weiter 
rgeröckten  stände  der  lautverschiebung  angepasst  wurde.  Dass  diese 
lere  mundart  nicht  mehr  südfränkisch  war,  ergibt  das  zu  p  ver- 
lobene  h^  auch  die  so  häufige  vertauschung  des  alten  d  mit  t  passt 
[fir;  diese  muste  durch  den  dialekt  des  Schreibers  gefordert  sein,  für 
ea  Südfranken,  dessen  spräche  mehr  zum  d  neigt,  wäre  gar  kein 
ind  zu  einer  solchen  änderung  eines  einmal  vorhandenen  d  gewesen, 
ir  also  die  Umwandlung  eine  verhältnismässig  tief  eindringende,  so 
man  schon  von  vornherein  zu  der  annähme  berechtigt,  dass  einige 
londers  charakteristische  eigentümlichkeiten  des  dialektes  Ursprung- 
k  zahlreicher  vertreten  waren,  als  sie  es  in  der  jetzigen  gestalt  des 
les  sind,  und  namentlich  wäre  es  merkwürdig,  wenn  gerade  die  am 
asten  hervorstechende,  die  einem  Schreiber,  dessen  mundart  dem 
deutschen  nah  stand  oder  vielleicht  schon  eine  hochdeutsche  war, 
lODders  anstössig  sein  muste,  das  unverschobene  t  in  den  wenigen 
len  y  in  denen  es  vorkomt ,  verschont  geblieben  sein  solte.  Dies  lässt 
li  nur  begreifen ,  wenn  man  annimt ,  dass  es  ursprünglich  in  solcher 
nge  vorhanden  war,  dass  es  zuweilen  dem  ändernden  Schreiber  ent- 
11g ,  der  auch  anfangs  mehr  darauf  geachtet  zu  haben  scheint ,  da 
in  der  ersten  hälfte  des  gedichtes  ziemlich  selten  ist  Vielleicht 
nd  es  ausnahmslos  im  liede.  Freilich  reimt  236  was :  dae,  densel- 
1  reim  haben  aber  auch  die  entsprechenden  verse  der  Eaiserchronik 
,  27,  er  gehörte  also  schon  der  vorläge  an,  und  ein  daraus  geän- 
ier  reim  was :  dat  war,  nach  den  andern  unreinen  reimen  zu  urtei- 
i,  far  den  dichter  des  Annoliedes  durchaus  nicht  unerlaubt.  Zu 
em  alleinigen  gebrauche  des  dat  passt  dann  auch  das  up,  welches 
h  als  echt  mittelfränkisch  auswies,  und  wir  würden  damit  in  die 
le  der  diöcesangrenze  von  Köln  gewiesen.  —  Bei  der  grossen  unge- 
ligkeit  der  reime  lässt  sich  dieses  für  die  feststellung  der  Ursprung- 
lien  formen  sonst  so  vrichtige  mittel  hier  nicht  in  anwendung  brin- 
\  Wenn  allerdings  heidinscapJU :  craft  74  reimt,  so  wird  dadurch 
I  form  scapht  waturscheinlicher  gemacht  als  das  sonst  im  mittelfrän- 
chen  und  südfränkischen  gewöhnliche  scaf.  Doch  ist  scapht  im  mit- 
Gränkischen  gestattet:  in  dem  rein  mittelfränkischen,  seinem  dialekte 

jüDgere,  jedenfalls  nicht  südfränkische  abschriften,  wie  solche  bei  6.  zuweilen 
edmckt  zn  sein  scheinen,  vgl.  z.  b.  dieselbe  nrknnde  ans  Wildenberg  nnd  Sieg 
G.  m,  30  nnd  H.  ü,  8,  welche  bei  H.  in  dem  rein  mittelfiinkisohen  dialekt 
Sieggegend,  bei  G.  in  einem  dem  hochdentschen  sehr  nahe  stehenden  dialekt 
chrieben  ist 
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nach  mit  den  Kölnischeu  Urkunden  von  1300  im  ganzen  übereinstim- 
menden Adolf  von  Nassau  (Haupt  III,  7  —  25)  komt  rtttersehefte  21. 
379.  549  vor,  H.  II,  76  (Burg  bei  Zell  1322)  werschafl. 

Es  bliebe  nun  übrig ,  den  vocalismus  zu  prüfen.    Hier  fällt  beson- 
ders das  dem  e  und  e  so  oft  nachgeschlagene  t  und  die  pronomiiulr 
form  un  auf.    In  den  mittelfränkischen  Urkunden  finden  sich  vielfad 
die  Schreibungen  at,  oi,  ui,  dagegen  komt  ei  und  namentlich  et  8p4^ 
lieber  vor,  lezteres  steht  besonders  in  den  formen  geU,  steüy  deiL   h 
grosser  zahl  aber  begegnet  ei  und  ei  in  den  Urkunden  des  nördlichem 
Mittelfrankens  und  zwar  am  meisten  in  den  Kölnischen,  z.  b.  L.  H,  532 
eirsamen,  heirscheffe,  stßint^  vunfzein^  reicht,     L.  H,  744  eirsten,  kewde, 
L.  III,  47  heire,  heirschaf,  eirst^  deimey  scis.    L.  HI,  48  heitre,  ufkfcr- 
deingeTy  steide,  jsein,  Rupr eicht,  reichte,  andeirs^  wein;  ebenso  LH 
179.  180.  278.  280.  301.  397  (Jülich).    405.  420.  422.  480.  494.  4K 
504  (Achen).   516.  519  (Schönau  bei  Achen)   u.  a.    Was  die  form  m 
betrift,  die  aber  nur  als  pronomen,  nie  als  präposition  so  Yorkomt,* 
habe  ich  diese  noch  gefunden  in  Köln  H.  I,  5   (1261).    9 ,  (1271^^ 
L.  III,  494    (1351).     496    (1351).     516   (1352),    Schönau   L.  m,  611 
(1353),  Achen  L.  III,  504  (1351),  WUdenburg  (a.  d.  Sieg),  L.  II,  5« 
(1267),  Renuenberg  bei  Linz  H.  II,  23  (1312),  Sayn  H.  I,  12  (12tt)t 
13  (1284),  beide  in  Kölnischer  mundart  (s.  s.  332).    Die  Marienliedff 
haben  ebenfalls  un. 

Also  auch  diese  Übereinstimmung  bestätigt  den  schluss,  dass  du 
lied  in  dem  nördlichsten  teile  von  Mittelfranken  entstanden  ist 

Hierauf  weist  endlich  auch  der  ganze  Inhalt  des  liedes  hin,  xA 
zwar  spricht  der  dichter  an  mehreren  stellen  noch  ganz  besonders  flkar 
Köln  mit  werten,  wie  man  sie  nur  von  einem  manne,  der  in  EA 
oder  in  der  umgegend  Kölns  lebte,  erwarten  kann.  Lediglich  i* 
Interesse  für  Köln  hat  der  dichter  den  langen  abschnitt  von  117  —  611 
eingeschoben,  um  den  leser  über  den  Ursprung  und  das  alter  Eöte 
das  in  jenem  stücke  mit  den  berühmtesten  ältesten  städten  zuaamiMi' 
gestelt  wird,  in  kentnis  zu  setzen,  er  redet  von  Köln  als  der  searnttt 
bürge,  di  in  diutischemi  lande  ie  wurde  (107.  108),  Annes  tagend  iit 
um  so  glänzender  dadurch,  daz  her  einir  so  Mrin  stedi  plegu  Kd^ 
ist  der  heristin  bürge  ein  (114.  115).  Von  den  sieben  heiligen  «0* 
bischöfen  Kölns  sagt  er  570.  571:  die  schinint  uns  von  himile,  ab  ^ 
sibin  sterrin  nahtis  dünt.  Die  bischöfe,  die  Anno  im  träume  sieht» 
werden  in  der  quelle  des  dichters  einfach  angegeben  als  Heriberte 

1)  Versclireibung  des  grafen  von  Isenborg  an  die  gr&fin  Mechfild  von  Sijb- 
Die  mundart  ist  kölnisch,  vgl.  den  schluss:  Wir  EngelbredU,  erdiitkibiiekof  9t* 
Colne  Urkunden  usw. 
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looiensis  archiepiscopus,  Bardo  Moguntinus  archiepiscopus ,  Boppo  et 
erhardus  Treverenses  archiepiscopi ,  Arnulfus  Wormaciensis  episcopus. 
e  Trierer  erzbischöfe  werden  gar  nicht  genant,  wider  ein  zeichen, 
SS  der  dichter  nicht  in  dem  südlichen  Mittelfranken ,  der  Trierer  diö- 
)6,  lebte,  und  die  stelle  wird  folgendermassen  zusammengefasst : 

719.    du  sa/sin  dar  bischove  manige, 

si  schinin  also  die  sterrin  cisamine, 

dir  hischof  Bardo  was  ir  ein. 

sentt  Ueribret  gleiz  dar  als  ein  galt  stein: 

andere  Jieirin  genüg, 

eichen  grond  solte  hier  wol  ein  anderer  als  jemand,  der  zu  Köln  in 
r  allernächsten  beziehung  stand ,  gehabt  haben  gerade  den  erzbischof 
a  Köln ,  auch  vor  dem  ebeafalls  heiligen  Bardo ,  so  besonders  aus- 
teichnen  ? 

Das  zusammentreffen  dieser  verschiedenen  umstände  fuhrt  also  zu 
n  ergebnis,  dass  das  gedieht  in  Köln  oder  jedenfalls  in  der  umge- 
id  von  Köln  entstanden  ist,  vielleicht  im  kloster  Siegbnrg,  aus 
Ichem  ja  auch  die  Vita,  die  der  dichter  bald  nach  ihrer  abfassung 
luzt  hat,  hervorgegangen  ist.  Beide  schriften  verfolgen  den  gleichen 
eck:  Anno  als  einen  heiligen  zu  verherlichen ,  seine  heiligkeit  durch 

wunder  an  seinem  grabe  zu  beweisen ;  es  ist  wol  möglich ,  dass  die 
A  besonders  für  die  geistlichen  und  unmittelbar  darauf  das  Annolied 

die  laien  geschrieben  wurde ,  daher  vielleicht  auch  die  hereinziehung 
I  langen  historischen  abschnittes ,  durch  welchen  das  ganze  ein  alge- 
ineres  Interesse  und  dadurch  zugleich  eine  weitere  Verbreitung  gewin- 
1  solte. 

Die  abschrift,  in  der  uns  das  Annolied  vorliegt,  gehört  vielleicht 
oberfränkisoh  -  thüringisches  gebiet.  Denn  es  ist  auffällig,  dass  bei 
'  Umwandlung,  die  sonst  alles  ergriffen  und  verhältnismässig  wenige 
iprüngliche  formen  stehen  gelassen  hat,  gerade  das  pronomen  un 
t  regelmässig  erhalten  ist.  Diese  form  ist  bei  Weinhold,  mhd.  gr. 
t58  und  §  461  ausser  für  das  nördliche  Mittelfranken  (Bipuarien) 
sh  f&r  Thüringen,  respective  Oberfranken  angegeben,  und  in  diese 
;end  würden  auch  die  änderungen  der  consonanten  ganz  gut  hin- 
isen. 

HALLE.  EMIL  KETTNER. 
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DAS  LIED  VON  HAMDR 


1.  [Frühe  haben  sich 
Fmstre  taten 

Beim  weinen  der  Alfen, 
Dem  wonnelosen; 
Alle  schmerzen, 
Die  menschen  beschweren, 
Weckt  der  morgen 
Mit  schärferem  weh.] 

2.  Nicht  War  es  jezt, 

Noch  in  jüngsten  tagen,  — 
In  grauer  vorzeit, 
Die  längst  vergangen. 
Da  reizte  Qadrun 
Mit  grimmen  werten 
Die  jungen  söhne, 
Svanhild  zu  rächen. 


11 


4. 


Unwert  seid  ihr 
Eurer  fürstlichen  ahnherm, 
Ihr  lezten  Stammhalter 
Meines  geschlechts! 

Vereinsamt  bin  ich, 

Wie  die  esp  unter  fichten, 


Der  freunde  beraubt, 
Wie  die  ßhre  der  zweij 
Der  wonne  haar, 
Wie  die  weide  der  blät 
Eomt  die  wipfelverderb 
Am  warmen  tag. 

5.  Euere  Schwester 

War  Svanhild  geheissei 
Die  Jörmunrek  stiess 
Unter  stampfende  rosse 
Weisse  und  schwarze. 
Auf  weitem  heerweg. 
Graue,  schneUfössige 
Gotenrosse. 

[5\  Nicht  werdet  ihr  Ounn 
Gleiche  erfunden. 
Noch  seid  ihr  beherzt, 
Wie  ehmals  Högne; 
Ihr  strebtet  schon  lang 
Die  Schwester  zu  rächei 
Hättet  ihr  muth. 
Wie  die  brüder  mein/'] 

6.  Da  sprach  Hanide, 
War  hohen  mutes: 
„Nicht  lobtest  du,  Gud 
Die  grosstat  Högnes, 


1)  Seit  durch  die  kritische  im  jähre  1867  erschienene  ausgäbe  von  i 
Bngge  den  oddischen  Studien  eine  sichere  grundlage  geschaffen  ist,  hat  int 
nnd  forschung  sich  der  Edda  in  erhöhtem  masse  und  mit  firnchtbarem  erfolg« 
wendet.  Damm  wird  es  der  rechtfertigung  nicht  bedürfen,  wenn  diese  leiü 
nach  mitteilnng  der  treflicben  kritischen  bearbeitung  nnd  erörterong  derHaB 
yon  Bngges  meisterhand  (bd.  YII  s.  377  —406) ,  eine  ausnähme  von  ihrer  dnidi 
zweck  bedingten  regel  macht,  und  nun  auch  aus  einer  neuen  unter  benntsaii 
Verwertung  aUer  neueren  arbeiten  verfassten  Übersetzung  der  Edda ,  yon  &nm 
ihre  Übertragung  schwedischer,  d&nischer,  schottischer,  norwegischer,  isUiiA' 
nnd  DsBroeischer  Tolkslieder  bereits  bewährten  Übersetzerin ,  eine  deutsche  flbeiss 
der  Hamdismäl  folgen  lässt.  Bad. 
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Als  sie  den  Sigord 
Erweckten  vom  schlammer, 
Du  sassest  auf  dem  lager, 
Es  lachten  die  mörder. 

7.  Rot  war  deines  bettes 
Blauweisses  linnen 
Vom  todesborn, 
Von  des  gatten  blut; 
Sigurd  verschied, 
Du  sassest  beim  toten 
Wonneberaubt,  — 
Das  waltet'  dir  Ounnar. 

Atle  zu  schädigen, 

Schlugst  du  Eitil, 

Mordetest  Erp, 

Dir  zu  grösserem  elend; 

So  solt'  ein  tapfrer. 

Den  feind  zu  vertilgen, 

Srauchen  das  schwert, 

Dass  sich  selbst  er  nicht  schlage. 

Wol  möchten  wir  alle, 
Wenn  innig  verbunden. 
Die  junge  Schwester 
An  Jörmunrek  rächen. 
Die  heerwaffen  bringt  uns 
Der  Hunengebieter ! 
Zum  Schwertthing  hast  du  uns 
Schrecklich  gereizt." 

.    Lachend  schritt 

Die  stolze  zur  kammer, 
Wählte  der  herscher 
Helmschmuck  im  schrein, 
Brachte  den  söhnen 
Die  brünnen,  die  langen; 
Da  hüben  auf  rosses 
Bug  sich  die  beiden. 

^  Da  sprach  Hamde, 
War  hohen  mutes: 


„So  kehren  wir  heim 
Zu  der  mutter  halle, 
Dass  du  uns  allen 
Das  erbmahl  rüstest, 
Svanhild  zugleich 
Mit  den  söhnen  dein.^^] 

9.   Da  sprach  Sörle, 
War  weisen  sinnes: 
„Nicht  stell  ich  der  mutter 
Im  streit  mich  entgegen, 
Ein  freundliches  wort 
Mag  wol  frommen  euch  beiden : 
Was  wünschst  du,  Gudrun! 
Das  zum  weh  dir  noch  fehle  ? 

10.  Beweine  die  brüder 
Und  blühenden  söhne, 
Die  eignen  sprossen, 

Zur  Schlachtbank  gefQhrt! 
Uns  beid'  auch,  Gudrun! 
Wirst  du  bitter  beweinen, 
Die,  zum  tod  ersehn. 
Wir  hier  sitzen  zu  rosse. 
Und  ausziehn,  zu  fallen 
Im  fernen  land." 

11.  Da  sprach  die  ruhmfrohe, 
Sah  die  gerüsteten, 

Die  zartfingrige  sagte. 
Zum  weisen  söhn: 
„Euch  zwei  sollen  zehen  mal 
Hundert  nicht  zwingen. 
Brächet  ihr  das  schweigen  nicht 
Dort  im  streit" 

12.  Vom  hofe  gingen  sie 
Knirschend  vor  grimme, 
[Sörle  und  Hamde, 

Die  söhne  Gudruns;] 
Sie  sahn  auf  der  Strasse 
Den  listigen  Stiefsohn: 

22* 
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13. 


14. 


„Wie  möchte  Braunkopf 
Uns  beistand  leihn?'' 

Sprach  er,  der  fremder 
Matter  entsprossen, 
Er  hülfe  den  freunden, 
Wie  ein  foss  dem  andern. 
„Wie  mag  ein  friss 
Wol  dem  andern  frommen, 
Die  hand,  die  lebend'ge. 
Der  andern  hand?'^ 

Da  sagte  Erp 
Die  eiligen  werte. 
Der  held,  der  sich  schaukelt' 
Auf  hengstes  bug: 
„Schlimm  ists,  den  weg 
Den  furchtsamen  weisen; 
Ein  Stiefkind,  sagt  man, 
Ist  steifrer  art." 

Aus  der  scheide  sie  zogen, 
Zum  schaden  beflissen, 
Ihr  funkelndes  schwort 
Zur  freude  der  Hei; 
Sie  kürzten  sich  selbst 
Ihre  kraft  um  ein  dritteil, 
liessen  den  knaben 
Scheiden  vom  licht. 


16.   Nun  schlüpften  die  kämpfer 
In  königsgewande, 
Den  mantel  gürtend, 
Und  griffen  den  speer; 
Über  feuchtkalte  felsen 
Fuhren  die  knaben 
Auf  hunischen  rossen. 
Zu  rächen  den  mord. 

[16^Sahn  triften  der  Goten, 
Des  tieflandes  warten, 
—  Bikkes  kämpfer,  die  standen 
Auf  Zinnen  der  bürg,  — 


16. 


17. 


18. 


19. 


20. 


21. 


Des  Südvolkes  saal. 
Mit  sitzen  umgeben. 
Und  Schilden,  schimn 
An  Schilde  gereiht] 

Sie  sahen  die  wege, 
Die  Unheilsstege, 
und  windkalte  wol&bi 
Westlich  vom  ort. 
Den  söhn  der  schwest 
Durchstochen  am  höh 
und  wimmelnde  natte 
Da  war  grausig  zu  w< 

Oetos  war  im  saal. 
Trunken  die  männer, 
Sie  hörten  nimmer 
Der  hengste  gestampf 
Eh  der  hüter  mit  ma( 
Liess  den  homruf  ers( 
[Als  schon  in  den  hof 
Einritten  die  beiden]. 

Da  brachten  die  Jarle 
Jörmunrek  künde, 
Dass  männer  unter  he 
Vor  der  halle  zu  scha 
„Nun  waltet  des  ratei 
Becken  sind  kommen, 
Ihr  habt  mächtigen  m 
Zertreten  die  maid.'' 

Da  hohnlachte  Jörmus 
Hub  sich  im  sitze. 
Strich  sich  den  hart. 
Lag  im  streit  mit  den 
Schüttelt'  das  haar, 
Sah  den  schild  an,  den  i 
Dreht'  in  bänden 
Den  hellgoldnen  hoch« 

„Da  dünkt'  ich  mich  i 
Könnt  ich  sie  schauea 
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Hamde  und  Sdrle, 
In  meiaem  bans: 
Da  band  icb  dio  knaben 
Mit  bogenstrftngeo, 
Am  galgen  fesUgt'  icb 
Giukes  adhne." 

Gebraus  ward  im  saal, 
Die  bierkrflge  brachen, 
Und   äcbwaiumeii  im  blnte 
Schwertwnnder  Qoten; 
[Die  zwei  mocbten  zeben  mal 
Hundert  nicht  zwingen,] 
Sinden  nocb  schlagen 
In  boher  bni^. 

Hamde. 
„Du,  JOrmnnrek!  heisch teat, 
In  deiner  balle 
TJoa  sprossen  einer 
'Hatter  zu  scbanen; 
Dn  siebst  deine  ffisse, 
Du  siehst  deine  hSnde, 
Jfirmanrek,  brennen 
In  blitzender  glut." 

Da  brfiUte  der  kOnig, 
Der  zauberknndige, 
Efibn  in  der  brünne, 
Oleicb  brQllendem  baren: 
„Steinigt  die  Mftuner! 
Da  Speere  nicht  beiasen, 
Schwerter  noch  schneiden, 
Jonakets  sOhue ." 
SOrle. 
■■  „Web  schufst  du  ans,  bruder! 
Die  zunge  nicht  wahrend, 
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ScboD  oft  bat  die  zunge 
Unheils  gewaltet; 
Kraft  hast  du,  Hamde! 
Hättest  du  klugheit! 
Viel  mangelt  dem  f^brer, 
Dem  vorsieht  gebricht." 

Hamde. 
„Ab  wäre  das  hanpt  nun, 
Wenn  Erp  noch  lebte, 
Unser  bmder,  den  wild 
Auf  dem  wege  wir  schlugen, 
Der  kfihne  held. 
Der  karapfbf  LÜjTe  blutsfreund. 
Den  ruchlos  zu  morden 
Mich  Disen  gereizt 

Nicht  mOgen  wir  wandeln 

Nach  wolfea  art. 
Uns  seibat  zerstßcken  im  streit, 

Wie  der  Nomen  graue 

Gierige  hunde, 
Die  in  wilder  wfiste  sich  mehren. 

Wir  stritten  kühnlich, 
Und  stehn  fiber  leichen 
Bezwongoner  Goten, 
Wie  adler  auf  zweigen; 
Ruhm  war  uns  bestimt, 
Ob  morgen  wir  sterben: 
Den  abend  schaut  niemand. 
Dem  Nomen  riefen." 

Da  sank  SOrle 
An  Saales  ^ebel, 
An  bauses  rücken 
Hamde  fiel. 

BOSA  WABBENS. 


LITTERATUR. 

JobaLn  Heiurich  Voss  von  Wilhelm  Herbst,    Zweiter  band,  zweite  •bteilang. 
L*:lifzig,  B.  G.  Teabner,  1876.    VI,  357  s.    gr.  8.    m.  n.  8,00. 

D€fr  scblossteil  der  Vossbiographie,  über  deren  erste  b&nde  in  dieser  Zeit- 
schrift rv,  B.  120  fg^.  and  VI,  s.  350  fgg.  berichtet  worden  ist,  liegt  schon  Üngei 
als  ein  jähr  Tor.  Der  freude  aber  die  trjtz  aller  hemnisse  glücklich  dorchgefühite 
rollondong  der  aasgezeichneten  arbeit  an  eben  dieser  stelle  worte  za  geben  md 
damit  anch  unsere  anzeige  zum  abschlass  zu  bringen,  hat  leider  nicht  rechtzeitig 
gelingen  wollen,  and  ohne  die  freandlichen  mahnongen  ans  dem  redactionsbueas 
wurden  wir  kaum  den  mnt  gehabt  hal)en,  auch  jezt  noch  das  nachholen  des  Ttf- 
fväamten  zu  versuchen.  Das  freilich  kann  nach  der  langen  Terzögernng  des  refen- 
tes  nicht  mehr  die  aufgäbe  sein ,  aus  dem  reichen  Inhalt  des  buchea ,  das  Vo« 
leben  in  Jena  und  Heidelberg  behandelt,  genauere  auszuge  zu  geben,  denn  wel- 
chem Icser  der  Zeitschrift  wäre  noch  unbekantscbaft  mit  dem  buche  selbst  zub- 
trauen?  Auch  das  erscheint  mir  überflüssig,  dem  bewährten  künstler  biograpbisdier 
darstellung  zu  d^n  vielen  anerkennenden  urteilen  aus  dem  munde  berufener  büi* 
ker  noch  einmal  zu  bezeugen,  wie  harmonisch  er  die  ausarbeitong  des  lebeosbüdd 
im  einzelnen  gestaltet  hat  nach  der  programmartigen  skizze,  die  den  ersten  baoi 
einleit'.'t,  und  mit  welcher  Sorgfalt  auch  gerade  in  dem  lezten  teile  das  maBfie^ 
hafte  niaterial  ausgenuzt  ist,  das  gedruckt  und  ungedruckt  sich  darbot,  ohne  da« 
der  f»''hnell  gefesselte  leser  anders  als  durch  die  nachweisungen  der  quellen  nad 
belege  am  Schlüsse  an  die  mühen  der  sichtenden  band  gemahnt  wird.  Es  sanv 
gestattet,  ein  paar  zerstreute  bemerkungen  beizubringen,  die,  das  gesamtbild  nicht 
berührend,  im  detail  diesen  oder  jenen  punkt  berichtigi'n  oder  ergänzen. 

Dass  an  dem  gesamtbild  zu  ändern  sei ,  weil  „  hier  oder  da  eine  schon  gelej^te 
falte  der  gewandung  dasselbe  etwas  anmutiger  gemacht,  ab  das  original  war," 
davon  hat  mich  Gerlands  liebevoll  eingehende  rccension  in  den  Jahrbüchern  ffif 
classische  philologie  1877  s.  209  fgg.  nicht  überzeugt  Herbsts  masshaltendes  vM 
über  die  bekanton  schwächen  in  Voss  Charakter,  wie  sie  besonders  in  dem  frostigen 
Verhältnis  zu  den  Wcimarschen  dichterheroen  und  in  der  plumpen  polemik  dtf 
Streitschriften  seines  alters  zu  tage  treten,  ist  wol  gerechter,  als  das  von  dem  bi* 
tiker  substituierte.  Denn  darin  geschieht  Voss  entschieden  zu  viel,  wenn  1)0 
Undankbarkeit  imd  heucbelei,  sei  es  auch  nur  unbewuste,  vorgeworfen  werden,  lud 
bosheit  komt  nur  in  bescheidener  dosis  auf  seine  rechnung,  wo  er  sich  einmal  i> 
der  hitze  des  kampfes  ganz  vergisst.  Die  hässlichere  Zeichnung  bei  Gerland  berolit 
einerseits  auf  der  falschen  prämisse,  Goethe  und  ^'chiller  hätten  in  Voss  wirkBdi 
einen  geistcsvcrwanten  zu  erblicken  geglaubt.  Davon  zeigt  ihr  briefwechsel,  dirofi 
zeigt  (foethcs  recension  der  Vossischen  gedichte  keine  spur.  Und  woher  hätte  ihiitf 
auch  dieser  seltsame  irtum  kommen  sollen?  War  doch  für  Voss  die  quelle  pw*»' 
scher  produktion  gerade  versiegt,  als  Schiller  mit  der  schöpfung  seiner  meiattr- 
werke  begann  und  bei  dem  älteren  genossen  einen  neuen  dichterfrühling  weckte 
Von  Seiten  der  gewaltigen ,  die  kurz  vorher  den  deutschen  pamass  von  allen  kindtf* 
Schemeln  und  gross vat<^rstül)len  einer  absterbenden  generation  gesäubert  und  auf 
der  biichsten  spitze  ihren  doj>peltbron  aufgerichtet  hatten,  konte  der  übcraetw^ 
Homers,  der  Icundige  metriker,  der  idyllensänger  volle  anerkennung  finden,  f^ 
für  einen  intimeren  verkehr,  der  aus  gemeinsamen  kuustinteressen  immer  netf 
iinreguiig  hätte  schöpfen  können,  fehlte  jegliche  Voraussetzung.  Dio  vergeblidks 
versuche,  Voss  an  Jena  zu  fesseln,  sind  doch  nicht  aus  der  Hebe  za  Voss,  sondeni 
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er  liebe  za  Jena  zu  erklären,  dem  zum  ersatz  f&r  so  manchen  abtrünnig 
ienen  lebrer  der  damals  nicht  ohne  gmnd  gepriesene  name  Voss  des  gelehr- 
!Qen  glani  verleihen  solte.  Und  konte  Voss  selbst  f&r  diese  Sachlage  blind 
1?  Je  überlegener  er  sich  den  Weimaranern  an  kentnis  und  übong  in  den 
u  formen  fühlte,  und  je  fremdartiger  ihn  der  Inhalt  der  Goethischen  and 
ersehen  dichtong  anmutete,  desto  unfähiger  war  er,  als  gleichberechtigter 
eben  sie  za  stellen,  oder  gar  vor  ihrer  grosse  sich  za  beagen.  Unbillig  ist 
mn  man  bei  Voss  die  Vorliebe  für  die  pooten  der  alten  schule  aus  neid,  aas 
:cht,  aas  rahmbegier  and  lobhnnger  ableiten  will;  ihm,  dem  fünfziger,  fehlte 
nnenhafte  ange,  am  die  neue  dichterdoppelsonne  in  ihrem  glänze  zu  schauen, 
r  es  nur  za  natürlich,  dass  er  sich  zu  den  dem  eigenen  poetischen  stemchen 
eneren  gestimen  der  Gleim,  Jacobi  and  Pfeffel  zurückwante.  Die  luft  des 
hofes  von  Weimar  und  Jena  war  eb<^n  zu  ätherartig,  als  dass  die  derbere 
des  erst  in  gereifterem  alter  zugezogenen  fremdlings  dort  frei  hätte  athmen 
1.  Übrigens  mag  auch  nicht  vergessen  werden,  dass  für  den  ehrbaren  fami- 
n  des  Vossischen  ehepaares  Goethes  haaswesen  ein  beständiger  stein  des 
les  geblieben  sein  muss,  und  dass  bei  der  Unmöglichkeit  eines  hausverkehrs, 
>ss  ihn  mit  den  herzensfreunden  der  nordischen  heimat  gewohnt  war,  das 
nis  zu  Goethe  etwas  steifes  und  angemütliches  behalten  mnste,  während  a^f 
dem  Seite  Schillers  persönliche  liebenswürdigkeit  und  seiner  Lotte  freundschaft 
uestinen  nicht  im  stände  waren,  die  gewaltige  kluft  zu  überbrücken,  die  das 
und  streben  der  beiden  männer  trente. 

Was  die  Vossische  polemik  angeht ,  so  treibt  schon  die  bekante  tatsache,  dass 
1  Lessing  sein  vorbild  and  muster  gesucht  hat,  zur  vergleichung  der  beiden 
'.  Auch  hier  hat  Herbst  gerechter  gearteilt  als  sein  recensent;  es  kann  nicht 
ben  worden,  „Lessing  bekämpfe  nur  die  personcn  in  den  sachen,  Voss  nur 
:hen  in  den  personen,  Lessing  halte  den  kämpf  nach  sachlicher  beendigung 
tig,  Voss  bleibe  für  alle  zeiten  ein  erboster,  persönlicher  gegner/*  Ungesit- 
Voss  kampfes weise,  aber  nicht  unmoralisch,  und  diese  ungesittetheit  ist  lei- 
ht, wie  bei  Lessing,  vorgehaltene  maske,  sondern  angeborile  natur,  die,  in 
^e  der  bäuerlichen  Umgebung  seiner  kindheit  nicht  veredelt,   bei  dem  aus 

kraft  emporstrebenden  sein  leben  lang  immer  wider  darchbricht,  wie  wir 
es  auch  in  unserer  zeit  wider  an  der  bis  ans  ende  halsstarrigen  Streitsucht 
erühmten  akademischen  lehrers  erlebt  haben.  Seine  hauptschwäche  ist  diese: 
ite  identificiert  er  völlig  sich  mit  seiner  sache ,  weil  er  die  heilbringende  wahr- 
f  wissenschaftlichem  und  religiösem  gebiete  schon  so  sicher  zu  besitzen  wähnt, 
in  dem  gegner  nicht  einmal  mehr  den  irrenden,  sondern  nur  den  böslich  sich 
senden  oder  arglistig  sich  verschwörenden  sehen  kann.  Als  er  seine  aufklärung, 
er  von  jngend  auf  gearbeitet,  aller  orten  und  in  allen  stücken  unterliegen  sah, 
1  Stande  zu  sein,  sich  irgendwie  innerlich  für  überwanden  zu  achten,  da  ver- 
iio  Sache,  die  ihm  herzenssache  war,  als  ein  erbitterter  und  starrköpfiger  geg- 

andersdenkenden.  Sittlicher  ernst  ist  ihm  dabei  ebensowenig  abzasprechen, 
tiger  Scharfblick  im  raschen  erkennen  der  vom  neubelebten  jesuitismus  dro- 
gefahren; so  verwässert  auch  sein  Lntlierthum,  so  bescheiden  sein  persön- 
eligiöses  bedürfnis  ist,  es  sind  doch  in  der  tat  seine  heiligsten  lebensinteres- 
r  die  er  einsteht.  Der  alternde  Voss  hat  zur  aufklärung  eine  ähnliche  stel- 
e  Goeze  zur  Orthodoxie;  wie  dieser  steht  er  auf  fast  einsamem  posten,  sieht 
ringsam  und  säumt  nicht,  nach  allen  seiten  seine  schlage  aaszateilen,  aber 
ipf  ist  hoffnungslos,   denn  er  gilt  einer  verlornen  position.    Der  Vossische 
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vulgärratioiiiilismus  war  ebenso  gut,  ja  nocli  mehr,  eine  unhaltbare  achanxe  gewor- 
den ,  als  die  Goezische  Orthodoxie ,  aber  die  lezten  Verteidiger  sahen  es  nicht  «nd 
hofften  alles  heil  von  ihrem  treuen  ausharren  auf  dem  schon  durchlöcherten  walle, 
Goeze  in  der  fröhlichen  hoffhung  auf  den  endlichen  sieg  seiner  gottessache,  Vo» 
in  der  stolzen  erinnerung  an  die  früheren  nioderlagen  der  feinde ,  durch  weldie  ihre 
völlige  Überwindung  gewährleistet  schien.  Darin  liegt  denn  auch  der  gnind,  warum 
die  Streitschriften  von  Voss  heutzutage  nur  noch  historische  bedeutung  haben.  Dil 
Sache,  die  er  verficht,  ist  selber  abgetan,  und  von  seiner  schwertführung  köDiMi 
und  mögen  wir,  selbst  für  die  kämpfe  mit  denselben  gegnem,  nichts  lernen.  Kiek 
beiden  selten  hin  hat  Lessin^  den  vorsprung;  er  ist  nicht  nur  der  fechtmeister, 
dem  wir  die  knnstgerechten  niebe  abzusehen  wünschen,  sondern  es  stehen  nA 
die  positiven  resultate  seiner  Streitigkeiten,  so  vielfach  die  Wissenschaft  sie  flher* 
holt  hat,  noch  in  der  inniesten  beziehung  zu  unsem  anschauungen. 

Mit  der  beiläufigen  bemerkung,  dass  Gerland  irt,  wenn  er  durch  den  lezta 
brief  Heynes  (H.  I  s.  329),  der  sich  auf  Lichtenbergs  aufsatz  über  die  pronuncii- 
tion  der  schöpsc  im  alten  Griechenland  bezieht  (vgl  H.  IL  2  s.  52),  die  fable  coo- 
venue  stützen  will,  Paul  Ehrenpreis,  der  Verfasser  der  Domenstückc,  sei  Lichtea- 
berg,  mache  ich  den  Übergang  zu  der  spärlichen  nachlese  aus  meinen  Zettelkasten. 

Zunächst  folge  zur  ergänzung  der  den  frühem  bänden  angehängten  nachwei- 
sungen  über  den  ersten  druckort  Vossischer  gedichte  eine  Übersicht  der  nach  1802 
einzeln  veröfientlichten  mit  Verweisung  auf  die  sandungen  von  1825  und  1835: 

Taschenbaeh  fllr  damen. 

1806  8.  66  Hauslehren  von  Hesiodus. 

168  Die  genesung ,  Tib.  £1.  L  3. 

1807  s.  199  Die  trennung,  Tib.  El.  L  5. 

202  Das  saatfest,  Ov.  Fast.  L  663. 
204  Die  schule  des  Eros.    Nach  Bion. 

Jenaisehe  allgemefne  litteratimeitiuig  vom  Jahre  1808. 

Nr.  131  V.  4.  Junius  s.  440.  Klingsonate  IV.  170        m 

Iris.  Ein  tasehenbueh  für  1810.  Heraosgeg.  von  J.  G.  JaoobI« 

S.  200.    Der  Sulpicia  geburtstag.    Nach  TibuU. 

Morgenblatt  fttr  gebildete  stände. 

1.  jahrgg.  1807.  Nr.  96  u.  97.   Die  wasserfahrt.    Bruchstück  aus 

der  neuesten  ausg.  der  Luise  (I  v.  681  —  812)    L  42—51    13-tf 
Nr.  301.  Die  zauberin.    Theokrits  2.  idjlle. 

2.  jahrgg.  1808.  Nr.  12.    Busslied  eines  romantikers  IV.  167  — 

Nr.  17.    Zur/menschenkentnis  IV.  1%         883 

Der  dienstfertige  —  — 

Nr.  58.    An  Goethe  IV.  170         278 

Nr.  75.    Kyniska.    Aus  dem  Theokrit 
Nr.  284.  Lied  der  romantiker  an  ihren  herrgott      —  — 

3.  jahrgg.  1809.  Nr.  2.      An  Messalinus,  Messalas  söhn,  Tib.  II.  5 

10.     „       1816.  Nr.  144.  Motto  von  Pope  —  »Jjj* 

Zweierlei  meinung  —  MgtUH^ 

Nordiseher  musenalmanach  fOr  d.  J.  1819.  Poetisehe  blomen- 
lese.    Dritter  Jahrg.    Herausgegeben  von  Winfried. 

(Nie.  Dan.  Hinsehe). 
8.  67.    Ovcrbecks  62.  geburtstage.    Don  21.  aug.  1817.  —  279 

In  beiden  samlungen  (1825:  IV  s.  195.  1835:  8.283)  findet  rieh  noch  «■  «■ 
1804  datiertos  epigramm  „Der  Deutschwörtier,"  das  ohne  zweifei  auf  AdelOff 
gemünzt  ist;  ich  dachte  es  im  intelligenzblatt  der  Jenaer  litteratuneitmig  WW 
dem  strich  zu  entdecken,   wo  Goethe  und  Voss  derlei  kleinigkeiten  in  getanen« 
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ibimdener  rede  zu  deponieren  pflegten,  aber  im  Jahrgang  1804  steht  es 
benso wenig  Termag  ich  den  ersten  druck  des  gedichtchens  „An  L.  A.  Pfl- 
''  (1835:  s.  278)  nachKnweisen. 

'eierlei  rerdient  aus  diesem  register  noch  besonders  henrorgehoben  za  vor- 
bei Herbst  nicht  ganz  klar  gestolt  ist  Yiehoff  hat  in  seinen  erlftntemn- 
oethes  gediehten  lU  s.  26  fg.  und  in  Goethes  leben  IV,  s.  43  über  die  rei- 
der  Vossischen  streitsonette  eine  falsche  behaaptnng  ansgesprochen ,  die 
inis  in  einer  abhandlang  über  Goethes  einflnss  auf  XThland  (Kene  Jahrbb. 
nnd  paedagogik  1872,  2.  abt  s.  386)  nnr  halb  berichtigt  worden  ist.  Sei- 
m  angriff  hat  Voss  mit  dem  sonett  an  Goethe  im  marz  1808  gemacht; 
Igt  im  jnni  am  schlnsse  des  aafsatzes  ober  Bürgers  sonette  die  Klingaonate; 
isens  Karfunkel  Ton  1810  ist  Voss  der  vatcr  gar  nicht  betheiligt  (Herbst 
15).  Das  original  der  von  Herbst  (s.  124)  in  einer  probe  vorgeführten  paro- 
1  der  romantlker  an  ihren  herrgott'*  ist  von  Paal  Gerhardt  (Stuttgarter 
15,  V.  1 — 5  und  7),  und  bezeichnender  als  die  mitgeteilten  anfangsverse, 
j^anz  leise  änderungen  erfahren  haben,  ist  der  lezto: 

Oftmals  auch  ohn  alles  heucheln, 
Das  so  tief  sonst  in  uns  steckt. 
Will  ich  wädeln  dir  und  schmeicheln, 
Wenn  ich  deinen  zom  erweckt. 
Und  du  meinen  Übermut 
Strafest  mit  der  scharfen  rut: 
Ach,  herr,  winsF  ich  dann  mit  ducken, 
Niemals  will  ich  wider  mucken! 

dem  was  H.  s.  128  fg.  über  Vossens  zeitweilig  freundliche  gesinnung  gegen 
tagt,  sei  noch  nachgetragen,  dass  er  am  9.  juni  1815  an  Gerstenberg 
„Von  meinem  Aristofanes,  der  wirklich  alles  mögliche,  was  er  vor  sei- 
ierbaren  Volke  gesagt  hat,  in  deutschen  Worten  mit  anständiger  Derbheit 
t,  können  Sie  eine  Probe  in  der  Zeitschrift,  die  Musen,  finden.*'    Diese 

zugangliche  Zeitschrift  wurde  bekantlich  von  Fouqu^  nnd  Neumann  1812 
erausgegeben ,  und  die  froundschaft  mit  Fouqu^  war  also  gross  genug ,  um 
eteiligung  an  seiner  Zeitschrift  zu  vergessen,  was  sein  College  Neumann 
ire  vorher  gegen  Voss  gesündigt  hatte  (H.  II.  2  s.  308). 

0  fragezeichen  bei  Lofft  s.  228  und  pastor  Seiler  s.  245,  der  mit  P.  Sido 
entisch  ist,  lassen  sich  erledigen.  Mit  dem  Lofitschen  gedieht  ist  des 
ers  Ernst  Heinr.  Lofft   „Ode  bei   dem    absterben    eines    unvergesslichen 

herm  Joh.  Aug.  Goeze,  der  gottosgelahrtiieit  in  Leipzig  rühmlichst  beflis- 
lamburg,  im  sept.  1769''  gemeint.  Seiler  und  Sido  ist  von  dem  abschrei- 
'ossischen  briefe  an  Nicolay  verlesen  für  Seider.  Der  in  den  ersten  jähren 
hrhunderts  viel  besprochene  Friedrich  Samuel  Seider,  geb.  zu  Königsberg 
766,  seit  1792  lutherischer  prediger  zu  Randen  im  Dorpater  kreise,  hatte 

benachbarten  amtsbrüder  und  sonstige  freunde  eine  lesebibliothek  errich- 
n  dieselbe  verbotene  bücher  aufgenommen.  Wegen  dieser  Übertretung  der 
etze  war  er  auf  kaiser  Pauls  befehl  am  2.  juni  1800  zu  Petersburg  öffent- 
ir  priesterlichen  würde  entsezt,  geknutet  und  nach  Nertschinsk  in  die  berg- 
rbant  In  Irkutsk  holte  ihn  die  nachricht  von  Pauls  tode  und  der  begna- 
ukas  Alexanders  ein.  Am  26.  Januar  1802  wurde  er  zum  zweiten  male 
und  im  folgenden  jähre  zum  prediger  der  esthnischen  gemeinde  in  Peters- 
iut.  Er  starb  26.  juni  1834;  vgl.  Kotzebue,  das  merkwürdigste  jähr  mei- 
is  n  8.  255  fgg.  und  Napiersky  III  s.  180  fgg.  Die  von  ihm  selbst  beab- 
und  widerholt  angekündi^  erzählung  „Meine  Verbannung  nach  Sibirien '* 
rschienen,  doch  bemächtigte  sich  die  speculation  von  schriftsteilem  und 
lern  des  pikanten  sujets  und  misbrauchte  seinen  namen  für  zwei  elende 
eien  „Der  todeskampf  am  hochgericht,  oder  geschichte  des  unglücklichen 
\  Seider,  ehemaligen  predigers  zu  Randen  in  Esthland  (sie!),  Hildesheim 
zig  1803*'  und  „Leben  und  leiden  des  pastor  Seider,  St.  Petersburg  und 
.805.*'    In  Napierskjs  nachtragen  wird  erz&hlt,  Seider  habe  die  Vossische 

1  kaiser  Alezander  1802  unter  seinem  namen  in  Petersburg  drucken  lassen 
I  ring  dafür  erhalten. 
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Auch  die  geheimnisvolle  „Weisseringen''  s.  249  hat  sich  sehr  einfach  ent- 
puppt, als  Islers  gute  mir  das  original  des  Yossifschen  briefes  zugänglich  machte. 
Dort  steht  nämlich  „mit  Ihnen  und  der  Weissarmigen /'  und  diese  levxiokfvos '\A 
niemand  anders,  als  die  von  Herbst  selbst  auf  der  vorhergehenden  seite  genannte 
Dorothea  Rodde  geb.  Schlözer. 

Zu  8. 152  sei. noch  angemerkt,  dass  ein  späteres  lebenszeichen  von  Miller  all 
das  dort  erwähnte  existiert,  nämlich  ein  brief  vom  3.  novbr.  1810,  zunächst  ai 
Heinrich  Voss  gerichtet,  der  ihn  in  Ulm  bosncht  und  des  vaters  libnllübersetzriDg 
uberbracht  hatte,  aber  zwischendurch  auch  den  alten  freund  anredend  und  dessen 
leztes  schreiben  vom  1.  septbr.  beantwortend. 

Auf  den  s.  30  fgg.  besprochenen  Würzburg^  plan  bezieht  sich  ein  boshaftes 
epigramm ,  das  mir  freund  Oropp  ans  dem  Hamburger  Correspondenten  vom  4.  mii 
1&X>  abgeschrieben  hat.    Es  lautet: 

Gespräch. 

Beineke  Voss  Senior  und  sein  vetter  Junior. 

Aude,  hospes,  contemnere  opes! 

Virg.  Aen.  ml.  364. 

Wag*,  0  Gast,  zu  verachten  das  Gut! 
Vossens  Uebers. 

Beineke  Voss  Senior. 
Hier?  verirrter,  und  nicht  bei  des  Steinwetns  trauben?    Dn  schieltest 

Züngelnd  nach  ihnen  ja  jüngst 

Vetter  Junior. 

Vetter,  sie  waren  nicht  reif. 

Eine  klage  kann  ich  zum  schlnss  nicht  zurückhalten,  so  entschuldbar  die  tni 
Verfasser  in  der  vorrede  berührten  hemnisse  den  gegenständ  derselben  machen;  dv 
am  schluss  gegebene  registerchen  von  druckfehlern  reicht  bei  weitem  nicht  an^ 
um  die  correctorsünden  zu  tilgen.  Ich  hebe  die  sohlimsten,  die  mir  au^gesto«! 
sind,  heraus,  ohne  auf  leicht  zu  verbessernde  buchstabenfehler  zu  achton.  Hl 
lese  s.  59  Hanmann  st.  Haumann ,  s.  66  zeitmass  und  tenmass  st.  zeitmass  und  iMb 
s.  67  dass  Isaak  st.  als  Isaak,  s.  93  Nathan  (1779)  st  Nathan  (1773),  s.  119  kb- 
gelndes  sonetto  st.  klingendes  sonetto  und  aftcrchristisch  st.  afterchristlicb ,  «.Uff 
von  der  Recke  st.  von  der  Reck,  s.  149  das  sehnen  st  der  schnee,  s.  154  askewi* 
sehen  st  askowischen,  s.  158  Ramler  st.  Rammler,  s.  184  conjecturen  st  conjuBcti- 
ren,  s.  191  practico  st.  proclive,  s.  194  frau  von  Grävemeier  st  Crrovemeier,  «.SB 
Gregor  Nitzsch  st.  Gregor,  Nitzsch,  wodurch  leider  auch  in  das  höchst  danksM' 
werthe  register  sich  ein  philologe  Gregor  eingeschlichen  hat,  s.  211  altertumsknab 
st  altertumsstudien ,  s.  229  im  September  st.  in  Lichtenberg,  s.  239  Ahnanadi  ai 
Ramler  st  von  Ramler ,  s.  240  für  die  Hören  st  für  die  hörer  (die  fragliche  bvM 
Nicolays  ist  übrigens  nicht  in  den  Hören  erschienen ,  scheint  Überhaupt  UDgecmidt 
geblieben  zu  sein),  1.  mai  1796  st  1776,  s.  242  und  243  neulich  st  endlidi,  8.915 
umgedruckte  blätter  st.  ungedruckte ,  s.  247  cane  pejus  et  angue  st  cave  pejoi  ^ 
argue,  s.  276  Hensler  st  Heusler,  s.  279  Marezoll  st.  Marezell,  s.  282  zelten  der 
liebe  st.  zeiten  der  Jugend ,  s.  294  ungründlichen  st.  unergründlichen ,  (zu  der  Mk 
vom  nippen  und  tieieren  schöpfen  vgl.  man  die  in  der  ausgäbe  von  1835  facsimilieite 
Popesche  sentenz),  s.  312  dtafAoTai  st  diavoTat,  s.  315  Jul.  MDCCCXVII  «t  bl 
MDCCCL VII ,  s  324  in  den  sack  st  in  den  saal ,  s.  331  berussten  (?)  st  bewusta* 
s.  334  todeskunden  st  todesstunden. 

Im  register  ist  s.  339  professor  Busch  in  Busch  zu  verwandeln,  s.  340  dff 
arzt  Diedrich  zu  tilgen,  der  nachher  als  Diedrich  Mumsen  (richtiger  MnmiMa) 
widerkehrt,  s.  342  sind  aus  Melchior  Götz  und  pastor  Göze  (besser  Croese)  vfd 
Personen  gemacht,  dagegen  fehlt  der  dichter  Joh.  Nie.  Götz,  der  mit  II.  2  109 
aufsuführen  wäre;  Gregor  ist,  wie  oben  schon  bemerkt,  zu  streichen;  statt  Hai- 
mann  ist  Enoch  Hanmann  einzuschalten;  s.  343  ist  zu  Hofer  s.  300  hinzuznftg«: 
8.  344  gehört  das  lezte  citat  unter  Georg  Jacobi  zu  seinem  oheim  Johann  Oeoif : 
8.  345  ist  der  kammerpräsident  v.  Lovzow  zu  einem  v.  Loozow;  s.  346  lEathMin* 
einem  Matherius ;  s.  349  der  alte  Semler  zu  einem  Sembe  geworden. 
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lenberg.    174  s.    8.    Köln,  Heyn.    M.  3.  j 

16.  Mie,  Wörterbuch  der  mecklenburgisch -yorpommerachen  mundart  Lei^  | 
zig  1876 ,  Koch.    IV,  110  s.    M.  2,60. 

17.  Holder,  A.,  Die  althochdeutschen  glossen  auB  Sanct Peter.  Germ.% 
392—406.  —    Pergamenths.  in  Carlsruhe. 

18.  Gering,  H.,  Mitteldeutsche  glossen,  in  Zs.  f.  d.  ph.  Vm,  330— 
Abdruck  eines  dem  15.  jh.  angehörenden  bruchstücks  eines  lateiniaeh-deutite:; 
Yocabulars  nebst  Charakteristik  des  dialects.    Gröstenteils  tiemameiL 

19.  Oudemans,  A.  C,  Bydrage  tot  een  middel-  en  oudnederlandsoh 
denboek.    Uit  yele  glossaria  en  andere  bronnen  byeengezameld.   Amhem»  van  Mi.- 
2  bl.  en  bl.  1  -  288.    8.    Fr.  2,25. 

20.  Bieger,  Oretta  in  Z.  f.  d.  ph.  VIII,  70—73.  Ags.  aret  «  ahd.iiM 
und  oretta  »^  urheizo. 

21.  Bech,  Zu  J.  Laarent,  Achener  zustände.  Germ.  22,  43.    LexleafiiM 

22.  Humpert,  Über  den  sauerländischcn  dialect  im  Hönne-thale.  FM^ 
des  gymn.  zu  Bonn.    4. 

Jen.  It  zt  nr.  42.    (Sieyers.) 

23.  Jürgens,  Etymologisches  lehn  Wörterbuch  der  deutschen  aprache. 
schweig  (Bruhn).    IV,  72  s.    M.  1,35. 

Unter  lehnwörtem  werden  die  ausdrücke  unserer  mutteraprache 
welche  trotz  ihrer  fremden  abstammung  f&r  einheimische  Wortbildungen 
werden.    Die  arbeit,  für  wissbegierige  laion  bestimt,  genügt  ihrem  sweeke. 

24.  W  an  der,  K.,  Deutsches  sprichwörterlezicon.  Lps.,  BrcückbaaB.  Vi 
60.  61.  62.    4.    Jede  m.  2. 

Mit  der  60.  lieferung  schliesst  der  vierte  band:  XV  und  1874  ip. 


25.  Steinthal,  H.,  Der  Ursprung  der  spräche  im  zusammenhange  vAkM 
lezten  fragen  alles  Wissens.  Eine  darstellung,  kritik  und  fortentwickelnng  dflrvi^ 
zögliehstcn  auslebten.  Dritte,  abermals  erweiterte  ausgabt.  Berlin,  Dftminl'* 
gr.  8.    M.  6. 

Angez.  von  Dan.  Sanders  in  bl.  f.  litt,  unterh.  8.621.  —  J.  LZt  Br.ft 
(Brugmann.) 

26.  Noirö,  Ludw.,  Der  Ursprung  der  spräche.  Mainz,  Zaben.  XA 
884  B.    M.  8. 

Vgl.  J.  LZt.  nr.  45.    (Brugmann.) 
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27.  Uartj,  A.,  üraprang  der  spräche.  Würzburg,  Staber,  1875.  1508.  M.4. 
Vgl  J.  LZt  nr.  45.    (Brngmanii). 

28.  Müller,  F.,  Grnndriss  der  sprach wisseDschaft.  I.  bd..  2.  abt.  IX  und 
2  s.    8.    Wien,  Holder.    M.  5,60. 

Zs.  f.  vÖlkerpsychoL  9,  4.    Ausland  nr.  19. 

29.  Hasse nkamp,  B.,  Über  den  Zusammenhang  des  lettoslavischen  und 
manischen  sprachstammes.  Leipzig ,  Hirzel ,  1876.  hoch  4.  M.  3.  A.  n.  d.  t. : 
dsschriften,  gekrönt  und  herausgegeben  von  der  f&rstl.  Jablonowskischen  gesel- 
ift  zu  Leipzig.    XX. 

Ang.  Jen.  LZt.  nr.  17.    (Job.  Schmid.)    Anz.  III,  240  —  52.    (Bechtel.) 

dO.    Böttcher,   C,  the  development  of  the  Aryan  roots  apa  and  para  in 

Tentonic  langaage.  L    The  gotic  adverbs  of  place  and  prepositions  belonging 

ipa  and  para,    Hamburg  1876.    15  s.    4. 

31.  Osthoff,  H.,  Das  verbum  in  der  nominalcomposition  im  deutschen, 
schischen,  slavischen  und  romanischen.  Jena,  Costenoblc.  XVI,  372  s.  gr.  8. 
11,20. 

32.  Kräuter,  J.  F.,  Zur  lautverschiebung.  Strassburg,  Trflbner.  8.  1548. 
Die  jetzigen  h,  d,  g  des  hochdeutschen.  2)  Die  indogermanischen  6,  d,  g. 
Die  urdeutschen  b,  d,  g.  4)  Die  &,  d,  ^  des  alt-  und  mhd.  Anhang  1:  voka- 
he  mitlauter  und  konsonantische  selbstlauter.  Anhang  2:  die  indogerm.  tenues- 
iraten.  —    Angez.  J.  LZt.  77  nr.  30.    (Sievers). 

33.  Hofforj,  Jul.,  Phonetische  Streitfragen.    Kuhns  zs.  f.  vgl.  spf.  YYTTT 
25 — 558.    Besondere  beachtung  verdient  des  Verfassers  aufliassung  der  mouiUier- 

laute  als  einfache,  die  trennung  der  2 -laute  von  den  zitterlauten  unddieerklfi- 
g  des  ^  als  tonloser  vokal. 

34.  Grassmann ,  H.,  (f)  Ursprung  der  praepositionen  im  indogermanischen, 
hns  zs.  t  vgl.  spf.  XXIII  s.  559 — 579.  Gesetze  der  bildung  ächter  praeposi- 
MD,  die  praepositionselemente,  die  ächten  praepositionen  nach  ihrem  ersten  con- 
aoten  geordnet  und  nach  ihrer  bedeutung  dargestelt  Verf.  datiert  die  entste- 
ig der  praepos.  in  die  früheste  epoche  des  idg.  sprachstammes  zurück. 

35.  Stockmann,  C,  (t)  De  vocalium  et  consonarum  infectione  per  i  lit- 
im  in  lingua  theotisca  capita  III  etc.  Berlin,  Mayer  und  Müller.  Doctordisser- 
ioB.  8.  38  s.  S.  7 — 15  de  infectione  vocalium,  15 — 21  de  infectione  consona- 
I  saeculo  XIII,  21— 24  de  renovatione  vocalium  saeculoXin,  24 — 38  quomodo 
•onae  aaeenlis  Vul— XIH  infectae  sint.  S.  7  wendet  sich  verf.  gegen  Scherers 
lärung  der  entstehung  des  umlauts,  nach  welcher  mouillirung  des  dem  i  voran- 
lenden  consonanten  die  Vorstufe  gebildet  hat.  Verf.  nimt  ein  „zurüoktönen** 
i  j  auf  den  vorhergehenden  vocal  an.  Das  durchdringen  des  umlautes  sucht  der 
1  chronologisch  und  geographisch  zu  fixieren.  Ca.  750  begint  der  umlaut  beim  a, 
ichzeitig  auch  der  consonantumlaut.  In  der  weiteren  entwickelung  ist  das  gesetz 
iflieh:  jemehr  der  vocalische  umlaut  sich  ausbreitet,  desto  mehr  schwindet  der 
ionantiscfae. 

36.  Edzardi,  A.,  Brechung  und  umlaut  im  nordischen.  Paul  und  Braune 
.  IV,  8.  132 — 165.  1)  Die  brechung.  Verf.  sucht  nachzuweisen ,  dass  entgegen 
imidts  ansieht  (vocalismus  ü,  392  fgg.)  iq  der  u- umlaut  von  ia  ist,  und  gibt 
'  einige  ausnahmen  zu.  2)  der  u- umlaut.  Verf.  komt  zu  dem  schluss,  dass  das 
it-  und  ostnordische  im  stamm -u- umlaut  nicht  principiell  verschieden  sind; 
n  flexionB- umlaut  geht  das  westnordische  weiter.  3)  der  stamm -t- umlaut, 
irkt  durch  stammendendes  j  oder  t  der  ableitungssilbe,  ist  im  ganzen  gemein- 
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nordisch;  im  flezionsumlaut  spaltet  sich  wider  ost-  und  westnordisch.  4)  z 
nologie  der  nmlautgescbichte.  Verf.  fahrt  aas,  dass  die  b rechung  gemein: 
aber  nicht  lange  vor  der  sprachspaltung  eingetreten  ist;  stamm -t-uml 
flexions-t -Umlaut  gleichzeitig  oder  nach  der  brechung;  nach  dem  stamm -i 
liegt  der  stamm-u-umlaut  und  der  flezions-u-umlaut. 

37.  Amelung,  A.,  (f)  Die  perfecta  der  schwachen  conjugation,  z 
XXI  y  8. 229  —  253.  Got.  nasida  kann  ans  fwßjada  nicht  entstanden  sein 
eher  Schwund  des  a  ganz  vereinzelt  dastände.  Zwei  möglichkeiten  bleibei 
I.  schw.  conjag.:  entweder  das  perf.  wurde,  wie  das  alte  partic.  von  einer 
stamm  auf  t  gebildet,  oder  beim  wirken  des  vocalischen  auslautgesetzes  ^ 
compositionselemente  noch  getrent,  und  das  erste  ^  acc.  eines  nominal 
erfuhr  gleichfalls  eine  Verkürzung.  Verf.  weist  nach,  dass  das  leztere  dei 
Die  denominative  auf  ön  (schw.  II)  haben  zum  ersten  bestandteil  einen 
eines  Substantivs  oder  schw.  acc.  neutr.  eines  adject ,  für  die  perf.  auf  ai 
poniert  verf.  neutrale  nomina  actionis  auf  ai-am  als  ersten  bestandteil.  ] 
perf.  von  stammen  mit  consonantischem  auslaut  {mahta  usw.)  ist  als  ers 
Positionsglied  ein  partic.  mit  t  anzunehmen.  Als  zweites  compositionsg 
verf.  durchweg  das  perf.  von  dha  an  {hu/nßa?  vgl.  das  irische  t-praeterita 

38.  Bugge,  S.,  Das  schw.  germ.  praeteritum,  zs.  f.  vgl.  'sprach 
523.  Verf.  gibt  die  notiz,  dass  er  in  der  tidskrift  f.  phiL  og  paedag.  7d€ 
222  eine  erklärung  der  schw.  praeterita  gegeben  habe.  B.  läugnet  das 
composition  des  perf.  von  dha  mit  dem  verbalstarom.  £r  nimt  als  ers 
das  participinm  an  und  sezt  z.  b.  eine  form  *tavip(ida  voraus.  (Tgl.  . 
Z8.  f.  d.  a.  XXI ,  229  fgg.). 

39.  Verner,  C,  Germanisch  tm  in  Verbindung  mit  nachfolgende 
nanten.  Zs.  f.  d.  a.  XXI,  425 — 434.  Unregelmässigkeiten  zeigen  sich  in 
Wickelung:  1)  nn  -}-  dh  wird  germ.  nß  (kunßä).  2)  nn  +  dh  wird  nst 
(kansta),  S)  nn  -{-  t  wird  nst  statt  nnd  (subst.  kunsU-),  4)  nn  +  t  wirc 
nnd  in  dem  schw.  partic.  hMtpa-.  Kuhn  zs.  II,  260  hatte  nachgewiesen, 
aus  wo  entstehen  kann,  wenn  ein  vocal  folgte.  Verner  nimt  für  die  auj 
Unregelmässigkeiten  nn  «=»  nv  an  und  erklärt  die  anomalie  in  dem  folgen 
tal  durch  den  einfluss  dos  v  auf  denselben. 

40.  Bechtel,  Germanisch  iPc2,  zs.  f.  d.  a.  XXI,  s.  214 — 224.  Kuh: 
8.  372  machte  darauf  aufmerksam ,  dass  idg.  st  bisweilen  in  germ.  zd  (an. 
as.  rdy  ahd.  rt)  seine  entsprechung  hat.  Bechtel  gibt  ein  Verzeichnis  die« 
Es  sind  direct  aus  der  wurzel  mit  suffix  -ta  gebildete  participia.  Ursprün 
wurde  im  germ.  dann  zu  zd  verschoben,  und  zwar  in  folge  des  accentes. 
teren  behandelt  verf.  1)  germ.  st  =  idg.  st.  Es  zeigt  sich,  dass  8u£ 
vorhergehendem  consonanten  nicht  unter  Vemers  gesetz  fftlt.  2)  germ.  si 
deutschem  boden  entstanden :  a)  -sta  r=  wurzelauslautender  dental  -f-  ^* 
'Hä  bei  wurzeln,  welche  auf  vocal  n  oder  h  auslauten.  (Ein  kleiner  nach 
ebenda  s.  417). 

41.  Paul,  H.,  Die  vocale  der  flexions-  nnd  ableitungssilben  in  den 
germanischen  dialecten,  beitr.  von  Paul  und  Braune  IV.  s.  315 — 475.  I 
einleitung,  in  welcher  der  verf.  der  falschen  analogiebildung  gr588eren  um 
dicierty  als  dies  bisher  geschehen.  In  der  eigentlichen  abhandlung  tritt  d 
fassnng  vielfach  hervor.  Die  umfangreiche  und  wertvolle  Untersuchung  enti 
fülle  von  beohaefatungen  über  quantitiit,  entstehung  usw.  der  vocale  in  4 
und  ableitungssilben  der  agm.  dialecte. 
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42.  Henrici,  Ernst,  Ober  die  sabstanÜTische  anwendnng  der  bildüDgen 
;  4ih  in  der  bedentnng  jeder  bis  inm  11.  jh. ,  in  P.-Br.  beitragen  Y,  s.  51  —  62. 
I  hMptergebnis  ist,  dass  Haupts  spielmannsreim  MSD.  VIII  einen  gramma- 
ihen  fehler  enthalt:  es  muss  heissen  eräno  gelihha,  und  dadurch  wird  der  reim 
stört 

43.  Braane,  Zar  ahd.  lantlehre.    In  Paul  und  Braune,  btr.  lY^  540—66. 

44.  Bech,  Wortformen  auf  -ere.  (Nachtrag  zu  Germ.  10,  395—398  und 
431  fg.)    Genn.  22.  290—293. 

45.  Weinhold,  K.,  Mittelhochdeutsche  gram matik.  Ein  handbuch.  Pader- 
D,  SchGningh.    8.    XII,  525  s. 

Das  verdienstliche  werk  will  ein  handbuch  sein  „für  den  gebrauch  derer, 
ehe  das  mhd«  studieren  wollen ,"  leistet  aber  in  vieler  beziehung  mehr.  Es  gibt 
erste  zusammenhangende  darstellung  des  md.  dialects  und  berficksichtigt  durch- 
^  die  landschaftlichen  unterschiede.  Bei  streitigen  fragen  findet  sich  ein  guter 
hweis  der  litteratur  neben  einer  klaren  darstellung  der  verschiedenen  auslebten, 
gleich  ist  das  buch  ein  handliches  register  zu  Grimm  und  des  Verfassers  al.  und 
r.  grammatik.  Die  angefELhrten  belege  sind  natürlich  nur  beweisstellen  und 
eben  auf  volst&ndigkeit  keinen  ansprach.  Man  kann  oft  ein  bedauern  nicht 
erdrficken,  dass  es  dem  verf.  auch  „für  das  mitteldeutsche  geboten  schien,  den 
m  zu  sparen."  Um  so  mehr  erfreut  ist  man  unter  anderem  über  die  ausführ- 
te behandlung,  welche  dem  gebrauch  des  flexionslosen  adjectivs,  dem  der  st 
l  schw.  formen  desselben  geworden  ist.  Eine  Inhaltsübersicht  und  ein  angehäng- 
genaues register  erleichtern  den  gebrauch  des  buches. 

Angez.  Rov.  crit  40.  Zs.  f.  d.  gymnw.  31,  583—87  (Slinzel).  Centr.  bl. 
'  (Braune).    Sonntagsbeil.  d.  Kreuzz.  vom  3.  Febr. 

46.  Meyer,  Carl,  Sprache  und  Sprachdenkmäler  der  Langobarden.  Quel- 
,  grammatik,  glossar.  Paderborn,  Schöningh.  8.  VII,  310  s.  M.  4,50.  Ein- 
ong;  abdruck  der  lat.  quellen,  welche  langob.  worte  enthalten;  dieser  teil  des 
he8  ist  der  umfangreichste;  kurze  Übersicht  der  laute  des  langob.,  und  am 
luBS  ein  glossar,  welches  der  wertvolste  teil  des  buches  ist.  Die  erhaltenen 
'te  sind  meist  namen,  gevrähren  aber  einen  genügenden  einblick  in  den  dialect, 
eher  gröstenteils  auf  got.  stufe  steht. 

J.  LZt  nr.  42  (E.  Sievers). 

47.  March,  Francis  A.,  a  comparative  grammar  of  the  anglo-saxon. 
Benage.    London,  Trübner.    10  sh. 

48.  Peters,  Karl,  Studien  zur  mittelhochdeutschen  syntaz.  I.  Die  syntax 
Objekts-  und  subjektssatzes  mit  besonderer  berücksichtigung  der  dichtungen 

rtmanns  von  Aue.     Von  der  philosophischen  facultät   der  Universität  Rostock 

lehmigte  promotionsschrift.    Güstrow,  Ebertsche  ratsbuchdrackerei.    53  s.    8. 

In  fracturdrack.    Citiert  Hartmann  nach  Bech.    Die  schrift  ist  im  wesentlichen 

eine  beispielsamlung  und  hat  zwei  grandfehler:  Hartmann  soll  im  syntaktischen 

algemein  gültige  enthalten,   eine  behauptung,  die  doch  erst  durch  die  herbei- 

rang  aller  übrigen  bewiesen  werden  muss,  und  dann  wird  mit  der  Wortstellung 

vmentiert  ohne  rücksicht  darauf,  dass  diese  oft  dem  verse  nachgebend  ganz  ver- 

oben  ist 

49.  Erbe,  M.,  Über  die  conditionalsätze  bei  Wolfram  von  Eschenbaoh. 
il-Branne,  beitr.  V,  1—50.  L  teil:  Hallenser  inaugural-dissertation.  S.  1— 3a 
ileitung:  über  den  begriff  der  „conditionalperiode'*  und  die  trennnng  des  logi- 
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sehen  verbältDisses  vom  grammatischen.    I.  Die  einfacheren  formen  des  bedingQng^ 
Satzes.    II.  Besondere  eigentfimlichkeiten  der  conditionalen  periode. 

50.  Taalkundige  Bijdragen.  1  deel  3  stuk.  —  H.  Kern,  angelssknidi 
kleinigheden.  —  Ders.,  een  paar  hedorven  plaatseu.  —  Ders.,  de  klanker  der  r  iil 
Nederlandsch.  —  E.  Verwys ,  sprokkelingen.  —  Ders. ,  hve  er  soms  nienwe  lrol^ 
den  in  de  wereld  komen.  —  J.  Verdam,  Pyramns  en  Thisbe.  —  Ders.,  de  B» 
Ins.  —  Ders.,  dietsche  verscheidenheden.  —  Cosijn,  het  bnrgandBche  nmenopsdnl 
van  Charnaj.  —  Ders.«  invisan.  —  Ders.,  jainisstapis, —  Ders.^  nienwiaksiseh. - 
Ders.,  Beowolf  1694.  —  Gall^e,  een  Neder- Frankisch  glossariom.  —  SijnuMH 
vraagstokken  uit  de  Middelhoogduitsche  letterknnde.  —  Habets,  limbnrgsche  VM^ 
den  in  dem  Lnikschen  tougvai.  —    Kern,  bladvoUing. 


51.  Jellinghans^  H. ,  Westphälische  grammatik.  Die  laute  und  flexioa« 
der  ravensbergischen  mnndart  mit  einem  wörterbnche.  Bremen,  Kfihtmann.  8.  157 n 
M.  4.  Zuerst  eine  Übersicht  der  bisherigen  fachlitteratur ,  einleitung  ftber  gebiet  al 
Stellung  der  rvbg.  mundart,  lautlehre,  flexionslehre ,  mit  yergleichung  der  ittcn 
dialecte,  anhang  I  etymol.  bemerkungen,  die  nicht  immer  glücklich  sind;  anhangll 
einige  texte,  zum  schluss  ein  kleines  glossar.  Die  rvbg.  Wörter  sind  d 
phonetisch  geschrieben,  das  ganze  ein  wilkommener  beitrag  sur  dialeeüraite 
(Ursprünglich  Jenaer  diss.    32  s.) 

J.  LZt.  nr.  42.    (Sievers). 

52.  Spiess,  B. ,  Beiträge  zu  einem  Hennebergischen  idiotikon.    FromiMH^ 
mundarten  VII  (bis  H). 

53.  Bückert,  H.,   Ober  die  mundartliche  Stellung  der  deutschen 
teile  in  Wiggerts  psalmenfragmenten.    Frommann,  mundurten  VII. 

54.  Staub,    Ein  alemannisches   lautgesetz.     Frommann,   mandarttt 
(schluss). 

55.  Stengel,  A.,   Die  mundart  an  der  schwäbischen  Retut.    Froa; 
mundarten  VII. 

56.  Wülcker,  E.,  Lauteigentümliohkeiten  des  Frankfurter  stadtdiaketo 
mittelalter.    Paul  und  Braunes  beitr.  IV,  s.  1 — 47.    S.  1 — 12  einleitung.  Über 
entstehnug  der  nbd.  Schriftsprache.    S.  12  —  47  darstellung  des  Tocalismus  und 
sonantismos  des  Frankfurter  dialecte  auf  grund  von  Urkunden  usw.  seit  dem  14. 

57.  Kramer,  Friedrich,    Idiotismen  des  Bistritzer  dialecta.    Ptogr. 
gymn.  zu  Bistritz  (Siebenbürgen).     Bistritz,   Filtschesche  erben  1876.    A  Ks  L 
83  8.  —     Rec.  Germ.  22,  241—246  von  Schröer.  -~    Der  schlnn,   147  s., 
demselben  rec.  Germ.  22,  367—370. 

58.  Kräuter,  J.  F.,  Untersuchungen  zur  Elsässer  grammfttik  11.  IQ.  Ak* 
mannia  V,  186—200. 

59.  Kräuter,  J.  F.,  Die  schweizerisch- elsässischen  ei  öy  au  PB^t  alte  if  & 
Z.  f.  d.  a.21,  258—272. 

60.  Nassl,  Johann,    Über  den  mit  der  dehnung  und  der  Mhirf^  dff 
Stammsilben   verbundenen  lautwechsel  in  der  conjugation   der  Terba  der  Tsptv. 
mundart.    Programm  des  k.  k.  obergymn.  in  Mies.    (Im  Verlage  der  lehrwitlH) 
8.    3  B. 

Eine  fortsetzung  von  des  Verfassers  abhandlung  „über  die  laute  der  Tflpkr 
mundart."    Prag  1863,  herausg.  vom  vereine  für  geseh.  der  Deutsehen  in  BöluNi.; 
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61.  Die  deutschen  mundarten.  Zeitschnft  für  dichtung,  forschaDg  and 
bitik,  heransg.  von  Karl  Frommann.  Bd.  YIl  (neuer  folge  bd.  I).  'i  hefte.  Halle, 
Waisenhaus.    1875—77.    IV,  506  s.    M.  12. 

Besprochen  von  Sievers,  J.  LZt.  nr.  42.  Schröer,  Genn.  22,  246—248. 
Ctttr.-bl.  1221.  —  Vgl.  Schröer,  Germ.  22.  127—128.    Schürmann,  Germ.  22,  25ü. 

62.  Alemannia,  Zeitschr.  fQr  spräche,  litteratur  u.  Volkskunde  des  Elsassos 
vri  Oberrheins,  herausg.  von  dr.  Anton  Birlinger.  V.  Jahrgang.  Bonn,  Marcus. 
Wt.    8. 

Elsass:    Pfannenschmid ,   die  ftlteste   deutsche   original- Urkunde   aus   dem 
(sehluss).  —    Wendeler,  zum  Strassburger  freischiessen  von  1576.  —  Eräu- 
untersuchungen  sur  £lsftsser  grammatik  II.  in.  —    Schweiz:   Meyer,   das 
mch  von  SchafFhausen  XIV  usw.   (wird  fortgesezt).  —    Göttinger,  das  älteste 
katholische  Idrchengesangbuch  von  S.  Gallen.   —     Baechtold,   alte  gute 
i.  —  Rechtsrheinisches  land:  Birlinger,  zur  Wortforschung  VIII.  IX«  — 
i,  fünf  nngedruckte  briefe  Eberlins  von  GOnzburg.  —    Birlinger,  Sprüche  aus 
ilBwOB  btchlein  von  der  ewigen  Wahrheit,    Basel  1518.  —     Sprichwörter  und 
i.  —    Zu  den  volksbikchem.  —    Weinkauff,   sprüche  fiber  landsknechtc, 
r,  pfaffien,  mönehe  L  —    Seb.  Franck  von  Donauwerd  I.  —    Trenkle,   zur 
■flddeutsohen  kalenderkunde.  —    Birlinger,   volkstümliches,  sagen,   aber- 
—  BoBB-  und  rindviehzauber.  —  Von  sand  Marteins  frewden  (baierisches 
rlied  ans  dem  15  jh.). 

63.  Wilmanns,  W. ,  Deutsche  grammatik  für  die  unter-  und  mittelklassen 
lehraastalten.    Nebst  regeln  und  wörterverz.  f.  d.  d.  orthogr.    Berlin,  Wie- 

vsw.    VI,  242  s.    M.  2. 

%     Verf.  gibt  im  1.  teil  einen  dogmatisch  gehaltenen  kurzen  abriss  d.  d.  gramm. 

■%  spficht  er  ausführlicher,   oft  genetisch  entwickelnd.     Einige  behauptungcn 

wunderlich  (§  136.  Wurme.    137.  Gaume.    Daume.    Haufe.    Bieme.  —    149. 

edler  als  gibt?).    In  den  regeln  über  orthogr.  ist  für  den  schüler  manches  zu 

«nd  daher  unverstiindlich.    Wörter  wie  Heher,  Schneise,  Attich,  Zwehle,  Zieche 

im  wftrterrerzeichnis  nicht  erkl&rt.    Die  regeln  über  orthogr.  sind  sehr  oon- 

^;  h  naeh  t  wird  behalten  und  wider  von  wieder  geschieden. 

64.  Bauer,  Etymologie  der  nhd.  spräche.  Ein  hilfsbuch  für  lehrer  und 
4ffyfa»«iT>g  der  „grundzüge  der  nhd.  grammatik,*'  (welche  schon  in  der  15.  auf- 
eraehienen  rind).    2.  a.    8.    Vn,  160  s.    Nördlingen,  Beck.    M.  2. 

Der  verf.  gibt  die  wichtigsten  gesichtspunkte  bei  der  behandlung  der  etymo- 

in  der  schule  an;   dann  zeigt  er  an  ausführlichen  beispielen  seine  eigene 

Schätzenswert  ist  das  Wortregister  und  die  erg&nzung  der  etymoL  bemer- 

65.  Gortzitza,  W.  0.,  Die  neuhochdeutsche  dedination  der  adjectiva, 
|UwSrier  und  pronomina.    Programm  (nr.  17)  des  gymn.  zu  Lyck.    4.    36  s. 

Fartsetzang  der  progr.  v.  1843,  1866  und  Herrig,  archiv  16,  408—31. 

66.  Gelbe,  Theodor,  Deutsche  Sprachlehre  für  höhere  lehranstalten  sowie 
im  MlM»tadium.  Eisenach,  Bacmeister.  8.  219  s.—  Boc.  Germ.  22,  371— 373 
m  KüUnng,  der  daa  buch  empfiehlt. 

67.  Babbinowicz,  Vergleichende  grammatik  der  polnischen  spräche,  ver- 
Umh  mit  der  deutschen  und  hebr&ischen.    Paris. 

68.  Drouin,  Ghrammaire  th^orique  et  raisonno  de  la  langue  allemande.  — 
ie.  SiATen,  J.  LZt  2a 

nmOBB.   V.  DBUTSOHS    PHILOLOOU.    BD.  IX.  23 
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69.  Andreaen,  K.  G.,   Über  deutsche  Yolksetymologie.     2.  Term.  uL 
Heilbronn,  Henninger.    VUI  and  1818.    8.  ! 

Vgl.  bibl.  d.  j.  1876  nr.  33.     Rev.  crit.  22.  —    Lit.  cbl.  1289.  —    Gra*  ' 
boten  ur.  17.    Bartsch,  Germ.  XXII,  106. 

70.  Keller,  Ad.  von,  Altdeutsche  hss.    Tübingen  1876.    8. 

71.  Hosäus,  W.,  Deutsche  hss.  der  Georgsbibliothek  zu  DcBsau.    ta, 
XXI,  500-502. 

72.  Hosäus,  W.,  Deutsche  mittelalterliche  handschriften  der  f&rst-Geiii|K 
bibliothek  zu  Dossau.    (Fortsetzung  zu  Germ.  XXI,  500.)    Genn.  XXII,  114. 

73.  Schlüter,  W.,    Verkäufliche   abschriften   Heidelberger  handscholib 
Germ.  22 ,  116. 

74.  Sievers,   £.,   Zur  accent-  und  lautlehre  der  geimaniBchen  tpiidM 
Beitr.  von  Paul  und  Braune.    IV,  521  —  539.    1.   Das*  tieftongesets  auBserhalbi» 
mhd.    Die  Untersuchung  ist  zwar  nicht  geeignet  Lachmanns  betonungagasetze 
stossen,  wol  aber  werden  dieselben  danach  berichtigt  und  eif^änzt  werden 
Die  arbeit  ist  deshalb  besonders  wertvoll,    weil  sie  das  ganze  gebiet  der  altgva 
dialecte,  mit  ausschluss  des  ziemlich  spät  auftretenden  firiesischen,  in  betmcht  saht 

75.  Sie  vors,  £.,   Zur  accent-  und  lautlehre  der  germaniaehen 
2.  Die  behandlung  unbetonter  vocale.    P.-Br.  beitrage  V,  8.63  — 163. 

76.  Westphal,   Budolf,    Theorie  der  neuhochdeutschen  metrik. 
sehr  vermehrte  und  durch  eine  Übersicht  der  alt-  und  mittelhoehdeatBchea 
erweiterte  ausgäbe.    Jena,  Doebereiner.    kl.  8.    XXXIV,  290  s.  —    Im  vorwoit 
2.  aufl.  wird  besonders  hervorgehoben,  dass  der  germanische  versbau  auf  dem 
beruhe,    nicht  auf  der  quantität:    die  verse  bestehen   ans  hebnng  und 
(Diese  bemerkung  ist  für  gewisse  kreise  noch  immer  nicht  Überflüsaig.)    Ali 
tcs  hauptgesetz  gilt  der  takt,   wie  in  der  musik.  —    Die  wesentlichste 
lichkeit  der  theorie  ist  die  Übertragung  der  in  der  antiken  metrik  gebranditai 
drücke  auch  auf  die  deutsche.  —    Die  „übersieht  der  älteren  deutschen 
(s.  253 — 290)  ist  für  solche,   die  der  deutschen  philologie  ferner  stehen,  ite 
historische  entwicklung  unserer  metrik  keimen  lernen  wollen.    Sie  ist  wie  der 
teil  durchweg  richtig  behandelt,  aber  zu  abgerissen  und  unvolständig,  wie  Im 
dem  geringen  räume  nicht  ^  vermeiden  war.  —    Auf  jeden  fall  ist  das 
empfehlen,  besonders  denen,  die  ihre  begriffe  von  deutschem  versbsn  ans  dar 
ken  prosodie  gezogen  haben. 

77.  Schmeckebier,  0.,  Zur  verskunst  Otfrids.    Kieler  diasertatioa. 
haben  Kiel,  univ. - buchhandlung.    37  s.   4.    Verf.  stelt  die  metrik  Otliids  ii 
hauptpunkten :  die  haupthebungen,   die  schwebende  betonnng,  die 
fung,   den  auftact,   auf  grund  von  Lachmanns  principien  dar.     Das 
gebrachte  matorial  ist  reichhaltig. 

78.  Trautmann,   M.,   Lachmanns    betonungsgesetze   und   Otfiodt 
Halle  a.  S.    8.    31  s.    Der  Verfasser  hat  die  absieht,  Lachmanns  gesetse  n 
legen,  beweist  aber  mit  der  ganzen  schrift  nur,  dass  er  TA^hm^nn« 
gen  teils  nicht  gelesen,  teils  gröblich  misverstanden  hat    Das  buch  wimnett 
elementarschnitzem,    deren  sidi  ein  anfanger  schämen  müste.     Verl  waiii  <• 
nicht  dass  indn  im  ahd.  oxytonon  sein  kann! 

79.  Strobl,   Über  die  entstehung  der  Eudrunstrophe.     In  is.  f.  i 
gymn.  27,  12. 

80.  Hu  SS,   Lehre  vom  accent  der  deutschen  spräche.     Altsabnigt 
72  s.    M.  1,20.     Verf.  stelt  die  accentgesetze  der  nhd.  spräche  für  des 
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Ibeniditlich  snsunmen.  Dadurch,  dass  er  den  noch  hergehenden  tiefton  unserer 
•prtehe  nicht  recht  beachtet,  hat  er  die  entscheidung  in  schwierigen  fallen  der 
taonoiig  nidit  geben  können. 

81.  Axenfeld,  J.,  Schal  -  pootik.  Vornehmlich  nach  den  ansgeffthrteren 
Moesten  auflagen  der  von  dr.  Ernst  Kleinpanl  entworfenen,  jezt  zweibändigen  poetik. 
lapug,  Laogewiesche.    kl.  8.    113  s.    M.  1,20. 

S  9  über  die  altd.  vorse  ist  verkehrt.  %  15  fährt  trotz  der  richtigen  erkent- 
■ii  ?on  dem  betonnngtgesetz  die  verwirrenden  worte  lang  und  kurz  wider  ein. 
|Ö8.  65.  Der  itabreim  ist  falsch  definiert.  Zweiteilige  —  dreiteilige  Strophen  ver- 
fMwn.  Ein  reimpaar  ist  eine  „zweizeilige  strophe!"  Dass  einsilbige  Senkung  erfor- 
itBUB  des  mhd.  verses  ist,  weiss  der  Verfasser  nicht. 

8S.  Niemeyer,  E.,  Abriss  der  d.  metrik  und  poetik  nebst  metrischen  auf- 
pbm.    Ein  leitfaden  für  schulen.    Dresden,  Höckner.    4.  aufl.    100  s.    M.  1,20. 

Aneh  in  dieser  metrik  geht  es  nicht  ohne  „lang  und  kurz."  Doch  tritt  dies 
riihi  XU  aoffällig  hervor.  Im  übrigen  etwas  wortreich  aber  mit  Verständnis  geschrie- 
IM.    Die  ganze  poetik  auf  20  selten  ist  f&r  höhere  schulen  zu  dürftig. 

B.    Litteratur-  und  (mlturgesoliiolite. 
88.    Herrmann,  C.  H.,  Bibliotheca  germanica.    Verzeichnis  der  vom  jähre 
090  bis  ende  1875  in  Deutschland  erschienenen  Schriften  über  altd.  spr.  und  litt 

rverwanten  ftchern.  8.  (1.  u.  2.  heft.  S.  1  —  176).  Hallo,  Herrmann.  M.  6. 
84.  Bibliographie  für  1876  von  Bartsch.  Germ.  22. 
86.  Litt^rature  du  dialecte  Alsacien.  Bibliographie  der  iuElsässer  mundart 
Mdanenen  Schriften.  Strassburg,  Schultz  &  Cp.  gr.  8.  M.  1. 
i  86.  Wackernagel,  W.,  Gesdiichte  der  deutschen  litteratur.  Ein  band- 
|Hh«  2.  verm.  und  verb.  aufl.,  besorgt  von  Ernst  Martin.  I.  band,  1.  und  2.  lief. 
tM,  Hugo  Richter.    M.  4. 

»'  Die  erste  lief,  umfasst  $§1—41,  112  s.  gegen  87  der  1.  aufl.,  die  zweite 
■Ü  H  ^ — ^9  B.  113—208.  Es  ist  ein  abdruck  des  textes  der  1.  aufl.  mit  geringen 
in  eekiger  klammer.  Die  anmerkungen  aber  sind  durch  nachtrage  des  ver- 
und  des  herausgebers  reichlich  vermehrt  Dadurch  entspricht  das  buch  dem 
|hit%cii  Standpunkte  der  deutschen  philologie  und  ist  unentbehrlich;  einseitige 
iwlrlitiiii  Ws.  sind  durch  erwähnung  der  entgegenstehenden  paralysiert  Der  I.  bd. 
Im  vorauBsiehtlich  1878  fertig  und  dann  eine  vorrede  beigegeben.  —  Über  lief.  1 
WKfjL  Zts.  f.  gymn.-wes.  31,  588  (Einzel).  —  Die  Unterscheidung  zw.  streng -ahd. 
id  dm  übrigen  mundarten  wie  s.  115  fg.  ist  schief.  Die  anm.  12  dazu  bleibt  lei- 
mr  oime  zusata.  Die  idee  vom  franzosischen  einfluss  in  der  d.  verskunst,  welche 
i'-lüen  Variationen  auch  §  48  durchgeführt  wird ,  hindert  ein  Verständnis  der  mhd. 
IMk.  Die  wenigen  notizen  Martins  über  lateinischen  einfluss  sind  geeignet  die 
■vwimmg  zu  vergrössem.  S.  174  herscht  grosse  Unklarheit  über  die  aufFassung 
hr  kÜBgenden  reime.  Aber  im  ganzen  hat  der  herausgeber  die  überaus  schwierige 
iJlpüle  Tortreflich  gelöst. 

87.  Goedeke,  K.,  Grundriss  z.  gesch.  d.  d.  dicht,  aus  d.  quellen.  3.  bd« 
:'  Mt    8.  881 — 1072.    Dresden ,  Ehlermann.    M.  4. 

88.  Vilmar,  A.  F.  C,  Geschichte  der  deutschen  national -litteratur.  18. 
tm.  aufl. ,  herausg.  von  K.  Goedeke.    Marburg,  Elwert.    Xu  u.  556  s.    8.    M.  7. 

CentralbL  s.  222. 

89.  Freund,  Wilh.,  6  tafeln  der  griech.,  röm.,  deutsch.,  engl.,  franz.  und 
HL  Utfearatargesch.  f.  d.  schul  -  und  Selbstunterricht    III.  tafel  der  deutschen  litt.- 

2.  aufl.    Leipzig,  Violet    42  s.    gr.  8.    M.  0,50. 

23* 


356  BiBLiooRArmE  db9  Jahbss  1S77 

90.  Hahn,  Werner,  Gescl).  d.  poet  litt,  der  dentschen.  8.  aofl.  Bettii, 
Hertz.    Vra  u.  334  s.    gr.  8.    M.  4,50. 

91.  Keuter,  Wilh.,  Litteratorkunde ,  enth.  abriss  d.  poetik  nndgescki 
dentschen  poesie.  Für  höhere  lehranstalten  usw.  8.  aufl.  Freiburg  i.  Br.,  Herk 
Vin  u.  204  s.    8.    M.  1,40. 

92.  Strzemka,  Paul,  Gesch.  d.  deutschen  nat-litt  Zum  gebr.  Mkfc 
lehranst.  usw.    Brunn,  Enauthe.    VI  u.  127  s.    8.    M.  1,60. 

93.  Martin,  Ernst,  Die  deutsche  litteratnr  Böhmens  im  mitteilte. 
Vortrag.  Prag,  Selbstverlag  des  verf.  (Abdruck  aus  d.  1.  hefte  d.  16.  jabigatfi 
der  mitteil.  d.  Vereins  für  gesch.  d.  D.  in  Böhmen).    16  s. 

Der  Verfasser  gibt  eine  Übersicht  über  die  d.  litt  in  Böhmen.  Es  iifc  oK 
ausführlichere  darstoUung  des  schon  anderweitig  erw&hnten;  vieles  ist  neu.  Yoi|e> 
fuhrt  werden  die  dichter  und  werke,  welche  mit  Wenzel  I  (Beinmar,  Sigeher),  Ott»* 
kar  II  (Tannb&user,  Sunnenburg,  Ulrichs  Willehalm) ,  Wenzel  II  (Franenlob, 
rieh  der  Klausner,  ülr.  v.  Eschenbach,  Heinr.  v.  Freiberg,  Ludwigs  XxeoxfiJB^ 
und  den  späteren  herschem  zusammenhängen  (Dalimil,  ein  Marienlob,  Heinr. ▼• 
Mügeln ,  bisch.  Johann  YIIL  von  Olmütz ,  bibel  Wenzels ,  der  Ackermann  ins  B8I- 
men).  Ausser  den  zwei  erschienenen  bänden  werden  für  d.  bibL  d.  mhd.  li  ii  ^ 
in  aussieht  gestelt:  das  Marienlob,  die  Alezandreis,  die  kleineren  gedieht«  ülneki 
V.  £.,  bisch.  Johannes  bearboituug  d.  lebensgeschichte  des  h.  Hieronymus  andtdi 
der  bibel  Wenzels. 

94.  Bob  er  tag,  F.,  Geschichte  des  romans  und  der  ihm  verwantes  &!• 
tungsgattungen  in  Deutschland.  I.  abt.  bis  zum  anfange  des  18.  jh.  L  bd.  to 
lau ,  Gosohorsky.    IV  458  s.    M.  10.    Vgl  bibl.  1876  nr.  41. 

Anz.  HI,  201—202  (Scherer).  —    Arch.  f.  litgesch.  6,  608. 

95.  Scherer,  Willi.,  Die  anfange  des  deutschen  prosaromans  vaiM 
Wickram  von  Colmar,  eine  kritik.    Strassburg,  Trübner.  QF.  XXI,  103  s.  Hfß 

Die  Schrift  ist  eine  kritik  des  buches  „Geschichte  des  romans  und  dir 
verwanten  dichtnngsarten  in  Deutschland  von  Felix  Bobertag.*'    Sie  ist  selbitiiif 
erschienen  ihres  grösseren  umfanges  wegen  und  führt,  oft  bis  in  die  gemieic 
einzelnheiten  hinein,   den  beweis,   dass  Bobertags  arbeit  mit  proben  ftberblift 
die  bereits  gedruckt  sind,   die  Zusammenstellung  des  Stoffes  oberflächlich  iifc 
von  Goedecke  in  ganz  bedeutender  weise  abhängig  bleibt. 

96.  Dederich,  Herm.,  Zur  geistlichen  dichtung  des  mittelalters. 
des  kaiser- Wilhelm -gymnasiums  zu  Köln.    4.    16  s.    Behandelt  die  Mari< 
in  der  weise  Scherers,   dessen  Deutsche  dichtung  er  oft  dtiert  und  auoohrdi 
I.  die  entstehung  der  Marienverehrung  in  Deutschland  überhanpl    IL  die  Ibo^^ 
lieder  der  geistlichen.    III.  die  kunstmässige  Mariendichtung  der  geistUehea  n.  littat 

97.  Zurborg,  H.,  Über  den  altdeutschen  minnesang.  Vortrag,  gehaltttk 
der  litterarischen  gesclschaft  zu  Zerbst.  Jena,  Frommann.  8.  IV»  328.  Y«^ 
(s.  UI)  „  seine  entstehung  der  Verpflichtung  des  verl  einen  Vortrag  sn  kaltes "  ^ 
will  nichts  neues  bieten. 

98.  E b er t,  Adolf,  Die  litterarische  bewegung  zur  seit  Karls  desGnü^ 
Deutsche  rundschau  s.  398 — 410. 

Beschäftigt  sich  zunächst  mit  Alcuin ,  dann  mit  der  edogendichtong  is  ^ 
hofe,  endlich  mit  Theodulf  von  Orleans. 

99.  Nicolai,  Über  die  beziehungen  der  französisehen  und  deotsekfopM* 
sie  im  mittelalter.    II.  programm  der  realschul  e  zu  Meerane  i.  S.    34  s.   4 

Oberflächlich  und  voll  grober  fehler. 
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100.  Bremer,  0.,  Nord-  und  Mittoleuropa  in  den  Schriften  der  alten  bis 
n  auftreten  der  Cimbem  ond  Teutonen.    Inaugnraldiss.    München ,  Kaiser,  gr.  8. 

101.  Mezger,  Oeschicbte  der  deutschen  bibelttbersetzungen.  Basol,  Bahn- 
yer.    428  s.    M.  6,80.  —    Angez.  Gga.  st.  37. 

102.  Imelmann,  Die  siebziger  jähre  in  der  gescb.  der  d.  litt.  Vortrag, 
lin,  Weidmann.    52  s. 

Anz.  m,  277  (Steinmeyer). 

108.  Scherer,  Miscellen.  II.  Leniter  Saxonizans.  Z.  f.  d.  a.  XXi ,  474 — 
.  Ausgehend  von  dem  in  Bückerts  gesch.  d.  nhd.  Schriftsprache  1 ,  101  gesag- 
handelt S.  Ton  der  spräche  der  sachsischen  kaiser  und  ihrer  kanzlei  und  berück- 
tigt  besonders  die  kaisemamen  und  die  münzen  (nach  Dannenberg). 

104.  Vetter,  F.,  Lesefrücbte,  Germ.  22»  353.  Ein  lat  gedieht  auf  Karl 
;r. ,  Zürcher  bibliothek,  enthfilt  die  namen  von  vier  töchtem  (Bhodrud,  Berta, 
)U»  Bhodhaid)  und  einer  frau  Karls  (Liutgardis). 

105.  Kftmmel,  Die  anHuige  deutschen  lebens  in  Nieder -Oesterreich  wäh- 
l  des  9.  jh.  Programm  des  kgl.  gymn.  zu  Dresden -Neustadt,  [pr.  nr.  437.] 
I.    4. 

Darstellung  der  colonisation  eines  ländercomplexes,  der  als  brennpunkt  mit- 
tterlicher  poesie,  als  schajplatz  grosser  sagenhafter  ereignisse  dem  germanisten 
KU  bekant  sein  muss.    Verf.  stüzt  sich  auf  Urkunden  und  Ortsnamen. 

106.  Obermüller,  W.,  Saken  und  Sachsen.  Der  „Hessen -Völker"  zwei- 
iMknd.    Historisch -sprachliche  forschung.    1.  heft.    Wien,  Eurich.    M.  1,50. 

Der  erste  band  der  Hessen -Völker  erschien  1874  und  75  bei  Juuglaus  in 
iel;  bd.  III  wird  die  „Gothen  und  Schwaben"  behan4eln. 

107.  Der  Sachsenspiegel  (Landrecht)  nach  der  ältesten  Leipziger  hs. 
iJkBg,  von  J.  Weiske.  5.  aufl.,  bearb.  von  K.  Hildebrandt.  Leipzig,  Fues.  XV, 
8.  tezt,  bis  s.  184  glossar.    M.  2,  40. 

Die  vorrede  bemerkt,  dass  auch  in  dieser  aufl.  nachbesserungen  im  texte 
genommen  und  manches  im  glossar  berichtigt  usw.  sei.  Das  lehnrecht  soll  bei 
nächsten  aufl.  nachgeholt  werden,  vielleicht  schon  früher. 

108.  Bockinger,  Über  das  Verhältnis  des  Schwabenspiegels  zu  den  predig- 
des  bruders  Berchtold  und  zur  summa  des  Baimund  von  Pennaforte.  Münche- 
sitsnngsber.  1876  heft  5. 

109.  Weisthümer ,  österreichische.  Gesammelt  v.  d.  kais.  acad.  d.  wissensch. 
id.    gr.  8.    Wien,  Braumüller. 

Die  tirolischen  w.  Im  auftr.  der  k.  acad.  hrsg.  v.  Ign.  Zingerle  und  Inama 
fiegg.    2.  t.    Oberinnthal.    IX,  404  s.  ni.  3  steintafeln. 

110.  Maurer,  K.,  Das  älteste  hofrecht  des  nordens.  Festschr.  für  Upsala. 
ichen,  Kaiser.    3  taf.    163  s.    gr.  8.    M.  3. 

Angez.  lit.  cbl.  1567. 

111.  Maurer,  Die  berechnung  der  verwantschaft  nach  altnorwegischem 
ite.    Mfinchener  sitzungsber.  heft  3. 

112.  V. Kar a Jans  index  zu  J.  Grimms  deutschen  rechtsaltertümem ,  hcrausg. 
Pogatscher.    Salzburg,  Pustel.    46  s.    lex. -8. 

113.  Stammler,  Über  die  Stellung  der  frauen  im  alten  deutschen  recht. 
nl.  gemeinverst.  vortr.  heft  268).    Berlin,  Karl  Habel.    39  s.    8.    M.  0,75. 

Vom  juristischen,  nicht  vom  culturhistorischen  Standpunkte  ans  wird  der 
»nstand  beleuchtet.    Die  Stellung  der  frau  war  eine  zwiefache.    Einmal  erkante 
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man,  dass  dem  weibe  die  bedeatsamste  rolle  im  leben  zugewiesen  sei,  und  duiu 
resultiert  die  hoclistellung  der  fran.  Untergeordnet  erscheint  sie  andererseits,  läl 
sie  unfähig  ist  auf  das  äussere  leben  einzuwirken,  weil  sie  in  allen  rechtlichen  frt* 
gen  der  Vertretung  des  mannes  bedarf.  In  kurzen  zGgen  entwirft  der  rerf.  ein  UM 
von  dem,  was  die  frau  zu  verlangen  berechtigt  war,  als  genossin  des  maanes,  ab 
besitzende,  verlezte,  frevlerin,  endlich  als  Wöchnerin.  Die  erörtemng  der  nnt» 
geordneten  Stellung  des  weibes  erfordert  berücksichtigung  des  begriffes  mundim 
Verf.  bespricht  das  mundium,  welches  dem  vater  über  die  kinder,  und  das  bet» 
dere,  welches  ihm  über  unverheiratete  frauenzimmer  zustand.  Dabei  fliefsen  nai^ 
culturhist.  interessante  dinge  ein,  die  heut  noch  in  sitte  und  sprmche  bemerkli 
sind.    Auf  etymolog.  gebiete  (s.  5.  25}  ist  der  verf.  unglücklich. 

114.  Eösterus,  Fr,  Frauenbildung  im  mittelalter.  Eine  cnltorhistorid» 
Studie.    Würzburg,  WörL    40  s.    gr.  8.    M.  0,60. 

Eine  ganz  anerkennenswerte,  zur  erbauung  ultramontaner  gemüt«r  gemaebii 
Zusammenstellung.  Neu  dürfte  die  behauptung  sein,  dass  die  „sogenante  nkim' 
tion  die  almählich  sich  entwickelnde,  aber  gänzliche  verweltlichung,  ja  frivoSaN- 
rung  der  Wissenschaft  und  bildung'^  sei. 

115.  Ekkeharti  IV  casus  sancti  Galli,  neu  herausgegeben  durch  Gerold  Mejer 
von  Enonau,  mit  einem  pl&nchen.  St.  Gallen.  15.  und  16.  hefb  der  mitteflni- 
gen  zur  vaterländischen  geschichte,  herausg.  vom  historischen  verein  in  St  Gallei. 
XC,  487  s. 

116.  Eradolfer,  J.,  Das  italienische  Sprichwort  und  seine  benehong« 
zum  deutschen.  Eine  völkerpsychol.  studio.  In  zs.  f.  völkerpsychol.  u.  spraobif» 
sensch.    IX  heft  3. 

117.  Zezschwitz,  v.,  Der  kaisertraum  des  mittelalters  in  leinen  religfl* 
motivcn.    Leipzig,  Hinrichs.    M.  0,60. 

118.  Liebrecht,  F.,  Die  geworfenen  steine.  German.  22 ,  21  —  33.  tW 
die  sitte,  dass  die  vorübergehenden  steine  auf  eine  stelle  werfen,  z.  b.  auf  «taM 
toten,  trägt  Liebrecht  aus  aller  herren  länder  alles  mögliehe  zusammen. 

119.  Zernial,  Thiero  und  pflanzen  in  der  germanischen  volkspoeale.  ta 
Frommann.    M.  1. 

Vgl.  bibl.  V.  1876  nr.  65. 

120.  Zernial,  Altdeutsche  geselligkeit;  in  Elchos  sonntagsbL  22.  . 

121.  Freybe,  A.,  Der  karfreitag  in  der  deutschen  dichtong.  Drei  vortrigC' 
Gütersloh,  Bertelsmann.    125  s.    8. 

122.  Heintze,  Albert,  Gregorius  auf  dem  steine,  der  mittelalteiücbt 
Oedipus.    Programmabhandlung  des  städtischen  gymnasiums  zu  Stolp.    23  s. 

Verfasser  hat  schon  im  Treptower  osterprogramm  1857  einen  vergleich^ 
sophokleischen  Orestes  und  des  shakespearischen  Hamlet  versucht  Den  Oe^pB^ 
der  Labdakidensage  hält  er  hier  dem  mittelalterlichen  Gregorius  aof  dem  stda^ 
entgegen  und  gibt  dabei  eine  genauere  Zergliederung  der  Gregoiiuslegende,  vd 
ihren  wert  festzustellen.  Auf  die  kurze  andeutung  der  Oedipusaage  folgt  eine 
genauere  Inhaltsangabe  der  Gregoriuslegonde  nach  Hartmann  von  Ane.  'Dann  ^ 
zuerst  festgestelt,  dass  sich  die  mittelalterliche  legende  in  einem  viel  kkinefti 
kreise  bewegt  als  die  antike  sage ,  hier  Unheil  durch  3  generationen ,  dort  in  pd] 
hier  verbrochen  aller  art,  dort  ein  doppelter  incest.  Fluch  und  orakelspmoli  go^ 
hier  die  momente  des  Unheils,  davon  kann  im  Christentum  nicht  mehr  die  tf^ 
sein.  Um  die  freiheit  nachzuweisep ,  die  hierdurch  der  entwicklang  gelastoii^ 
wird  eine  ausführliche  beschreibung  vom   lebensgange  des  Gregor  g^bsB,  ^ 
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',  da  bemerknngen  eiDgeatroot  und  namentlich  das  christliche,  die  Idee  von  sünde 
l  gnade  betont  und  gottes  liebe  in  der  f&hmng  Gregors  nachgewiesen. 

123.  Brank  j,  Hans ,  Yolksaberliefernngen  aus  Niederösterreich  in  Z.  f.  d. 
Vlll,  73  — 101.  Eine  ständige  figor  süddeutscher  märchen  und  sagen,  nach 
hen,  Sprichwörtern  usw.  in  ihren  yerschiedenen  eigenschaften  dargestelt 

124.  Hölzel,  Ferd.,  Ein  deutsches  weihnachtsspiel  aus  Böhmen.  Progr. 
ober-g]pn.  zu  B.-Leipa.  (Druck  von  Hamann).    8.  32  s. 

1)  Ursprung  und  entwicklung  der  geistlichen  spiele.  2)  Die  weihnachtspiele 
^tsehland.  3)  Über  weihnachtspiele  in  Böhmen.  4)  Desgl.  in  Böhmisch -Leipa. 
edmckt  werden  zwei  angeblich  aus  dem  18  jh. 

125.  Hagen,  Herm.,  Antike  und  mittelalterliche  r&tselpoesie.  Eine  popu- 
Skizze.    Neue  ausgäbe.    51  s.    gr.  8.    Bern,  Frobeen. 

126.  Heinrich  Rück  er  t  in  seinem  leben  und  seinen  kleineren  Schriften 
:estelt  von  A.  Sohr  und  dr.  AI  Beifferscheid.  I.  u.  11.  band:  H.  Bückerts 
lere  Schriften.    Vm,  370,  430  s.    gr.  8.    Weimar,  Böhlau. 

Lit  cbl.  16%.  Mag.  f.  lit  d.  ausl.  s.  566.  Im  n.  reich  1 ,  840.  Z.  f.  gymn. 
ept  (Cauer).    J.  LZt.  nr.  48  (Gass). 

127.  Schönbach,  Notiz.    Z.  f.  d.  a.  21,  434. 

Macht  auf  eine  hs.  aufmerksam,  welche  ein  d.  gedieht  „ohne  zwoifel  eine 
Setzung  des  Floridus  Macer  de  virtute  herbarum"  enth&lt. 

128.  Weishaupt,  Matthäus,   Namenbuch.    Kempten,  Tobias  Dannhei- 
8.    62  s. 

S.  9.  „Vorliegende  arbeit  hat  den  zweck ,  eine  grosse  anzahl  von  personon- 
Bu  sprachwissenschaftlich  zu  beleuchten  und  zu  deuten,  hauptsachlich  aber  mit 
*  menge  germanischer  namen  bekant  zu  machen.  Germanische  oder  deutsche 
m  zu  besonderer  geltung  zu  bringen,  ist  der  hauptzweck  des  Verfassers.*' 
^  proben:  Adelbert  *»  Adelsglanz.  Adelstan  «»  Adelstein,  bell  werk  für  den 
.  Giselbcrt  »>  Bürgschafts -Glanz.  Giselhor  =»  Bürgschafts  -  Held.  Reinharde» 
arrend  mit  einsieht ,   im  rate.    Richard  =  stark  an  reichtum.    Walram  -=  ein 

gegen  nied erläge,  corvus  destruetionis.  Wolfram  soll  (s.  15)  eine  tautologie 
and  eb.  werden  tautologische  namen,  oder  die  einen  Innern  Widerspruch  ent- 
n,  dadurch  erklärt,  dass  aus  des  vaters  und  der  mutter  namen  fQr  das  kind 
iritter  gebildet  sei,   der  für  sich  keinen  sinn  hat.  —    Durch  solche  und  ähn- 

teils  schiefe,  teils  ganz  falsche  deutungen  wird  verf.  seinem  zwecke  mehr 
len  als  nützen  und  die  gegncr  deutscher  namengebung  eher  von  der  sinlosig- 
ils,  wie  er  (s.  9)  will,  von  dem  werte  der  deutschen  namen  überzeugen. 

129.  Schulz,  B.,  Deutsches  lesebuch  für  höhere  lehranstalten.  II,  1.  Auch 
t.  altdeutsches  lesebuch.  Proben  zur  dtsch.  litteratur  v.  d.  ältesten  zelten  bis 
sformation.    Mit  ausf.  glossar.    Paderborn ,  Schöningh.    gr.  8.   366  s.  M.  2,40. 

130.  Englmann,  L.,  Mhd.  lesebuch  mit  anm. ,  gramm.  und  Wörterbuch, 
a.    8.    VII,  264  s.    München,  Lindauor.    M.  3,20. 

131.  Böttger,  Heinr. ,  Wohnsitze  der  Deutschen  in  dem  von  Tacitus  in 
r  Germania  beschriebenen  lande,  aus  den  originalquellen  des  Julius  Cäsar, 
0,  Vellejus,  Tacitus,  Plinius  des  altem,  Ptolemäus,  Pomponius  Mela,  Sueton, 
8,  Dio  Cassius  u.  a.  auf  grundlage  seiner  Diöcesan-  und  gaugrenzen  Nord- 
shlands  erwiesen ,  nebst  einer  gau  - ,  einer  dieselbe  begründenden  diöcesankarte 
3iner  daraus  entworfenen  völkerkarte.  Stuttgart,  Grnninger.  8.  XX,  78  s, 
t  karten. 
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132.  Frischbier,  Sprichwörtliches  aus  handschriften.  In  den  Kdnigsb. wii- 
sensch.  monatsheften  V,  nr.  3,  6,  9,  10,  12. 

133.  Tacitos.  P.  Cornelii  Taciti  opera  qoae  sapersnnt  rec  atque inteipr. 
est  Jo.  Caspar  Orellius.  Vol.  II  fasciculos  prinrns.  Germania  ed.  H.  8ehweiMT- 
8  i  d  1  e  r.    Berolini  (Calvary).  VI,  86  s.  M.  4,50. 

Der  commentar  trögt  in  erschöpfender  weise  alles  xosammen ,  was  über  ip» 
che,  Sitten,  gebrauche  der  Germanen  von  J.  Grimm,  Wilda,  Waiti,  Weiohall 
Müllenhoff,  Wackernagel,  Scherer  u.  a.  festgestelt  worden  ist. 

Anz.  IV,  83  — 104.    (Scherer). 

134.  Tücking,  Cornelii  Taciti  Germania.  3.  aufl.  Paderborn,  SchoBhigh. 
68  s.    M.  0,60. 

J.  LZt.  nr.  33.    (Peter). 

135.  Spalter,  Fr.,  Kurzgef asster  commentar  zum  algemeinen  teile  der  6«- 
mania  des  Tacitus  ffir  schüler.    66  s.    lex. -8. 

136.  Hirschfeld,  0.,  Zur  Germania,  des  Tacitus.  In  zs.  f.  d.  ösi  gjBf. 
28.  jg.  heft  11. 

137.  Wormstall,  Fmendationen  und  erlänterungen  zur  Germania dei Ttor 
tus.    Progr.  des  königl.  Paulin.  gymn.  zu  Münster.    1876.    4. 

G.    Mythologie.    Sagen. 

138.  Asmus,  P.,  (t)  Die  indogermanische  religion  in  den  hauptpuMa 
ihrer  entwickelung.  £in  beitrag  zur  religionsphilosophie.  Halle,  Pfeffer.  Bd.  IL 
360  s.    M.  9,00.  —    Mag.  f.  lit.  d.  ausl.  665.  (nr.  44.) 

139.  Gols^orn,  Theod.,  Deutsche  mythologie  f^n  deutsche  Tolk.  T# 
halle  zum  wissenschaftl.  Studium  derselben.  2.  aufl.  Hannover,  RAmpler.  4Xt*> 
M.  6,00  —    Anz.  f.  d.  neueste  pädag.  nr.  7. 

140.  Heskamp,  Die  mythologie  und  heldensage.  gr.  8.  VIII,  111  l 
Hannover,  Hahn.    M.  1,50. 

Für  Yolksschullehrer  bestimt. 

141.  Blaas,  C.  M.,  Kleine  beitrage  zur  mythologie.  Germ.  82,  257— M- 
Auszüge  aus:  der  curioese  künstler  Nürnberg  1705. 

142.  Karl  Blind,  Yggdrasil  or  the  Teutonic  tree  of  Existence.  Losd«. 
Verfolgt  den  mythus  bis  in  die  indogerm.  urzeit.    VgL  mag.  f.  lit  d.  ausl.  a4(0> 

143.  V.  Muth,  Der  mythus  vom  markgrafen  Büdeger.  Wien,  Gerddii- 
18  s.    lex. -8.    (Sitzungsber.  der  Wiener  akad.,  hi8t.-phil.  classe  1—5.) 

144.  M eh lis.  Im  Nibelungenlande.  Mythologische  Wanderungen.  Mit id^ 
nungen  und  1  tafel.    Stuttgart,  Cotta.    3  bl.  und  138  s.    gr.  8. 

A.  f.  d.  a.  rv,  74.    (Henning). 

Andres  die  Nibelungen  betreffende  s.  unter  Nibelungen. 

145.  Siebert,  Grundvorstellungen  in  der  altdeutschen  göttcr  -  sigeiiwdt 
Elbcrfeld,  Friedrichs.    94  s.    8. 

146.  Mannhardt,  W.,  Wald-  und  feldcultc.  H.  Antike  wald- nnd  fel^' 
cultc  aus  nordeurop&ischer  Überlieferung  erläutert  Berlin,  Bomtr&ger.  XLVIH 
und  359  s.    gr.  8.    M.  10. 

Der  I.  teil:    baumcultus  der  Germanen  und  ihrer  nachbarstänma  en^i^ 
1875.  —    W.  Scherer  in  der  deutschen  rundschau  s.  514 — 16.    N.  jhb.  f.  phl 
Lit  cbl.  1692.    Anz.  III,  183—190  (Scherer  ebenda  über  teil  I).    Genn.  28,  2Ö-' 
241  (Schröer).  
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H7.  Loewe,  Die  sage  ron  Helgi,  dem  Hundingstödter.  Programmbeilage, 
ien.    14  8.    4. 

Inhalttangabe,  bei  der  W.  Hahns  bearbtg.  dai  original  Tertritt,  s.  1 — 3.  Die 
berührt  aicb  in  mehreren  punkten  mit  der  des  Signrd;  ihre  heimat  ist  Dentsoh- 

S.  4— -6.    Verwante  Stoffe  s.  6—14. 

148.  Sjmons,  B.,  Znr  Helgisage.    Paul  und  Braane,  btr.  lY,  166—203. 
Handelt  über  das  Verhältnis  der  beiden  Helgisagen  za  einander  und  znrV^l- 

.  (Das  erste  lied  von  Helgi  Hnndiogsbani  ist  aus  einem  gass,  doch  spätes 
irerk;  das  zweite  stelt  sich  als  eine  reihe  alter  fragmente  dar,  die  durch  prosa 
nden  sind:  die  Helgakv.  Hi^rrardssonar  besteht  ans  vier  brachstQcken ,  deren 
Ische  rerbindongen  eigener  erfindong  verdächtig  sind.) 

149.  Suchier,  Über  die  sage  Ton  Ofia  und  prjdo,  beitr.  von  Panl  und 
le  IV,  s.  500  —  521.  Die  Offa-sage  bildet  eine  kurze  episode  im  Beowulf 
-1962.  Yerf.  sucht  das  historische,  die  entstohung  und  Verbreitung  der  sage 
stellen. 

150.  Birch- Hirsch feld,  Die  sage  vom  Gral.  Hure  entwicklung  und  dich- 
be  ausbildung  in  Frankreich  und  Deutschland  im  XII.  und  XIII  Jahrhundert, 
litterarhistorische  Untersuchung.    Leipzig.    291  s. 

Verfasser  erweist  die  abstammung  des  Grales  aus  der  legende  (Acta  Pilati 
)e8cen8us  Christi,  Veronica-  und  Pilatnssage)  und  aus  bretonischen  sagen, 
diesen  quellen  schuf  Robert  de  Boron  sein  dreiteiliges  gedieht  (1170 — 1189): 
V.  Arimathia  —  Merlin  —  Parceval;  bei  ihm  der  Gral  einfaches  gef&ss  der 
.  1189  begann  Chrestien  seinen  Conte  du  Graal  (unvollendet),  sich  an  den 
ral  Robert  de  Borons  anlehnend.  Chrestien  legt  dem  Gral  wunderbare  eigen- 
en bei,  führt  die  blutende  lanze,  das  wunderschwert  ein.  Chrestiens  erster 
tzer  Gautier  de  Donlens  hat  als  neue  erflndung  das  zerbrochene  schweri  Sein 
sr  fortsetier  Manessler  kent  die  Queste  du  Saint -Graal  (zwischen  1190—1200 
nden)  und  den  Grand  St.  Graal  (vor  1204),  welche  f&r  die  Vorgeschichte  des 
}  den  Mordrain,  Nascien  usw.  als  neue  figuren  haben.  —  Die  frage  nach  der 
Mshaft  der  Queste  und  des  Grand  St.  Graal  lässt  B.-H.  offen.  Gerbert  von 
euil  erweitert  (gegen  1225)  den  von  Manessier  beendeten  Conte  du  Graal  durch 
liebung  einer  fortsetzung  zwischen  Gantior  und  Manessier  mit  benutzung  der 
e  und  des  Conte  du  Gral. 

Den  Wolfram  von  Eschenbach  lässt  B.-H.,  was  den  Gral  anbetrift,  aus  Chre- 
als  der  alleinigen  quelle  schöpfen  und  begründet  die  notwendigkeit  dieser 
me  aus  der  Wolfram  eigentümlichen  Vorstellung  von  der  art  und  der  bedeu- 
des  Grales.  —  In  der  auffassung  des  Heinrich  v.  Türlin  vom  Gral  sieht  B.-H. 
nignis,  dass  zu  Heinrichs  zeit  die  eigentliche  grallegende  in  Deutschland  ebenso 

bekant  war,  wie  zu  Wolframs  zeit.  Erst  mit  dem  dichter  des  jüngeren 
d  tritt  der  Gral  wider  in  seine  berechtigte  bedeutung  ein. 

151 .  H  u  c  h  e  r ,  Le  Saint  -  Graal.    Paris,    fr.  22,50. 

152.  Tann  er,  A. ,  Die  sage  von  Guy  von  Warwick.  Untersuchungen  über 
ter  und  ihre  geschichte.  Heidelberger  diss.  In  comm.  Heilbronn,  gebr.  Hen- 
r.    68  8.    lex. -8. 

153.  Kölbing,  E.,  Zur  Überlieferung  der  sage  von  Amicus  und  Amelius. 
.  beitr.  IT,  271—314.  —  Ausser  Konrads  Engelhard  sind  zwölf  erzählungen 
t,  lat.,  frz.,  engl.,  deutsch,  altnordisch.  Einige  sonst  bekante  sind  absicht- 
ortgelassen,  eine  keltische  für  spätere  zeit  aufgespart.  TenBrink,  gesch.  der 
litt  konte  noch  nicht  berücksichtigt  werden.  —    Die  abhandlung  gliedert  sich 
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nach  folgenden  Überschriften:  1.  der  lat.  teit  nnd  die  sich  unmittelbar  an  ihn 
anschliessenden  Versionen,  2.  die  Amicus  ok  Amilins -rimnr.  3.  die  der  engUadMH 
und  den  französischen  faasnngen  der  sage,  im  gegensatze  zu  den  lat.,  gemeia- 
samen  zttge.  4.  das  altfrz.  gedieht:  Am jb  et  Amillyonn,  nnd  die  mittelrail. 
romanze:  Amis  and  Amilloan.  5.  die  chanaon  de  geste  Amis  et  Amiles  und  dii 
von  Mone  edierte  franz.  prosafassnng.  6.  das  mirakelspiel  ron  Amis  et  Amilk 
7.  schlnssergebnis.  In  einer  fignr  wird  die  entstehnng  der  verschiedenen  sag» 
gestaltnngen  anschaulich  gemacht. 

154.  Richter,  Deutscher  sagenschatz.  I.  abt  Sagen  des  Thttring«  ha- 
des.    1.  heft    Eisleben.    Y,  69  8.    &    M.  0,75. 

155.  Klo ck hoff,  0.,  Partalopa  saga  f5r  första  gingen  utgifven,  XII,45i 
4.    In:  Upsala  nniversitets  ärskr.    Ups.  akadem.  bokh.    1  kr.  50  öre. 

156.  Giebelhausen,  Mansfeldsche  sagen  und  erz&hlungen.  In  mansfeldir 
mundart  erzählt    5.  anfl.    Eisleben.    M.  2. 

D.    Gotisoh. 

157.  Osthoff,  Der  got.  nom.  sing,  der  mannlichen  ja- stömme.  Zs-lvgL 
sprachf.  XXUI,  89. 

158.  Osthoff,  Die  got.  adverbia  auf  o  und  o.    Daselbst  s.  90 

159.  Bernhardt,  Der  gotische  optativ  in  Z.  f.  d.  ph.  YIIE,  1 — 38. 
Darstellung  des  got.  gebrauche  des  modus  und  vergleich  desselben  mitdia 

ahd.  A.  opt  im  hauptsatze  (optativus,  adhortativus,  potentialis).  B.  im  nebeniiitf 
(abhangige  sätze,  nach  ei  bs  fya,  Snwgp  bedingnngssatze ,  relativ-,  tempoal* 
nnd  Vergleichungssätze.) 

160.  Klinghardt,  Die  Syntax  der  got  partikel  ei  in  Zs.  f.  d.  pb.VK 
127—180  und  289  — 329. 

161.  Schade,  Ostpreussisch  pide,  got  paida.  In:  Eönigsb.  muisuA» 
monatshefto  Y,  nr.  4.    (s.  56  fg.) 

Got  paida  ist  lituslavisches  Ursprungs;   Schlüsse  daraus  auf  die  völkeigl' 

schichte. 

£•    Altnordisoh. 

162.  Tamm,  Gm  fomnordiska  feminina  afledda  p&  ^  och  p&  ^  ^' 
Upsala  Universitets  ärskrift    Festskrifter.    8.    10  kr. 

163.  det  Arnamagnasanske  Haandskrift  nr.  28.  8.  [Codex  Bnoi- 
cue]  ndgivet  i  fotolitogr.  aftryk  af  Kommissionen  for  det  Amamagniaanske  Legti> 
Tillaeg:  Thorsen,  om  Bunemes  Brug  til  Skrift  udenfor  det  monumentale.  ^ 
116  8.    8.    Kebh.    Gyldendal.    kr.  6. 

164.  Leffler:  Om  v-omljudet  af  f ,  I  och  et  i  de  nordieka  spr&kea.  I* 
Upsala  universitets  Irsskrift    XY,  95  s.    8. 

165.  Thorkelsson,  Jon,  Supplement  til  islandske  Ordbdger.  BeylQifft 
1876.    Thördarson.    II,  96  s.    8.    (Progr.  d.  gymn.)    1.  GbL  1122. 

166.  Skeat,  W.,  Appendix  to  Cleasby  and  Yigfusson,  icelaadic  dictioaUT* 
1876.    4.    2  sh. 

167.  Bergmann,  F.  W.,  Des  hehren  sprüche  (Häva  Mal)  und  altnordiiflkt 
sprfiche,  priameln  und  rftnenlehren.  Ethische  und  magische  gedichte  ans  derSv* 
munds  Edda  kritisch  hergestelt,  übersezt  und  erklärt  Strassburg,  Trfibner.  VHI 
und  267  s.    8.    M.  6. 

A.  Des  hehren  sprüehe:  I.  algemeine  einleitnng  8. 1—12.  Ur^rfiigb^ 
drei  von  einander  unabhängige  gedichte  eines  rerf.,  Hava  mil,  LoddCafiui  vA 
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\  liöd.  Spftter  toh  demselben  diehter  (schwacher  beweis  dafür)  zu  einem 
en  Terschmolaen ;  dabei  wurde  einheit  des  orts  (Yalhdll),  der  sprechenden  per- 
(Odinn)  und  des  lehrstoiTes  (ethische  Sprüche  und  ratschlSge ,  magische  glück- 
Mtsmittel)  beobachtet  U.  tezt  s.  13—88.  Nach  den  schon  bibl.  1876  nr.  91 
deuteten  grunds&tzen  („reryolständigung  des  halbTerses**  und  „disjunetion") 

ca.  40mal  ge&ndert  III.  textkiitik  und  worterkl&rung  s.  89  — d3.  Sehr  viele 
aptungen  müssen  auf  treu  und  glauben  hingenommen  werden.  IV.  Übersetzung 
>— 120.  y.  erklftrung  derselben.  S.  121—189.  Sie  geht  oft  weit  über  den 
len  der  erklftrung  eines  eddaliedes  hinaus:  zu  str.  3.  13.  48.  77.  81.  Wichtiger 
vergleiche  mit  modernen  socialen  sustftnden  und  anspielungen  auf  neue  philo* 
isehe  doctrinen  wftre  die  benutzung  von  Grimms  mythoL  und  anderer  fimda- 
talwerke  gewesen.    B.  an.  sprttche»  priameln  und  runenlehren  s.  191— 

Aus  Hiva  mal  ausgeschieden  und  wie  dies  eingeleitet^  übersezt  und  erklart. 
Angez.  mag.  f.  lit  d.  ausl.  643. 

168.  Bodo  Wenzel,  Die  ältere  edda  (Sftmundar  [so!]  Edda)  übersezt  und 
kurzen  erläuterungen  versehen.    Leipzig*' Otto  Wigand.    XXI,  552  8.  16.  M.  5. 

Verf.  hegt  die  meinung,  dass  Simrocks  Übersetzung  anf orderungen,  die  man 
an  eine  Übersetzung  der  edda  zu  stellen  berechtigt  ist,  nicht  mehr  ganz  ent- 
M;  auch  beweifelt  er,  dass  Holders  Übersetzung  nach  Holtzmann  viel  zum  rer- 
dnis  beigetragen.  Der  arbeit  liegt  Hildebrands,  zum  teil  Lünings  tezt  zu 
tde;  ob  sie  ihren  zweck  erreicht  ist  fraglich,  da  die  anmerkungen  zu  wenig 
Iren.  Zuweilen  macht  W.  sich  die  erklftrung  zu  leicht ,  z.  b.  prfmBkv,  12 
imuck  der  Brisinge:  wir  wissen  nichts  von  diesem  schmuck."  Hymiskv.  4  nimt 
leser  an  „die  oberen  mächte'*  {ginnregin)  anstoss.  Lünings  anm.  zu  Alvism.  11 
doch  immerhin  eine  andeutung.  Alvism.  17  dvaiins  Uika  bleibt  unerklärt, 
an.  21  müste  die  bedeutung  von  Karl  angegeben  werden ,  wie  es  bei  prtgü  und 
geschah;  auch  bei  den  namen  der  kinder  wftre  eine  algemeine  notiz  am  platze 
«en.  Hymiskv.  37.  Loki  hatte  verschuldet,  dass  ein  bock  lahm  gieng.  „Wir 
9n  nicht  in  wiefern.**  Offenbar  dadurch ,  dass  er  in  dem  knaben  pialfi  die  böse 
weckte,  als  man  von  den  bocken  schmauste. 

169.  Edda,  en  islftndsk  samling  folkliga  fomtidsdikter  om  Nordens  gudar 
bjältar.    P&  svenska  af  P.  A.  Goedecke.    Stockholm.    XIX,  396  s. 

170.  Bichert,^For85k  tili  belysning  af  mörkare  og  oförst&dda  stftllen  i  den 
skan  Eddan.    In  Arskrilt  üpsala  üniversitets. 

171.  Nygaard,  M.,  üdvalg  af  den  norrene  Literatur  for  Latin-  og  Bealgym- 
r.    Med  oplysende  anmerkinger  og  glossar.    Beigen  1876. 

172.  Morris,  W.,  The  story  of  Sigurd  the  Yolsnng  and  the  fall  of  the 
ings  2^  ed.    London ,  Ellis  &  White.    392  s.  (a  poem  in  four  books).    14  sh. 

173.  Edda.  Die  prosaische  edda  im  auszugo  nebst  Vglsunga-saga  und 
agests - p^ttr.  Mit  ausführlichem  glossar  herausgeg.  von  Ernst  Wilkon. 
I:  tezt.  Paderborn,  Schöningh.  1877  (auf  d.  Umschlag  1878).  OVin  und 
i.     c5.     M.  o. 

Vorbemerkungen:  A.  zur  prosaischen  edda.  Des  verf.  angekündigte 
ersuchungen  zur  Snorra-edda**  sollen  den  aiisgewftblten  stellen  der  edda  als 
itung  dienen.  B.  zur  Y^lsunga-saga.  Bisherige  ausgaben.  —  Ws.  tezt  basiert 
Bugges  ausgäbe ,  doch  werden  gelegentlich  abweichungen  der  papierhss.  berflck- 
igt.  —  zur  Charakteristik  der  menibranhs.  —  diction,  sonderezistenz  der  saga 
^egen  Symons).  —  massige  benutzung  der  eddalieder  und  zwar  aus  dem  ged&cht- 
—  berührung  mit  der  pidrekssaga.  —     C.  zum  Nomagests-pattr.    Ist  als 
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opisode  der  Olafs  saga  Tryggvasonar  zu  betrachten.  —  übcrlieferiing.  —  benatztmg 
der  poetischen  %dda  usw.  D.  litterarhistorischer  flberblick.  Text  Die  protaiiehe 
edda  im  auassuge  (Gylfa^^ning,  Bragaroednr,  17  cap.  von  Skaldskapannal)  s.l- 
146;  y<}lBii]iga-aaga  s.  147—234;  NomagestB-pättr  8.  285—361.  Prosusehe  m^ 
folge  der  skaldenstropben ,  berichtigoogen  und  zusfttze. 

174.  Döring,  Bemerkungen  über  stil  und  typus  der  isl.  saga.  Progr.  In 
Nicolalgymn.  zu  Leipzig.    (Progr.  nr.  440.)    44  s.    4. 

Mit  grosser  Sorgfalt  entwirft  Yert  i,ein  bild  derjenigen  sagas,  die  im  esg» 
ren  siane  isL  genant  werden."  Er  benuzt  neun  sagas,  darunter  Njala,  Eyrbjggjl, 
Egilssaga,  Gullporissaga.  Besonders  zu  erwähnen  sind  §  3  entrtehung  und  fNtp 
Pflanzung  von  erzahlungen,  §  4  abweichungen  von  der  ursprflngliohen  überliefenug; 
wo  ausschmfickungen  zusammengestelt  sind,  wie  sie  Wunderglaube  und  zsob» 
geschichten  bieten,  §  7  Selbständigkeit  des  Schriftstellers,  welche  sich  in  der  i» 
wähl  des  stoffes,  in  seiner  gruppierung  und  in  der  ausschmüekung  historischer  frcii 
2«igt,  §  10  ton,  spräche  und  satzbau,  wo  gleichnisse  und  Sprichwörter  geoD- 
melt  sind. 

175.  Möbius,  Th.y  Analecta  norrcnna.  Auswahl  aus  der  isländischeaaii 
norwegischen  litteratnr  des  mittelalters.    2.  ausg.    Leipzig,  Hinrichi.    XXH  Hi 

«MJO   S«       9* 

Zs.  f.  d.  ph.  IX,  247  (Symons).  Über  die  abweichungen  dieser  aufl.  fondff 
ersten  (18&9)  vgl.  Edzarcli  1.  cbl.  1446. 

176.  Winkel  Hörn,  Nordisko  Heltesagaer,  paa  Dansk.  KebenhamUKi 
XIV  und  306  s. 

(Völsunga,  Nomagests  saga,  Hervarar  saga,  Hrölfs  saga  kraka  usw.) 

177.  Yiking  tales  of  the  North.  The  Sagas  of  Thorstein,  YikingiMi» 
and  Fridthjof  the  hold,  translated  from  the  Icelandic  by  B.  B.  Anderson  andJti 
Bjamason.    Chicago.    XVIII,  370  s.    12.    10  sh. 

178.  Unger,  CR,  Heilagra  manna  sögur.  Efter  gamle  Haadsliifttf 
utgivne.    Universitätsprogr.    Christiania.    618  s.    8. 

Lit.  cbl.  nr.  34. 

179.  Storm,   dr.  G.,   Sigurd  Ranossöns  Proces.  udgiyet  after  Haandakii^ 
terne.    Kristiania,  Mallingske  Bogtrykkeri.    2  bl.    68  s.    gr.  8. 

Angez.  von  Edzardi  lit.  cbl.  1576. 

180.  Vogler,  Max,  Sjürdar  Kvasdi.  Die  f&röischen  lieder  von  Sigurd-  ^ 
ersten  male  mit  einleitung,  anmerkungen  und  ausführlichem  glossar  herausgegeb^*' 
I  Begin  smidur.    Paderborn,  Schöningh.    VI,  106  s.    M.  2,10. 

1—64  einleitung.    67—90  text    93— 106  glossar. 
J.  LZt.  nr.  43  (Symons).    Genn.  22,  440—446  (Symons). 

F.    Altsächaisoh  und  Altenglisoh  (ags.). 

181.  Heyne,  Moritz,  Bibliothek  der  ältesten  deutschen  litteraturdenkif^ 
1er.  IV.  band.  Altniederdeutsche  disnkmäler.  U.  teil.  Kleinere  altaiederdeatic^ 
denkmäler  mit  ausführlichem  glossar.    2.  aufl.    Paderborn,  Schöningh. 

Die  zweite  aufl.  bietet  nur  sehr  geringe  abweichungen ,  welche  auf  berück' 
sichtigung  neuerer  auf  die  hier  gegebenen  stttcke  bezüglicher  arbeiten  bemh^ 
Sievers  hat  in  Z.  f.  d.  a.  XV,  517  —  531  niederd.  glossen  zu  Prudentius  aas  eia^ 
Düsseldorfer  hdschr.  veröfESsntlicht  und  Steinmeyer  (ebenda  XVI,  19)  ab  ihre  kö- 
mat  Werden  angenommen.  Die  glossen  selbst  jedoch  hat  Heyne  nieht  att^^nM* 
men,  ihren  hauptinhalt  aber  für  das  beigefügte  glossar  yerwendet    EbaoftUi  ft 
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gloaMT  bennit  sind  einige  bemerknngeii  die  Holtzmann  ad.  Gr.  I,  1  zu  den 
mbinger  gloesen  gemacht  hat,  wogegen  andere  arbeiten  s.  b.  von  Behaghel  in 
Geimaa.  21»  902— 206  und  von  P.  J.  Coeijn  in  den  taalknndige  Bijdiagen, 
rte  Deel  (1876)  186—190  nidit  mehr  benuzt  werden  konten.  Vorauf  geht  eine 
ze  vorrede ,  die  einiges  über  die  grammatisdien  eigentOmlichkeiten  der  teils  alts., 
8  altndfrfink.  denkmüer  gibt.  Von  den  12  gebotenen  stficken  war  auch  vor  1867 
h  keines  nngedmckt.  Aasser  der  Frockenhorster  heberolle,  die  auch  von  Fried- 
Itr  herausgegeben  iat,  Münster  1872,  den  interlinearveraionen  der  psalmen,  den 
Men  nnd  dem  indieulos  snperstitionnm  et  paganiarom  sind  die  denkmftler  andi 
5ffenÜicht  Ist  MSD. 

182.  Hörn.  Zar  metrik  des  Heliand.  P.-Br.  beitrage  V,  s.  164—192.  Der 
f.  beabsichtigt  Rieger  (Z.  f.  d.  ph.  VII ,  1  fgg.)  sa  ergänzen  nnd  sa  berichtigen, 
tbweichnngen  vom  gmndschema  (a  a  |  a  — ).  2)  Über  den  aosgang  der  halb- 
M.    3)  über  die  cäsnr.    4)  die  Stellung  der  ahd.  denkmäler. 

1^.  Grein,  C.  W.M.,  Ist  die  bezeichnung  „angelsächsische  spräche''  wirk- 
1  onberechtigt?  in  der  Anglia  I,  s.  1  —  ö.  Verf.  versucht  das  frühe  vorkommen 
I  eompos.  „angelsädisisch *'  zu  beweisen;  seine  Zusammenstellung  lehrt  aber, 
«  durch  dieses  wort  nie  die  spräche,  sondern  nur  ein  poUtischer  begriff  bezeich- 
'  wird;  die  spräche  nante  sich  eben,  wie  Zupitza  vorrede  zum  ae.  Übungsbuch 
seigt  hat,  von  anfang  an  englisch. 

184.  March,  F.  A.,  Is  there  an  anglo-sazon  language?  in  Kölbings  engl, 
dien  I,  967—378.  Der  aufsatz  ist  ein  neuer  abdruck  aus  den  Transactions  of 
I  American  phiL-societj  1872.  Verf.  wendet  sich  gegen  die  neuen  bezeichnun- 
i  der  Perioden  der  engl,  spräche  (old  englisch  =»  ags.  usw.) ,  und  empfiehlt  vor- 
%  beim  alten  zu  bleiben. 

185.  Sweet,  Henry,  Dialeots  and  prehistoric  forms  of  oldenglisch,  in  den 
uisactions  of  the  philological  society.    London ,  s.  543  —  569.    Lateinische  worto 

M*  (ags.).  Nominal-  und  verbalflexion ;  verf.  construiert  die  vorhiatorischen 
■Den.  Lautlehre  der  lat.  fremdwörter.  Die  ae.  dialecte.  Englisch  und  friesisch, 
'hältnis  des  anglo  -  friesischen  zum  altsächsischen. 

186.  Fiedler  und  Sachs,  Wissenschaftliche  grammatik  der  engL  spräche. 
iuSi  hrsg.  V.  Eng.  Kölbing.    I.  bd.    Leipzig,  Violet.    M.  6. 

Angez.  von  Zupitza.    J.  LZt.  1878,  5. 

187.  Earle,  J.,  Fhilology  of  the  English  Tongue.  London,  Macmillan. 
7,50. 

188.  March,  F.  A.,  Anglo -saxon  and  early  english  pronuntiation ,  Engl. 
Uen  I  s.  312 — 317.  Neuabgedmckt  aus  den  Transactions  of  the  American  phil. 
K!iation  1871.  Der  aufsatz  enthält  für  deutsche  leser  nichts  neues;  es  werden 
ge  bemerkungen  darüber  gemacht,  was  aus  der  alliteration  für  die  ae.  (ags.) 
Sprache  zu  gewinnen  ist 

189.  Sweet,  H.,  An  Anglo -Saxon  reader  in  prose  and  verse.  With  gram- 
tioal  intr^uetion,  notes  and  glossary.    1876.    400  s.    12. 

VgL  Bev.  crit  nr.  5.    EngL  stud.  1,  497. 

190.  Earle,  John,  a  book  for  the  beginner  in  Anglo -Saxon.  Comprising 
hört  grammar  and  some  selections  firom  the  gospels.    London ,  Macmillan.  102  s. 

2  8h.  6d. 

191.  Helwich,  Hartwig,  Etymologisch- identische  Wörter  mit  verschie- 
ar  bedeutung  im  deutsch,  und  engl.  16.  Jahresbericht  der  Wiener  communal- 
nrealschule.    Wien,  1877.    8.    52  s. 
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Die  etymologischen  zasammenstellangen  sind  bäafig  sehr  problemttUcli;  es 
werden  im  ganzen  über  250  worte  besprochen. 

192.  Behrmann,   dr.  Heinrich,   Essay  conoeming  Anglo-saxon  poetry 
Im  Jahresbericht  über  die  h.  bürgersch.  zu  Lübben.    [pr.  nr.  88.]    20  s.    4. 

Eine  reihe  algemeiner  bemerkungen  über  Charakter,  metrik  und  stil  alteaf 
liseher  dichtnog. 

193.  ten  Brink,  Bernhard,  geschichte  der  englischen  litterator.  Eiihr 
band,  bis  zu  Wiclifs  auftreten.    Berlin,  Oppenheim  Vlll  und  470  s.    8.  -M-S. 

Weiteren  kreisen  sowol  wie  den  fachgenossen  bestimt  der  verf.  sein  waL 
Ersteren  zu  liebe  werden  in  elegantem ,  lichtvollem  vortrage  die  resultate  der  for- 
schnng  dargelegt ,  ohne  dass  excurse  und  lange  anmerkungen  das  fortschreiten  hn* 
men.  Dem  faohgenossen ,  der  dies  als  mangel  empfinden  mag,  verspricht  derfof. 
in  einem  „grundriss  zur  gesch.  der  engl,  litt.*'  die  nötigen  rechensdiaftsberiditft. 
Der  vorliegende  band  enthält  drei  büoher,  deren  leztes,  das  mit  Chaucers  tod  endi- 
gen soll ,  noch  einen  teil  des  nächsten  bandes  in  anspruch  nehmen  wird.  I.  biek  r 
vor  der  eroberung  8.3 — 146.  II.  buch:  die  Übergangszeit  s.  149  —  277.  in.lnidi: 
von  Lowes  bis  Crecy  s.  281  —  460. 

Angez.  1.  Chi.  sp.  1186.  —  Saturday  review  v.  16.  juni.  —  J.  LZt.  nr.  47- 
(Zupitza).  —  Engl.  Studien  I  s.  505  ^.  (Kölbing).  —  Eönigsb.  wissensch.  noBits-' 
hefte  nr.  10  (John  Koch). 

194.  Taine,  H.,  Geschichte  der  englischen  litteratur.  Deutsch  beaibeiM 
und  mit  anm.  versehen  von  Leopold  Eatscher.  Autorisierte  ausgäbe.  Bd.  I  lieLl- 
Leipzig  (Günther).    96  s.    M.  1,50. 

ümfasst  die  zeit  vor  der  normannischen  eroberung.  Ist  ohne  ausreidMd» 
kentnis  des  ags.  geschrieben.    J.  LZt.  nr.  47.  (Zupitza). 

195.  Beownlf.  Schnitze,  Martin,  Altheidnisches  in  der  ags.  poeaie,  4^ 
dell  im  Beowulfsliede.    Berlin,  Calvary.    31  s.    8.  —    Bev.  crit.  32. 

196.  Arnold,  Thomas,  Beowulf,  a  heroic  poem  of  the  eighth  ceitoijv 
with  a  translation  notes  and  appendix.  London  1876.  —  Anglia  I  s.  177—187* 
(Wülcker.) 

197.  Botkine,  L.,  Beowulf,  epop^  anglo-saxonne,  traduite  en  fraDfii^ 
pour  la  premiere  fois  d'apr^s  le  texte  original.  Havre.  8.  108  s.  Von  demidlM* 
Verfasser:  Beowulf  epop^e  anglo-saxonne,  analyse  historique  et  g^ographiqn^« 
Havre  1876. 

198.  Hornburg,  Die  composition  des  Beowulf.  Im  Jahresbericht  desbi'' 
serl.  lyceums  in  Metz.    [pr.  nr.  411.]    40  s.    4. 

Verf.  erklärt  sich  gegen  anwendung  der  liedertheorie  auf  den  Beownlf;  ^ 
gedieht  gilt  ihm  als  einheitliche  arbeit. 

199.  Dederich,  Historische  und  geographische  Studien  zum  ags.  B^ToIf- 
liede.    Köhi,  233  s.    M.  3,60. 

Angez.  J.  LZt  nr.  47.  (Suchier).  —    Anz.  III,  172—182  (Mfillenhoff). 

200.  Zupitza,  Kentische  glossen  des  neunten  jhs.  Z.  f.  d.  a.  (N.  19-) 
bd.  XXI,  1-59. 

Aus  einer  hs.  der  ersten  hälfte  des  jhs.  (Yesp.  D  6  der  Cottomiana).  Gl  l-' 
1151  zu  den  Sprüchen  Salomos.  1152—1181  aus  Alcuins  exhortatio  ad  QiddoB(0 
comitem,  1182  —  1200  sind  firagment  eines  glossars  naeh  sachlichea  ealQgorieii 
8.4 — 10  über  den  vocalismus  des  dialects,  s.  10 — 13  consonantismiui,  s.  18—1^ 
flexion. 
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201«  Cynewvlfs  Elene,  mit  einem  glossar  herausgegeben  Ton  Jnlias 
)itza.    Berlin.   8.  XII,  100  s. 

Wichtig  ist  die  oollation  der  hs.  durch  P.  Knöll ,  deren  ergebnis  anf  s.  IX  fg. 
geteilt  wird;  ans  dieser  geht  herror,  dass  Blomes  lesnng  sehr  correct  war. 
in  bezog  auf  den  text  ist  die  qnantit&tabexeichniing  der  diphthonge.  Verf. 
t  in  dankenswerter  conseqnenx  auch  für  diese  den  circnmflex  ein  (c.  b.  iadig), 
beigegebene  glossar,  für  anfiuiger  recht  braochbar,  gibt  die  belege  meist  vol- 
dig  an.  —    Anglia  1878.    (Sieyers). 

202.  Zupitza,  J.»  Fragment  einer  englischen  chronik  aus  den  jähren  1113 
1114.  Anglia  I  s.  195.  Ein  kurzes  fragment  der  cottonsohen  bibliothek,  bisher 
xlrackt. 

203.  Sievers,  Bedeutung  der  buchstaben.  Z.  f.  d.  a.  XXI,  189.  Angel- 
s.  deutung  d^  buchstaben  aus  einer  hs.  des  XI.  jh. 

204.  Wülcker,  R.  Paul,  Über  die  ags.  bearbeitung  der  soliloquien  Augu- 
i,  in  den  beitr.  von  Paul  und  Braune  IV,  s.  101  — 131.  Die  soliloquien  sind 
der  schrüt  „de  videndo  deo"  in  der  ae.  bearbeitung  zn  einem  ganzen  Tereinigt. 
.  ist  bemüht  zu  beweisen,  dass  das  erhaltene  bruchstflck  könig  Alfred  zum 
isser  habe,  und  dass  wir  darin  das  „mauuale"  des  königs  zu  sehen  hätten, 
identität  mit  dem  manuale  hält  verf.  selbst  nur  für  wahrscheinlich. 

205.  Vetter,  F.,  Angelsächsische  Urkunden  aus  Bern.   Germ.  XXII,  354  — 
—    In  derselben  hs.,  welche  die  vier  lat.  evangelien  in  ags.  schrift  enthält, 

Bü  einige  spätere  altenglische  Urkunden  mit  Tielen  namen.  —  Die  lesung  ist 
reder  schlecht  oder  nahe  liegende  besserungen  sind  vergessen.  Dagegen  hat 
er  falsche  conjecturen  gemacht. 

206.  Zupitza,  X,  Ein  verkanter  englischer  und  zwei  bisher  ungedmcktc 
nische  bienensegen.  Anglia  I,  s.  189 — 195.  Der  ae.  segen  bei  Cockayne, 
^doms  usw.  I,  8.  384  abgedruckte  (vgl.  Grimm  myth.*  s.  408)  ist  bisher  mis- 
tanden:  es  ist  ein  bienensegen.  Verf.  teilt  ausseidem  zwei  lat.  bienensegen  aus 
2532  der  Wiener  hofbibliothek  mit. 

207.  Zupitza,  J.,  Lateinisch -englische  Sprüche,  Anglia  I,  s.  285  fg.  Drei 
le  lat.  Sprüche  mit  ae.  Übersetzung  aus  einer  cottonschen  hs. 

208.  Sweet,   H.,  CoUation  of  the  poetical  Salomon  and  Saturn  with  tho 
Anglia  I,  s.  150 — 154.  Vgl.  das  folg. 

209.  Schipper,  J. ,  Salomo  und  Saturn.    Germania  XXII,  s.  51 — 70.  Verf. 
einen  nach  seiner  angäbe  genauen  abdruck  der  hs.  des  ae.  gedichtes  von  S. 

(.  einschliesslich  des  prosastückes. 

O.    Althochdeutsch. 

210.  Hermes,  Über  das  Hildebrandslied.  Jahresbericht  der  höheren  töch- 
:hule  zum  heiligen  kreuz  zu  Berlin. 

Verf.  weiss  nichts  von  der  Wissenschaft,  dichtet  eben  schluss  zu  dem  frag- 
t,  und  gibt  metrische  usw.  erklärungen,  die  aUes  denkbare  an  unsinn  übersteigen. 

211.  Samhaber,  Eduard,  Das  Ludwigslied.  Programm  des  k.  k.  Ober- 
in, zu  Freistadt  in  O.-Oest.    linz,  Feichtinger.    22  s.    gr.  8. 

L  Handschriften  und  ausgaben,    ü.   Historische  grundlage. 

212.  Vetter,  F.,  Zürcher  milehsegen.  Germ.  XXU,  352—353.  —  Ans 
r  früher  S.  Galler,  jezt  Zürcher  hs.  hatte  Wislieenus  zwei  alliterierende  zeÜen 
Mohrieben  und  Ettmüller  gegeben,  dieser  gab  sie  Vetter  1874  zur  veröffent- 
uig.  Vetter  kann  aber  die  hs.  nicht  widerfinden.  —  Die  verse  würden  eine 
)  nummer  der  denkmäler  werden. 
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213.  Luppe,   Himmel  und  höUe,  das  schlusslied  der  vier  evangelia 
EzzoB  redactioD.    Programm -abhandlang  der  realschule  zu  Eiel.    4.    32  a.    L  te,^ 
des  gedichts,   aas  den  denkm.  abgedrackt.     II.    paraphrase.    III.    geschichte  <i^ 
denkmals,  seine  ftassere  gestalt.    IV.  mnndart,  heimat,  alter  (d.  h.  Bambeig  \Q^ 
— 1070).    y.  erläaterang.    VI.  „himmel  nnd  hölle  das  schlusslied  der  Tier  efiQ. 
gelia  nach  Ezzos  redaction.    Ezzo,  der  Bamberger,  der  yerüasser  ron  himmel  uW 
hölle"  —   nur  dieser  lezte  teil  enth&lt  neues.    Verf.  constmiert  eine  ia  Bambajp 
gedichtete  evangelienharmonie ,  die  von  der  Ära  im  leben  Jesu  benuzt  sei,  himaii 
und  hölle  sei  dazu  der  schluss,  Ezzo  der  Verfasser  —  und  ähnliche  phantasieB,  m 

s.  28  an  auch  in  ungeniessbarer  spräche.    Wer  die  abhfingigkeit  aller  gdstUcha    j 
werke  des  mittelalters  von  älteren  quellen  kent,   der  wird  solchen  combinatuaeB    | 
nicht  folgen  können.   —    Mit  der  achtmal   dtierten  litteraturgeschichte  von  Fh. 
Wackemagel  wird  wol  W.  Wackemagel  gemeint  sein  (s.  8.  9.  15.  24.  25.  29). 

214.  Seemüller,  Josef,  Zu  Otfried.    Z.  f.  d.  a.  XXI,  190—102. 
Marq.  Frehers  werk  über  0.  ist  in  einem  sammelbande  der  Züricher  stadtliU. 

aufgefunden.    Einige  Varianten   macben  glaublich,   dass  Fr.  uns  unbekante  hiad- 
Schriften  benuzte. 

215.  Heinzel,  Ober  die  Notkerfragmente  in  sanct  PauL  Z.  f.  d.  a.  m 
160—177. 

Die  von  Holder  Germ.  XXI,  129  fgg.  publicierten  fragmente  werden  mit  da 
Wiener  Notker  verglichen.  Beide  gehören  einer  familie  an,  die  fragm.  stellea  iA 
als  eine  Vorstufe  zu  W  dar. 

216.  Meyer  von  Knonau,  Lebensbeschreibung  des  h.  Notker  von  S.  Gtl- 
len.  Zürich,  Orell,  Füsli  &  cp.  17  s.  2  taf .  4.  A.  u.  d.  t:  Mitteilungen  deraili| 
geselsch.  in  Zürich.  XIX ,  3.    Erw&hnt  L  Cbl.  1402. 

217.  Seiler,  Psalm  138,  3.  Z.  t  d.  ph.  YHI,  187—205.  Die  stelle  firf 
durch  alle  mittelalterlichen  psalmenversionen  verfolgt;  besonders  berücksichtigt vtf* 
den  die  Windberger  psalmen  und  MSD.  XIIL 

218.  Martin,  Ahd.  beichtbruchstücke.    Z.  f.  d.  a.  XXI,  273—277. 
Vom  deckblatt  der  Vorauer  hs.  267,  dessen  Vorderseite  behandelt  ist  MSD.LIIL 

Die  rückseite  ist  von  derselben  band.    Scherers  Vermutung  bestätigt  sich,  dasi  die 
„Bairischen  glaubensfragen'*  einem  ordo  ad  dandam  poenitentiam  angehören. 

219.  Seemüller,  Joseph,  Die  handschriften  und  quellen  von  WiUiiaiu 
deutscher  paraphrase  des  hohen  liedes  (quellen  und  forsdiungen  2L2LLV).  Strao- 
burg.  Trübner.  8.  YHI,  118  s.  —  Der  erste  teil,  über  die  hss.  Williiams  (al 
—  78)  entzieht  sich  der  beurteilung  bis  eine  kritische  ausgäbe  mit  volständigcB 
apparat  vorliegt.  Den  zweiten  teil  (s.  79  fg.) ,  über  die  von  Williram  benuUa 
commentare,  kann  nur  der  beurteilen,  welcher  die  nach  dutzenden  zählenden  eoo- 
mentare  sämtlich  vergleicht,  eine  arbeit,  die  Verfasser  hätte  vornehmen  müssaa 
Es  fehlt  eine  mitteilung  darüber,  ob  alle  vorhandenen  commentare  vezgliehen  naA, 
es  bleibt  also  die  möglichkeit,  dass  die  vom  verf.  (s.  102)  als  quellen  WiOins* 
angeführten  (Haimo-Beda,  Gregor,  Alcuin,  Angelomus)  selbst  nur  seeundir  m 
einer  oder  mehren  auch  von  Williram  benuzten  quellen  geflossen  sind.  Wie  ari^ 
ten  der  art  behandelt  werden  müssen»  das  zeigt  die  Untersuchung,  Q.  F.  JUJJt 
über  die  quellen  zu  Notkers  psalmen.  —  An  einzelheiten  ist  zu  bemerken:  (iltf 
fg.)  die  auslegungsweise,  welche  im  mittelalter  herschte,  heisst  nicht  aJßtgsdiAi 
sondern  mystisch  —  so  sagen  wenigstens  die  ausleger  selbst. 

Z.  f.  d.  ph.  IX ,  227  fgg.  (Pietsch). 
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230.  Beichao,  Heinrioh,  Williram,  abt  zu  Ebersberg  in  OberbaierD. 
Qige  des  Programms  der  gewerbeschole  zu  Magdeburg.  (Hofbuebdmckerei  von 
Friese.)    4.    25  s. 

L  Der  Standpunkt  von  dem  W.  scbrieb.  II.  Zeitbestimmung  der  abfassung 
Bei  Werkes  (in  den  ersten  60er  jähren  des  11.  jb.,  nicht  nach  1063,  die  para- 
riM  vollendet  S.  7).  III.  Quellen  zum  leben  Ws. :  A.  die  unter  Ws.  namen  über- 
hrten  quellen.  B.  die  andern  quellen,  welche  auf  das  leben  Ws.  bezug  haben. 
.  Leben  und  wirken.  —    Z.  f.  d.  ph.  IX,  227  fg.    (Pietsch). 

221.  Schönbach,  Zu  den  denkmälem  XLVU,  2  B.  Z  f.d.  a.  XXI,  413. 
nach  einer  lesung  der  stellen,  welche  Hoffmann  (Fundgr.  n,  237  fg.)  als  in  der 
iosgekratzt  bezeichnete.  

222.  Czerny,  Mitteilungen  aus  S.  Florian.  Z.  f.  d.  a.  XXI,  482—484. 
efirechsel  zwischen  löwe  und  hase  in  einer  von  der  Z.  f.  d.  ph.  VI ,  3  (von  Zacher) 
l^ffentlichten  abweichenden  gestalt. 

228.    Waitz,  Zu  dem  liebetconcil.    Z.  f.  d.  a.  XXI,  65  —  68.    CoUation  einer 
Perti  benuzten  hs.  mit  Waitzs  ausgäbe  des  godichts  in  Zs.  VII,  160. 

224.  D  ü  m  m  1  e  r ,  E.,  Gedichte  des  Paulus  Diaconus.  Z.  f.  d.  a.  XXI,  470—473 . 

225.  Dümmler,  E.,  Gedichte  Alcuins  an  Karl  den  grossen.  Z.  f.  d.  a. 
I,  68-76. 

Zwei  gedieh te  aus  einer  Cambridger  hs.  des  XI.  jhs. ,  aus  der  Jaffe  einst 
llY  die  Cambridger  lieder  veröffentlichte.  Dazu  ein  drittes  kleines  gedieht 
nins  aus  einer  vaticanischen  hs. 

226.  Dümmler,  £.,  Gedichte  an  Prudentius.    Z.  f.  d.  a.  XXI,  76—86. 
Pmdentius  wurde  zwischen  843  und  46  bischof  von  Troyes  und  t  861.    Das 

e  gedieht  entdeckte  Pertz  im  cod.  Harleianus  3685;  das  zweite,  von  Walahfrid, 
i  in  der  hs.  der  königin  Christine  469. 

227.  Heinzel,  Das  mikropresbyticon.    Z.  f.  d.  a.  XXI,  177  —  182. 
Beschreibung  eines  lat.  Werkes,  in  welchem  u.  a.  das  von  Diemer  abgedruckte 

inal  zu  der  darstellung  des  todes  Mosis  in  der  Vorauer  genesis  steht. 

H.    MitteUioohdeutsQlL 

228.  Trierer  bruchstücke.  I.  Floyris  von  Steinmeyer.  Z.  f.  d.  a. 
'.,  201 — 331.  Vier  doppelblätter  der  schrift  nach  aus  dem  12.  jh.,  äusserst 
[fcig,  weil  im  Zusammenhang  stehend  mit  der  kaiserchronik:  eine  Aegidius-  und 
Biterlegende.  Vermutlich  von  derselben  hs.  (cf.  das  beigefügte  facsimile)  sind 
ihrtftcke  eines  Floris,  am  Niederrhein  entstanden  um  1170  nach  franz.  quelle. 

seilen  sind  erhalten.    Sie  werden  eingehend  nach  spräche,  metrik  und  litt- 
.  bedettnng  untersucht. 

II.  Aegidius  von  Boediger,  ebd.  s.  331  —  412.  Der  tezt  zählt  1720  zeilen, 
I  TolstäncÜge.    Darauf  folgt  eine  abhandlung  über  metrik,  dialect,    quelle,  stil 

ftber  das  yerhältnis  des  fragments  zu  dem  Fundgruben  I  abgedruckten.    Der 
Bster  soll  im  2.  hefte  des  22.  bandes  folgen. 

229.  Weinhold,  Zu  dem  deutschen  Pilatusgedicht.  Tezt,  spräche  und 
lat.    Z.  f.  d.  ph.  Vin,  253-288. 

unter  L  „tezt''  werden  erlftuterungen  gegeben.  IL  stil,  spräche  und  heimat 
diditers.  Obgleich  dieser  seine  geringe  fahigkeit  deutsch  zu  dichten  beklagt, 
fc  er  sich  stilistisch  gewant  Die  reime  sind  dialectisch  rein;  sie  ergeben  als 
dichten  heimat  Hessen.  Der  gedanke  an  seine  Identität  mit  Herbort  wird 
swiesen.    Folgt  der  tezt. 

BITSOHK.   7.   D8UT8CHB    PUILOLOOIB.     BD.  IX.  24 
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230.  S  c  h  e  r  e T ,  Litt,  des  12.  jh.  4.  Zq  Nortperts  tractat.   Z.  f.  d.  a.  IXI^  414 
Neue  vergleichung  der  hs.    (Diutl,  281 — 291). 

231.  Scherer,  Miscellon.  1.  Die  vier  töchter  gottes.  Z.  f.  d.  a.  XXI,  414 
—  416.  Die  vierte  der  von'Üeinzel  (Zs.  XVII,  43 — 51)  erwäbsten  formen  des  „My- 
thus V.  d.  vier  t.  gottes"  beruht  auf  eiuer  jüdischen  sage,  welche  mitgeteilt  wiii 

232.  Sprenger,  B.,  Nachträgliches  zu  Albers  Tundalus.  Germ. XXII,  8(4- 
272.  Des  verfs.  dissortation :  Albers  Tundalus,  Halle  1875,  wird  durch  neue  beobid- 
tungen  ergänzt.  I.  über  die  unreinen ,  d.  h.  dialectischen  reime ,  welche  zum  tau 
durch  Überarbeitung  entfernt  waren,  und  das  reconstruierte  original  11.  die  fiber- 
lieferung  des  gedichts.    III.  zwei  nachtrage  über  namen  im  Tundalus. 

233.  Lichtenstein,  Zu  Veldeke.    Z.  f.  d.  a.  XXI,  473. 

Glaubt  eine  neue  stütze  für  die  ansieht  Scherers  zu  bringen,  dass  Endt 
34 — 36  aus  Lampr.  Alex,  entlehnt  sei. 

234.  Bech,  Zur  Erinnerung  (ed.  Heinzel).    Germ.  22,  38. 


235.  Nibelungen.  Baszmann,  A.,  Die  Niflungasaga  und  das  Nibehnges- 
lied.  Ein  beitrag  zur  geschichte  der  deutschen  heldensage.  Hoilbronn ,  Henningv. 
VI,  258  8.    8. 

Im  wesentlichen  gegen  Dörings  arbeit  Z.  t  d.  ph.  II  gerichtet.  Verf.  ndt 
zu  beweisen,  dass  die  quellen  der  Niflungasaga  weder  Nibelungenlied  nochEMi 
sind,  sondern  die  beiden  zu  gründe  liegenden  liedor  und  sagen.  Er  untendieiM 
eine  sachsische  und  eine  süddeutsche  (fränkische)  formation  der  sage.  Jene  lbl^ 
wiegt  im  ersten,  diese  im  zweiten  teile  der  saga;  in  der  ganzen  saga  aber  fite 
sich  zahlreiche,  dem  norden  eigentümliche  züge.A—  Anges.  von  Henning,  aaLHi 
70—73.  —    Centralbl.  1185.    Alg.  Lit.  Corr.  I,  10. 

236.  Behorn,  K.,  Die  deutsche  sage  von  den  Nibelungen  in  der  devtocki 
poesie.    Frankfurt  a.  M.,  Moritz  Diesterweg.    8.    V,  229  s. 

Erweiterung  von  des  verfs.  progr.  1876 ,   musterschule  zu  Franfurt  a.  ]L  - 
(s.  V.)  verf.  konte  A.  v.  Keller,   Uhland  als  dramatiker,   nicht  mehr  benutzeii  vi 
s.  378  fg.  zwei  entwürfe  Uhlands  zu  Nibelungendramen  erwähnt  sind.  —    Eingaf 
1  —  7.  —    I.   das  auftreten  der  Nib.  in  der  deutschen  litt.  8 — 67.    H.  diepoait  ' 
der  Nib.  68  — 101.    IH.   die  alte  Nibelungensage  und  die  neueren  mbelungoiU-  j 
tungen  (bis  B.  Wagner)  102—226.  —  Schluss  227—229.—  Rev.  crit  4  (ChB^«4  j 

237.  Hertz,  Wilh.,  Die  Nibelungensage.    Berlin,  Habel.  39  8.  a   (8»  j 
lung  gemeinverst.  wissensch.  vortr.  282). 

Der  inhalt  der  NN.  wird  kurz  angegeben  s.  5  — 15.  Ergänzung  ans  dffiM' 
dischen  sage  s.  15 — 24.  Vergleich  beider  berichte  s.  25  —  36.  Der  mythus  gete* 
tet  37  —  38.  —  Kühn  ist  die  herleitung  des  ausdrucks  hülle  und  fülle  a  18  ^ : 
dem  rechtsgebrauch ,  demgemäss  die  göttor  den  otterbalg  bei  Hreidmarr  mit  gw 
füllen  müssen,  um  den  erschlagenen  zu  gelten:  ok  fylla  atrbelgmn  med  pOi^ 
hylja  ütan  ok  med  raudu  guUi,    Eine  plausiblere  deutnng  D.  wb.  lY*  1896. 

238.  Stolte,  Fr.,  Der  Nibelunge  n6t  verglichen  mit  der  Dias.  U-tsL 
Programm  (nr.  300)  des  progymnasium  Nepomucenum  zu  Bietbeig.  PadoM 
27  8.    4. 

Der  Verfasser  gibt  in  seiner  für  ein  grösseres  publikom  bestirnten  skltf"* 
lung  nichts  neues,  weiss  aber  das  bekante  material  für  seine  veri^elelmDg  ii  t^ 
rigor  weiso  auszunutzen. 
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289.  Ton  Muth»  Richard,  £iDleitQDg  in  das  Nibelungenlied.  X,  425  s. 
Fadeiborn,  Schöningh.    M.  5. 

Nach  einem  Verzeichnis  der  einschlagenden  Schriften  s.  1 — 12  behandelt  verf. 
lie  sage  (s.  13  —  95).  U.  fiberliefemng  und  cntstehung  (a.  die  Überlieferung  des 
•  8. 96—211,  b.  die  klage  s.  212  —  222,  c.  die  entstehnng  des  epos  s.  223-343). 
.Ethisches  nnd  aesthetisches  (8.344 — 422).  Sachlich  nicht  ohne  wert,  verliert 
I  lach  durch  gesuchte  personliche  angriffe  und  geschraubte  ausdrucksweiso.  — 
jÄ  1.  CbL  sp.  1223.    Anz.  IV,  76  fg,  (Henning).    J.  LZt.  nr.  52  (Symons). 

240.  vonMuth,  Rieh.,  Die  Nibelungenhandschrifteu  A,  K  und  0  colla- 
üert  mit  rücksicht  auf  Lachmanns  nnd  Bartschs  variantenapparatc  in  Z.  f.  d.  ph. 
I,  446—467. 

Baztach  brachte  in  seinen  lesarten  eine  ganze  anzahl  richtiger  eraendationen 
Laehmanna  anmerkungen  bei,  doch  sind  auch  seine  lesarten  „ unselbständig  und 
chaus  unzuTerlaasig." 

241.  von  Muth,  Rieh.,  Zu  den  Nibelungen.  Hs.  d.    Z.  f.  d.  a.  21,  87—88. 
Gegen  Edzardis  behauptung  Germ.  XXI,   dass  in  der  hs.  d.  die  klage  nicht 

üttelbar  an  die  Nibelunge  nut  sich  anschliesse. 

342.  Wilmanns,  W.,  Beiträge  zur  erklärung  und  geschichte  des  Nibelun- 
liedes.    Halle ,  Waisenhaus.    VI,  90  s.    8.    M.  1,50. 

Die  Untersuchung  beschränkt  sich  auf  das  lezte  drittel  der  dichtung  str.  1606— 
>:  Ton  der  einführung  der  Burgunden  auf  Bechlam  bis  zum  schluss.  Verl  geht 
der  bemerkutfg  aus,  dass  Dietrichs  auftreten  gegen  die  Burgunden,  wie  es 
ff  NL  erzählt,  ganz  andere  Voraussetzungen  hat,  als  die  dichtung  bietet;  dass 
trqprftnglich  nicht  um  Rfid.  zu  rächen ,  sondern  auf  Kriemhilds  forderung  die 
»  beataad;  dass  Rftdigers  tod  und  Dietrichs  teilnähme  ursprünglich  nicht  ver- 
äen  sein  konten.  W.  glaubt  nachweisen  zu  können,  dass  sich  Nl.  auf  grund 
r  dichtung  entwickelte,  in  derEriemh.  und  Rüd.  hauptpersonen  waren  und  Dietr. 
I  keinen  anteil  an  der  handlung  hatte.  —  Zunächst  werden  in  einer  reihe  von 
phengruppen  Interpolationen  von  alten  bestandteilen  gesondert;  unter  jenen  heben 
1836—1945  und  1696—1745  als  einem  dichter  —  dem  Dankwartsdichter  — 
shOzig  heraus.  Es  ergeben  sich  im  ganzen  drei  zusammengehörende  stücke, 
>— 24;  1696—1945  (davon  1746—1835  benutzung  älterer  reste);  2072—2161 
rielleicht  einem  dichter  zufallen.  Die  Untersuchung  wendet  sich  zu  1965—2015 
\gB  tod)  und  scheidet  dieselben  als  der  ursprünglichen  Rüdigerdichtung  fremd 

Doch  sind  Irings-  und  Dankwartsdichter  einander  fremd.  Der  salbrand 
[ — 71,  in  unserm  liede  unnötig,  weist  auf  alte  anordnung;  er  machte  früher 
schluss  der  dichtung.  Die  beiden  lozten  aventiuren  sind  der  alten  Rudiger- 
tang  zugesezt,  da  Dietr.  auf  Kriemhilds  veranlassung  kämpft. 

VcrgL  lit.  cbl.  1876  sp.  1663.  —  Z.  f.  d.  ph.  485  (v.  Muth).  —  Jen.  LZt. 
(3  (A.  Edzardi).  —    Anz.  IV,  56  fg  (Henning). 

243.  Zarncke,  Fr.,  Die  Heptaden  und  die  Heptadisten.  Preuss.  Jahrbü- 
,  horausg.  von  Treitschke  und  Wehrenpfonnig.    40.  bd.    S.  475  — 488. 

Ein  Schmähartikel  gegen  Lachmann  und  seine  anhänger  ohne  sachliche  gründe 
in  die  Heptaden.    Beantwortet  im  folgenden  heft  durch 

244.  Henning,  Rudolf,  Die  böse  sieben  noch  einmal.  Ebenda  s.  625— 630. 
iltat:  „die  Nibelungenkritik  hat  mit  der  siebenzahl  gar  nichts  zu  schaffen.'* 

245.  Zarnoke,  Fr.,  Zu  den  Heptaden.    Ebenda  41.  bd.  s.  108  und  109  und 

246.  Henning,  Entgegnung.    Ebenda  s.  109  und  110. 

24* 
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247.  Wörterbuch  zu  der  Nibelunge  Not  (Liet)  von  August  Lübben.  Dritt« 
vermehrte  und  verbesserte  aufläge.    Oldenburg,  Stalling.    210  S. 

Vorliegendes  Wörterbuch  zu  den  Nibelungen  erschien  zuerst  1854,  Kunnreh 
ten  male  1865.  Es  hat  vor  dem  kleineu  werke  von  Martin ,  das  bereits  in  6.  ad. 
vorliegt,  den  vorteil  weit  grösserer  ausführlichkcit  voraus.  Jenes  soll  nur  ufiii- 
gern  eine  anleitung  geben  und  ist  wesentlich  für  den  gebrauch  auf  schulen  berech- 
net. Lübben  citiert  nach  Lachmanus  ausgäbe,  folgt  also  der  hs.  A,  gibt  aberaach 
belege  für  Wörter,  die  sich  nur  in  den  anderen  hss.  finden,  so  widenoinne  140,2. 
149,  4  (nicht  149,  3).  315,  2.  312,  2.  hüren  1818,  4  D,  wo  die  anderea  bi. 
drcejen  bieten  usw.  Das  buch  gibt  alle  belege  eines  wertes ,  nur  da  nickt,  wo 
eine  volständigkeit  unnötig  und  überflüssig  wäre.  —  Anz.  III,  272  —  276.  (v.  Matt). 

248.  Mönnich,  W.  B.,  Nibelungen-  und  Kudrun - lieder  für  schuleo  w- 
gewählt  und  nebst  formenlehre,  Wörterbuch  und  einigen  got.  und  ahd.  tprad^n- 
ben  herausg.    4.  unveränd.  aufl.    Gütersloh,  Bertelsmann.    XII,  220  s.    M.2. 


249.  Bech,  F.,  Zur  Strassburger  litanei.    Germ.  22,  41. 

250.  Bech,  F.,  Zur  Gräzer  litanei.    Germ.  22,  42. 

251.  Bech,  F.,  Zu  Wackemagels  altd.  predigten  und  gebeten.  6erm.2S,4& 

252.  Fischer,  H.,  Die  busse  Adams  und  Evas.  Von  einem  unbehitA 
Aus  handschriften  der  weltchronik  Rudolfs  von  Ems.  Germ.  22,  316—341.  - 
Abdruck  des  textes  von  378  versen,  lesarten,  Verhältnis  der  hss.  im  anschluta 
Yilmars  Untersuchung  (Marburg  1839).  Neuer  abdruck  eines  aus  der  „Busse"  ot* 
standenen  liedes,  16.  jh. ,  und  Varianten  dazu.  Ein  zum  selben  kreise  geliSKi4ei 
gedieht,  krankheit  und  heiluug  Adams,  92  verse,  wird  mit  lesarten  mitgetoü 

253.  Vetter,  F.,  Germ.  22,  356—367.  —  Eine  papierhs.  in  Ben.  (i 
15.  jh.)  enthält  eine  anzahl  gebete  und  andere  geistliche  stücke,  Marienleben,  fioi' 
rieh  Suso  von  der  ewigen  Weisheit.    Einige  proben  werden  mitgeteilt. 

254.  Lambel,  H. ,  Berichtigung  zu  dem  messegcsang  (ein  gnot  gebei)^ 
Germ.  21,  347—348  abgedruckt  wurde.    Germ.  22,  384. 

255.  Jeitteles,  A.,  Mitteilungen  aus  Grazer  handschriften.  66nB.A 
437^440.  —  Fortsetzung  zu  Germ.  20,  432.  21,  338.  nr.  5  priesterliche  ibe- 
Verlöbnisformel.    Nr.  6  fünzehn  patemoster.   Nr.  7  eine  Sterbeformel  des  h.  Aimbi- 

256.  Strohig  Über  eine  samlung  lateinischer  predigten  Bertholds  v.  B^getf' 
bürg.    Wien,  Gerolds  söhne  in  comm.    1  bl.  44  s.    8. 

Aus  dem  octoberheft  des  jahrg.  76  der  Sitzungsberichte  der  phil.  -hiit  klaM 
der  k.  a.  d.  w.   bd.  LXXXIV.  s.  87  fgg.  —    Angez.  Centralbl.  sp.  698. 

257.  Aus  dem  alten  passional.  1)  Konradsdorfer  bmchstQcke,  mit^  ^ 
E.  Jacobs,  Z.f.  d.  ph.  VIII,  39—59,  hs.  aus  dem  14.  jh.  —  2)  Giesaener teie^ 
stücke,  mitget.  von  Weigand,  daselbst  s.  59  —  63,  hs.  aus  dem  14.  jh.  —  SjU* 
sener  bruchstücke,  mitget.  von  Wörner,  «»  Eöpke  87,  14  —  89,  24.  Dmi^ 
s.  63  —  69. 

258.  Denifle,  Ein  leztos  wort  über  Seuses  briefbücher.  Z.  £d.&X& 
89—142.    Vgl  Z.  f.  d.  a.  XX,  373  fgg.  und  XIX,  346  fgg. 

259.  Denifle,   Zu  meister  Eckhart.    Z.  f.  d.  a  XXI,  142.    Naehweiie  fl 
tractat  von  der  schwcster  Katrei.    ^Pfeiffer  myst.  II,  448  fgg.) 

260.  Denifle,    Heinr.   Souse.     Das   buch  von  geistlicher  amat,  MVj 
bekant  als  Joh.  Taulers  nachfolgung  des  armen  lebens  Christi    Mit  sugtnnidefli' 
der  ältesten  der  bis  jezt  bekanten  handschriften  zum  ersten  male  TolitiiKlff  ^ 
ausgegeben.    München,  litterar.  institut  von  dr.  Max  Hnssler.    M.  4. 
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261.  Bech^  F.,  ünterweisang  zur  volkoromcnheit.  Ein  geistliches  lelirge- 
ht  MB  dem  kloster  MUdenfnrt  (14.  jahrhd.).  Germ.  XXII,  167—181.  Abdruck 
ler  pergamenths.  in  4,  jezt  auf  der  univcrsit&tsbibl.  zu  Jena.  Die  abscbrift  ist 
1  Sievvrs  besorgt  und  mit  dem  original  widerholt  verglichen. 


262.  WIgalois.  Heinzel,  Greinburgor  fragment  des  Wigalois.  Z.  f.  d.  a. 
a,  146-160. 

Die  erhaltenen  Terse  entsprechen  Pfeiffer  32,  29—39,  13  und  52,  23—59,  6. 
147  —  153  Untersuchung  des  verhfiltnisses  der  drei  Tolständigen  hss.  A  und  B 
88en  aus  einer  fehlerhaften  vorläge.  C  stelt  sich  zu  A,  hat  aber  lacken  und 
litKe,  die  A  nicht  kent.  Die  fragm.  von  Einsiedoln  gehören  wahrscheinlich  zu  C, 
t  neu  entdeckte  (G)  ist  der  gruppe  AC  zuzuweisen.  „Für  die  kritik  hat  G  kei- 
1  besonderen  wort  Es  trägt  nur  zur  best&tigung  einer  lesart  bei ,  wenn  es  mit 
'  gegen  A  stimt  Dann^  muss  man  annehmen,  hat  A  selbständig  geändert.  Das- 
be  gilt  von  C,  wenn  ihm  die  gemeinsame  lesart  von  ABG  gegenüber  steht.*' 
156.) 

263.  Schönbach,   dr.  A. ,   Vorauer  bruchstück  des  Wigalois.    Festschrift 
Tübingen.    Graz.    48  s.    fol. 

264.  Hartmann  von  Aae.  Iwein,  Eine  erzählung  von  Hartmann  von 
e,  mit  anmerkungen  von  G.  F.  Ben  ecke  und  K.  Lachmann.  Vierte  ausgäbe, 
-lio ,  Beimer.    X ,  563  s.   8.  M.  7,50. 

Entspricht  seite  für  seite  der  3.  ausg.  Zum  bequemeren  gebrauch  haben  die 
aerkungea  ein  eigenes  titelblatt,  um  besonders  gebunden  zu  werden.  Die  ände- 
gen  and  besserungen  gibt  Emil  Henrici  in  einer  selbstanzeige,  A.  f.  d.  a.  IV,  14 
tl.  Hier  wird  auch  eine  collation  mitgeteilt  von  600  versen  der  Wiener  Iwein- 
dschrift,  welche  B  nahe  steht.  —  Im  text  2804  ist  durch  ausfallen  eines  bucb- 
>en  ein  sinnstörender  druckfehler  entstanden,  es  ist  zu  lesen:  mir  tttot. 

265.  Behaghel,  0.,  Die  Pariser  handschrift  des  Iwein.  Germ.  XXI,  273 
!80.  Der  text,  welcher  p  genant  wird,  ist  ziemlich  lückenhaft.  Es  wird  der 
(uch  gemacht,  ihn  einer  von  Pauls  gruppen  zuzuteilen. 

266.  Bech,  F.,  Zum  Erec  5270.    Germ.  22,  34. 

267.  Wolfram  von  Eschenbach.  Wolframs  von  Eschenbach  Parzival  und 
trel  heransg.  von  K.  Bartsch.  III.  teil.  2.  aufl.  318  s.  und  eine  tafel.  A.  u. 
.:  Deutsche  elassiker  des  mittelalters  usw.  XL  bd.  Leipzig,  Brockhaus.  8. 
.    M.4,50. 

268.  Schmidt,  J. ,  Bruchstücke  einer  neuen  hs.  von  Wolframs  Willehalm. 
.  d.  ph.  Vin,  227  —  238. 

Zwei  blätter  in  der  bibliothek  des  Waisenhauses  in  Halle  enthalten  L.  254, 
-258,  27  und  289,  4 — 293,  29,  nicht  ohne  lücken.  Die  spräche  zeigt  alem. 
ung. 

269.  Gottfried  von  Strassburg.    Compart,   Die  sagenüberlieferungen  in 
Tristanepen  Eilharts  von  Oborge  und  Gotfrids  von  Strassburg.    Güstrow,  Opitz. 

gr.  8.    M.  0,80. 

Jen.  LZt.  nr.  46.  (Paul). 

270.  Sprenger,  R.,  Zu  Gotfrids  Tristan.  Germ.XXII,  406—412.—  Erklä- 
i;  einzelner  stellen. 

271.  Kurz,  Herm.,  Gottfried  von  Strassburg.  Tristan  und  Isolde.  Über- 
en  und  beschlossen.    3.  aufl.    Stuttgart,  Cotta.    LIV,  306  s.    M.  8. 

Jen.  LZt.  nr.  46.   (Paul). 
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272.  Herz,  Wilh.,  Tristan  und  Isolde  von  Gottfried  von  i 
bearbeitet  nnd  nach  den  altfranzösisclien  Tristanfragmenten  des  I 
ergänzt.    Stuttgart,  gebr.  Kröner,   8.  — -    Litbl.  II,  1. 

273.  Steinmeyer,   Die  quelle  des  S.  Nicolas.    Z.  f.  d.  a  ! 
Als  quelle  dieses  dem  Konrad  v.  Wtirzburg  (Z.  f.  d.a.  XIX,  228) 
gedichtes  wird  eine  lat.  legende  nachgewiesen   und  abgedruckt,   8< 
bruch stücken  entspricht.    Die  behauptung  Zs.  XIX ,  230  wird  zurücl 

274.  Crecelius,  Aus  Eudolfs  Willebalm.  Bruchstücke  nc 
Z.  f.  d.a.  XXI,  192—200. 

275.  Müller,  Aus  Türlins  Willehalm.  Bruchstücke  ml 
Z.  f.  d.  a.  XXI,  201  —  203.  Blätter  einer  pergamenths.  des  14.  jhi 
Augsburg. 

276.  Köhler,  B.,  Zu  einer  stelle  in  Rudolfs  von  Ems  Bai 
phat.    Germ.  22,  285.  —    251,  24  der  ausgäbe  Pfeiffers. 

277.  Strauch,  Ein  Herbortfragment.  —    Bruchstücke    mh 
Z.  f.  d.  a.  XXI,  203—206.    Zwei  foliobl.  der  k.  bibl.  zu  Berlin  aus 
verse  entsprechen  Prommann  13017  —  280  und  14379  —  641. 


278.  von  Muth,  Zur  kritik  des  Alphart  in  Z.  f.  d.  ph.  \ 
Kritik  der  Untersuchung  Martins  über  ochtheit  mehrerer  strophen. 
tionen  der  zweiten  hälfte  des  Alph.  setzen  den  text  unserer  Nib 
Dem  ersten  Überarbeiter  lag  wahrscheinlich  der  toxt  *A  vor;  al 
erstrecken  sich  nur  auf  echte  stellen. 

279.  Bech,  F.,  Zum  deutschen  heldenbuche  (Ortnit,  Biterol 
Germ.  XXII ,  40. 

280.  von  Muth ,  R.,  Alter  und  heimat  des  Biterolf.  Z.  f.  d.  s 
Gegen  Müllenhoffs  Verweisung  des  B.  nach  Steier  haben  S 

und  Weinhold   bedenken  geäussert.    Der  dichter  zeigt   sich  gena 
Donaugegend  und  ihren  sagengostalten  (bis  Pöchlarn  Lachm.  z.  > 
mit  der  gegend  um  Worms;    auch  mit  den  sitten  der  östlichen 
der  Böhmen   ist   er   vertraut.     Sein   lob  Steiermarks  wird  erklä 
erfolgte  belehnung  Leopolds  VI  mit  diesem  lande.    Friedrich  zo 
seiner  thronbesteigung  nach  Portugal:   daher  vorlegt   der  dich 
Spanien.    Beide  ereignissc  sezt  der  B.   voraus;    er  entstand  a 
hofe.     So  erklärt  sich  die  neigung  für  die  Böhmen,  die  fcindsc 
em.    Auch  die   kentnis  der  Wormser  gegend  kann  die  folge 
dichters  beim  Wormser  reichstago  sein.    Als  zeit  der  abfassur 
lustrum  des  XII.  jhs. 

281.  Hügel,  R.,  Das  lied  vom  herzog  Ernst.    PB.  b< 
Die  seit  1872  der  kgl.  bibl.  in  Dresden  gehörende  hs. 

—  69  V  die  strophische  bearbeitung  des  herzog  Ernst,  das  sg 
her  nur  aus  einem  alten  drucke  bekant  (Haupts  zs.  VUI,  477 
diplomatische  druck  von  71  strophen  des  gcdichts,  die  18  h 

282.  Jecklin,  C.  v.,  Zu  des  Strickers  Karl.  Germ.  J 
handschriften.     Eine  neue,  Münchener,  hs.  i^K)  ist  benuzt. 
abweichend  von  Bartsch  im  Stricker.     III.  Verhältnis  der 
ander.    IV.    Die  hs.  F.     V.    Die  beiden  gruppen  K  nnd  ß 
^on  dar.     VI.  Verhältnis  des  Karl  zum  Karlmeinet.     VII. 
liehe  tcxt  ist  in  der  gruppe ,   welche  die  Münchener  hs. 


BIBLIOGBAPHIB  DES  JAHBES   1877  375 

betrbeituDg  der  gmppe  A  vom  Stricker  stammt,  ist  zweifelhaft.  Diese  gmppe  ist 
Yol  TOB  einem  andern  mit  benntzung  von  Konrads  Roland  horgestclt  ans  des 
Btrieken  Karl»  and  ein  dritter  hat  das  ganze  material  noch  einmal  überarbeitet. 

283.  Bech stein,  Boinh.,  Heinrichs  von  Freiberg  Tristan.  Leipzig,  Brock- 
hau.  XXXII,  337  8.  A.  a.  d.  t.:  Deutsche  Dichtungen  des  MA.  herausg.  von  Karl 
Bartsch.    Y.  bd. 

Das  gedieht,  eine  fortsotznng  des  Tristan  Gotfrids,  um  1310  verfasst,  ent- 
bilt  6890  verse.  Beigefügt  sind  ein  Wörterbuch  und  namenverzeichnis.  Die  ein- 
leitong  handelt  von  der  Stellung  des  Werkes  zu  den  andern  l'ristan  -  epen  nach  Inhalt 
und  Stil,  von  den  handschriften ,  andern  dicbtungen  Heinrichs,  von  des  dichters 
bfüehimgen  zu  Böhmen,  seiner  beimat  in  Obersachsen  und  seiner  spräche.  Die 
inmerk.  enthalten  wort-  und  Sacherklärungen.  Der  text  ist  nicht  viel  mehr  als 
^in  neuer  abdruek  mit  modificationen  nach  der  hs.  0.  —  Blätter  f.  litter.  unter- 
»ItoBg,  19.  —    Z.  f.  d.  pb.  IX,  240—243.  (Kinzel). 

384.  Toischer,  W.,  Über  die  heimat  Heinrichs  von  Freiberg,  in  Mittei- 
in^en  des  Vereins  für  die  gesch.  der  Deutseben  in  Böhmen  XY. 

Derselbe  dichtete  ausser  der  fortsctzung  des  Tristan  ein  gedieht  vom  heil, 
reuze  und  von  des  böhm.  rittcrs  Johann  v.  Micbelsberg  ritterfahrten  in  Frankreich. 
gl.  Mag.  f.  lit.  d.  ausl.  s.  249.    Martin,  A.  f.  d.  a.  DI,  s.  110. 

285.  Lambel,  Hans,  Das  steinbuch.  Ein  altdeutsches  gedieht  von  Yol- 
ftr.  Mit  einleitnng,  anmerkungen  und  einem  anhange  herausgegeben.  Heilbronn, 
enninger.    8.    XXXID,  137  s. 

Eine  saubere,  brauchbare  ausgäbe.  —  S.  III  die  elf  hss.  und  alten  drucke. 
•  VII  Verhältnis  der  hss.  S.  XIII  das  ged.  wird  nach  vers  und  Sprachgebrauch 
Bgen  Wackernagel,  lit.  gesch.  287,  und  Pfeiffer  in  die  mitte  des  13.  jhs.  versezt. 
le  spräche  ist  alemannisch.  S.  XXII  der  dichter  Yolmar  (Joseph  nach  andern  hss., 
^  bei  Wackemagel  a.  a.  o.)  ist  sonst  unbekant ,  ebenso  seine  vorläge.  S.  XXIII 
ibelle  von  der  reihenfolge  der  steine  in  den  verschiedenen  hss.  S.  XXY  von  dem 
i  den  anm.  citierten  deutschen  lapidariuB  aus  St.  Florian  wird  die  einzige  hs. 
^^chrieben,  bair.-österr.  mundart,  15.  jh.  S.  XXIX  Heinrichs  von  Mügcln  anga- 
^  über  die  steine.  S.  XXXI  die  Steinbeschreibungen  sind  naturgeschichtlich- 
^^ch  (Yolmar,  der  lapidarius)  oder  mystisch -symbolisch  (Mügeln).  —  S.  3 — 32 
2  steinbuoch  (1008  vcrse).  8.33—91  anmerkungen.  —  Anhang.  I.  St.  Floria- 
f  Bteinbnch  (s.  95—125).  IL  1.  2.  sprüche  Heinrichs  v.  M.  (s.  126.  227).  o.  aus 
ixirichs  gedieht  der  dorn  (s.  128  —  134).  —  Begister.  Yerbesserungen  und  zusätze. 
J.  LZt  nr.  48.  (Yogt). 

286.  Zarnckc,  Die  Berlcburger  handschrift  des  Titurel  und  der  schluss 
^«s  gedichtes.  Germ.  XXII,  1  —  16.  —  1)  eine  hs.  des  Titurel  im  besitze  des  für- 
^  Wittgenstein  zu  Berleburg  hat  Sievers  in  Jena  untersucht,  und  Zamcke  vor- 
»Htlicht  das  ergebnis:  papierhs. ,  geschrieben  1479,  soliliesst  eng  an  den  drnck 
^  1477  an,  ist  aber  keine  abschrift  desselben.  2)  über  den  schluss  des  Titurel 
4en  verschiedenen  recensionen,  ergänzung  zu  Zamcke,  graltempel  s.  11  (833). 

287.  Zamcke,  Die  Tübinger  Titurelbruchstücke.  Germ. XXII,  16-19.  1838 
^    einem  einband  abgelöst,  hs.  des  13.  jh.    4. 

288.  Kinzel,  Karl,  Das  gedieht  von  des  landgrafen  Ludwig  krcuzfahrt 
cb  Sprache  und  composition.    Z.  f.  d.  ph.  YIII,  379 — 419. 

Ausgehend  von  den  reimen  wird  über  den  dialect  des  dichters  in  vergleich 
vt  andren,  besonders  md.  gedichten  gehandelt;  von  s.  391  über  die  composition. 
'«r  dichter  ist  ein  geistlicher,  welcher  geschichte  zu  schreiben  beabsicbtigt.    Das 
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gediclit  wird  zum  ersten  male  in  seine  einzelnen  oft  schwer  erkeobaren  beftandMle 
zerlegt,  auf  die  stilistischen  eigentümlichkeiten  in  jedem  einzelnen,  beMmden  uf 
den  Zusammenhang  mit  Wolfram  aufmerksam  gemacht.  S.  415  über  Leo  von  UUi 
gegen  Zarncke.  Hagons  und  Holtzmanns  annähme  von  der  entstehong  dei  gediefati, 
nach  welchem  es  eine  Überarbeitung  eines  älteren  deutschen  gedichtes  sei,  wA 
zurückgewiesen  und  wahrscheinlich  gemacht»  dass  der  Verfasser  ein  eompilator  wir, 
der  nach  mündlichen  und  schriftlichen  quellen  arbeitete. 

289.  Röhricht,  Beinhold,  Erläuterung  des  gedichts  von  des  landgnfBi 
Ludwig  kreuzfahrt  nach  seiner  historischen  seite.    Z.  f.  d.  ph.  VUl,  419—446. 

Die  ansieht  Einzels  von  der  entstehung  des  gedichtes  wird  bestätigt  dtrd 
zwei  bald  nach  der  Vollendung  der  obigen  arbeit  aufgefundene  lat.  quellen,  udi 
welchen  der  Verfasser  seine  geschichte  Jerusalems  (v.  61 — 222.  249 — 491)  in  reime 
brachte.  Quellen  und  Übertragung  neben  einander  gedruckt  lassen  das  verfalsa 
erkennen.  Es  folgen  noch  andre  historische  notizen  und  von  s.  438  an  raehe 
anroerkungen. 

290.  Sprenger,  B.,  Zum  p&ffen  Amis  in  Z.  f.  d.  ph.  VIU,  214. 

S.  liest  s.  35  nach  Zachers  Vermutung  dö  was  der  nit  des  vrides  kMi 
z.  154  so  hi  wird  übersezt  so  in  der  nähe  und  das  vorangehende  ob  ez  unter  ben- 
fang auf  Lexer  II ,  105  in  ofittiz  geändert.  Dann  einige  änderungen  in  der  inte^ 
punction  der  herausgobor. 

291.  Vogt,  F.,  Über  Sibyllen  Weissagung.  P.-B.  btr.  IV,  48—100.- 
Dio  h^s.  und  drucke  werden  angeführt,  dann  der  Inhalt:  1)  geschichte  des  kreuei' 
holzes  bis  auf  Salomo.  2)  daran  knüpfende  Weissagung  der  Sibylle  über  ereigniiM 
von  Christi  geburt  bis  zum  weitende.  3)  die  weitere  geschichte  des  krenzes  Itti  i^ 
Christus.  Der  lezto  teil  ist  späterer  zusatz'und  fehlt  in  einigen  hss.  —  VeiUk* 
nis  der  hss. ,  besonders  die  Dresdener.  —  Die  berührten  Zeitereignisse  reichen  Ut 
zur  rcgierung  Karls  IV  von  Deutschland.  Das  gedieht  ist  aber  oft  bearbeitet  üd 
erweitert,  der  lezte  zusatz  ist  1374  gemacht.  —  Die  kentnis  der  Sibylliniidui 
Weissagungen  hatte  das  raittelalter  besonders  aus  Lactanz  Angustin  Gotfhed  m 
Viterbo.  Aber  noch  viele  andere  quellen  trugen  zur  endlichen  gestaltang  der  deut- 
schen sage  bei. 

292.  Knieschek,  Job.,  Der  ackermann  aus  Böhmen ,  heransg.  nnd  mit 
dem  Tschechischen  gegenstück  Tkadleöek  verglichen.  Gedruckt  auf  kosten  dM  Ver- 
eins für  gesch.  der  Deutschen  in  Böhmen.  2.  bd.  der  bibl.  d.  mhd.  litt  in  Böhmes 
herausg.  von  Ernst  Martin.    Prag,  (comm.  bei  Brockhaus  in  Leipzig).  1408.  8.  M.i 

58  s.  tcxt  eines  prosaischen  gesprächa  zwischen  dem  ackermann ,  dem  seil 
geliebtes  weih  gestorben ,  und  dem  tode.  Zum  schluss  das  urteil  gottes  imd  dtf 
gebet  dos  abgewiesenen  klägers  für  die  seele  der  verstorbenen,  unter  dem  test 
der  apparat  aus  3  hss.  und  2  drucken ,  angefügt  anmerkungen  und  eine  abhaadlaac 
über  die  hss.,  spräche,  abfassung  und  den  Tkadlecek.  Der  Verfasser  ist  ein  gelek^ 
ter  namens  Johann,  das  jähr  der  entstehung  1399.  Das  original  deutsch,  die 
tschechische  werk  eine  Überarbeitung. 

N.  Beich  II,  949  (Toischer).    Z.  f.  d.  ph.  IX,  252—254  (Kinzcl). 

293.  Monumcnta  Germaniae.  Scriptorum  qul  vernaonla  lingna  usi  lUt 
Tom.  II.  fasc.  II.  s.  385  —  709.  —  Inhalt:  Eberhards  reimchronik  von  Gandenbciii 
von  L.  Weiland.  —  Braunschweigische  reimchronik  von  L.  Weiland.  Anhuf* 
«broiüca  ducum  de  Brunswick.  —  Chronik  des  stifbes  S.  Simon  and  Judas  in  Q^ 
lar  von  L.  Weiland.  Anhang:  chronicon  S.  Simonis  et  Judae  Qoslsnanie. - 
Holsteinische  reimchronik  von  L.  Weiland.    Auszng  der  Holsteinitehen  reimeki*- 


1 


BIBLIOGRAPHIE  DES   JAHBB8    1877  377 

iDhADg:  enahlnng  vom  tode  könig  Erich  Plogpennings.  —  Reguter  von 
er-£gger.  —  Glossar  von  Philipp  Btranch.  —  Naehtrftge  und  berich- 
en.  —  Die  vorrede  zum  ganzen  nun  TolleAdeten  zweiten  bände  teilt  mit, 
lieser  der  znerst  erscheinende  band  einer  neaen  reihe  nnr  deutsche  quellen 
lender  ist  Der  erste  band  soll  die  kaiserchronik  enthalten.  —  Band  II 
384  enthielt,  gleichfiüs  von  L.  Weiland,  die  sächsische  weltchronik  mit  ihren 
rangen,  je  einer  sfichsischen,  thüringischen,  vier  bairischen  und  einer  des 
im  Martin  v.  Troppau. 

294.  Meyer,  Das  stadtbuch  von  Sobaffhausen  XIV  sec.  Alemannia  VI,  32. 
296.    Bech,  Zur  livländisohen  reimchronik  (ed.  L.Meyer).    Germ.  XXII,  39. 


296.  Volk  mar,  K.^  Auswahl  der  minnesinger.  Für  Vorlesungen  und  zum 
ebranch  mit  einem  wb.,  einem  abrisse  der  mhd.  formenlehre  und  einem  ver- 
sse  der  dichter.    Quedlinburg,  Basse.    M.  4. 

297.  Selmnar  t.  Hagenan.    Becker,  Reinhold,  Über  Reinraar  von  Ha- 
Germ.  XXII,  70  —  93.  195  —  225.  —    I.  zur  kritik  Reinmars.    Im  anschluss 

ch  Schmidt  und  gegen  die  ausfQhrungen  von  Regel,   Germ.  XIX,   wird  eine 
teristik  des  dichters  versucht,   aber  nur  wenige  lieder  werden  ihm  abgespro- 
n.  Reinmars  leben  und  Chronologie  der  gedichte.    Er  soll  aus  einem  Hagenau 
erreich  stammen  und  den  kreuzzug  1197  mitgemacht  haben. 

298.  Beinmar  t.  Zweter.  Köhler,  R. ,  Zu  Zs.  XX,  250.  Z.  f.  d.  a.  XXI, 
144.  —    Parallelen  zu  Reinmars  rätseln,  zu  seinem  spruch  vom  bahn. 

299.  Freidank.  Sandvoss,  Freidank  mit  kritisch  -  exegetischen  anmer- 
i.  Berlin,  gebr.  Bomträger.  VIII,  388  s.  gr.  8.  M.  8.  —  Der  text  ist  in 
ausgäbe  grfindlich  verdorben  und  die  anmerkungen  beweisen,  dass  der  in 
Levante  lebende  verf.  deutsche  forschung  nicht  kent.  Die  „zugaben*'  (8.313 
igen  unkentnis  der  neueren  arbeiten ,  so  s.  325  über  Wolfger  v.  Ellenbrechts- 
I ,  s.  370  über  die  Utterar.  stelle  in  Rudolfs  Wühelm.  (PB.  btr.  III ,  140).  — 
.  LZt  nr.  34.  (PauL) 

300.  Reiffers cheid,  AI.,  Bruchstücke  von  Freidankhandschriften.  Z.  f. 
Vm,  180—185.  -    Zwei  Kölner  blätter  aus  dem  13.  und  15.  jh. 

301.  Walther  Ton  der  Yogelwelde.  Walther  von  der  Vogelweide ,  herausg. 
ranz  Pfeiffer.  5.  aufl. ,  herausg.  von  Karl  Bartsch.  LXIV,  344  s.  A.  u. 
deutsche  classiker  des  mittelalters  mit  wort-  und  sacherklarungen.  I.  band. 
l ,  Brockhaus.    8.    M.  3,50. 

302.  Kolde,  Lic.  Dr.  Th.,  Waltber  von  der  Vogel  weide  in  seiner  Stellung 
sertum  und  hierarchie.  Ein  vertrag.  Gütersloh,  Bertelsmann.  35  s.  8. 
}.  —    Lit  bl.  1878.    (Wackemell). 

303.  Fasching,  J. ,  Beiträge  zur  erklärung  der  religiösen  dichtungen  Wal- 
.  d.  Vogelweide.  Genn.  XXII,  429  —  437  (schluss  folgt).  Citiert  nach  Pfeiffer, 
sehe  parallelen  aus  dem  bibeltext  und  liedem  des  mittelalters  werden  zur 
mg  von  Walthers  dichtungen  herbeigezogen.  Das  hebräische  h&tte  füglich 
iben  können,  denn  das  ganze  mittelalter  versteht  es  so  wenig  wie  der  verf. 
iTL  drei  angeführten  hebräischen  namen  ist  einer  anscheinend  falsch  gedruckt 
el),  einer  gewiss  falsch  erklärt  (Gabriel). 

804.    Zingerle,   Ignaz  V.,   Reiscrechnungen  Wolfgers  von  Ellenbrechts- 

1,  bischofs  von  Passau,  patriarchen  von  Aquileja.    Ein  beitrag  zur  Walther- 

Mit  einem  facsimile.  Heilbronn,  gebr. Henninger.  XXVIII,  91  s.  8.  M. 2.  — 

rrede  gibt  nachrichten  über  Wolfgers  leben;  die  reise,  von  der  die  rechnun- 
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gen  stammen,  war  1203.  Der  text  gibt  einen  volstandigen  abdmck  der  rcisereeb' 
nungen ,  aus  denen  das  Walther  betreffende  schon  Germ.  XXI,  ld3.  Z.  f.  d.  a.  Xß 
497  gedruckt  war  (Bibliogr.  f.  1876  nr.  189).  Walther  war  1203  in  Östemdu  - 
Reo.  Centr.  bl.  654.  A.  f.  d.  a.  8,  269—272  (Strobl).  J.  LZt.  1878  art  76  (Emi 
Henrici). 

305.  Wackernell,  J.  E. ,  Walther  von  der  Yogelweide  in  Österreich,  bu 
brück,  Wagnersche  uniTersitatsbuchhandlung.  130  b.  8.  M.  2.  —  Die  aUuuM 
lung  (bis  8.  49)  schildert  Walthers  leben  in  Österreich  im  rahmen  der  leitgesdudil 
Die  excurse  (s.  50—107)  suchen  hierzu  die  belege  zu  geben,  meist  <^e  bewa 
kraft.  S.  106  — 125  werden  die  nach  des  Terfs.  meinung  in  Österreich  entstaadeii 
lieder  abgedruckt,  text  und  Übersetzung  nach  Simrock.  Die  reiserechnungen  Wel 
gers  sind  bereits  bonuzt.  —  Bec.  A.  f.  d.  a.  4,  1  —  13  (Sehönbach).  J.  LZtlSi 
art.  77  (Emil  Henrici). 

306.  Wackern  eil,  J.  £.,  Zur  chronologischen  bestimmnng  des  TL  u 
VII.  buches  Ton  Wolframs  Parziyal  und  Aber  den  beginn  Ton  Wolframs  und  Wi 
thers  aufenthalt  in  Thüringen.  Glenn.  22,  280—284.  -—  Sezt  die  entstehung  d 
VI.  buches  Parz.  in  den  Spätherbst,  die  des  VIL  in  den  winter  1208.  Wolfrsn  m 
beim  beginn  des  Spätherbstes  nach  der  Wartburg  gekommen  sein ,  Walther  i 
november  oder  december  1203.  Auf  die  Unmöglichkeit  dieser  aufstellongea  ««t 
hin  Emil  Henrici  J.  LZt.  1878  s.  58. 

307.  Marner.  Bech,  F. ,  ZumMamer  (ed.  Strauch).  Germ.  XXII,  36.  385- 
390.  — -  Bezieht  die  strophe  MSH.  2.  884  hcsrt  irz  auf  den  Marner  und  schreibt  i 
dem  Meissner  zu. 

308.  Reifen.  Knod,  Gustav,  Gottfried  TonNeifen  und  seine  lieder.  Sb 
litterarhistorische  Untersuchung.  Tübingen,  Franz  Fues.  66  s.  8.  —  IiM 
Leben  des  dichters.  Seine  lieder.  Seine  Stellung  in  der  deutschen  litterall 
Metrik.    Anmerkungen.  —    J.  LZt.  1878  art.  167  (Em.  Henrici). 

309.  Frauenlob.  Eröger,  A.  E.,  Heinrich  von  Meissen  generali j  kno« 
as  Frauenlob  Cantica  canticorum  or  Lay  of  our  Ladj.  Translated  trom  the  orig 
nal.  Si  Louis,  Gray  and  Baker.  —  C.  L.  Bemays  im  mag.  f.  lit  d.  insL  711 
Germ.  XXIT,  497. 

310.  Sllsskind.  Schmolke,  H.,  Sprüche  Süsskinds  vonTrimberg  (oogefil 
1225),  übertragen  in  Mag.  f.  lit.  d.  ausl.  s.  661  (nr.  43).  Drei  atrophen  und  eil 
anmerkung,  die  auf  die  merkwürdige  erscheinung  eines  dichtenden  Juden  iml3.j] 
hinweist.  Die,  wenn  auch  nur  „ungefähre*'  Zeitbestimmung  wird  berichtigt  dvt 
Bartsch  liederd.  s.  LVIU. 

Sil.  Böhme,  F.  M.,  Altdeutsches  liederbuch.  Volkslieder  der  Deataeke 
nach  wort  und  weise  aus  dem  12.  bis  zum  17.  jh.  gesammelt  und  herausg.  gr>l 
Leipzig,  Breitkopf  und  Härtel.    cart.    M.  20. 

Angez.  Ton  Eitner,  monatsh.  für  musikgesch.  IX,  3.  —  Lit  cbL  796— 8Q 
660  texte  nebst  melodien.  Unter  den  beigaben  auch  ein  veneiehiiiB  geisUicfci 
umdichtungen. 

312.  Segen.  L  Max  Bödiger,  Z.  f.  d.  a.  XXI,  207.  U.  Steinmeyer,  dai.M 
III.  Zimmer,  das.  211—213. 

L    Mittelniederdeutsoh  und  nüttelniederiandlaoh. 

313.  Korrespondenzblatt  des  Vereins  für  niederdeutsche  spraehforscM 
(herausg.  von  Miolck)  nr.  1-12.  jahrg.  H,  1—7.  Hamburg  1876.  77.  Ä  W 
hält  fragen  der  Vereinsmitglieder  und  ihre  beantwortung»  beitrage  smn  niflM 
kalender,  Idiotismen  u.  a. 
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314.  Jahrbuch  des  Tereins  für  niederdeutsche  Sprachforschung.  Jahrg.  1876. 
remen,  Eühtmann.  1877.  8.  M.  5.  Darin  ausser  bibliographie,  lexicalischen  und 
utero  heurigen :  Crecelius,  Über  die  grenzen  desniederd.  und  mittelfriinkischen. 
16  ripnarisdien  gane  bilden  den  kern  und  mittelpnnkt  des  mittelfrank.  spraoh- 
Bbieftes,  doch  decken  sich  die  grenzen  nicht  genau.  Das  eigentliche  mittelfrank, 
it  <  ftr  hd.  M  nur  in  dat,  wat,  et,  dit,  (ületf  es  hat  wir,  ir,  mir  für  niederd.  wi, 
i,  Ml,  die  1.  pers.  prät.  schwacher  Terba  hängt  n  an,  z.  b.  eck  menden  (meinte), 
ebrfe  grenzlinien  lassen  sich  gegen  das  nd.  nicht  ziehen ,  in  Übergangszonen 
Mua  sieh  die  dialecte.  Krause,  nd.  predigt  des  15.  jh.  Lübben,  medicina- 
I  pro  eqnis  conserrandis ,  nd.  Ders.,  zn  den  histor.  Volksliedern.  Schmidt, 
ifrobesprechang,  blntsegen  u.  a.  Schröder,  aus  der  Wiener  samlung:  lob- 
MÜcht  anf  den  fiLdint  97  t.;  van  den  eddele  ghestenten  707  v.  Krause,  brnn- 
Igenholt,  brizilien.  Schröder,  vom  holze  dos  heiligen  kreuzes  807  v.,  abdmck 
»  fiaer  hamburger  hs.  nebst  lesarten  des  harteboks.  —    Koppmann,  Irmin  und 

IfiohaeL  —  Walt  her,  friesisches  im  dithmarschen?  —  Derselbe,  oausales 
HB  oder  wann  (dasselbe  ist  stileigentürolichkeit  für  Schleswig,  Holstein,  Ham- 
ng»  Mecklenburg,  Pommern). 

315.  Baethke,  H.,  Des  dodes  danz,  nach  den  Lübecker  drucken  von 
(9  und  1496.  (Bibliothek  des  litt.  Vereins  in  Stuttgart  GXXVII).  Tüb'mgen  1876. 
»  s.   a 

316.  Sievers,  E.,  Der  kindere  hovescheit  Z.  f.  d.  a.  XXI,  60—65.  Aus 
sr  WolfenbütÜer  papierhs.  aus  dem  15.  jb.  „Es  ist  eine  erweiternde  umarbei- 
^  der  von  Haupt  in  dieser  zs.  VII,  174 — 177   mitgeteilten  oberdeutschen  tisch- 

317.  Woeste,  F.,    Beiträge  aus  dem  niederdeutschen  in  Zs.  f.  d.  ph.  YIII, 
— 109  u.  241  —  242.    An  erster  stelle  bemerkungen  zum  Bedentiner  osterspiele. 

318.  Lübben,  Inwritzo  deda.    In  Zs.  f.  d.  ph.  YIII,  239.    Belege  für  die- 
in  fries.  rechtequollen  vorkommenden  ausdruck  aus  einem  bussbuche. 

319.  Lübben,  Blau.     Daselbst  240.     Ostfriesische  belege   für  blaufinger 
bezeichnung  des  meineidigen ,  für  blau  »»  nichtssagend ,  ungereimt. 


320.  De  Bode.  Driemaandelyksch  Oversicht  der  Niderlandsohe  taal  en  let- 
nmde,  en  van  de  periodiske  pers  der  verwaate  talen  onder  redactie  van  Dr.  J.  H. 
116e.    1  Jaarg.    Afl.  1— 3.     Haarlera.  de  Erven  F.  Bohn. 

Nachweis  von  publicationen  auf  dem  gebiete  der  ndl  grammatik  und  litte- 
BJ.    Lit  cbL  1878.  sp.  60.    Anz.  III,  214. 

321.  Martin,  Ernst,  Das  nicderl.  Volksbuch  Beynaert  de  Vos  nach  der 
^erpener  ausgäbe  von  1564  abgedruckt.  Mit  einem  facsimile  des  titeis  und 
^r  einleitung.  Paderborn,  Schöningh.  XII  und  118  s.  12.  M.  1,80.  Lit.  cbl. 
632.    Mag.  f.  lit  d.  ausl.  s.  723  (Job.  Neubauer).    Anz.  IV,  25  —  29  (J.  Franck). 

322.  Holder,  Alfr.,  Dat  lijden  ende  die  passie  ons  Heren  Jhesu 
risti.    Voor  *teerst  uitgeg.    Groningen,  Wolters.    VI,  85  8.    g^r,  8.    M.  2,55. 

323.  Oudemans,  Bijdrage  tot  een  middel-  en  oudnederlandsch  woorden- 
k.  üit  vele  glossaria  en  andere  brennen  byeengezameld.  6.  deel ,  bl.  1  —  288. 
ihem,  van  Marie.  8.  M.  3,85.  Eine  aiphabet  Zusammenstellung  der  erklärun- 
L,  welche  alte  glossatoren  und  herausgeber  einzelner  denkmäler  zu  mnl.  Wörtern 
(eben  haben;  das  werk  reicht  jezt  in  den  buchstaben  S  hinein. 
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324.  te  Win  ekel  Maerlants  werken  beschouwd  als  spiogel  van  de  dcTticnd*? 
eeuw.    Leiden,  Brill.    VIII.  427  b.    8.    M.  6,80. 

325.  Franck,  Zum  Flandrijs.  Z.  f.  d.  a.  XXI,  466  —  470.  YerbesBenDgs- 
vorschl&ge  Ton  Martin,  Jonckbloet  nsw. 

326.  De  roman   der  Lorreinen  (Nienw  entdeckte  Gedeelten)  nitgegerea 
door  J.  C.  Matthes.  Groningen  1876.  XVII  lief,  der  bibL  van  middelnL  Letterkoode. 

827.  Fischer,  H. ,  Zwei  fragmente  des  ninL  romans  der  Lorreinen.  Fept- 
Schrift  der  4.  saec-feier  der  uniy.  zu  Tübingen  dargebr.  t.  d.  königL  biU.  suStvtt* 
gart    S.  69— 87. 

K.    XV.  und  XVL  Jahrhundert. 

328.  Bech,  Ein  fragment  aus  Muscatblut  in  Z.  f.  d.  ph.  YIII,  348.  Ans 
dem  anfange  des  75.  liedes  (ed.  Groote),  papierstreifen  der  Zeitzer  stiftsbibL 

329.  Schröder,  K.,  Susanna.  German.  XXII,  342—351.  —  Abdruck  der 
hs.  3027  der  Wiener  hofbibliotbek.  —  Die  Germania  kann  wider  eine  „beileite' 
bezeugung'*  entgegennehmen:  dieselbe  hs.,  welche  Bartsch  in  Eobenteins  gnudL— 
riss  I,  367  als  ungedruckt  bezeichnet,  ist  bereits  gedruckt.  Keller,  nadileiescx 
den  fastnachtspielen  s.  231  fg.  (vgl.  s.  434). 

330.  Die  ältesten  sohriften  Geilcrs  von  Kaysersberg.  Erste  abtcilung:  di« 
XXI  artikel  und  die  briefe.    Freiburg  i/B.,  Herder.    Vin,  111  s.   8. 

331.  Caspart,  J.,  Michael  Beheims  Idbensende.    German. XXII,  412—429- 

332.  Vetter,  F.,  Germ.  XXII ,  353  - 354.  Die  erzahlung  von  Rudolf  von 
Habsburg  und  dem  priester,  welche  Schiller  benuzte,  aus  der  chronik  des  üliiot*^ 
Krieg,  hs.  in  Zürich. 

333.  Bächtold,  Jacob,  Dio  Stretlinger  chronik.  Ein  beitrag  zur  sagen  ' 
und  legendengeschichte  der  Schweiz  aus  dem  15.  jh. ,  mit  einem  anhang:  tokbk 
herkommen  der  Schwyzer  und  Oberbasier.  Frauenfeld ,  Huber.  LXXXV,  SOS  s- 
M.  4,80.  —    Anz.  IV,  22—25  (Scherer).    Germ.  XXII,  373—75  (L.  Toblcr). 

334.  Chroniken  der  deutschen  st&dte  vom  14.  bis  ins  16.  Jahrhundert  14.  bd«  - 
Die  Chroniken  der  niederrheinischen  städte.  Cöln.  3.  bd. ,  herausgeg.  von  0.  Ha  -^ 
gel.    Leipzig,  Hirzel. 

335.  Bech,  Zu  Vintler,  Plueme  der  tugent.    Germ.  XXII,  43. 

336.  Bech,  Zu  Eberhard  Zersne,  Minneregel.    Germ.  XXII,  42. 

337.  Bech,  Wie  meister  Eckhart  kam  ein  schöner  nackender  pnb.  (kta^  - 
XXII,  391—392.  —  20  verse,  die  Sievers  abgeschrieben,  geben  dieselbe  »iwt — 
dote ,  welche  Pfeiffer  s.  X  in  prosa  hat. 

338.  Palm,   prof.  dr.  H.,  Beiträge  zur  geschichte  der  deutaehen  litteratc^' 
im  XVI.  und  XVII.  jh.  nebst  titelbild ,   portrait  von  M.  Opitz  nach  dem  HejdiB^ 
sehen  Kupferstich.    302  8.  gr.  8.  Breslau,  Morgenstern.   Inhalt:  1)  Christiao Weii9- 
2)  Paul  Bebhun.    3)  Paul  Iileming  und  die  Schlesier.    4)  Das  diama  in  8chleii00 
bis  auf  Gryphius.    5)  Martin  Opitz.    6)  Daniel  von  Czepko. 

Z.  f.  d.  ph.  IX,  243  fg.  (Höpfner).    Alg.  litt  corr.  I,  9. 

339.  Hau  eis,  E.,  Hans  Sachs:  Ain  lobspruch  der  hauptatat  Wien  inöstff* 
reich,  zum  erstenmale  nach  dem  handschriftlichen  texte  heraosgeg.  und  mit  eioei 
einleitung  und  anmerkungen  versehen.    Wien,  Holder.    1877. 

Mag.  f.  lit.  d.  a.  s.  294— 296  (Neubauer.). 

840.  Goetze,  Monographie  über  den  meisten&nger  Adam  Pnaehmaa  tu 
Görlitz.    Görlitz,  druck  von  Jnngandreas.    104  s.    8. 
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341.  Qoetze,  Edm.,  Hans  Sachs  als  gegner  des  markgrafen  Alcibiades. 
:b.  f.  Ut-gesoh.  VII,  3. 

342.  Wendeler,  C. ,  Zq  Fischarts  bildergedichten.  Arch./. lit.-gesch.  YII, 3. 

343.  Wendeler,  C,  Fischart  als  herausgeber  alchymistischer  Schriften. 
Aich,  f.  liti-gesch.  VI,  4. 

844.    Dederding,  Zu  Fisobarts  nachtrab.    Ebenda  VI,  487  —  511. 

345.  Wendeler,  Zur  sohwanklitterator  in  Fischarts  (^argantua.  L  Michael 
idoiers  Katzipori.  Z.  f.  d.  a.  XXI,  435—445.  II.  Jacob  Winters  wintermaien 
l  das  markschiff  Z.  f.  d.  a.  XXI,  445—463. 

346.  Radlkofer,  M. ,  Brants  narrenschiff,  Murners  narrenbeschwörung, 
ksmi  stultitiae  laus.    Literarhist.  parallele.    Burghansen.    1  bL  74  s.    8. 

347.  Bathgeber,  Julius,  Thomas  Murners  Nova  Germania.  Ein  bei- 
^  lur  elsiss.  bibliographie.    In  Sybel,  bist  zs.  XXXVII,  s.  451  —  461. 

348.  Köhler,  R.,  Das  spiel  Ton  den  sieben  weibern,  die  um  einen  mann 
Uten.    Germ.  XXn,  19—20.    1518  in  Zwickau  aufgeföhrt. 

349.  0 brist,  Ain  Tasnacht  spill  von  den  risu  oder  reckhn.  Gtorm.  XXII. 
^  — 429.  —    Hs.  in  Sterling  in  Tirol.    Der  stoff  gehört  der  heldensage. 

35a    Beifferscheid,  Zur  Folzbibliographie.    Z.  f.  d.  ph.  VIII,  185. 
Collation  eines  Bamberger  druckes  des  ged.  vofi  allem  hausrot. 

351.  Crecelius,  W.,  Ein  schön  kurtz  lied  von  Johann  Friedrich  ohurf&r- 
1  und  Philipps  landgrafen  zu  Hessen  1546.    In  Arch.  f.  lit.-gesch.  VII,  3. 

352.  G  0  e  d  e  k  e ,  Jacob  Wimpf elings  My Icho.    Ebenda  VII ,  157  — 163. 

353.  Jacob  Wimpf eling  als  deutscher  schrifUteller.    Ebd.  VU,  164—175. 

354.  Crecelius,  W.,  Erasmus  Alberus.    Ebd.  VI,  1—20. 

355.  Bobertag,  F.,  Valentin  Schumann  und  Michael  Lindener,  zwei  deut- 
d  humoristen  des  16.  jhs.    Ebd.  VI ,  129  — 149. 

356.  Schnorr  von  Carolsfeld,  Über  Klaus  Narr  und  M.  Wolfgang  Bftt- 
.    Ebd.  VI,  277—328. 

357.  Heinrich^  S.,   Ein  zweites  exemplar  d|B  ältesten  Faustbuches.    Ebd. 
.  176. 

358.  Keller,  Ad.  von,  Hans  Sacbs  herausg.  (Litt,  verein  in  Stuttgart 
131}  bd.  X.    Tübingen  1876.    515  s.    8. 

359.  Loose,Wilh.,  Anton  Tuchers  haushaltbuch  hrsg.  Tftbingen.  (Litt, 
dm  in  Stuttgart  nr.  134).    221  s.    8. 

Beginn:  Anno  1507  adi  primo  jener  hab  ich  Anthoni  Tucher  dicz  hawfipüchlen 
«fiingen,  darinn  stet,  was  ich  czu  teglicher  notturft  des  haußhaltes  aufigib  in 
kflchen  und  keler  gehornde. 

360.  Walther,  Ph.  A.  F.,  Hans  Georg  Emsüngers  Baisbuch  hrsg.  Tftbin- 
:.    (Litt  verein  in  Stuttg.  nr.  135).    309  s.    8. 

Der  aus  Tirol  gebürtige  Verfasser  beschreibt  was  er  bemerkenswertes  auf  sei- 
i  in  Sftddeutschland,  nach  Italien,  Frankreich,  Antwerpen  in  den  j.  1579 — 1610 
nachten  reisen  gesehen  hat. 

Geschlossen  den  14.  februar  1878. 


Nachtrag  zur  bibliographie  des  Jahres  1876« 

Die  ges.  f.  d.  ph.  erstrebt  zwar  in  ihrer  bibliographie  möglichste  volstSn- 
:keit ,  will  aber  in  erster  linie  die  bedeutenderen  publicationen  nach  ilyrem  Inhalt 
•z  besprechen.  Es  genOgt  daher  nach  dem  erscheinen  der  Zusammenstellungen 
i  Bartsch  in  der  Germania  folgende  notizen  nachzutragen. 
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Za  nr.    6.  Gombert ,  Herrig  arch.  58,  97. 

„      10.  Sievers,  J.  LZt.45.  —    Lit.  cbl.  1876  iir.86. 

,,      12.  WhitDcy,  Zs.  f.  öst.  gymn.  27,  4.  —    Mag.  f.  lit  d.  anal.  1876,  47. 

„      15.  Leskien ,  Aozeiger  m ,  215.  —    Lit.  cbl.  1877  nr.  2.  (Braune.) 

„      21.  Wencker.  Rev.  crit.  1877  or.  10.  —    Lit.  cbl.  1876  nr.  51. 

„      22.    Le  Marcbaot  Doase ,  J.  LZt  1877,  nr.  20  (Sievers).  —    Lit  cbl 
(Braune). 

„      27.    Osthoff,  J.  LZt.  14.  —    Crerm.  21,  368.  —    Zs.  f.  öst.  gymo.  27, 7. 

„      34.    Winteler,  J.  LZt  1877  nr;  42.  —    Lit  cbl.  1876  nr.  10.  —    Mag.  f. 
d.  aosl.  1876,  nr.  29.  —    Deutsche  mundarten  7,  489. 

„      41.    Bobertag,   Anz.  III,  201  . (Scherer).   —     Arch.  f.  lit  gesch.  VI,  ( 
(£.  Schmidt). 

43.    Kölbing,  Rev.  crit.  1877  nr.  23. 

46.  Rathgeber,  J.  LZt.  nr.  44.  —    Lit  cbl.  1877,  25.  —    Zs.  t  öst.  gyi 
28,  8.  9.  •-    Mag.  f.  lit  d.  anal.  1877,  7. 

47.  Baumstark,  Anz.  lY,  83  (Scberer).  —    Lit  cbl.  1876,  nr.  34. 

„      53.    Just,  J.LZt  1877  nr.  3. 

„      62.    Dunger,  Deutsche  mundarten  VU,  506.  —    BL  £.  bajr.  gymn.  12,  6. 
BL  f.  lit  nnterh.  1877,  40. 

„      79.    Rehom,  Herrig,  arch.  58,  100.  —    Rev.  crit  1878,  nr.4. 

„      81.    Schwebel,  BL  f.  lit  uh.  1877,  7. 

„      83.    Zamcke,  Anz.  HI,  165. 

„      89.    Hildebrand,  Gga.  1877,  nr.  21  (Wüken).  ^    Rev.  crit  14.  —    lit 
nr.  31  (£tzardi). 

„  97.  Arnold,  AngUa  1,  177  — 186  (Wttlcker). 

„  99.  Rückert,  Jen.  LZt  1877,  2  (Sievers).  —    Germ.  22.  226. 

„  100.  Behaghel,  Jen.  LZt  1876,  51.  —    Germ.  22,  375. 

„  106.  Wagner,  Lit  cbL  s.  699. 

„  107.  Gering,  Germ.  22,  229. 

„  112.  Schulze,  Herrig,  arch.  58,  100.  —    Zs.  £.  gymn.  31,  9. 

„    115.    Heinzel- Scherer,  Anz.  m,  131.  —    Rev.  crit  39,  —    Jen.  LZt  l 
nr.  4. 

„    119.  Erdmann,  Jen.  LZt  1876,  nr.49.  —    Lit.  cbl  1877,  8. 

„    138.  Stier  ^  Zs.  f.  5st  gymn.  27,  3. 

150.  Bartsch,  Anz.  lY,  44.  —    Vgl.  nr.  240  der  vorstehenden  blbliograf 

175.  Zamcke,  Anz.  lU,  167.  --    Jen.  LZt  1877,  nr.  43. 

176.  Henrici,  Herrig,  Arch.  58,  460.    (Löschhom). 

„    182.  Spirgatis,  Jen.  LZt  1878,  4  (Henrici). 

„    185.    Grimm,   Herrig,  Arch.  58,   104.   —     Zs.  f.  öst  gymn.  1877,  i. 
(Wackemell). 

„    186.    Gumpert,  Herrig,  Arch.  58,  103. 

„    187.    Thaner,  Zs.  f.  5st  gymn.  1877,  s.  659. 

„    194.    Strauch,  Jen.  LZt  1877,   nr.  27.   —     Anz.  in,   118  (SchOnbach). 
Rev.  crit  1876,  nr.  45. 

„    218.    Haiser,  Hist.  zs.  3.  1.  —    Lit  cbL  1877,  nr.  48. 

„    231.    Jahrbuch,  Jen.  LZt.  nr.  42  (Sievers). 

,.    236.    Eohlmann ,  Jen.  LZt  1S77,  nr.  18. 

„    243.    Latendorf ,  Jen.  LZt  1877,  nr.  22  (Weinkaoff).  —    Anz.  f.  kimda  4 
.^  Torz.  1876 »  363  (Latendorf). 

„    245.    Dederding,  Herrigs  Arch.  58,  104. 
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Litterarische  Anzeigen. 

Bei  S.  Hirzel  in  Leipzig  erschien  soeben: 

Dentsches   Wörterbuch 


von 


Jacob  Grimm  und  Wilhelm  Grimm. 

Fortgesetzt  von 

r.  M.  Heyne,  Dr.  B.  Hildebrand  und  Dr.  K.  Weigand. 


¥h  BnAtm  1.  lieferanff.    (L— Lappe.)    Bearbeitet  tob  Br.  M.  Heyne. 

Hoeh  4.    Preis  ^  2.  — 

Bis  jetzt  sind  erschienen: 

ter  Band.    (A.  B.)  Mit  dem  Portrait  Ton  J.  u.  W.  Grimm,  compl.  Preis:  Jk  16. 

eiter  Band.    (B  — D.)    complet    Preis:  Jk  15. 

tter  Band.    (E  — Forsche.)    complet.    Preis:  Ji  16. 

irter  Band.    L  Abtheilnng,  Lieferung  1  bis  9  (Forschel— Gedanke)  k  JIl2, 

—       II.         „  complet  (H — J.)    Preis:  Jk  28. 

öfter  Band.    (K.)    complet    Preis:  Ji  25. 
thster  Band.    Liefemng  1  (L  — Lappe)  a  .A  2. 
Dta  rv.  Bandes  I.  Ahth.,   10.  Liefemng  (G),  bearbeitet  Ton  \  befinden  sich 

Dr.  R  Hildebrand  l     unter  der 

„    VI.      „        2.  Liefemng  (L),  bearh.  Ton  Dr.  M.  Heyne  J       Presse. 

^  BesteUnngen  anf  das  deutsche  Wörterbuch,  welches  Ton  Anfang  an  auch 
nach  und  nach  lieferungsweise  bezogen  werden  kann»  werden  in 
aUen  Buchhandlungen  angenommen. 


Soeben  erschien  mein 

Lagerkatalog  LXXXn 

Grenuanistik. 

Inhalt:  1)  Gesch.  der  deutschen  Sprache.  Alt-  und  mittelhoehd.  Altsftchs. 
^elsäehs.  Altfries.  Altnord.  Gotisch.  2)  Yolkssagen,  -Sitten,  Aberglauben, 
ksliedersammlungen.  8)  Mundarten  und  Idiotika.  4)  Sprichwörtersammlungen. 
Anhang:  Altfranx.    Altspan.    Altital.    Altböhm.    AltslaT.    1005  Nummern. 

Auf  portofreies  Verhuigen  versende  diesen  Katalog  gratis  und 

l  J.  Heckenhauer  in  TGbingen, 


Im  Verlage  der  Hahn' sehen  Bnehhandlong  in  HannoTer  erschien  loebea 
and  ist  durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen: 

Griindriss  der  Chemie. 

Nach  methodischen  Grundsätzeü  unter  Berücksichtigung  gewerblicher 
und  landwirthschaftlicher  Verhältnisse  sowie  der  neueren  Ansichten 

der  Wissenschaft 

zum  Schalgebrauek  zusammengestellt 

von 

Sr.  A.  losaeus, 

Lohrer  am  GhroMbentogl.  RealgymiiMlain  nnd  an  der  FoxiUahnattalt  au  ElMBaeh. 

Mit  62  Holxschnitten  und  zahlreichen  BepeütionBanfgaben.   gr.  8. 
Zweite  vermehrte  Auflage.    3  M.  20 Pf. 


Erklftrt  von 

Dr.  Yictor  Hugo  Koch. 

Sechstes  Heft     gr.  8.     1878.     1  M. 

Mit  diesem  Hefte  ist  die  Ausgabe  des  Homer,  erklärt  von  Dr.  Koeh,  tqQ- 
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Wilken,  Ernst,  Professor  in  Göttingen.  Die  prosaiBOho  Eddl 
im  Auszuge  nebst  Yölsunga  -  saga  Nomagests  -  tLättr.  Mit  aiufBhr- 
lichem  Glossar.  Theill  Text  (Zugleich  Band  XI  der  ^BikH»- 
thek  der  ältesten  deutsehen  Literatur  -  Denkmftler.^)  S7S& 
gr.  8.    6  M. 

Paderborn«  Ferdinand  Sehgnlngh,^ 

Neuer  Verlag  von  Breitkopf  is  Hlrtel  in  Leipzig. 

Meyer,  Dr.  OuBtay,  Herr  Prof.  von  Wilamoviti-lSl- 
lendorff  und  die  g^eohisohen  Dialekte,   gr.  8.    75  PC 
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ZUR  GOTISCHEN  SYNTAX. 

Wenn  die  gotische  syntax  als  grundlage  für  die  geschichte  der 
tschen  satzfngung  zu  betrachten  ist,  so  wirft  die  betrachtung  des 
teren  Sprachgebrauchs  doch  auch  nicht  selten  rückwärts  ein  wil- 
mes  Streiflicht.  Dies  mögen  folgende  beispiele  aus  dem  Beovulf 
reisen. 

L  Die  mannigfaltigen  sogenanten  absoluten  constructionen  des 
bicips  im  Gotischen  hat  neuerdings  dr.  Lücke  (Absolute  Participia 
Gotischen)  auf  den  einfluss  des  griechischen  Sprachgebrauchs  zurück- 
ren  wollen.  Über  at  mit  particip  (z.  b.  Bö.  YII,  3  at  libandin  abin 
lada  horinondet)  urteilt  derselbe  s.  29  so:  „Ich  sehe  in  diesen  HLl- 

keine  rein  absolute  structur  des  gotischen,  sondern  eine  —  wenn 
h  immer  noch  nicht  völlig  dem  deutschen  idiome  angepasste  —  art 

widergebung  des  griechischen  gen.  absol./^  er  erkent  also  darin 
m  durch  die  griechische  vorläge  dem  Übersetzer  abgedrungenen  not- 
elf.  Dass  die  fügung  aber  echt  deutsch  ist^  beweist  eine,  wenn 
ch  vereinzelte,   so   doch  völlig  deutliche  und  unzweifelhafte  stelle 

Beovulf  (2664  in  Heynes  ausgäbe):  Leöfa  Beovulf y  last  call  tda^ 
pu  an  gcoguäfeore  geära  gecvade,  pät  pu  ne  älcete,  he  pe  liftgen- 
m,  dorn  gcdreösan. 

IL    Über  die  fQgung  des  acc.  c.  infin.  im  Gotischen  urteilt  Apelt 

er  den   acc.  c.  inf.   im   Gotischen,   Germania  N.  B.  VII)   wol   mit 

iit,   dass  sie  dem  Deutschen  nicht  fremd,   aber  unter  dem  einfiusse 

griechischen  vorläge  erweitert  worden  sei;  fälle  wie  I.  C.  XVI,  7 

fa  mik  saljan  eXnitio  haiieivai  glaubt  derselbe  auf  einwii-kung  des 

einischen  zurückfuhren  zu  sollen ,  vgl.  s.  285.     Ich   will  die   mög- 

keit  solcher  einwirkung  nicht  leugnen,    doch  mahnt  auch  hier  der 

►vulf  zur  vorsieht,   vgl.  933  pät  väs  ungeära^  pät  ic  (ßnigra  me 

na  ne  vende  to  vidan  feore  böte  gebidan^  vgl.  meine  bemerkung  zu 

C.  V,  11.    Überhaupt  ist  der  acc.  c.  inf.  im  Beovulf  häufig  (unvol- 

xdig  Grimm,  Gr.  IV  s.  120),  aber  doch  mit  gewissen  beschränknn- 

angewant;    abgesehen  von  hätan,   von  seon  und  hyran  (im  sinne 

audio  te  loquentem)^  steht  derselbe  nach  findan  =  wahrnehmen, 

z.  b.  1268  se  ät  Ueorote  fand  väccendne  ver  viges  bldan.    Das 
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minder  sialiche  onfindati  hat  dagegen  stets  J^ät  nach  sich.     Hyran  wird 
aber  auch,   wo  es  =  erfahren  ist,   mit   dem  acc.   c.  inf.   verbunden, 
seltner  mit  ^öt.    So  38  ne  hjrde  ic  cymlicor  ceol  gegyrvan  {navempara- 
tarn  esse)^    2023  ic  Fredvare  fletsittende  nemnan  hprde   (appellavisse). 
Das  ic  bezeichnet  den  epischen  sänger ;  der  acc.  c.  inf.  steht  auch  nach 
ve  h^rdon  Elene  852:  ve  pät  hprdon  purh  hcdige  bec   täcnum   cyäan 
(Bouterwek  Glossar  zum  Cädmon  s.  186).    Besonders  häufig  ist  der  acc. 
c.  inf.  nach  dem  epischen  ic  gefrägn,  z.  b.  74  pä  ic  vide  gefrägn  veorc 
gebannan    (opus  imperatum  esse)   manigra   mägäe,    folcstede   fraJtvan 
{aulam  ornatam  esse),^    In  der  regel  hat  der  infinitiv  in  dieser  Verbin- 
dung die  bedeutung  des  activen  Präteritum,    z.  b.  1012   ne  gefrägn  ie 
pä  nuegäe  märan  veorode  ymh  hyra  sincgifan  sei  gebtseran    (nielius  se 
gessisse),    vgl.  1028.  2485.  2695.  2763.  2774,   wie  im  Gotischen  z.  b. 
Jh.  Xn,   29  qepun  peihvon  vairpan  (yeyovsvai).    Bei  Bouterwek  8.99 
finden  sich  auch  zwei  stellen  angeführt,  wo  das  regierende  verbum  in 
der  ersten  person  des  plurals  steht.    Einmal  findet  es  sich  in  der  drit- 
ten person  des  plurals:  Beov.  1970  geongne  giidcyning  godne  gefrumm 
hringas  dcelan  (anulos  distribuere). 

Dieser  immerhin  beschi*änkte  ags.  gebrauch  des  acc.  c.  inf.  ist 
vielleicht  geeignet  uns  eine  Vorstellung  von  dem  gotischen  vor  VoMb 
zu  geben. 

III.  In  der  Skeireins  III  a  hat  die  handschrift:  hvapar  sktddei 
maim,  wozu  ich  in  meiner  ausgäbe  visan  ergänzen  zu  müssen  glaubte, 
obgleich  üppström  bemerkt:  Eiusmodi  dlipsis  etiam  in  lingua  Ida»- 
dicay  imprimis  post  verba  munu  et  sJcidu,  reperitur.  Auch  der  Beo- 
vulf  bestätigt  diesen  gebrauch  an  mehreren  stellen ,  so  1784  um  sßd 
vom  fda  mädfna  genicenra  (sc.  vesan)^  vgl.  2256.  2660,  und  bei^ 
fan  2264.  Somit  dürfte  wol  die  lesart  der  handschrift  richtig,  to 
Zusatz  von  visan  überflüssig,  aber  zugleich  in  dieser  echt  dentscheD 
fügung  ein  neuer  beweis  dafür  gewonnen  sein ,  dass  die  Skeireins  nieU 
übersezt,  sondern  ein  ursprünglich  gotisches  werk  ist  Vgl  meine  tftf- 
gabe  des  Vulfila  s.  612. 

ERFURT,  DEN  9.  FEBRUAR  1878.         ERNST  BERNHARDT. 

1)  Zu  der  passiven  Verwendung  des  infinitivB  bietet  das  Gotische  oft  >b>^ 
gien,  vgl.  meine  anmerkuug  zu  n  C.  I,  16. 


S85 


ISLÄNDISCHE   GLOSSEN. 
A.  Erstes  Blatt.   (S.  547.) 


L 


hU8 

m 

Domnf 

l  domicilium 

hu8  Cellula 

hua  Afilom 

ftofa 

Tonitrina 
hus  Coqwma  l  Culi"* 

reimr]  Ipodromum 
hQil  Palatiom  l 
hu8  Aula 

hvL         l  idem 

mngr  Aulea  A^leum 

licnefci 

Thoracidum 

refeltiald 


20 


25 


30 


Cortina 

refiU 

Peripetafma 

fopal 

Fufcinula 

ketilfeftr 

Andecla 

ketdll 
Dolium 

gryta  krucca 

OUa  .  lebef 
1  Cacabu5 

borpferi 

[C]ulutergium 

kambr 

Pecten 


1,9.  Papreimr]  nur  Pap  ist  leserlich,  der  zweite  teil  des  Wortes  ist  yoI- 
idig  erloschen,  doch  sieht  man,  dass  anter  Pal>  etwas  gestanden  hat.  Die 
Lnznng  von  Gadmundr  porlaksson  (vgl.  Vigfosson,  icel.-engl.  dict.  s.  v.)  — 
dromnm]  d.  i.  Hippodromns. 

12.  Anlenm]  d.  L  Aulaeum  (palatiom)  Da  Gange  I,  494 ^  Aulea  ist  sonst 
in  der  hedentnng  teppich,  decke  belegt. 

14.  Thoracidnro]  d.i.  Thoracida,  imago  pectore  tenns ,  Da  Gange  YI,  583*. 

15.  fehlt  in  den  wbb. 

16.  Gortina]  minor  cortis  seu  mstica  area,  qaae  moris  cingitnr,  Da  Gange 
627«. 

19.    fopal]  d.  i.  so«. all,  Vigf.  577 ^ 

21.  fehlt  in  den  wbb. 

22.  Andecla]  d.  i.  andena  (andela),  fermra  qno  appodiantur  ligna  in  foco, 
Qelins  laceant;  instmmentom  ferreum  foci,  Du  Gange  I,  250°;  in  deutschen 
sarien  brantreite,  Df.  34\  (Die  Übersetzung  durch  ketilfestr  ist  also 
chtig.) 

28.  borpferi]  Gudmundr  porläksson  macht  mich  auf  eine  stelle  der  Grä- 
aufmerksam  (ed.  AM.,  Vlgslöda  cap.  76;  ed.  Finsen  11 ,  187):    „nü  er  hundr 

ünn  i  kamri,  fs.  skal  hann  eigi  taka  til  manns  er  bann  gengr  til  kamars  edr 
a  tre  edr  tekr  s^r  hordfoeri.** 

29.  Df.  161  "^  belegt  die  formen  culistergium  und  culisterium. 
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10 


15 


ann 

arula 

Ignif.i 

larif .  i 

bal 

Roguf 

eldllo 

Focuf . I 

Kruf 

glop 

Pruna 

heia 

Pruina 

afca 


20 


25 


30 


ORBINO 

11. 

Cinif 

bnp 

gneifti 

Cafa 

Scintilla 

bul»' 

fofpd 

Pixif 

Fauilla 

35            fcyr 

fpon 

Sorbulunt 

Coclear 

bacftofa 

bryti 

Tryna 

biro 

k^  la'g 

fop  fophus 

40      Balneum 

Juf.focco 

gangr 

flot 

Latrina 

Cepe 

[ga]nfmQxrb^e 

matbur 

kloacariuT 

Sacella 

II,  1.    d.  i.  arinn. 

10.  pirus]  Df.  436^:  pyra,  pira,  congeries  lignorum  in  igne  Irogosi 
quo  ardet  (in  deutschen  glossarien  geradezu  durch  fiur  übersezt);  Df.  437*:  pin 
nutrimentum  ignis. 

19.  d.  i  fQlski.  Der  Schreiber  hatte  zuerst  folki  geschrieben  und  wol 
seinen  fehler  durch  Überschreibung  eines  f  berichtigen,  dies  geriet  aber  unrichtig 
weise  vor  das  1,  statt  hinter  dasselbe.    (Gp.) 

21.    d.  i.  sponn  (spann). 

24.  biro]  Df.  75*  f&hrt  aus  dem  Theutonista  an:  Birrus,  schräm  (?),  sti 
broeder. 

26.  socco]  Du  Gange  VI,  277^:  socus,  cella,  promptuarinm,  locus  r«ii> 
tus  et  depressus. 

28.  cepe]  Du  Gange  11,  285*  belegt  cepum  fär  sebum  aus  yielen  mb 
autoren;  sogar  die  form  cepe  ist  nachgewiesen:  pro  cera,  pipere  et  cepe.  J)(M 
s.  V.  sepum  belegt  formen  wie  cepa,  cepum  (unschlitt,  schmer). 

30.    sacella]  Du  Gange  VI,  9*:  sacella  mouialium  (i.  e.  monilium)  dtasm 
33.    abgekürzt  für  bupkr. 

36.  sorbulum]  Du  Gange  VI,  300°:  sorbellum,  sorbinum,  jus.  Df.  54S' 
sorbicium,  sorbillum  usw.,  species  lactis,  suppe,  mus^  brei. 

38.  tryna]  In  der  vorläge  des  Schreibers  stand  wol  pis-trina,  in  iweiiei 
len  geschrieben. 

43.  fehlt  in  den  wbb.  und  ist  mir  volstandig  unklar.  Steckt  in  -mgi-  A 
got.  maihstus? 

44.  cloacarius]  qui  latrinarum  monasterii  curam  habet,  vel  qoi  p>V 
cloacas.  Du  Gange  II,  399  ^ 
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ni. 


o 


for 

15    Sarculuf .  I 

U  olutabrum 

Fofforium  l 

}  Cloaca 

gref  [I)erra] 

hland 

Ligo.  Manuter 

Vrina 

mundla^g       gium 

pUQtti 

20  Peluif 

locimn 

handl)arg  (?) 

hlangrof 

Labruin 

Oletum 

hlanboUe  kvgi 

quiCl  [dp 

ScafrufH.  Matel 

Purca.  Affer 

25     leiVari        la 

reca 

Parafituf 

Vanga  I  occa 

Yfngongnmenn 

paU 

Saliaref 

fmiftar  hiM 

30       Officina 
fog 

Serra 

DafaB 

tcrebrum 

35       Groypiiarn 

Bimcina 

kringiiarn 

Tornuf 

kringla 

40        Orbita 

fihuorbol  (?) 

Botonditaf 


in,  6.  ^uetti]  d.  i.  pvaBtti,  von  Vigf.  753*  nnr  in  dem  compositam  ür- 
»tti  (the  slops  from  wash ,  refase)  belegt.  Die  hier  bezeugte  bedeatnng  des  wor- 
)  findet  jedoch  in  der  norweg.  Volkssprache  best&tigang:  Ivar  Aasen,  norsk  ord- 
?  856*  belegt  aus  dem  SendQord  und  Sendmere  tvsstte  in  der  bedeutung  urin. 
Btti  gehört  zu  f)vä,  got.  pvahan  ebenso  wie  {»vag,  welches  im  isländ.  nur  urin 
leutet.    Über  den  Ursprung  dieser  bedeutung  s.  Yigfusson  s.  v.  pvag. 

7.  d.  i.  lotium. 

8.  d.  i.  hland -grQf. 
10.    d.  i.  Skid. 

16.  Fossorium]  ligo.  Du  Gange,  III,  384 ^ 

17.  Yigfusson  belegt  nur  das  m.  grefr,  Jonsson  nur  das  n.  gref.  —  perra] 
ständig  erloschen,  ergänzt  von  Qp. 

18.  manutergium],  togillacum  quo  tergitur  manus,  Du  Gange  IV,  266 ^ 
1.  Df.348^ 

21.    Verschrieben  f&r  handlaug  oder  handpvag? 

23.  d.  i.  hland-bolli  (fehlt  in  den   wbb.)    kugi]  belegt  Vigfdsson  ,nur 
Spottnamen ,  ohne  die  bedeutung  anzugeben.    Die  Vermutung  von  Gp ,  kugi  sei 

schrieben  für  kopr  (d.  L  koppr)  scheint  mir  unwahrscheinlich. 

24.  d.  i.  scaphium. 

27.    umgongumadr]  hat  hier  natürlich  eine  andere  bedeutung,  als  die  bei 
:M88on  angegebene  (husbandman).    Es  dürfte  hier  soviel  bedeuten  wie  f^rumadr. 
31.    d.  i.  sQg. 

34.  terebrum]  bohrer,  Df.  579^ 

35.  greypiiarn]  fehlt  in  den  wbb  ,  es  gehört  zu  greypa,  aushöhlen,  nuten. 
37.    fehlt  in  dien  wbb. 

41.  sihverbol]  das  wort  ist  in  der  hs.  fast  ganz  erloschen,  doch  scheint 
ireder  h'buerbol  oder  fihuerbol  zu  stehen.  Nur  das  leztere  gäbe  einen 
i,  sihuerbol  =  si-hverfull  (vgl.  si-hverfr,  Vigf.  531  •). 
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IV. 


10 


15 


pel 

Malleuf 

Lima 

hamrandi 

[fu]erf[a] 

Malleator 

Limare 

8tel)i 

bolQx 

20 

Incuf 

Securif 

tQDg 

/amfmipr 

Forcepf 

Fabricator 

Ital 

fmipr 

Calibf 

Faber 

25 

ec  pela 

[mipia, 

Poüo 

Fabncia 

bic    fripr 

vikrar . . .  ip 

Pix    Fax 

Saburrantia 

fn^r    nott 

hamaa 

30 

Nix   Nox 

hella     le 
flii    Flax 
b..n>..pr    hivm 

Fax        Einz 
35    nol 

AcuT  l  obel  [m 

I)roI>r       har 

Filum    Piluic 
ec  tre]) 

40  Farcio  .  l  Uinc 
ec  fanma 

Sarcio 

pelat 

Politum 


IV,  4.    LimareJ  Lima'  hs. 

7.    samsmipr]  98mipr  hs.,  das  wort  fehlt  in  den  wbb. 

12.  lies  fabrica. 

13.  14.  Sabnrrantia]  kennen  weder  Du  Gange  noch  Dieffenbach.  Gt 
das  wort  zn  sabnrrare,  mit  bailast  beladen,  oder  ist  sabateria,  sabrateria,  « 
(navis  piratica,  Du  Gange  VI,  2'';  Df.  506')  heranzuziehen?  —  Von  dem  is 
Worte  hatte  ich  vikrar  . .  entziffert ,  Gp  glaubt  nur  die  ersten  drei  buchstaben 
und  die  zwei  lezten  (ip)  mit  Sicherheit  erkennen  zu  können,  und  schlägt  t 
skip  (ist  aber  je  der  bimsstein  als  ballast  verwendet?)  oder  vildngskip  als  ( 
zung  vor. 

24.    lies  chalybs.  29.    d.  i.  snaer.  32.    lies  silex.  falx. 

33.  Ich  hatte  von  dem  ersten  werte  nur  ...  b ...  r  zu  entziffern  ver 
Gj)  glaubt  b..n)..pr,  wenn  auch  höchst  undeutlich,  erkennen  zu  können  ui 
mutet  blysburpr,  das  die  wbb.  freilich  nicht  kennen. 

35.    d.  i.  näl.  37.    d.  i.  pradr.  38.    lies  pilus. 

40.  vindemio  in  der  hier  angegebenen  bedeutung  kennen  weder  Da 
noch  Df. 


pioccr 

Denfuf.l  SpilTuf 

digr       magr 

Groffuf.  Macer 


V. 

5        mior       mior 

Gracilif  Exilif 
nora  forta 

Atomia  Aframentum 


fneri  fa! 

10  Amentom  CaJ 

ileicari      bicrlli 

Piflior  Pincen 


V,  8.    atomia]  Df.  57^:   ato-,  athamus,  attomos,  athomi,  athemins 
athom-y,  -e,  atho-,  atta-,  -nie,  -nia),  corpus  indivisibile,  corpnscula  mio 

sole  usw. 

9.    d.  i.  snoeri. 

11.    burrli]  d.  i.  byrli. 
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ßeie  mQrr 

Nutrida  Taceta 
l  adepl 

ItykM 

Frulta  cami' 

todde 

Cruftulum 

IdQtbiti 

Camnculuf 

bite 

MorcelluT 
1  buccuf 


25 

wa^tr 

Muffla 

glowe 

Ciroteca 

hnndr 

30 

Canif 

1  Molofuf 

miobondr 

Veltrif 

grey 

35 

Catelluf 

40 


45 


haelpr 

Catuluf 

konn 

Catuf 

k0ttr 

Cattuf 

pytr 

Paludif 

orc 

OcUla 


14.    nntricia]  Df.386*  belegt  natritio  im  sinne  von  nntrimentam.  —  tnceta] 
tncetam. 
17.    vgl.  Df.  249 ".  18.    d.  i.  toddi. 

19.  crastulnm]  DnCange,!!,  674":  cmstula,  fragmentam ,  ciborum  reli- 
ae.    crustum  vel  crustülum  pro  fragmento  panis  et  pro  qnolibet  edulio.    Vgl. 

160^ 

20.  fehlt  in  den  wbb. 

23.  mo reell u s]  Df.  368*:  mors-ellus,  -sellus,  ein  bißeben,  bysael  nsw. 

24.  lies  bnccea.  25.    d.  i.  VQttr. 

26.  Maffia]  Da  Gange  IV,  565°:  Moffolae  (sen  at  qaidam  codd.  praeferant, 
EFlae),  cbirotbecae  peUitae  et  hibernae.  Vgl.y)f.  369  °. 

27.  d.  i.  glöfi.  28.    lies  chiroteca.  31.    lies  molossas. 

33.    veltris]  Da  Cange  VI,  756 *':   veliaraga,  Yeltraha,  veltrahas,  veltris, 
8  sagax     Vgl.  Df.  609«  s.  v.  veiter. 

41.    Da  Cange  11 ,  246^.  42.    d.  i.  pyttr.  44.    d.  i.  Qrk. 

45.    ocilla  ist  verderbt  aus  urceolas,  vgl.  Da  Cange  VI,  692°.  723°. 


[ryW 
Fulifeo] 

mygla 
mulio  (?) 


VI. 

mycr 

Fimnf 

I)iofir 

Furif 


pekia 
10         Ana 
myndr 
Sum  [tuf] 


An,  1.    ryp  gänzlich  erloschen,  ergänzung  von  Gp. 

4.  malio]  80  scheint  in  der  hs.  za  stehen.    Gp  vermutet  einen  schreibfeh- 
är  mucor.  (?) 

5.  mycr]    diese  alte   form  ist  bisher  erst  aus  einer  stelle  nachgewiesen 
r.  B.  V.  myki). 

9.  I>ekja  bedeutet  sonst  dachstroh,  dach;  hier  steht  es  fQr  pak  =  baugpak, 
tilag  zum  eigentlichen  wergelde  (s.  Möbius,  altn.  glossar  s.  v.  baugpak). 

10.  lies  Arrha. 

11.  d.  i.  mundr,   die  geldsumme,   welche  der  bräutig^m  dem  vater  der 
t  auszahlen  muste. 


B\tV 

ftV-' 

ien» 


ao 


« 

■peTxÄe 


g\5V  \    " 


B. 


0 


i      Q\\^i       ^  \   \'  *       '«tv-B^^^^     -va  des  ^  ,.     Ate^  ^ 
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•     •     •     • 

fol 

•  •  •  • 

Stella  (?) 

Elyof 

Celuwi 

•       •        •        • 

Vranus 

•    •    •    • 

Ether 

•  •  •  • 
Aer 

akr 

■  •  •  • 

•  •  •  • 

Ager  l 

Sero 

Sero 

f*i 

ax 

ax 

Sata 

Spica. 

I  ariita 

f# 

com 

Seinen 

Granu 

vin 

vingarfr 

miQpr 

Vinum 

Vinea 

Meda 

■  •  •  • 

biorr 

dr^ccr 

•  •  •  • 

Mulfum 

Nectar 

•      •     • 


Mel 


15.  17.    f^I»i]  d.  i.  saedi. 

18.    1.  Granum. 

JO.    Meda]  vgl.  Df.  353«:  Med-o,  -io,  l  -us,  l  -a,  met.  vgl.  Du  C.  IV,  342»» 


Der  vorstehende  lateinisch  -  isländische  vocabular,  welcher  hier 
rsten  male  gedruckt  erscheint ,  ist  der  einzige  rest ,  der  sich  von 
lischen  glossensamlungen  erhalten  hat,  und  schon  deshalb  der 
intlichung  nicht  unwürdig.  Hierzu  komt  noch;  dass  die  blätter, 
3lchen  derselbe  niedergeschrieben  ist  (diese  bilden  einen  teil  der 
)en  Sammelhandschrift  cod.  reg.  1812^  der  alten  königl.  samlung 
penhagen)  dem  anfange  des  13.,  vielleicht  gar  dem  ende  des 
^rhunderts  entstanmien,  mithin  zu  den  ältesten  erhaltenen  islän- 
a  Schriftdenkmälern  gehören.  Von  den  glossen  steht  der  erste 
Lf  8.  47  der  hs.,  in  6  spalten  geschrieben;  der  zweite  teil,  3  spal- 
Uend ,  steht  auf  der  rechten  hälfte  von  s.  68 ,  und  zwar  auf  dem 
n  teile  dieser  blatthälfte;  den  oberen  nimteine  lateinische  erklä- 
äer  ausdrücke  vesper,  vespere,  vesperum,  vespera  ein.  Weiteres 
lie  handschrift  und  die  verschiedenen  bestandteile  derselben  mit- 
m ,  kann  ich  mir  ersparen ,  da  Jon  Sigurdsson  darüber  im  Diplo- 
um  Islandicum,  bd.  I  (Kaupm.  1857)  s.  180 — 185  erschöpfendste 
dft  gegeben  hat.    Erwähnen  vril  ich  nur,  dass  nach  der  höchst 


1)  Das  format  des  codex  wird  gewöhnlich  als  4.  angegeben,    es  ist  aber 
übrigens  ist  die  angäbe  des  formats  bei  den  hss.  der  königl.  bibliothek 
snhagen  nnnötig,  da  dieselben  nicht  nach  dem  formate  geordnet  sind. 
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wahrscheiülichen   vermatmig  dieses  gelehrten  die  membrane  aus  dera 
Augustinerkloster  auf  der  Videy  ^  stamt.    Sie  gehörte  nämlich  ehemals 
dem  ratmanne  Häkon  Ormsson  (f  1656),   und  dessen  familie  war  lei 
lezte  abt  des  klosters  entsprossen  gewesen.    Später  kam  die  handscbiift 
in  den  besitz  des  bischofs  Brynjölfr  Sveinsson,  desselben  mannes,  dem 
wir  die  entdeckung  des  cod.  regius   der  poetischen  Edda  yerdankdii. 
Brynjölfr   verehrte   sie   Friedrich  III.   von  Dänemark.     Die  teile  dei 
handschrift,  welche  dem  Schreiber  unserer  glossensamlung  angehöiezi, 
sind  aber  unzweifelhaft  älter  als  die  gründung  des  klosters,  welche  Lm 
zweiten  viertel  des  13.  Jahrhunderts  erfolgte  (KSQund,  historisk-topo- 
grafisk  beskrivelse  af  Island  I,  Kph.  1877,  s.  16). 

Aufmerksam  gemacht  wurde  ich  auf  die  glossensamlung  dnrcli 
meinen  freund  dr.  Gustaf  Cederschiöld  während  der  lezten  tag*« 
meines  vorjährigen  aufenthalts  in  Kopenhagen.  Ich  konte  der  entzLf^ 
ferung  der  oft  äusserst  schwer  zu  lesenden  schriftzüge  nur  noch  irei 
Vormittage  widmen ,  auch  musten  sich  meine  bemühungen  auf  das  erst^ 
blatt  beschränken ,  und  selbst  dies  würde  ich  in  der  kurzen  zeit  nicht 
bewältigt  haben,  wenn  mir  nicht  herr  dr.  Qudbrandr  Vigfüsson, 
dem  ich  auch  sonst  zu  wärmstem  danke  verpflichtet  bin,  seine  freund- 
liche Unterstützung  hätte  zu  teil  werden  lassen.  Die  entziffenmg  der 
lezten  drei  spalten  des  ersten  blattes  ist  zum  weitaus  überwiegenden 
teile  sein  verdienst.  —  Die  glossen  des  zweiten  blattes  hat  auf  em- 
chen  meines  freundes  Cederschiöld  ein  junger  schwedischer  gelehrter, 
herr  cand.  phil.  Valdemar  Steffensen  für  mich  abgeschrieben.  Die 
schriftzüge  sind  ausserordentlich  vergilbt  und  erloschen ,  und  die  mühe, 
die  ihre  lesung  erforderte,  war  keine  kleine.  Ich  ftihle  mich  daher 
gedrungen^  auch  noch  an  diesem  orte  herm  Steffensen  meines  hen- 
lichsten  dankes  zu  versichern. 

Schliesslich  hat  sich  noch  auf  meine  bitte  der  Stipendiat  der 
amamagnäischen  Stiftung,  herr  Gudmundr  {>orläk88on  der  arbeit 
unterzogen ,  beide  abschriften ,  meine  wie  die  des  heiTn  Steffensen ,  noch 
einmal  mit  der  membrane  zu  collationieren.  Durch  längere  besch&f- 
tigung  mit  der  handschrift  ist  es  ihm  gelungen,  manches  in  den  fro- 
heren lesungen  zu  berichtigen  und  manches  zuerst  zu  entziffern.  Auch 
hat  er  mir  zugleich  mit  dem  resultate  seiner  coUation  sehr  wertvolle 
bemerkungen  und  conjecturen  zugehen  lassen,  die  ich  mit  angäbe  des 
Urhebers  in  den  anmerkungen  benuzt  habe.  Auch  ihm  sei  hierdurch 
der  gebührende  zoll  des  dankes  entrichtet. 

1)  Eine  kleine,  sehr  fruchtbare  Insel  im  Faxafjördr,  nicht  weit  von  Bejfcjft^ik. 
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Die  Schreibweise  der  handsclirift  ist  streng  beibehalten  worden, 
abkürzungen  sind  aufgelöst,  aber  durch  cursiven  druck  angedeutet, 
len  anmerkungen  bezeichnet  Df.  das  glossarium  latino  -  germanicum 
Dieffenbach  (Frankfurt  a.  M.  1857.  4.).  Du  Gange  ist  nach  der 
abe  von  Henschel  (Paris  1840  fgg.  4.)  citiert  worden. 

Über  die  Orthographie  der  handschrift  werden  wenige  bemerkun- 
genügen. 

Vocale. 

In  den  ableitungs-  und  flexionssilben  ist  neben  älterem  e   (refel, 

holle,  todde,  bite,  glowe,  kyndel)  schon  das  jüngere  i  überwiegend 
aucht:  arin,  gneißi,  folfci,  hryti,  kvgi  (?),  leikari,  hamrandi, 
,  ßetcari,  hurlli^  kiotbiti.    Dass  der  vocal  der  Wurzelsilbe  auf  die 

von  e  oder  i  von  einfluss  gewesen,*  lässt  sich  aus  unserer  glos- 
ämlung  nicht  erweisen.  In  ketiU  ist  i  wol  nicht  aus  e  entstanden, 
l  ist  vielmehr  lehnwort  =  lat.  catülus.*  —  Die  neutralen  ja- 
me  haben  natürlich  ohne  ausnähme  i:  licnefci,  horpferi,  pu^iti  usw. 

Der  i-umlaut  des  a  wird  einmal  durch  ^  bezeichnet  (^Idr  II,  3), 
t  steht  durchgängig  einfaches  e  (eld-fto,  ketill^pekia,  feria,  heiß 
).  In  den  übrigen  föUen,  wo  ^  vorkomt,  steht  es  für  den  i- 
lut  des  d  (d.  i.  ce):  pu^ti  III,  6;  fn^r  IV,  29;  f^pi  B  15.  17. 

Für  ei  steht  e  einmal  in  hueti  VI,  33.  Es  ist  das  kein  schreib- 
T,  da  6  oder  e  auch  in  anderen  alten  membranen  an  stelle  von  ei 
ommen.*  In  der  ausspräche  des  diphthongs  scheint  also  e  beson- 
deutlich  hervorgetreten  zu  sein. 

Der  w- Umlaut  des  a  wird  verschieden  bezeichnet:  l)  durch  q  in 

gangfmqxßere  (?),  tqng,  mqrr  (st.  marvor),  kiqt,  miqpr;  2)  durch 
hlan-grof,  vmgongumenny  fog,  orc,  folfci;  3)  durch  a)  in  i4^a)tr 
5  und  hey-lam  VI,  29;  4)  durch  0  in  kefttr  V,  40.  ~  0  bezeict- 
sonst  den  i-umlaut  des  6  (d.  i.  ce):  borpf0ri  I,  28,  ßi0rt  V,  9; 
al  ist  jedoch  für  denselben  auch  einfaches  0  geschrieben  in  konn 
8  —  eine  Schreibung,  die  auch  in  dem  Stockholmer  homilien- 
X  einmal  vorkomt.*  —  Das  durch  v  +j  umgelautete  a  komt  nur 
lal  vor  und  zwar  steht  dafür  q :  holqx  IV,  5. 

Der  u-umlaut  des  d  (bekantlich  nur  in  den  ältesten  altn.  denk- 
5rn  regelmässig  auftretend)  wird  in  der  glossensamlung  durch  0 
irgegeben:  nol^propr,  spon,  noU, 

1)  Vgl.  Theodor  Wis^n  in  seiner  ausgäbe  der  Homilia-bok  (Lundl872.  8) 
[. 

2)  Leo  Meyer,  got.  spr.  s.  4.    Vgl.  jedoch  R.  Hildebrand  in  Grimms  wb.  V,  619. 

3)  Vgl.  Wisen .  1.  c.  s.  V ;  Möbius ,  Anal.«  s.  300. 

4)  Wis^n,  1.  c.  s.  VI. 
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u  für  y  steht  in  burlU  V,  11,  und  umgekehrt  y  für  w  in  myn^ 
VI,  11.  • 

0  für  u  steht   (fals  das  wort  richtig  gelesen  ist)   in  fikuerh^ 
III,  41  (d.  i.  sihverfull). 

Zeichen  eines  altertümlichen  lautstandes  ist  auch  die  form^occ= 
V,  1  für  pykhr, 

Consonanten. 

Dem  hohen  alter  der  handschrift  entsprechend  findet  sich  nocs 
nirgends  d^  sondern  auch  im  in-  und  auslaute  wird  {)  geschriebeiE 
fop,  fcip,  trepy  fmipr,  fqpi  usw. 

t  steht  für  tt  in  wcvtr  Y,  25  und  pytr  Y,  42  (dagegen  kä^ 
V,  40). 

n  steht  für  nd  mit  nachfolgendem  consonanten  in  hlan-grofUl, 
und  Man-boUe  III,  23  (dagegen  Äand-^a;j  III,  21).    Vgl.  dazuWi8^_ 
1.  c.  s.  X;  K.  Gfslason,  um  frumparta  islenzkrar  tüngu  (Kaupm.  181 
8)  s.  113. 

Je  und  c  wechseln  beliebig  mit  einander:  Jcrucca^  styhM^  comvA^^^ 

b  steht  für  f  in  fihuerbol  (?)  IH,  41;  u  für  f  in  hriua  IV,  ^^ 
und  M?  für  /■  in  glawe  V,  27.    w  für  v  findet  sich  in  wcutr  Y,  25. 

rr  wird  in  bekanter  weise  durch  B  gegeben.  Doppeltes  I  nacli  r 
steht  in  burlli  V,  11. 

Accente  finden  sich  nur  3:  /b'f  B  9,  mn  B  19,  dr^ccr  B.  20. 

HALLE,  9.  MÄRZ  1878.  HUGO  GERING. 


Nachtrag  zu  Ztschr.  VIII,  335. 

nauimathra  in  den  von  mir  publicierten  niitteld.  glossen  ist 
(worauf  mich  prof.  Dieffenbach  gütig  aufmerksam*  macht)  offenbar  ver- 
derbt aus  naumachia  {vavfioxia).  h.  o. 
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ÜCHSTÜCKE  AUS   DER  SAMLUNG  DES    FREIHERRN 

VON  HARDENBERG. 

Freiherr  \on  Hardenberg,  grossherzoglich  badischer  zoU- 
ector  und  stationscontrolear  in  Metz,  sante  mir  vor  einigen  inona- 
Yon  verschiedenen  in  seinem  besitze  befindlichen  bruchstücken  mit- 
Iterlicher  litteraturdenkmäler  eigenhändige  sehr  sorgsam  angefer- 
B  abschriften ,  und  war  so  gütig ,  mir  dann  auch  die  originale  selbst 
ivertrauen.  Dadurch  ward  es  möglich ,  dass ,  unter  förderlicher  hilfe 
herren  prof.  Suchier,  dr.  Gering ,   stud.  Eckleben   und  meines  soh- 

sämtliche  abschriften  mit  den  teilweise  recht  schwer  zu  entzif- 
den  originalen  genau  verglichen ,  und  wesentlich  berichtigt  und  ver- 
tändigt werden  konten,  Wie  ich  nun  allen  den  genanten  herren 
solche  gütige  betätigung  zu  besonderem  danke  verbunden  bin,  so 
li  den  herren  dr.  Jacobs  in  Wernigerode  und  prof.  Regel  in  Gotha, 
in  freundliche  Unterstützung  unten  noch  besonders  zu  erwähnen  sein 
i,  —  Den  einzelnen  bruchstücken  beschreibende  und  erläuternde 
lerkungen  beizufügen  ward  nicht  verabsäumt.  J.  Z. 


1. 
Wolfram  von  Eschenbaeh. 

Parzival. 

Drei  pergamentene  doppelblätter  in  folio,  erkauft  im  sommer  1877 

einem   pergamenthändler  in   der  gegend   von   Nürnberg.     Zwei- 

tig,   die  spalte  zu  je  40  zeilen,  geschrieben  in  schönen,   kräftigen 

iftzügen  aus  dem  ende  des  13.  oder  dem  anfange  des  14.  jahrhun- 

•s.    Mit  dem  zweiten  blatte  begint  eine  andere,   aber  der  ersten 

chzeitige  und  sehr  ähnliche  band.     Dem  entsprechend    zeigt   das 

e  blatt  keine  linierung,  während  die  zeilen  der  folgenden  zwischen 

dn,  gezogenen,  wagerechten  linien  stehen  und  von  ebensolchen  senk- 

iten  jederseits  begrenzt  werden.    Jede  erste  zeile  jedes  reimpaares 

int  mit  einem  nicht  ausgerückten  .  kleinen  rotdurchstrichenen  capi- 

uchstaben.    Die  anfange  von  abschnitten,  welche  jedoch  nur  zum 

(von  331  —  355)  mit  denen  in  der  Lachmannschen  ausgäbe  über- 

timmen,   auch  nicht  stets  regelmässig  30  verse,   sondern  zuweilen 

ge  mehr  oder  weniger  enthalten,  sind  durch  grössere  abwechselnd 

oder  blaue  verzierte  initialen  ausgezeichnet.    Im  17.  Jahrhunderte 
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haben  diese  blätter  zu  einbänden  von  rechnungen  dienen  müssen,  wie 
sich  aus  einer  sehr  verblassten ,  quer  auf  der  inneren  mitte  des  mittel- 
sten doppolblattes    stehenden   aufschrift  ergibt:   „Eberbacher  Kellerey 
1667  Jahr  Kechnung.    Camer  Exemplar/'    Auch  auf  den  rändern  eini- 
ger blätter  begegnet  nochmals  die  jahrzahl  1667.    Bei  dieser  Verwen- 
dung haben   die   blätter  teils   am   rande,   teils  an   den  ecken  dmrch 
abschneiden  und  einbiegen  Verluste  erfahren.     Am  oberen  rande  hat 
das  zweite  blatt  5 ,   das  an  ihm  hängende  f&nfte  sogar  6  zeilen  eia- 
gebüsst;   dem  zweiten  und  dem  vierten  blatte  sind  in  den  spalten  b 
versenden,   in  den  spalten  c  die  versanfönge  verloren  gegangen,  aach 
sind  auf  den  meisten  blättern  einige  verse  durch  abschneiden  der  oberen 
ecken  verstümmelt.    Die  schrift  ist  meist  sehr  abgerieben   und  ver- 
blichen,  an  wenigen   einzelnen   stellen  nicht   ungeschickt   wider  auf- 
gefrischt; hie  und  da  sind  buchstaben  ganz  ausgebrochen.    Daher  sind 
diese   blätter  mit   ausnähme   der  beiden  ersten  Seiten  und  der  lezten-» 
gröstenteils  schwer  lesbar.    Was  ganz  ausgefallen  war,  oder  sich  nichts 
mehr  mit  Sicherheit  erkennen  liess,  ist  im  drucke  durch  punkte  erses't 
worden. 

Vor  dem  Verluste  der  44  verse  am  oberen  rande  des  zweiten  nnd 
fünften  blattes  waren  auf  diesen  6  blättern  enthalten:  auf  bl.  1  und  S 
vers  314,  5—324,  30;   auf  bl.  3  und  4  vers  330,  13  —  343,  2;  aaf 
blatt  5  und  6  vers  348,  13  —  359,  2.    Mithin  fehlen  zwischen  blatt  Ä 
und  3  und  widerum  zwischen  blatt  4  und  5  je  160,    oder  4  mal  40 
verse,  oder  je  ein  blatt.    Es  sind  also  von  einem  quaternio  die  beiden 
inneren  doppelblätter  und  das  äussere  erhalten;  die  verse  328,  27.  2S 
aber  müssen  gefehlt  haben ,  wie  in  der  textklasse  Gg.    Überhaupt  eigibt 
sich  der  gesamte  text  dieser  bruchstücke  als  gehörig  zur  klasse  Qgf 
sowol  durch  seine  auslassungen  (es  fehlen  ihm  die  verse  318,  6—8; 
323,  7.  8  und  die  abschnitte  336.  337)  als  durch  den  worÜaut    Deno 
nur  selten ,  und  meist  in  abweichungen  von  untergeordneter  bedeatao^ 
stimt  er  zu  dem  texte  der  klasse  D;  so  314,  25.  315,  27.  317,  3. 18.1^« 
319,  11.  28.  29.     331,  1.  2.  23.     332,  28.    333,  3.     338,  28.    353,1. 
354,  26.     256,  28.     358,   18.    Häufiger   begegnen   abweichungen  roa 
dem  texte  beider  klassen  D  und  G ;  doch  ergeben  sich  dieselben  meM 
als    Schreibfehler    oder   als    textverderbnisse.      Als    einfache   schrob- 
fehler  sind  anzusehen:    314,  16  lanfuse.    315,  16  des  fehlt    317,  S4 
wintvenc    (witvenge  Gg).     27   venc  vach.     319,  8    der.     320,  S  reü- 
321,  4  truwe  (ritoe  Ggg).     322,  1  ich.     323,  4  folde.    324,  6  todgäai^ 
332,  3  er  fehlt.     334,  24  wol  fpeUn.     335,  15  Vs.    338,  5  Ifer  J>r4- 
fete.    339,  17.  18  umgestelt,  und  17  vs,     350,  5  umrde,    14  ^ftN^    1^' 
fehlt.     19  gießen,     352,  10  den  fehlt.     353,  7   her,     354,  7  Wßk   k 
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18  durch.  356,  16  fürde,  20  ßß.  25  grü^  (gro^  helfe), 
yrie.  10  er  [wunden.  16  dort  dorß  (der  endorfie  Gg).  30  das. 
derbnisse  oder  absichtliche  änderungen  erscheinen:  317,  28 
318,  23  ÄUeine.  319,  5  gein  manheit.  322,  12  fdher^.  324,  7 
verändert  und  hinter  8  gestelt.  10.  11  sind  ebenfals  stark 
;.  29  aber  die.  332,  10  do  ninit  für  dich  ein  wip.  12  div 
\at.  20  do  er  ßn.  339,  29  ovgen.  354,  6  ßeinhrugge.  355, 
Ferner  sind  zu  bemerken:  3l5,  25  gehürre  vil.  30  trurens. 
rehter.  320,  2  tfantze  ich  heidiv.  8  vn  enpfiengen.  322,  23 
49,  5  Vn  mvj^  vil  fper.  350,  7  ritterlicher.  351,  9  ende. 
weichend  ist  330,  20  fgg.  fo  das  dem  munde  werde  we.  Das 
\  gvt  geleite,  fo  het  in  got  bereite. 

iv  dialect,  dessen  einwirkung  in  diesen  bruchstücken  merklich 
tritt,  ist  alemannisch,  dem  Elsässischen  sich  nähernd.  Nach 
ass  weisen  die  form  vierzehensten  321,  18.  Weinhold  Alemann. 
§  326  s.  310  und  das  o  für  ä,  durchgängig  in  do  far  dä^  auch 
für  dar  322,  4,  woren  für  wären  351,  26.  Wh.  AQr.  §44. 
alemannische  formen  sind:  lidic,  lidich  für  ledic  330,  19.  342, 
h.  AGr.  §  21  und  115  s.  24  und  94;  hrugge  für  brücke  354,  6. 
}r.  §209  s.  178;  weselere  für  wehsdcere  353,  26.  Wh.  AGr. 
.  157.  Für  auslautendes  ^  ist  meist  s  geschrieben,  wie  das 
Q  alemannischen  handschriften  schon  des  13.  Jahrhunderts  begeg- 
ch  zeigt  sich  auch  umgekehrt  ^  Vax  s^  wie  356,  25  vn^  statt 
1  350,  6  entsetzet  statt  entsetzet.  Wh.  AGr.  §  188.  189.  — 
leclination  ist  merkwürdig  die  Unsicherheit  in  der  setzung  der 
-IM.  Während  sehr  häufig  die  für  diu  gesezt  ist,  findet  sich 
endung  des  acc.  fem.  ml  gro^iu  fuore  333,  23,  vil  manigiu 
vrowen  352,  6.  Wh.  AGr.  §  423 ,  des  nom.  und  des  acc.  pl. 
^eidiu  348,  28.  349,  2.  ^iniu  338,  8.  Wh.  AGr.  §424,  ja 
itt  der  sonst  üblichen  schwachen  form :  {einiu)  . .  die  andriu  .  . 
Ute,  die  vierde)  334,  20;  endlich  auslautendes  alemannisches  -I 
ibstantivischen  femininflexion  vertretend:  durch  liebiv  352,  26.— 
nominale  accusativform  iuch  ist  meist  an  stelle  des  dativischen 
st,  wie  seit  dem  13.  Jahrhundert  häufig  in  alemannischen  denk- 
geschieht. Wh.  AGr.  §  413  s.  453.  —  Aus  der  verbalbildung 
t  erwähnenswert  die  erweiterung  der  3.  sg.  praet.  erwarbt  für 
335,  17,  vgl.  Wh.  AGr.  §  345  s.  343;  die  nasalierung  der 
raes,  irtuont  315,  17,  ir  sint  316,  7,  ir  habent  340,  12  usw. 
ir.  §342  s.  337  fgg.;  der  ümgelautete  pl.  ind.  mügen  331,  1. 
K  Wh.  AGr.  §  378  s.  392  und  der  von  Weinhold  nicht  belegte 
itete    plur.   ind.   praet.  milesen   334,  25.     341,  13.     348,  19. 


898 


WOLVB^M   TON  ESCHBNBAOH ,   PABZIVAL 


352,  5  sowie  die  uingelautete  3.  sg.  ind.  praet  müese  358,  7,  wäh- 
rend daneben  die  1.  pl.  conj.  praet.  wir  mtwsen  349,  10  des  Umlautes 
ermangelt. 

Das  bnichstück  gehört  zu  keiner  der  von  Franz  Pfeiffer  in  sei- 
nem „  Quellenmaterial "  (Dentschr.  d.  pbil.  bist  Gl.  d.  Wiener  Akai 
bd.  XVII.  1867)  s.  33  —  36  aufgezählten  43  handschriften.       K.  Z. 


bl.  1.  VW.  a. 

314  Gevar  als  ein  äffen  hut 
trüc  bende  dis  gebe  trut. 
Ir  nagel  waren  nibt  zelieht. 
als  mir  div  auentivre  giebt. 
Si  ftflnden  als  eins  leun  clan. 

10  nach  ir  minne  was  feiten  tieft 

getan. 

Sus  kom  geriten  in  den  rinc. 

Trurens  vrhap  freuden  twinc. 

Si  kerte  do  fi  den  wirt  vant. 

frb  CAnware  de  Lalant. 
15  As  mit  artufe. 

div  kuniginne  von  lanfufe. 

Mit  fron  Gynovern  as. 

derkunig  artus  fcbone  fas. 

TT  vndrie  hielt  für  den  britoneys. 
20        fi  fprach  hin  zim  franzoys. 

Ob  icbs  in  tutfchen  fagen  fol. 

mir  tüut  ir  mcre  nibt  ze  wol. 

Filiiroys  utpandragun. 

dich  vfi  manigen  brittun. 
25  Hat  din  gewerp  albie  gefchant. 

die  heften  vber  alliv  lant. 

S§zen  hie  mit  werdecheit. 

wan  das  ein  gallo  ir  pris  verfueit. 

Tauelrunder  ift  entnihtet. 

der  valfch  hat  dran  gepflibtet. 

315  Kunig  artus  dv  ftfinde  ze  lobe, 
hohe  dinen  genoITen  obe. 

Din  ftigender  pris  nv  finket 
din  fnelle  wirde  hinket. 
5  Din  hohes  lop  fich  neiget 


din  pris  hat  falfch  erzeiget 

Der  tauelrunder  prifes  craft 

hat  erlemt  ein  gefeUefchaft. 

Die  drüber  gap  her  parcifaL 
10  der  dort  treit  div  ritters  mal 

Ir  nenet  in  den  riter  rot 

Nach  dem  der  lac  vor  nantystot 

Vngelich  ir  zweier  leben  was. 

munt  von  riter  nie  gelas. 
b. 
15  Der  pflege  fo  ganzer  werdecheit 

von  me  kunige  fi  für  den  walei« 

reit. 

Ol  fprach  ir  t&nt  mir  fite  bäs. 

^  das  ich  verfage  minen  grüs. 

Dem  kunige  artus  vfl  der  mat- 

fenie  fin. 
20  gunert  fi  iwer  liehter  fchin. 

Vfi  iwer  manliche  lide. 

het  ich  fäne  oder  fride. 

Div  weren  ivch  beide  tivre. 

Ich  duncke  vch  vngehivre. 
25  Vn  bin  geliurre  vil  danne  u*. 

her  parzifal  wau  fagt  ir  mir. 

Vn   befcheidet  mich  einer  raere. 

do  der  trurige  vifchere. 

Sas  ane  helfe  vfi  ane  troft. 

war  vmbe  irn  nibt  trurens  habt 

erloft. 
316  Er  trAc  ivch  for  den  jamers  lit 

Ir  vil  ungetruwer  galt 

Sin  not  folt  vch  erbarmet  hu. 

das  iv  der  munt  noch  werde  wsa. 
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ine  der  zungen  drinne.  Nv  denke  ich  aber  an  Qahmn- 

iz  herze  ilt  g&ter  finne.  reten. 

1er  helle  ir  fint  benant.  des  herze  falfches  was  erieten. 

el  vor  der  hoheften  hant.        Von  anfhowe  iwer  vater  hies. 
t  ir  vf  der  erden.  der  vch  ander  erbe  lies, 

ent  fich  die  werden.  15  Danne  als  ir  habt  geworben. 

s  pan  ir  leiden  fluch  an  prife  ir  fit  verdorben, 

nzes  prifes  reht  vnräch.         TT  et  iwer  müter  ie  milTetan. 
Qanlicher  eren  fehiech.  fo  folt  ich  gerne  do  fdr  han. 

ierre  werdicheit  fo  fiech.         Irn  moht  ir  fan  niht  gefin. 

arzat  mac  vch  ernern.      20  Nein  fi  lerte  ir  triwe  pin. 
l  vf  iwerm  hovpte  fwern.         Gelovbet  von  ir  g&ter  mere. 
nir  ieman  des  den  eit.  Yfi  das  iwer  vater  were. 

grozer  valfch   nie    wart       Manlicher  triwen  wife. 

bereit.  Vn  wintvenc  hoher  prife 

em  alfo  fchonen  man.        25  Er  künde  wol  mit  fchalle. 
)r  angel  ir  natem  zan  groz  herze  vfi  deine  galle. 

ap    iedoch    der  wirt   ein        Dar  vber  was  fin  broft  ein  dach. 

fwert.  er  was  kivfche  vn  vencvach. 

er  wurde  wart  nie  wert.         Sin  manliches  eilen, 
varp  iv  fwigen  fanden  zil.        künde  den  pris  wol  geftellen. 
der  helle  hirte  ein  fpil.      318  Nv  ift  iwer  pris  ze  falfche  kö- 
rnen, 
er  lip  her  parcifal.  owe  das  ie  wart  vemomen. 

ovch  far  vch  tragen  den       Von  mir  das  herzelauden  barn. 
Gral.  4  an  prife  fiis  hat  milTevarn. 

dende  filber  vfi  blütic  fper.      d. 
iden  letze  ir  trurens  wer.    8  Div  magt  lert  ir  triwe. 
ZV  munfaluafhe  iv  fragen       AI  clagende  herze  riwe. 

mit.  10  Wider  für  den  kunic  fi  kerte. 

denfchaft  zv  tabrünit.  Ir  mere  fi  do  gemerte. 

tat  hat  erden  wnnfches  folt.       Si  fprach  ilt  hie  dehein  riter  wert. 
t  vch  fragen  mer  erholt.  der  ellens  prifes  habe  gegert. 

andes  kunigin.  15  Vfi  dar  z^  hoher  minne 

s  anfhevin.  Ich  weis  vier  kuniginne 

öhter  ritterfchaft  erwarp.        Vn  vier  hundert  juncfrowen. 
1  div  manheit  niht  verdarp.        die  man  gerne  mohte  schowen. 
rer  beder  vater  trfic.  Vf  tfchahtel  marveile  die  fint 

rüder  wunders  pfliget  gnüc.  20  alle  auentivre  ift  ein  wint. 
t  beide  fwarz  vfi  blanc.  Wan  die  man  do  bezaln  mac. 

niginne  fun  von  zazamanc.       werder  minne  hoch  beiac. 

L:    F.    DRUT8CHE    PHILOLOGIE.     BD.    FZ.  26 
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Alleine  hab  ich  der  reife  pin. 

Ich  wil  doch  hint  druflfe  fin. 
25  "Hiv  magt  trurig  niht  gemeit. 
Aue  vrlop  von  me  ringe  reit. 

AI  weinde  fi  dicke  wider  fach. 

nv  höret  wie  fi  ze  iongeit  fprach. 

Ey  munfaluafhe  jamers  zil 

we  das  dich  nieman  trollen  wil. 
319  Kvndrie  lafur^ere 

diy  ynfä^e  vfi  doch  div  fiere. 

Den  waleis  fi  befweret  hat. 

nv  was  half  in  kflnes  herzen  rat. 
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die  tfant^e  ich  beidlv  nennen  0* 
Hohvart  reit  fin  manheit 
jamer  lert  in  her^eleit 
5  Er  reit  y;;en  dem  ringe, 
ob  man  in  iht  do  dringe. 
Vil  knappen  fpranc  do  naher  f» 
vn  enpfiengen  den  werden  maa 


10 


O  In  fchilt  vfi  er  waren  vmbekan 
^  den  heln  er  niht  von  im  ban 
Der  vroden  eilende, 
tr&c  das  fwert  in  der  hende 
Verdaht  mit  der  fcheiden. 
5  Vfi  wariv  zuht  gein  manheit.  do  vragete  er  nach  in  beiden. 

Vfi  dannoch  mere  im  was  bereit.  15  Wa  ift  artas  vfi  Oawan. 

Scham  ob  allen  finen  fiten.  jancherren  geigten  im  die  Im 

der  rehten  valfch  het  er  vermiten.       Sus  gieng  er  durch g  irit 

Wan  fcham  git  pris  ze  lone.  Tivr  was  fin  kurfit 

10  Vfi  ift  der  feie  crone.  Mit  Uehtem  pfelle  wol  gevar. 

Scham  ift  ob  fiten  ein  g&bet  vp.  20  fiir  den  wirt  des  ringes  fchar. 

Cüneware  das  erfte  weinen  hvp.       Stünt  er  vfi  fprach  alfns. 

Das  parzifaln  den  tegen  halt.  Got  halde  den  kunic  artos. 

kundrie  lafurziere  alfus  befchalt.       Vfi  dar  ;f  vrowen  vfi  man. 
15  Vmbe  alfo  wunderlich  gefchaf.         fwas  ich  der  hie  gesehen  han. 

herzen  jamer  ovgen  faf.  25  Den  bivte  ich  dienftlicfaen  grfi^ 


Gap  maniger  werden  frowen. 
man  mäfe  hie  weinen  fchowen. 
bl.  2  VW.  a. 


wan  eine  t&t  min  dienft  b&^ 
Dem  wirt  min  dienift  niem'  f . . . 
Ich  wil  bi  finem  halTe  fin. 


20 


b. 


321 


das  man;  für  gro;e  kofte  jach. 
25  Sin  ^emier  das  was  riebe. 

Gewappent  ritterliche.  5 

Was  ors  vfi  fin  felbes  lip. 

do  vand  er  magt  man  noch  wip. 

Truric  an  dem  ringe  hie. 

do  reit  er  i^  nv  boret  wie. 
320  Sin  mflt  ftunt  ho  doch  jamers  10 

vol. 


min  truwe 
Das  ift  min 
der  dicke  pris 
Vfi  hohe  werdic 
Vnpris  het  fin  do  g 
Ti  0  in  fin  gir  da 

In  me  grft^e  er  mine 
Eines  kus  den  jvdas  tdlte 
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Im  reiben  willen  veilte.  20  fe  tf n  das . . re  erkant. 

Es  t^  manic  tufent  herben  we.  lip  mit  triwen  vert 

das  ftrenger  mortlicher  re.  fich  des  valfclies  hat  er  wert 

An  minem  herren  ilt  getan.  at  vch  anderre  ieman  leit 

liOgent  des  her  Qawan.  etan  fo  macher  niht  fo  breit. 

So  antwirte  vf  des  kampfes  flac.  25  in  lalter  ane  fchulde. 

Ton  hiyte  vber  den  vier^ehenfte  ta         van  er  gewinnet  iwer  holde. 

Tor  dem  kunige  von  afcalvn.  o  das  fin  Up  vnfchnldic  ÜL 

>  in  der  hovbetftat  ze  Ihanfen^vn.         rhant  an  dirre  kurzen  vrift. 

Ich  lade  in  kempfeUche  dar.  on  im  gefagt  das  iwem  pris. 

Gen  mir  ;e  kom^ne  in  kampfes  v         rencket  fint  die  livte  wis. 

Ean  fin  Up  des  niht  vertagen.     323  eakurs  der  Ilol^e  man. 

em  welle  da  fchilt  ambt  tragen.         es  brfider  was  her  Oawan. 
25  So  man  ich  in  doch  mere.  er  Mnt  vf  vfi  I^rach  ;ehant. 

bi  des  helmes  ere.  erre  ich  folde  wefen  pfant 

Vil  durch  ritters  ordenlich  leben.    5    war  Gawan  ift  der  kämpf  geleget. 

den  fint  ;wei  richiv  vrbor  geg ...         l  velfchen  mich  vnfamfte  reget. 

Behtiv  fcham  vn    . .  .  .  iv  triwe    9    ch  fol  ?e  kämpfe  für  in  ften. 

gebent  pris  alt  vfi  niwe.  10    mac  mit  rede  niht  ergen. 

22  Her   Gawan  fol  ich  niht  ve'-  T\  as  hoher  pris  geneiget  fi. 

fchemen.  der  Gawan  ewicUche  ift  bi. 

ob  er  gefellecheit  wil  nemen.  . .  kerte  aldo  fin  bräder  fas. 

Ob  der  tauelronder.  fis  vallens  er  doch  niht  vergas. 

div  dor  ftet  befnnder.  15  Er  bat  fus  nv  boret  wie. 

5  Ir  reht  were  gebrochen  ian.  Gedencke  bräder  das  dv  ie. 

fe^e  drohe  ein  triwelofer  man.  Mir  hülfe  reh  . .  werdickeit. 

Ich  enbin  niht  her  durch  fchelte  la  mich  f&r  diu  arbeit. 

kom  Einen  kempflichen  gifel  wefen 

Gelobet  fit  irs  h . . .  yernomen.    20  ob  ich  am  kämpfe  ful  genefen 
r.  c.                                                    d. 


)  . 


25 

fo 

diner  bruderlichen  ger. 

ter  fun. 

Ich  enweis  war  ymbe  ich  ftriten 

wolde  tf  n. 

fol. 

beine. 

doch  ent^t  mir  ftriten  niht  fo  wol. 

eine. 

Vngerne  wolte  ich  dir  verfagen. 

ol  (}awans  haut. 

wan  das  ich  mdfe  lafter  tragen. 

• 
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324  Beaku's  al  vafte  bat.  Mirift^efcheidenne  vonvchgac 

der  galt  ftünt  an  finer  ftai  Ir  gäbet  mir  alle  gefellerchaft. 

Er  fprach  mir  bivtet  kämpf  ein  die  wile  ich  ft&nt  an  prifes  craß 

man.  Der  fit  nv  lidich  vn;  ich  be;a[. 

des  ich  deheine  künde  han.  20  Do  von  min  grAne  vroYde  ift  val. 

5  Ich  han  OYch  niht  ^efprechenne  Min  fol  gro;  iamer  alTo  pflegen. 

dar.  das  hert;e  gebe  den  ovgen  regen. 

Itarcke  kf  ne  wol  getan.  Sit  ich  vf  HnntTaluafche  lie;. 

8  Hat  er  die  Yollecliche.  das  mich  von  waren  freuden  ftie^ 

7  dar;f  fo  üt  er  riebe.  25  Ohtei;  wie  manic  clariv  magt 

Er  mac  borgen  defte  bas.  fwas  ieman  wnnders  hat  gefagi 

10  Ich  enhan  gen  im  dehein  has.  Dannoch  pfligt  fin  mere  der  graL 

T^r  was  min  herre  vfi  ich  fin  der  wirt  hat  fioftebaren  twaL 

man.  Ei  helfelofer  Anfortaa. 

Durch  den  ich  den  kämpf  wil  han.  was  half  dich  das  ich  bi  dir  was. 

Vnfer  vater  bräder  hieben.  331  Ol  en  mugen  niht  langer  foge- 

die  nihtes  ein  ander  liefen.  ^                       ften. 

15  So  hoher  man  gecronet  wart.  E;  mü;  nv  an  ein  fcheiden  gen. 

Nie  ich  enhet  im  vollen  art.  Do  fprach  der  waleis. 

Im  kampfes  rede  ifi  bieten.  ;v  Artufe  dem  brittaneis. 

Mit  räche  gen  im  nieten.  5  Ze  rittem  vfi  ;e  vrowen. 

Ich  bin  ein  fdrfte  vs  Afcalvn.  er  wolte  ir  vrlop  fchowen. 

20  der  lantgrane  von  tshanfentvn.  Yfi  mit  ir  hulden  vememen. 

Yn  heize  kingrimurfel.  des  endorft  nieman  do  ge^emen. 

Ift  her  Gawan  lobes  fnel.  Das  er  fo  truric  von  in  reit 

Er  enmag  fich  anders  niht  ent-  10  Ich  wene  e;  was  in  allen  leit 

fagen.  Artus  gelobt  im  an  die  hant. 

ern  welle  den  kämpf  gen  mir  E5m  iemer  in  folhe  not  fin  lant 

tragen.  Als  es  von  Clamide  gewan. 

25  Ovch  gip  ich  im  vride  vber  das  Des  kumbers  wolte  er  pfiihte  han. 

lant.  15  Im  were  ovch  lett  das  Lehelm. 

Niwan  von  min  eines  hant.  Im  nemo  ;wo  riebe  erone  fin. 

Mit  triwen  ich  vride  geheime.  Vil  dienfl;  im  do  manger  bot 

y^erhalp  def  kampfes  ereile.  den  helt  treip  von  in  tmrens  not 

Go aber  die  ich  la;e  hie.  Vro  Guneware  div  dare  magt 

wan  eines  er  weis  wol  leihe  wie.  20  äam  den  helt  vnv'^agt 

*         II         *  Mit  ir  henden  vfi  f^  in  dan. 

bl.  3.  VW.  a.  do  kuft  in  min  her  Gawan. 

330  Das  wil  ich  wenic  willen  ime.  b. 

Swenne  ich  bar  nach  pris  genime.  Do  fprach  der  menliche 

15  So  habt  mich  danne  dar  nach.  ^e  dem  helde  ellens  riebe. 
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>5  Vrivnt  ich  weis  wol  das  din  vart  333  VTv  was  ün  ors  verdecket 

gein  flarites  reife  ift  vngefpart.  fin  felbes  not  erwecket 

Do  gebe  dir  got  gelucke  ^.  rw.  c. 

yfi  helfe  ovch  mir  das  ich  getf .  vch  der  degen  wol  getan 

Dir  noch  den  dienlt  als  ich  kan       Lieht  wis  jfenin  hamefch  an. 

gem.  5  Tivre  ane  aller  flahte  troc. 

des  mfl^e  mich  fin  craft  gewern.       Sin  kurfit  fin  wapen  roc. 
'S2  l\er  waleis  fprach  we  was  ifl;       Was  gehöret  mit  gefteine. 

got.  Sinen  heim  aleine. 

wer  er  gewaltic  folhen  fpot.  Het  er  niht  yf  gebunden. 

Het  vns  beiden  niht  gegeben.  10  do  kufi;e  er  an  den  finmden. 

Yfi  künde  got  mit  creften  leben.  Cunewaren  die  claren  magi 

b  Ich  was  im  dienfiies  vndertan.  Sus  wart  mir  von  ün  gefagt. 

die  wile  ich  gnaden  mich  verfan.  Do  ergie  ein  truric  fcheiden. 

Nv  wil  ich  ime  dienfii  wid'fagen.  von  den  geliben  beiden. 

hat  er  has  den  ¥nl  ich  tragen.  15  Hin  reit  Gahmuretes  Unt. 

Yrivnt  an  dines  kampfef  ;it.  fwas  auentivre  gefprochen  fint.  ' 

>  do  nimt  für  dich  ein  wip  den  ftrit.  Die  endarf  hie  nieman  meJQTen  ;^ 

Diy  mf;e  ;iehen  dine  haut.  Im  hört  alrefi;  was  er  nu  tf . 

an  der  div  kufche  hat  erkant.  Vn  war  er  kere  yfi  war  er  yar. 

Vfl  wiplich  gfte.  20  Swer  den  lip  gein  ritterfchefte 

Ir  mlne  dich  do  behflte.  fpar. 

b  Ich  en  weis  wenne  ich  dich  mere  der  ef  ^endenke  die  wile  niht  an  in. 

gefehe.  ob  es  im  rate  itoL;er  fin. 

Min  wunfch  fus  an  dir  gefchehe.  condwiramurs. 

Ir  fcheiden  gab  in  truren.  din  minneclicher  beacurs. 

;e  flnrengen  nach  geburen.  25  An  den  wirt  dicke  ny  gedaht 

Vro  Guneware  de  Lalant  das  im  wirt  auentiyre  braht. 

D  In  färte  do  er  fin  pauilyn  yant  Des  fchiltes  ambt  ymbe  den  Gral. 

Sinen  hamefch  hies  fi  bringen  dar  wirt  ny  yil  gflbet  Amder  twal. 

Ir  blanke  hende  wol  geyar.  Von  ime  den  her;elaude  bar. 

Wapenten  Gamuretes  fun.  er  was  oych  rehter  erbe  dar. 

Si  jach  ich  fol;  yon  rehte  t&n.  334  AVch  kerte  der  maflenie  yil 

5  Sit  der  kunig  yon  Brandigan.  ^  gein  dem  arbeit  famen  ^. 

Von  jwern  fchulden  wü  mich  han.  Ein  auentiyre  ^efchowen. 

Gro;  kumber  iwer  werdickeit.  do  vier  hundert  juncyrowen. 

git  mir  fiyf^ebere  ...  5  Vfi  vier  kuniginne. 

Swenne  ir  fit  tmren  . . .  Gevangen  waren  inne. 

Iwer  forge  mine  yroide  ...  Vf  tfhahtel  meryeile. 

332,  7  ime  auf  rasttr.    Am  ra/nde  mü  verweisungsukhen  im. 
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fw . .  in  do  wart  ije  teile. 

Da;  haben  ane  minen  has. 
10  Ich  bin  doch  vrowen  lones  las. 

Ovch  fprach  der  krieche  Glias. 

Ich  bin  der  do  verfumet  was. 
d. 

Vor  in  allen  er  des  jach. 

ein  torkoyte  mich  do  Aach. 
15  Hinder mich  fchamen. 

doch   feit  er  mir   vier  vrowen 

namen. 

Die  do  kronebere  fini 

?wo  fint  alt  ;wo  fint  noch  kint. 

Der  heilet  einiv  Itunie. 
20  die  andriv  heiffet  Kondrie. 

Div  dritte  heiffet  amive. 

die  vierde  Seyve. 

Div  wolte  ieflicher  do  befehen. 

Ir  reife  mohte  es  niht  wol  fpehen. 
25  Si  mfifen  fchaden  do  beiagen. 

den  fol  ovch  ich  ;e  ma;e  clagen. 

Wan  fwer  durch  wip  hat  arbeit. 

es  git  vrode  ettewenne  leit. 

An  dem  orte  ef  farbas  wiget. 

fus  minne  dicke  ir  lones  pfliget. 
335  \r  V  bereit  ovch  fich  her  Gawan. 
Als  ein  kempfebere  man. 

Hin  f&r  der  kunic  von  afcalvn. 

des  trvrte  manic  Brittvn. 
5  Vfi  manic  wip  vn  magt. 

Hert;ecliche  wart  geclagt. 

Von  in  lines  Itrites  reife. 

der  werdickeit  ein  weife 

Wart  nv  div  tauelrunder. 
10  Gawan  mas  befunder. 

Wa  mit  er  mohte  wol  gefigen. 

Alt  herte  fchilte  wol  gedigen. 

Er  enrfihte  wie  fi  waren^gevar. 

fi  brahten  kovflivte  dar. 


15  Ys  ir  fovmen  doch  niht  veile. 

der  wurden  im  drie  ;f  teile. 

Ovch  erwarbt  d'  wäre  ftrites  helt 

üben  ors  gein  kämpfe  erweit 

;&  anen  yrivnden  er  do  nam. 
20  ;welf  ftarchiv  fper  von  Angram 

ftarche  rorin  fchefte  drin. 

Von  oreit  gentefin. 
bl.  4.  VW.  a. 

Ys  einem  heidenfchem  mär. 

Gawan  nam  vrlop  vfi  f&r. 
25  Mit  vnver^agter  manheit. 

Artus  was  im  vil  bereit. 

Er  gap  im  richer  kolte  folt 

lieht  geiteine  rotes  golt 

Yn  lilbers  mangen  fterlinc 

Gein  forgen  wieLfen  finiy  dinc. 

338  "n  er  nie  gewarp  nach  fchanden. 

Eine  wile  ?f  finen  handen. 

Sol  nv  difiv  auentivre  han. 

der  werde  erkande  Gawan. 
5  Der  pr&fete  man'gen  ane  has. 

der  neben  oder  für  in  bas. 

Danne  def  mers  herren  Paräffd. 

fwer  finiv  vrivnt  alle  mal 

Mit  werten  an  das  hAhfte  jagt 
10  der  üt  prifes  anderhalp  ver^i^. 

Im  ift  der  Inte  volge  gH. 

fwer  dicke  lop  mit  warheit  tftt 

Wan  fwas  er  fprichet  oder  fprach. 

div  rede  belibet  ane  dach. 
15  Wer  fol  Annes  wort  behalten. 

es  enwellen  die  wifen  walten. 

Yalfch  Ivgelich  ein  mere. 

das  wene  ich  bas  noch  were. 

Ane  wirt  vf  einen  ine. 
20  fo  das  dem  munde  werde  we. 

Das  were  ein  gf  t  geleite. 

fo  het  in  got  bereite. 


335,  30  ewischen  1  und  [  üi  ein  huchsUibe  atMgibro^ien,  mOeiM  t 
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Als  gfter  liYte  wonfchen  ftet. 
den  ir  triwe  ^  arbeit  erget. 
25  Swem  ift  %^  folhen  dingen,  gach. 
do  miffewende  höret  nach. 
Pfliget  Werder  lip  an  den  gewin. 
das  mfl;  in  leren  cranker  fin. 
Er  midet  es  e  kan  er  fich  fchemen. 
den  fite  fol  er  ;e  voget  nemen. 

339  AAwan  der  rehte  gemfite. 
^  fin  eilen  pflac  der  hüte. 

b. 

So  das  diy  wäre 

An  priTe  im  nie  ge 
5  Sin  her^e  was  ;e  velde 

gein  ftarcken  ftrites  wol  fo  ku 

In  (krites  gedrange  man  in  fach. 

Vrivnt  Tfi  viant  im  des  jach. 

Sin  krie  were  gein  prife  hei. 
10  fwie  gerne  in  Eingrimurfel. 

Mit  kämpfe  do  von  bete  genomen 

Nv  was  oych  von  artufe  kernen 

Des  enweis  ich  niht  wie  manige 

Oawan  der  manheit  pflac. 
16  Svs  reit  der  werde  degen  halt. 

fine  rehte  ftralTe  vs  einem  walt. 

Do  wart  im  vs  dem  hobele  kont. 

mit  finem  ge;oc  durch  einen  gru 

Ein  dinc  das  angelt  lerte. 
20  Vfi  fine  manheit  merte. 

Do  fach  der  helt  flor  vnbetrogen. 

nach  maniger  banier  ;ogen. 

Vil  gro^iv  fftre  niht  ?e  cranc. 

do  dahter  mir  ift  der  wec  ;v  lanc. 
25  Flühtig  wider  gein  walde. 

do  hie;  er  garten  balde. 

Einem  orfe  das  im  Orilus. 

Oap.  das  was  genennet  fus. 

mit  den  roten  ovgen  gringulgei 

em  pfiez  ane  aller  flahte  bei 

340  Xj^  S  was  von  Muntialaatfche 
-^Yfi  het  lehelin  genomen. 


76  Brumbanie  bi  dem  fe. 
einem  ritt'  tet  fin  . .  oft  we. 
5  Den  er  tot  demider  flach, 
des  fit  TrevrL^ent  verjach. 
Gawan  dahte  fwer  vertaget 
fo  das  er  flivhet  e  man  jaget. 
Das  ift  finem  prife  gar  ;e  M. 
10  Ich  fol  hin  naher  ftapfen  ;v. 
Swas  mir  do  von  nv  mac  ge- 

fchehen. 

ir  babent  michs teil  gefehen 

rw.  c. 

werden, 
erden. 
15  habt  einen  fbal. 

e  waren  ane  ;al. 
do  mit  kumpanie  riten. 
ch  vil  cleider  wol  gelnitten. 
manigen  fchilt  wol  gevar. 
20        er  ir  niht  erkande  gar. 
h  dehein  banier  vnder  in. 
m  her  ein  gaft  ich  bin. 
ach  der  werde  Gawan. 
ch  ir  deheine  künde  han. 
25        lent  fis  in  vbel  wenden, 
tyoft  fol  ich  in  fenden. 
war  mit  min  felbes  hant. 
as  ich  von  in  fi  gewant. 
was  ovch  gringnlget  gegurt. 
s   in   manigen    engefUichen 

fürt.. 
341      in  ftrite  was  ;e  tyoß  braht. 
wart  ovch  do  hin  ;im  gedaht. 
AAwan  lach  geflorierte. 
Vn  vil  wol  gierte. 
5        n  richer  koße  helme  vil. 
färten  gein  ir  nitfpil. 
s  niwer  fper  ein  wunder, 
gemalten  waren  befunder. 
cherren  gegeben  in  die  hant. 
10        herren  wapen  dran  erkant. 
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wan  fi;  luroj  lot.  Nach  gr&;e  er  vraget  in  mere. 

h  von  gedrenge  gro;e  not.    20  wes  das  gefinde  were. 
mule  harnefch  mfifen  tragen.       Der  knappe  fprach  ir  fpottet  min. 
mangen  wol  geladen  wagen.        herre  han  ich  folhen  pin. 
15        n  was  gein  herbergen  gach.        Mit  vnf&ge  an  ych  erholt 

ffir  der  marcket  hinden  nach.       het  ich  danne  ander  not  gedolt 
wunderlicher  parat.  25  Div  fk&nde  mir  gein  prife  bas. 

enwas  eht  de  dehein  ander  rat.       durch  got  n?  femftet  vwem  has. 
fach  der  vrowen  do  gen^c.         Ir  erkennent  ein  and' bas  dan  ich. 
20        flichiv   den   :;welften  gyrtel       was  hilfet  danne  das  ir  vraget 

träc.  mich, 

pfände  nach  ii*  nünne.  Es  fol  vch  bas  wefen  kont 

enwaren  niht  kuniginne.  feinem  male  vfi  tafentftoni 

d.  343  A  Awan  bot  des  manigen  eü 

Die  felben  tripenierfen.  ^  Swas  volkes  do  für  in  reit 

hieijen  foldierfen.  *        ♦        * 

25  Hie  der  jvnge  dort  der  alte.       bl.  5.  vw.  a. 

do  fär  vü  ribalte.  348 

Den  machet  ir  lovfen  mfide  lide. 

etelicher  ;eme  bas  an  der  wide.  15 

Danne  er  das  her  do  merte.  

yn  werdes  volc  vnerte.  

342  Uvr  was  gelofen  vfi  geritten 

dasherdesGawanhetgebitten.       Mffen  dem  forften  widerfagen. 
Von  folhen  wane  das  gefchach.  20  do  fi  fchiltes  ampt  folten  . .  ageit 
fwer  den  helt  do  halten  lach.  Mit  dem  kunige  ritter  worden  finL 

5  Der  wände  des  er  were  des  fei-       Manie  furfte  vfi  anderiv  kint 

ben  hers.  Des  vordem  hers  pfliget  ein  mao. 

difehalp  noch  jenfite  mers.  der  wol  mit  fcharpfen  ftiiten  kan. 

Oefär  nie  ftol;er  ritterfchaft.       25  DerkunicpoydeGonivn^vongors. 
fi  heten  hohes  mf tes  craft.  ffiret  manic  wol  gewapent  ors. 

Do  fär  in  balde  hinden  nach.  Melian;  ift  fins  br&der  f . . 

10  vf  ir  fla  dem  was  ovch  gach.  fi  kunnen  beidiv  hohva H, 

Ein  knappe  gar  vnf&ge  vri.  Der  junge  vfi  ovch  der  alte, 

ein  lidic  ors  im  gie  bi.  das  es  vnfäge  walte. 

Einen  niwen  fchilt  er  f&rte.        349  QYs  hat  der  ;om  fich  für  ge- 
mit  beiden  fporn  er  rfirte.  nomen. 

15  Ane  ;art  fm  run^it.  Das  beidiv  kunge  wellent  kome. 

er  wolte  gaben  in  den  ftrit  F&r  Bearotfh  do  man  m^. 

Wol  gefnitten  was  fin  cleit.  mit  arbeit  dienen  wibe  grf^ 

Gawan  nfi  dem  knappen  reit        5  Vfi  m^^  vil  fper  do  biedieiL 
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bddiy  h&rten  vn  ftechen.  Er  en  mohte  ovch  do  niht  für 

Bearotfh  ift  fo  ^  wer.  gevam. 

ob  wir  heten  ^wei^ic  her.  er  nv  mA;;e  got  bewarn. 

Jegefliches  großer  danne  wir  han.  15  Die  chift  an  miner  manheit. 

10  wir  mffens  vn;erf&ret  lan.  Gawan  gein  Bearotfch  reit. 

Min  reife  ilt  das  hinder  her  ver-  Bure  vü  ftat  fo  vor  im  lac. 

holn.  das  nieman  beflers  hoTes  pflac. 

difen  fchilt  han  ich  d&nd  verftoln.  Ovch  gleften  gen  im  fchone. 

Vs  von  andern  kinden.  20  aller  andern  bürge  ein  crone. 

ob  min  herre  mohte  vinden.  Mit  turnen  wol  ge^eret. 

15  Ein    tyolt    durch    finen    erlten  nv  was  gelocfchieret. 

fchilt.  Dem  her  der  f&r  vf  den  plan. 

mit  hurtes  poynder  dar  geeilt.  do  fach  min  her  Oawan. 

Der  knappe  hinderfich  do  fach.   25  Mangen  rinc  wol  geheret. 

lin  herre  fllr  im  balde  nach.  do  was  hohvart  gemeret. 

Driv  ors  vü  ^elf  wi^Lv  fper.  Wunderlicher  baniere. 

20  div  gahten  vafte  mit  im  her.  kos  er  do  manige  fehlere. 

ich  wen  lin  gir  des  ieman  trüge.  Vn  manger  flahte  vremde  povel 

er  wolte  gerne  ;e  vor  vlbge.  der  ^ivel  was  fms  herzen  hovel. 
b.                                                   351  Tio  durch  ein   gro;iv   angelt 

^  Iheit. 

Gawan  enmitten  durch  fi  reit. 

25 rw.  c. 


Er  en  befehe  was  difiv  mere  fin. 

doch  lert  in  ;wivel  Itrengen  pin. 

350  Xj^  B  dahte  fol  ich  fbriten  fehen 


vfi   fol   des   niht   von   mir  rotte  an  einem  ende  lac. 

gefchehen.        lO         ande  von  femlidac. 
So  oft  al  min  pris  erlofchen  gar.  n  lac  do  funder  nahe  bi. 

kum  abr  ich  durch  fbr . .  dar.  Turkopel  von  kahadi. 

5  Vfi  wurde  ich  do  gelet;et.  Ynkunde  dicke  vnminne  fint. 

mit  warheit  ift  ent;et;et.  Sus  reit  des  k&niges  lotes  kint. 

AI  min  ritterlicher  pris.  15  Belibens  in  niemen  bat. 

Ich  entins  niht  deheine  wis.  Gawan  kerte  gein  der  fkat. 

Ich  fol  6  leiften  minen  kämpf.         Er  gedahte  fol  ich  Mpper  wefen. 
10  Sin  not  fich  in  ein  ander  clampf.       Ich  mac  vor  flufte  bas  genefen. 
Gein  üner  kampfes  verte.  Dort  in  der  ftat  danne  hie  bi  in. 

was  beliben  al  ^e  herte.  20  Ich  kere  mich  an  deheinen  gewin« 
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Wan  wie  ich  das  mine  behalte.  Sine  knappen  namen  govme. 

So  des  gelacke  walte.  das  linde  oder  olbovme. 

Gawan  gein  einer  porte  reit.  Ynden  bi  der  mure  Itnnt 

der  bürgere  fit  was  imf  leit  das  duhte  fi  ein  geber  fiint 
25  Si  enhet  des  niht  betvret.           353  TITas  weit  ir  das  fi  mer  nvtTiL 

alle  ir  porte  woren  vermuret.  do  erbei^et  des  kunig*  lotes 

Vfi  allv  ir  wichus  werlich.  fvn. 

Dar  ^  der  ;innen  ieflich.  Do  er  den  heften  fchaten  vani 

Mit  armbmft  ein  fchut^e  pflac.  fin  kamerer  trüc  dar  ^  ^ehani 

Der  fich  fchielTens  her  v;  bewac.    5  Eine  kalter  vü  eine  matra;. 

352  Qlvli^^en  fich  gein  ftriteswerc.  dar  yf  der  Itolze  werde  fa;. 

Gawan  kerte  vf  an  den  berc.  Ob  im  was  wibe  her  ein  flvL 

Swie  wenic  er  do  were  bekant.  fin  kamergewant  man  nider  M 

er  reit  uf  do  er  die  burc  vant.  Ynt;  hamefch  von  den  fo?men. 

5  Siniv  ovgen  mffen  fchowen.       10  hin  dan  vnder  andern  bovineiL 

vil  manigiy  werden  vrowen.  Herberge  namen  fie. 

Div  Wirtin  felbe  komen  was.  knappen  die  do  komen  hie. 

durch  warten  in  den  palas.  Div  alte  her:;ogin  fprach  um. 

Mit  ir  fchonen  tohtem  ;wein.  Tohter  welch  kovfinan. 

10  von  vil  lichter  varwe  fchein.       15  Kunde  alfus  gebaren. 

Von  den  het  er  fchiere  v'nomen.  dv  enfolt  fin  niht  fo  varen. 

fi  vragten  wer  mac  uns  hie  ko-  Do  fp'^ch  div  junge  Obilot 

men.  vnfäge  ir  dannoch  mere  gebot 

d.  Gein  dem  kunige  melian;  von  Lu- 

20  fi  kerte  ir  hohverte  vli;. 

Do  er  fi  bat  ir  minne. 

15 gvnert  fien  folhe  finne. 

bl.  6.  VW.  a. 

Do  fprach  Obie. 

vor  zorne  niht  die  vrie. 

Ir  junger  tohter  do  fprach.         25  Mir  ül  fin  f&re  vnmere. 

20  dv  ^eft  in  das  doch  nie  ge-  dort  fitzet  ein  wefelere. 

fchach.  Des  market  mac  hie  werden  g^ 

Swefber  des  mäht  dv  dich  fcha-  Sin  fovmfchrin  fint  fo  behH. 

men.  Dins  ritters  törfche  fwefterouB. 

er  engewan  nie  kovfmannes  na-  Er  wil  ir  felbe  govmel  fin. 

men.  354  Hbx  dirre  werte  höre. 

Er  ift  fo  minenclich  getan.  ^  Kom  Gawan  in  fin  ore. 

Ich  wil  in  ;^  eime  ritter  hau.  Die  rede  lat  fin  alf  fi  nv  fte. 

25  Sin  dienft  mac  hie  Ions  gem.  vil  h6rt  ovch  wies  der  ftat  eig^ 

Des  wil  ich  in  durch  liebiv  wem.    5  Ein  fchif  rehe  waiTer  Ar  fi  t1os> 
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b  ein  fteinbrogge  gros.         15  Des  Itan  ich  gar  ^f  finem  gebot 
gein  der  wende  want.  doch  wil  ich  gerne  dancken  got. 

halp  was  vnv'hert  das  lant       Das  er  mich  niht  gegangen  hat. 
narfchalc  kom  geritten  fan.       fit  in  fin  ;amen  niht  erlat 
lie  bürg  vf  dem  plan.  Er  enwellen  mich  hie  befit;en. 

er  herberge  wit.  20  nv  ratet  mir  mit  wit;en. 

erre  kom  an  rehter  ^t.  Sprach  er  ^  den  bürgeren, 

nder  die  do  folten  kernen  gein  difen  ftrengen  meren. 

lg;  vch  habt  irs  niht  v'nomen.       So  fprach  manic  wiTe  man. 
in  des  wirtes  helfe  reit  moht  ir  ynfchult  genoITen  han. 

er  dnrch  in  mit  triwen  ftreit.  25  Es  en  were  niht  komen  an  difiy 
om  von  brevegarie;.  ^1. 

r&der  durch  marangliez.  fi  gaben  im  des  rates  vil. 

h  in  komen  ;wene  ritter  Ihel.       Das  er  fine  porte  vf  tete. 
verde  k&nig  tfhimiel.  vfi  alle  die  heften  bete, 

trüc  crone  ?f  lyrauoyn.  Vs  gein  der  tyoft  riten. 

bet  fin  br&der  ;^  auendroyn.       fi  jähen  wir  mvgen  fo  ftriten. 
ie  bürgere  alle  fahen.  356  T^  wir  vns  von  ^nnen  erwem. 

Ln  ;f  helfe  wolte  nahen.  Melian;es    . . .  den  hem. 

a  des  was  ir  aller  rat.  Es  find  doch  alle . . .  eif|ie  kint. 

lohte  fi  do  ein  milTetat.  die  mit  dem  kunige  do  komen  fint 

furfte  libaut  felbe  fprach.       5  Do  erwerbe  wir   ...    lihte    ein 
das  Bearotfch  ie  gefchach.  pfant 

ir  porten  fuln  vermuret  fin.       do  von  ie  großer  . . .  n  verfwant 
fwen  ich  gein  dem  herren       Der  konig  ift  lih  . .  alfo  gemH. 
min.  fwenne  er  hie  rit  . .  rfchaft  get^ 

iltes  ampt  ;eige.  Er  fol  vns  not  erlaben, 

belle  ;aht  Ut  .  ei .  e  10  vfi  al  fin  ^men  ma;en. 

Yeltftrit  fol  vns  doch  bas  ge;emen. 
&lfe  mich  vfi  Danne  das  fi   vns  vs   d'  mure 

lüde  danne  fin  gr  nemen. 

B  ftet  ein  tyoft  durch  rw.  c. 

fit  finer  hende  dar  gei^L  ingen. 

ob  verfniden  fol  min  fwert.  re . .  ringen, 

fchilt  mines  herren  wert.     15  de  konyvn;es  craft. 

)et  das  iemer  wife  wip.  der  färte  die  horten  ritterfchaft. 

treit  al^elofen  lip.  Das  ift  vnfer  grofliv  vreife. 

ät  mich  minen  herren  han.       die  gevangenen  britaneife. 
inem  turne  ich  mfife  in  lan.       Der  pfliget  der  her;oge  aftor. 
dit  im  in  den  finen.  20  den  fift  man  do  in  ftrite  vor. 

an  er  mich  wil  pinen.  Do  ift  ovch  fin  fun  Meliahkan^ 
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het  er  den  herzogen  Gurneman:;. 

So  wer  üü  pris  geh5het  gar. 

doch  übt  man  in  ftrites  fchar. 
25  Do  engegen  ill  vn;  gr&;  komen. 

Ir  habt  ir  raten  wol  vemomen. 

Der  furlte  tet  als  man  im  riet. 

die  myr  er  vs  den  porten  fchiet. 

Die  bürgere  ellens  vmbetrogen. 

begmiden  v;  ;e  velde  ;ogen. 
357  Hie  ift  ein  ^olt  ein  anderiv  dort. 

das  her  begunde  ovch  trechen 

vort. 

Her  gein  der  (tat  durch  hohen 

mft 

Ir  vefpie  wart  vil  gf  t 
5  ;e  beiden  fiten  rotte  vnge^alt. 

gar^ne  kyrie  manicvalt. 

Beidiv  fchottifch  vü  welfch. 

wart  do  ger&fet  funder  velfch. 

T\  le  beide  erfwunden  do  die  lide. 
10       der  ritter  tat  was  ane  vride. 

Wol  tatens  ovch  diy  felben  kint. 

die  vs  dem  her  dar  komen  fint. 

Diy  begiengen  werdecliche  tat. 

die  bürgere  pfandens  vf  der  Tat. 
15  Der  nie  gediend  an  wibe. 

Gleinode  dort  dorft  an  libe. 

Nimmer  beHer  wat  getragen. 

von  melian^e  bore  ich  Tagen. 

Sin  i^imier  were  g^i 
20  er  het  ovch  felbe  hohen  m^. 

Er  reit  ein  fchone  kallelan 

das  Meliakan gewan. 

d. 

Do  er  keien  fo  ho  der  hinder  Itach. 

do  man  in  an  dem  afte  hangen 

fach. 
25  Das  Meliakan;  dort  erftreit. 


Melian;  von  Li;es  hie  wol  teil 
Sin  tat  was  fo  vor  v;  bekant 
alle  fine  tyolt  in  ir  ovgen  Tänt. 
Obie  dort  vf  dem  palas. 
das  fi  durch  warten  komen  im 

358  Do  fprach  fi  fihffcu  fwefter  mn. 
defwar  min  ritter  vfi  der  din. 
Begant  hie  ungelichiv  werc. 
der  dine  went  das  wir  den  berd 

5  Vü  die  burch  fuln  verliefen. 

ander  wer  wir  m&^en  kiefen. 

Die  junge  mflfe  ir  fpotten  \n 

doln. 

fi  I^rach  er  mac  fich  wol  erhob. 

Ich  gib  im  noch  gein  allen  trofL 
10  das  er  dins  fpottens  wirt  edolL 

Tj^  r  fol  dienfli  gein  mir  keros. 

-^  vfi  ich  wil  im  vrovde  merei 

Sit  du  gihft  er  fi  ein  kovfiniB. 

er  fol  mins  lones  marcket  ha 
15  Ir  beider  ftrit  der  worte. 

Gawan  ;f  merke  horte. 

Alf  es  im  do  gedohte 

vber  fas  ers  fwie  er  mohte. 

Sol  luter  her;e  fich  niht  fchflOUiL 
20  das  mä;  der  tot  der  von  &  nem» 

Das  gro;e  her  al  Itille  laß. 

des  Poy  de  Gonivnt;  do  pfla& 

wan  ein  werder  jungelina 

was  in  dem  ftrite  vfi  al  lin  lis^ 
25  Der  her;oge  von  lunvarun;. 

do  kom  poy  de  Conivn;. 

Ovch  nam  der  alte  wife  xntt- 

die  einen  vfi  die  andern  du* 

Div  vefpie  was  er  Uten. 

vfi  wol  durch  werdiv  wip  geßriJai 

359  Do  fprach  poy  de  Conivnif. 
?f  dem  herzöge  von  Lunvanai«: 
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2. 

lautier  de  Donlens. 

Perceval. 

Ein  pergamentblatt  in  folio,  zweispaltig,  die  spalte  zu  30  zeilen; 
leichmässige  und  deutliche  schrift  von  einer  geübten  band  wol  noch 
es  13.  Jahrhunderts.  Die  zeilen  stehen  in  weitläufigem  abstände  z wi- 
chen sehr  feinen  gezogenen  linien;  die  einzelnen  verse  beginnen  mit 
iwas  vorgeräckten  capitalbuchstaben ,  die  von  zwei  feinen  senkrechten 
dien  eingerahmt  werden.  Auf  der  Vorderseite  ist  vor  den  versen 
i755  —  57  räum  gelassen  für  ein  grosses  vom  rubricator  auszuführen- 
»  0.  Desgleichen  ist  auf  der  rückseite,  zwischen  den  versen  33776 
iä  33800  einerseits,  und  33777  und  33801  andrerseits  ein  durch  die 
inze  breite  des  blattes  reichender,  und  die  höhe  von  6  zeilen  einneh- 
BDder  räum  leer  gelassen ,  welcher  wol  durch  eine  miniatur  ausgefUt 
»den  solte.  Das  blatt  hat  als  buchdeckel  gedient,  und  ist  in  folge 
ssen  querdurch,  ziemlich  in  der  mitte,  durch  knicke  und  schnitte 
schädigt,  jedoch  ohne  sehr  erhebliche  Verletzung  der  schrift  Die 
9te  spalte  hat  an  ihrem  unteren  linken  rande  durch  einen  schnitt, 
id  durch  abnutzung  und  beschmutzung  einige  einbusse  erlitten. 

Der  Inhalt  des  blattes  gehört  zu  der  fortsetzung,  welche  der 
)rceval  des  Crestien  von  Troies  erhalten  hat,  und  zwar  entspricht 
,  verglichen  mit  der  ausgäbe  „Perceval  le  Oallois  ou  le  Gonte  du 
raal  publik  d'apr^s  les  manuscrits  originaux  par  Gh.  Potvin.  Mens 
170.  TomeV  den  versen  33703  —  33812,  fält  mithin  in  denjenigen 
il  der  fortsetzung,  welcher  dem  Gautier  de  Doulens  zugeschrie- 
in  wird.  J.  Z. 

Die  sprachformen  fähren  auf  Lothringischen  Ursprung  des  bruch- 
ückes.  a  wird  zu  ai:  (habet)  aü  705.  713.  656.  779.  (^iteramt) 
mit  759.  (ad)  ai  768.  (rogavit)  rovait  784.  —  Geschlossenes  e 
ird  zu  ei:  (statum)  estei  745.  (itiratum)  jureit  746.  {remansit) 
meist  749.  (gratum)  grei  754.  (matrem)  meire  768.  —  Wo  andere 
undarten  Z  zu  u  werden  lassen,  schwindet  l:  (aUerum)  atre  711. 
Uera-mente)  atrement  727.  (ad  iütm)  a  742.  (legalis)  laias  758. 
ierher  gehört  auch  der  name  Claudas,  welcher  in  diesem  bruch- 
Dcke  Cladas  lautet.  —  Isoliertes  t  ist  im  auslaute  erhalten: 
äbef)  ait  705.  713.  756.  779.  (cogüat)  cuidet  714.  (iuratum) 
reit  746.  (computat)  contet  757.  (*iteravit)  errait  759.  (rogavit) 
vaU  784.  —  Der  Zischlaut  c  wird  durch  ss,  s  vertreten:  (ecce- 
«)  seu  705.  715.  802.  (*antius)  ansois  708.  (occisas)  ossis  717. 
dirediatus)  dressies  732.    (ecce-hoc)  se  700,  und  ebenso  s  durch  c: 
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(se)  ce  703.  —  Das  stimhafte  5  wird  durch  das  stimlose,  d.  h.  durch 
SS  oder  x  vertreten:  (jpldcere)  plaissvr  754.  (fcuscum)  hoix  764.  — 
pa^  wird  zu  per:  (perdonavü)  perdona  734.  (ßepartitam)  depertie 
748.  (departtvit)  deperti  760.  —  Von  einzelnen  Wörtern  sind  zu  nen- 
nen: (ecce-hoc)  seu  705.  715.  802.  {* mansumaiam)  manie  740.  (pa»- 
cum)  poc  747 ,  welche  sich  in  der  lothringischen  handschrift  yon  Oirait 
de  Viane  (z.  b.  ed.  Bekker  1620.  2049.  176)  in  derselben  gestalt  finden 

H.  S. 


(Vorderseite  spalte  a.) 
33703 

Erriere .  ceneft  retome? 
Dauant  leroi.  fenelt  ale; 
5  Seli  dift  feu.  ql  ait  oi 
Quant  liroif.  art\  lentendi 
Biax  nief .  dilt  li  roif  iel  ferai 
Mai  anfoiT.  men  confillerai 
Et  auof .  et  amef  baronf 
10  Sire  fait .  G.  nof  loonf 
Senf  nul  atre .  delaiement 
Q*  uof  preignief.  la  mendement 
Q*  dauant  moi.  uof  ait  ofifert 
Tel^  cuidet.  gueaignier  q  pert 
15  Seu  auonf  nof.  fouent  veu 
Se  nof.  nof  fuflienf  combatu 
Tel:;  fuTt.  oflif.  en  la  bataille 
Dont  uof  fuffief.  dolanf  fenf  faille 
Trelto;.  lef  dif  de  ure  nie 
20  Onne  doit  paf  la  grant  folie 
nt  demen    er.  ne  eflauder 
n  ne  1 . .  uifle .  rabaiffier 

ierf  eil.  et  (enf  grant  perde 
i.cladaf  de  la  deferte 
25  uof  bien .  tot  ure  droit 

11  roif.  tot  enfi  foit 
r  f  non  atrement 
fenf  areftement 
.  le  roi  carraf 
30  uint  ifnel  le  paf 

oi  artu .  cheit  af  pief 
U  enfut .  mit . .  oft  dreilief 


(Spalte  b.) 
Liroif.  meifinef  len  lena 
Son  maltalent.  li  perdona 

35  SeUa .  faterre  leffie 

36  Lofelt .  erriere  repairie 

39  ChaTcunf  alait .  en  la  contree 

40  Liroif .  amanie  priuee 
Sen  uient.iusqs  acaualon 
Quant  il.  deffendit  apairon 
Sifui  mit  triftef  et  dolanf 
Ch'rf  nenot  q  troif  cenf 

45  Sienait.  efbei .  en  porpenf 
Deu  ait  iureit  qua  tot  fonteaf 
Not  fipoc.de  cheuelerie 
Taut  fuit .  fa  grant  cort  depertk 
Enfi  remeift.  olui.  G. 

50  Dont  li  contef  neplof  nemainf 
Neconte  auant .  a  cefte  foif 
Mai  de  Perc*.  le  galoif 
Poroif  le  conte  auant  oir 
Sagrei  uos  uient  et  aplaifBr 

55  autierf.  dedodain  q  liftoire 

Nof  ait  mif  auant  en  m6^ 

moire 
Dil);  et  contei  q  Perc*. 
Li  boenf.  ch'rf  U  loiaf 
Errait  bien  pref.  de  XV.  dif 

60  Quant  delarbre.  fedeperti 
Dont  bagomedef  deljpendi 
Quainf  auentnre.  ne  chofi 
Nerienf  q'  faf . .  areconter 
Taut  quan  an  boii.  prift  a  aitav 
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I376Ö    (Bückseite.  Spalte  c.) 
Q*inlt  eftoit .  et  granf  et  biax 
Sof  an  arbre.  q  mit  iert  half 
Vit  uü  en£Euii  for  one  branche 
Sihalt  affif.  cai  one  lance 
NipenlBer  nof  anenir 

O  Ne  Qof.  enq'er.  derienf  mentir 
En  fa  main .  tenoit  one  poome 
Mai  iurquan .  lempire  derome 
Netroniffief  nof.  criature 
Q'  fiift.  defi  bele  figure 

5  Veftof  eltoit.  mit  richement 
Nefembloit  paT.  afon  iouent 

Q'  foulement.  Y.  anf  euft 
Ne  qoancor.  Tenf  Ta  meire  ftUt 
Perc'.  lait  mit  efgarde 

0  Alarbre.  ait  Ton  cheual  tire 
Defo;  farefte.  fei  falue 
Nimttt.  mief  longue  atendne 
Lienfef.  afon  falu  rendre 
Perc\  lerouait  delTendre 

5  Et  il  lidift.  q  non  feroit 
Nefni  paf.  en  ufe  deltroit 
Fait  li  anfef.  biax  fire  chierf 
Ancor.  foier  uof.  ch*rr. 


(Spalte  d.) 
Foiq  doi  den.  le  glorionf 

90  Netinge  rienf.  fire  de  nof 
Et  fe  ien  ting.  iele  nof  qt 
Mainte  parole.  ma  on  dit 
Q'  amef  oroillef  noloit 
Et  mit  petit  noir  me  grenoit 

95  La  nfe.  neme  g'ene  rien 
Fait  Perc'.  or  noige  bien 
Qnan  droit  chamin  ftii  arine; 
Senof  me  ditef.  nerite; 
Lenfef  rel^ont.  fepnet  bien  eftre 

800  Mai  neftii  paf.  ancor  fi  meftre 

Q'  nof.  TenlTe.  raconter. 
Tot  fen.  q  uof  ademander 
Manerief.  enfi  com  ie  croi 
Düt  Perc'.  foi  q  nof  doi 
5  Jenenof  q'er.  demander  chofe 
Q'  nof.  fenf  arefter  grant  pofe 
Nedoief  dire.  per  raifon 
Jewel.  demander  nfe  nom 
Dont  uof  ieftef.  de  ql  paif 
10  Et  porcoi .  nof  ieftef  aifif 

Snf  cele  branche.  en  tel  moniere 
Et  fedel  roL  q'eft  pechieref 


3. 
Wolfnun  Ton  Esehenbaeh. 

Willehalm. 

Zwei  bmchstücke  eines  pergamentblattes ,  erkauft  aus  dem  nach- 
töse  von  Professor  A.  F.  G.  Yilmar  in  Marburg.  In  dem  Vilmar- 
chen  anctionscataloge  (E.  Th.  Yölckers  bücher-anction.  Prof.  A.  F.  G. 
Hilmars  bficherschatz  usw.  1.  märz  1869.  Frankf.  a.  M.)  war  s.  80 
X.  1941  dies  bmchstück  irrig  bezeichnet  als  „Zwei  pergamentblätter 
OS  dem  Bennewart.  13.  jahrh.  Anfang:  fiennewarten  dar  zv  brahte 
az  er  sich  vber  dahte.'^  Es  ist  die  in  der  mitte  senkrecht,  jedoch 
hne  nennenswerte  beschädigung  der  schrift  durchrissene  grössere  obere 
lüfte  eines  pergamentblattes  in  grossfolio,  welches  im  17.  Jahrhunderte 
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als  einbanddeckel  eines  rechnungsbuches  gedient  hat,  wie  sieb  entneh- 
men lässt  aus  einer  aufschrift  an  der  oberen  rechten  ecke  der  spalte  b: 
,,  Rechnung  de  Gottes  Gafle  vnd  Hofpitals  zu  Newkirchen  De  Anno 
1607." 

Die  handschrift  ist  von  einer  kräftigen,  gleichmässigen,  geübtes 
band  wol  noch  des  13.  Jahrhunderts  zweispaltig  geschrieben,  die  spalte 
zu  ursprünglich  52  Zeilen ,  von  denen  in  spalte  abd  noch  je  die  ober^ 
29,  in  spalte  c  28  zeilen  erhalten,  dagegen  die  23  —  24  zeilen  der 
unteren  hälfte  verloren  sind.  Die  zeilen  stehen  zwischen  feinen  gezo- 
genen wage  -  und  senkrechten  linien ;  jede  begint  mit  einem  etwas  vor- 
gerückten und  rot  durchstrichenen  capitalbucfastaben  und  schliesst  mit 
einem  punkte.  Die  abschnitte  werden  durch  abwechselnde  rote  und 
blaue,  die  höhe  von  3  zeilen  einnehmende  initialen  hervorgehoben;  die 
initialen  von  314,  1  und  319,  5  nehmen  jedoch  die  höhe  von  4  zeilen 
ein ,  und  werden  überdies  noch  durch  arabeskenartige  Verzierungen  aus- 
gezeichnet. 

Der  text  des  bruchstückes  stimt  fast  durchgehend  mit  den  texten 
1 1  z  der  Lachmannschen  ausgäbe ,  und  weicht  davon  meist  nur  in  nnter- 
geordneten  lesarten  ab  Grössere  abweichungen  bietet  er  313,  26. 
315,  8.  29.  319,  12.  Die  Schreibweise  ist  ungleichmässig.  v  dieit 
nicht  nur  zur  bezeichnung  von  uo ,  sondern  auch  zuweilen  von  d  und  i. 
Für  (ß  ist  teils  te  teils  ^  verwendet,  fQr  ei  meist  (ei.  —  Der  dii- 
lect  des  bruchstückes  ist  bairisch.  Dies  zeigen  am  auffälligsten  die 
diphthonge:  eu  für  iu  in  hetUe,  deu^  sineu,  euch,  wer,  tewr  usw. 
und  ei  für  i  in  veinde  (314,  5.  8)  und  auch  der  anlaut  sA  in 
schölte  317,  15.  319,  16.  fchül  317,  26.  Weinhold,  bair.  gramn. 
§  327  s.  326 ;  ferner  behertoergt  316,  5.  Weinhold ,  bair.  gramm.  §  136 
s.  140.  Schmeller,  bayerisch,  wb.'  ed.  Frommann  1,  1149  und  tdm 
315,  13.    317,  23.    Weinh.,  bair.  gr.  §  16  s.31. 

Das  bruchstück  gehört  zu  keiner  der  von  Franz  Pfeiffer  in  sä- 
uern „  QuellenmateriaP^  (Denkschr.  d.  phil.-hist.  Gl.  d.  Wien.  Abd. 
bd.  XVn.  1867)  s.  37  fg.  aufgezählten  15  (und  mit  den  von  LacbmanD 
benuzten  zusanunen  35)  Iiandschriften.  E.  Z. 


313,  15        VW.  a.  Daz  velt  al  vber  geleiten. 

Daz  ez  die  engel  mohten  fehen.  Von  pfellen  den  heften. 

Chvnden  &e  zimierde  fpehen.  An  den  hohgem^n  werden. 

Sie  beten  an  den  ftvnden.  Vf  Criftenlicher  erden. 

Yf  die  helme  gebunden.  25  Manlicher  hie  zi  chomen. 

Manige  tewr  zimierde  klar.  Wart  fit  noch  .e.  nie  vemomeo. 

20  Ouch  fahe  man  h§r  vnde  dar.  Ditz  ift  ir  danne  fchaeyden. 
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Sie  wellent  nv  gein  den  hasyden.  Nach  der  ftangen  wart  gefant 

Got  waltef  fit  ers  alles  phligt.  Der  raeit  hinz  Oranfche  wider. 

Der  waeiz  nv  wol  wer  da  gefigt.  Do  dev  Itang  waf  gevellet  nider. 

14  14  ennewarten  des  zefehen  zanL  Die  ftange  mf It  ein  (tarker  wagen. 
K  Wie  dirre  fchilt  zehalfe  nam.  Nach  dem  her  hin  nach  tragen. 
'■■•'Wie  der  den  heim  vf  hovbet  316  Haeymriche  vnd  fmev  Mnt 

bai . .  Vnd  die  andern  fvriten  fint. 

Wie  wartman  würden  gefant.  Eomen  an  ein  fchone  (tat 

S  Nach  veinden  durch  des  heres  Da  manz  her  fich  legen  bat. 

phlege.  5  Wol  beherwergt  wart  daz  velt. 

Wie  ff  velde  vnd  ff  wege.  *         ♦         * 

Sünder  rotte  warn  genomen.  rw.  c. 

Ob  die  veinde  wseren  chomen.  Niht  dannen  waf  gevolget  mite. 

Daz  Q.  f&nden  wider  fatz.  In  finem  hertzen  wAhs  ynüte. 

0  Terrameres  hff  cratz.  317  rjchamet  er  fich  gelter  fere. 

Waf  gar  braeit  ynd  niender  final.  JoP^s  wart  hevte  zwirvnt  mere. 

Baeide  an  bergen  vnd  an  tal.  Er  fprach  nv  hat  mir  tfmp- 

Bennewart  lief  allez  mite.  heit 

*         »        r*  Alrerft  gef^get  hertze  leit. 

15  b.  5  Dev  fcheidet  feiten  fich  von  mii*. 
Bennewarten  dar  zf  brahte.  Swer  dem  grTmen  federl)[)il  die  gir. 
Daz  er  fich  vber  dahte.  Verhabt  daz  han  ich  doch  ge- 
Ob  er  ie  Itange  herren  wart.  fehen. 

0  So  gahe  was  im  an  die  vart.  Man  mH  im  dar  nach  blf  cheit 

Doch  trf  c  er  umbe  fich  fin  fw§rt.  iehen. 

Zdem  Markys  fprach  der  knappe  Ich  han  min  felbes  gir  verhabt. 

wSrt.  10  Wider  ff  die  ftraze  wart  gedrabt. 

Kerre  ich  wil  die  (langen  holn.  Snelheit  erzaeigten  finev  baein. 

Lat  mich  fcham  vfi  Imacheit  Der  knappe  hfp  fich  dan  alaein. 

doln.  Ein  orf  von  folchem  Galopeiz. 

5      Wan  phlaege  ich  manlicher  fite.  Mvite  reren  finen  fweiz. 

Mir  wfir  die  Itang  gevolget  mite.  15  Daz  im  gevolget  fcholte  han. 

Ich  han  evch  fchier  ergäbet.  So  gahe  waf  im  wider  dan. 

Ob  halt  dev  naht  unf  nahet.  Er  tr&c  hamafch  ob  allen  liden. 

Ich  vinde  doch  wol  ewer  fpor.  Sin  zvht  daz  niht  chfnde  vriden. 

0  Vnd  4er  hasyden  die  da  riten  vor.  Sin  manheit  hete  grozen  zom. 

Der  Margraf  I^rachzA  Bennewart.  20  Ze  gefeilen  fär  hohen  mft  er- 

Din  wider  raeife  wirt  gebart  chom. 

Einf  andern  boten  ich  dich  wer.  Er  fprach  waz  wunderf  mac  daz 

Der  vns  dev  (tange  bringet  h§r.  fin. 

5  Ein  wol  geriten  Sariant.  Daz  ich  der  ftarchen  Hange  min. 
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Nv  zdem  dritten  mal  vergaz. 
Daz  mir  dev  werdicheit  ir  haz. 
25  Niht  anders  mac  erzseigen. 
Ich  wsen  daz  fch&l  die  vaeigen. 

d. 

318  Da  die  hfitte  von  loube. 
Von  rore  vnd  von  fchoube. 
Waren  verbrant  vnd  begvnden 

brinne. 
Em  chönde  ßch  niht  verfinnen. 
25  Wa  fin  Harche  Hange  lac. 
Vil  vmb  fwaeiflfes  er  do  phlac. 
Befenget  waf  dev  Itange. 
Daz  favmet  in  vil  lange. 
Vnz  er  He  erlofchen  vant. 
Sie  war  swarz  alf  ein  and'  brant. 

319  Nv  enrüchet  waz  Re  .e.  weher. 
Sie  ift  nv  vefter  vnde  zeher. 


Er  zvkt  Re  vz  dem  fewre. 
Vnd  lief  gein  aventewre. 
5  |\er  margraf  waf  so  nahe  komä 
||Vf  einen  berch  het  er  gen(M 
Siner  geverten  vil  durch  fcbove. 
An  halden  vnd  an  owea 
Hiez  er  ftille  haben  fin  her. 
10  Zwifchen   dem  Birge   vnd  dem 

mer. 
Bi  Larkant  läge  Terramer. 
Mit  vil  creftiger  wer. 
Vfi  von  finer  hohen  werdicheit 
Vf  Aletrchantz  dem  velde  breit 
15  Sine  craft  moht  man  erkennen. 
Schölte  ich  fie  fvnder  nennen. 
Die  mit  grozzem  her  da  lagen. 
Vnd  fvnder  ringe  phlagen. 
L . . . .  e  vnd  lant  mit  namen  zfl 


4. 

Eckenlied. 

Ein  doppelblatt  in  quart,  mittelblatt  einer  läge.  Papier,  mit 
dem  Wasserzeichen  des  ochsenkopfes.  Auf  der  ungespaltenen  seite 
32  —  36  durchgehende  Zeilen,  ohne  jede  linierung,  von  einer  lesbartii 
aber  weder  schönen  noch  sorgfältigen  band  des  15.  Jahrhundert».  Dit 
verszeilen  sind  abgesetzt  Jede  Strophe  solte  mit  einer  die  höhe  ?ii 
zwei  Zeilen  einnehmenden  initiale  beginnen ,  für  welche  der  räum  frei- 
gelassen, und  meist  auch  der  buchstabe  in  kleiner  schrift  voigezei^ 
net  ist;  doch  ist  diese  beabsichtigte  rubricierung  unterblieben.  —  Avf 
den  oberen  rand  der  Vorderseite  des  zweiten  blattes  hat  eine  jflngffl«. 
vielleicht  dem  17.  Jahrhundert  angehörende  band  geschrieben:  „Hod- 
haus.  Ain  Alt  Gült  Begisterlin  vber  hochhaws.'^  —  Der  sehr  inconecte 
text  entfernt  sich  sehr  weit  von  den  Strophen  43  —  60  der  ausgäbe  toi 
Zupitza  (Deutsches  Heldenbuch.  Fünfter  teil.  Dietrichs  Abentener  t« 
Albrecht  von  Kemenaten,  nebst  den  bruchstücken  von  Dietrich  rai 
Wenezlan,  herausgegeben  von  Julius  Zupitza.  Berlin  1870.  S.  226^-) 
Im  algemeinen  stimt  er  zu  dem  von  Oskar  Schade  wider  heraa^ege- 
benen  texte  des  alten  Strassburger  druckes  von  1559  (Ecken  Aon&t» 
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^h  dem  alten  Straszburger  drucke  von  MDLIX  herausgegeben  von 
kar  Schade.  Nur  in  150  exemplaren  gedruckt.  Hannover  1854.) 
.  39  —  50,  bei  vielen  abweichungen  im  einzelnen,  welche  grossen- 
Is  den  Vorzug  vor  den  lesarten  des  alten  druckes  verdienen.    J.  Z. 


(Erstes  blatt.    vorwärts.) 

(39)  Und  lies  ßch  fein  nit  verdrieffen 
Wan  fy  fend  reich  und  edele 
Und  ließ  fy  mein  genieflen 
Wan  ich  bin  je  der  frawen  bott 

Und  han  durch  fy  begangen  vil  me  dan  durch  gott 

(40)  d      a  fprach  fich  mailter  hildebrand 

Ich  gefach  nie  fo  reichs  gewand 
Fol!  kaumen  jn  fellicher  leng 
Für  war  fo  willich  fprechen  das 
Euch  gec;em  ain  fchapbraun  fil  bas 
Ein  rock  gefchniten  eng 
Das  jr  als  gar  feud  vniweiß 
Das  jr  gewaffnett  heren  fachen 
Der  euch  die  prine  geh  ;e  breifß 
Des  miltt  di  fey  verflächet 
Des  m&s  jch  im  von  fchullen  bitten 
In  alfo  reicher  watt  fo  foltir  fein  geritten 

(41)  h      Er  egg  for  ;oren  nit  enfi)rach 

Das  hilbrant  an  jm  erfach 
Das  er  er  ^nett  were 
Er  fprach  als  ain  weilFer  man 
Die  red  hab  ich  im  fchimpf  getan 
Gelaben  mir  der  mere 
Mein  her  der  üt  harhaimen  nit 
Welt  ir  in  fimden  balde 
Er  hatt  fich  gelter  frie  v'pflich 
Zu  dierold  in  den  walde 
Secht  da  funden  jr  den  held 
Ir  farend  jm  geleich  fo  ir  mit  im  fechS  weltt. 

(42)  ar  egg  nam  in  fein  had  fein  fweertt 
Urlobs  er  von  nemant  gertt 

Zun  bortten  gund  er  nachen 

27* 
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(rückwärts.) 
An  der  raiß  im  neücz  gebrach 
Die  leitt  die  luffenn  alles  nach 
Sich  haäb  ain  michel  gachen 
Wie  balder  bey  dere  echs  auff  Itraich 
Das  fachens  an  dem  tumen. 
Das  er  die  perg  mit  kreft  durch  fchlaich 
Er  was  von  inen  kaumen 
GroITer  fterch  man  jm  da  jach 
Er  lieflf  as  tagß  von  beren  unc;  er  dieold  an  fach 

(43)  d      a  er  ;a  dengen  bürge  gie 

jm  ward  bas  erbotten  nie 
Man  fragett  in  der  mer 
Von  wanen  er  wer  kaumen  dar 
Oder  wes  er  weite  nemen  war 
Ich  fach  den  bemer 
Den  folten  fchen  firawen  fechen 
Den  jß;  er  vnerkenet 
Man  hies  auff  ein  berg  fpechen 
Der  hieß  er  loß  genenett 
Da  beliber  unc;  biß  an  den  tag 
Da  es  begund  nachten  der  rais  er  fich  y'wag 

(44)  z       E  margnes  Itraich  er  her  yfi  hin 

jn  dem  gebirg  da  fächer  in 
Er  kaund  jn  neuen  funden 
Ync;  das  es  auff  den  aben  gie 
Ainen  Iteig  er  da  gefie 
Der  trag  in  ^  air  linden 
Dar  vnder  fand  er  ain  roß  gebunden 
Zu  ainer  linden  alte 
Da  lag  ain  ritter  der  was  wund 
durch  feine  prun  gar  falte 
Den  fchiltt  den  er  folte  tragfi 
Der  was  jm  zu  klainen  Itucke  von  feine'  feitt@  geflagen 

(45)  d      urch  den  heim  was  er  v'fert 

Den  fwaiß  er  gar  falte  rertt 

(Zweites  blatt   vorwärts.) 
Nider  auff  die  grene 
Von  blütt  fo  fwebt  ain  michler  bach 
Von  grolTen  wunden  das  befchach 
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Da  fprach  egg  der  kene 

Von  wanen  biftn  herkamen 

Jn  difle  grene  aue 

Nun  Tag  mir  edler  ritter  jmig 

Bott  dir  den  Itreitt  den  frane 

Oder  kanltn  mir  nit  gefagen 

Werd  dir  die  dflflfen  wunden  Mkömer  hab  gefchlagen 

(46)  d      Er  wunde  ritter  nit  eufprach 

Her  egg  fein  wunden  ane  fach 
Er  maß  imB  mit  den  handen 
Yil  lautter  obim  waffen  rüfit 
Jch  gefach  nie  wunden  fo  däff 
Gefchlagen  in  allen  landen 
Ynd  han  doch  (treittes  füll  getriben 
Jn  birgen  vnd  auch  jn  wilden 
Sich  held  dein  i(t  nit  gancz  beliben 
Vnder  heim  vnd  vnder  fchiltt 
Eain  fwertt  nit  das  feilenden  mag 
Es  hatt  getan  von  himell  ein  wild'  dorfchlag 

(47)  d      Es  antwurt  jm  der  wunde  man 

Mir  hatt  der  donder  nit  getan 
Ze  fchaden  an  meinem  leib 
Seilfeiert  Ich  von  dem  reine  raitt 
Ich  fchüff  mir  felbe  die  arwaitt 
Durch  willen  fchener  weib 
Jch  woltt  haben  breiß  be  jaitt 
Des  jch  vil  fer  engiltte 
Ynß  wider  trabt  ain  held  gemait 
Der  f&ertt  jn  feinem  fchiltte 
Ein  leo  was  von  gold  fo  rott 
Der  beftond  mich  falfiertte  die  drey  fchlüg  er  ze  tod 

(rückwärts.) 

(48)  d      Je  drey  die  hetter  fehler  erfchlagen 

Die  kan  jch  nimer  mer  vldagen  * 

Selb  wertt  jch  mich  vnlange 
Er  fch&ff  das  jch  der  fierde  bin 
Mein  leben  fiertt  er  mit  jm  dahin 
Es  ift  vmb  mich  ergangen 
Gib  mir  der  erd  in  meinen  mund 
Durch  willen  kriftus  ere 
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Ja  mag  jcli  held  an  dilTer  (tund 

Geneffen  nimer  mere 

Mir  nachnett  fehler  der  grüne  tod 

Ach  reicher  krilt  von  himell  vleich  vns  daz  himelbrott 

(49)  d      A  graiff  der  wunder  Mne  man 

Nider  jn  den  grönen  blan 
Vnd  nam  die  röne  erde 
Die  fchutt  er  an  der  felben  itand 
Dem  wunden  man  in  feinen  mund 
Mitt  jamer  fprach  der  werde 
Das  dir  gelab  fey  villailt 
Für  der  helle  füre 
Gott  vatter  fun  hailliger  gaiit 
Kaum  deiner  feil  zu  itiüre 
Das  dir  der  himell  fey  beraitt 
Das  helff  vns  gott  der  giett  durch  fein  hoch  drifalikaid 

(50)  h      Ar  egk  fragt  in  an  der  zeitt 

Da  fich  am  erden  haüb  der  itreitt 
Wie  heters  an  dem  leibe 
Der  wunde  ritter  zu  im  fprach 
Köner  man  ich  nie  gefach 
Geboren  von  ainem  weihe 
Wunder  man  nun  fag  du  mir 
Mag  er  mir  nit  genoflen 
Nain  held  er  ift  nit  als  lang  als  ir 
£r  in  aber  manhait  fol  geltoflen 
Ynd  foltt  ich  leben  tauflend  jar 
Wan  jch  jn  herett  neuen  mein  hercz  erfchrecke  gar 


5. 

Hohenburger  Hohes  Lied. 

Ein  pergamentblatt  in  quart,  die  seite  zu  21  durchgehen* 
ungespaltenen  zeilen,  ohne  alle  linierung.  Die  sehr  gleichmässige 
deutliche  schrift ,  in  grossen ,  starken  und  kräftigen  zügen ,  bietet  dui 
weg  langes  /*,  das  i  zeigt  weder  punkt  noch  strich ,  das  t  steigt  fl 
nicht  über  die  zeile  auf,  dagegen  ähnelt  das  hoch  über  die  b 
aufstrebende  js  einem  l  mit  oben  links  angesetztem  haken.  Nach  ( 
sen  merkmalen,  so  wie  nach  ihi-em  gesamtcharacter  ist  die  sclirifi 
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Jahrhundert,  und  ziemlich  hoch  hinauf  in  dessen  erste  hälfte 
m.  In  zeile  1  und  13  der  Vorderseite,  und  in  zeile  17  der 
e  werden  durch  grössere  rothe  capitalbuchstaben  abschnitte 
let.  —  Das  werk,  zu  welchem  dieses  bruchstück  gehört,  ist 
egeben  durch  Josef  Haupt,  unter  dem  Titel:  „Das  Hohe 
fibersezt  von  Willeram,  erklärt  von  Bilindis  und  Herrat, 
len  zu  Hohenburg  im  Elsass  (1147 — 1196),  aus  der  einzigen 
rift  der  k.  k.  hofbibliothek  zu  Wien  herausgegeben  von  Josef 

Wien  1864/'  Haupt  bemerkt  dazu  auf  s.  1  seiner  ausgäbe: 
andschrift  der  Wiener  bibliothek  scheint  die  einzige  zu  sein, 
ir  nicht  gelingen  wolte ,  irgend  welche  nachricht  von  einer  zwei- 
:ufinden.  Vielleicht  ist  ein  anderer  glücklicher,  obwol  ich  es 
e."  —  Das  hier  abgedruckte  bruchstück  entspricht  dem  stücke 
iptschen  ausgäbe  s.  121  zeile  24  bis  s.  122  zeile  29.  —  Ein- 
r  haben  über  diese  bearbeitung  des  Hohen  Liedes  gehandelt 
1,  in  Pfeiffers  Germania.   Wien  1864.  9,  352—370.    W.  Sche- 

Quellen  und  Forschungen  XII  =  Geschichte  der  deutschen 
j  im  11.  und  12.  Jahrhundert.  Strassburg  1875  s.  76  fgg.  und 
ts  Zeitschrift  für  deutsches  altertum.  Berlin  1876  20,  198—205. 
Elayner  in  den  Beiträgen  zur  geschichte  der  deutschen  spräche 
jratur  von  Paul  und  Braune.   Halle  1876.  3,  491—523.         J.Z. 


Vorderseite  =  Haupt  121.  24  —  122,  10) 
ilt  daz  alte  urchunde  Nu  fprichet  diu 
liebe  brüt  daz  der  wol  zeme  zetrinchenne 
ir  gemahelen.  daz  chut  iz  waf  pillich  daz 
du  in  diner  genade  die  alten  e  wol  behiel- 
5  [te]  unze  an  dinen  tot.  wir  newilTen  anderf 
nieht  daz  Fo  manech  heiligiu  feie  da  unter 
ze  himele  uor  in  diner  uritende.  wände 
aue  du  in  der  alten  6  den  tdt  lite.  fo  uaf  mic- 
hel  reht  daz  fi  ente  name  unde  diu  Sre  def 

10  alten  fabbati  becheret  wurde  in  den  tach 
def  funnentagef  daz  ift  diu  heilige  urftend. 
die  fculn  wir  mit  rehte  eren.  wände  diu 
aine  mit  der  andern  bezaichent  ift.    Mi 
neme  trüte  bin  ich  holt,  unde  er  cheret 

15  ßch  zo  mir.  nu  fehen  wer  daz  mit  warhait 
mege  fprechen  daz  er  gote  holt  ß.  unde 
ßch  got  zo  zime  gecheret  habe  da[z  ßnt] 
[d]ie  rehtef  herzen  ßnt.  alfo  iz  chüt  quam 
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bonuf  ifrl'  d*s  hif  qui  recto  funt  corde.  nu 

20  minnent  in  fameliche  darumbe  daz  er 
in  lUlde  git  ze  irdifken  dingen,  oder  er 
(rückseite.  Haupt  122,  10  —  29.) 

ir  Munt  erhöhet,  fo  murmelent  ime  ette 
liehe  mere  darumbe  daz  er  ir  yiente  fram 
l^üte  git.  denne  übe  er  &  felben  fiUet.  daz 
üt  allez  verlorn,  wände  nieht  rehterf  en 
5  ilt  newane  daz  man  got  minne  durch  [den] 
ewigen  lip.  unde  daz  er  got  iH.  alle  fine 
urtaile  die  fculn  wir  minnen.  wan  da 
bi  Fol  ain  iegelich  mennifke  fich  felben 
erchennen.  alTo  wol  fo  unf  got  geuallet 

10  alfo  wol  gevalle  wir  ime.  daz  chüt  ich 
bin  ime  holi  er  cheret  euch  fich  ze  mir 
noch  fint  andere  zo  den  fich  got  cheret 
daz  fint  die  die  fnellichen  geltunget  wer 
dent  nach  ir  unmuzzen  mit  der  haizzen 

15  unde  mit  der  ffizzen  geitungede.  die  Fol 
hen  daz  fint  die  chiminginne.  die  zo  g . . 
....  waren  chunige  fprecheni    Ch . . 
min  wine  geng  an  den  akcher  wonen 
bi  den  dorflteten  unde  iten  fro  uf  zo  . . . 

20  wingarten  unde  fehen  übe  (?)  die  (?)  blogen 
unde  übe  fich  der  wocher  fcepfe  unde 


L 
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6  —  8. 

Drei  Thfirlnger  Reimbibeln. 

In  das  gewirre  der  zahlreich  handschriftlich  erhaltenen  und  viel- 
fach und  stark  von  einander  abweichenden  Beimbibeltexte  licht  md 
Ordnung  gebracht  zu  haben,  ist  das  verdienst  A.  F.  C.  Yilmars,  der 
in  seiner  1839  erschienenen  programmabhandlung  „Die  zwei  recensionen 
und  die  handschriftenfamilien  der  weltchronik  Rudolfs  von  Ems,  mit 
auszügen  aus  den  noch  ungedruckten  teilen  beider  bearbeitungen*^ 
nachwies,  dass  und  wie  sämtliche  gestaltungen  aus  zwei  um  die  mitte 
des  13.  Jahrhunderts  entstandenen  grundformen  hervorgegangen  sind.  i 
Dazu  ist  dann  noch,  ergänzend  und  berichtigend,  die  erörtenmg  tob 
H.  F.  Massmann  getreten  im  dritten,  1854  erschienenen  bände  seiier 
ausgäbe  der  Eaiserchronik. 


j 
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Rudolf  von  Ems,  der  sein  werk  zwischen  1250  und  1254  auf 
ranlassung  könig  Eonrads  lY  begann,  scheint  die  abfassung 
er  bis  auf  seine  gegenwart  herabreichenden  Weltchronik  beabsich- 
;  zu  haben.  Er  würde  damit  einen  gedanken,  dessen  ausf&hrung 
idert  jähre  früher,  in  der  Eaiserchronik ,  nur  erst  sehr  unvollkom- 
a  gelungen  war ,  wider  aufgenommen ,  und  würde  ihn  jezt  sehr  viel 
er  und  reicher  ausgestaltet  haben.  Als  quellen  benuzte  er  für  das 
i  ihm  vollendete  stück  die  Bibel  in  dem  lateinischen  texte  der  Yul- 
a,  die  um  1170  verfasste  Scholastica  historia  des  Petrus  Comestor 
Troyes  in  der  Champagne,  das  um  1186  entstandene  Pantheon  des 
fried  von  Viterbo,  und  noch  mehrere  andere  bis  jezt  noch  nicht 
ler  und  genau  nachgewiesene  werke.  Wie  vor  ihm  Petrus  Comestor, 
Qocht  auch  er  die  gleichzeitige  weltliche  geschichte  in  die  biblische 
alten  testamentes  ein,  jedoch  mit  planmässigerem  verfahren.  Denn 
m  Petrus  stücke  aus  der  heidnischen  geschichte  mehr  gelegentlich 
äusserlich  als  „  incidentia '^  unter  erzählungen  aus  der  biblischen 
3hichte  gemengt  hatte,  führte  Rudolf  die  biblische  geschichte  in 
unmenhängender  erzflhlung  bis  zu  hervorragenden  ereignissen,  welche 
irliche  abschnitte  bildeten,  und  fögte  dann  nachtragend  und  ergän- 
1  die  gleichzeitige  heidnische  geschichte  hinzu.  Sein  so  weit  aus- 
luendes  werk  hat  er  nicht  volendet,  sondern  ist,  wie  ein  fortsetzer 
selben  berichtet,  als  er  damit  bis  zu  Salomons  tode  gediehen  war, 
welschen  reichen/'  in  Italien  gestorben,  wohin  er  wol  mit  könig 
irad  gezogen  war. 

Eine  ähnliche,   aber  beschränktere  aufgäbe  behandelte  bald  nach 
lolf  ein  ungenanter,  Wahrscheinlich  ein  geistlicher,  auf  geheiss 

landgrafen  Heinrich  von  Thüringen  (wol  des  Erlauchten, 
4  — 1288),  mit  dem  hervortretenden  bestreben  einen  gelehrten 
;rich  zur  schau  zu  tragen,  aber  mit  weniger  freiheit,  kunst  und 
;hick  als  Rudolf.  Meist  folgte  er  in  wenig  selbständiger  weise  dem 
ms  Comestor  und  nächstdem  dem  Pantheon  Gotfrieds  von  Viterbo, 
:  auch  Rudolfs  werk  hat  er  gekaut  und  umarbeitend  benuzt,  wie 
zahlreichen  mit  Rudolfs  werke  übereinstimmenden  versen,  wendun- 
und  ausdrücken  hervorgeht.  Diese  Thüringische  Reimbibel 
sst  nur  den  Pentateuch,  das  buch  Josua,  und  einen  kleinen  teil 
buches  der  Richter. 

Beide  werke  begegneten  einem  lebendigen  bedürfhisse  der  zeit- 
)ssen ,  denn  sie  eröffiieten  den  laien  y  die  des  lateins  unkundig  waren, 
kentnis  der  biblischen  geschichte  des  Alten  Testamentes  und  neben- 
zugleich  einen  einblick  in  die  weltliche.  Darum  wurden  sie  sehr 
Ulig  aufgenommen,   und  namentlich  fand  die  Thüringische  Reim- 
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bibel,  wol  wegen  ihres  gelehrteren  anstriches,  noch  grössere  Verbrei- 
tung als  die  nach  Inhalt  und  form  wertvollere  Budol&che  WeltchroniL 
Sehr  bald  aber,  und  wahrscheinlich  schon  im  13.  Jahrhunderte ,  erfui- 
ren  beide  auch  Umgestaltungen,  um  dem  geweckten  und  gesteigerta 
bedürfnisse  noch  besser  zu  genügen.  Es  ward  die  eine  bearbeitnng  au 
der  andern  ergänzt  und  vervollständigt:  so  ward  dem  Budolfisdiea 
werke  die  gelehrtere  einleitung  der  Thüringischen  Reimbibel  vorao- 
gestelt,  die  Thüringische  Keimbibel  dagegen,  welche  nur  bis  in  du 
Buch  der  Richter  reichte,  ward  durch  hinzufügung  des  flberschnsseB 
aus  der  Budolfischen  Weltchronik  bis  in  das  dritte  oder  vierte  (erste 
oder  zweite)  Buch  der  Könige  fortgeführt  Dann  wurden  auch  nodi 
Zusätze  eingefügt  und  mehrere  fortsetzungen  angehängt.  Auch  fehlte 
es  nicht  an  Umsetzungen  und  nachahmungen  in  prosa,  die  eben&b 
sehr  weite  Verbreitung  fanden.  So  wurden  die  gereimten  und  die  pro- 
saischen Historienbibeln  hauptquelle  der  bibelkentnis  für  die  deutschen 
laien  bis  auf  Luthers  deutsche  bibelübersetzung. 

Die  ebenfals  in  zwei  hauptgestaltungen  des  textes  vorhandene 
prosaische  Historienbibel,  von  denen  die  erste  eine  ziemlich  seih- 
ständige auf  den  Yulgatatext  gegründete  arbeit  zu  sein  scheint,  mit 
nur  geringfügigen  unbiblischen  einschaltungen ,  die  zweite  dagegen  irf 
der  grundlage  der  Rudolfschen  Weltchronik  sich  aufbaut,  ist  herau- 
gegeben  unter  dem  titel:  „Die  deutschen  Historienbibeln  des  Wir 
telalters,  nach  vierzig  handschrifken  zum  ersten  male  herausgegeben 
von  dr.  J.  F.  L.  Merzdorf  f.  Für  den  litterarischen  verein  in  Stutt- 
gart,    1870.     2  bde.     8." 

Von  den  gereimten  Historienbibeln  verzeichnet  Yilmir 
42  handschriften ,  die  er  in  fünf  gruppen  sondert,  je  nachdem  sie  £e 
echte  Kudolfsche  Weltchronik  (nr.  1  — 10) ,  oder  die  Thüringische  Beim- 
bibel  (11  — 17),  oder  eine  Verschmelzung  beider  werke  (18—24; 
25 — 30),  oder  verschiedenartige  erweiterungen  der  Thüringischen  Reim- 
bibel (31  —  39)  enthalten,  oder  noch  unbestimbar  bleiben  musten.  Mass- 
mann, im  dritten  bände  seiner  ausgäbe  der  Eaiserchronik  s.  167—183, 
verzeichnet  und  bespricht  dieselben  handschriften  in  veränderter  reihen- 
folge,  und  fügt  ihnen  noch  zwei  andere  jüngsten  characters  binza 
(nr.  25  Wien.  Ambras.  77.  fol.  und  nr.  35  Brunek  in  Tirol.)  —  Gedruckt 
ist  bis  jezt  nur  eine  jener  mischformen,  welche  auf  die  Thüringische 
Beimbibel  die  aus  der  Budolfschen  Welt^^hronik  entnommene  fortsetzung 
folgen  lässt,  und  leider  überdies  lediglich  nur  nach  dem  höchst  verderb- 
ten und  lückenhaften  texte  der  Hamburger  papierhandschrift  (Yihnir 
nr.  27^    Massmann  nr.  42),  unter  dem  titel:   „Die  historischen  bfloher 
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des  Alten  Testaments  usw.  mitgeteflet  von  Gottfr.  Schütze.    Hamburg 
1779—81.''     2  bde.     4. 

Um  nun  zu  ermitteln,  zu  welcher  textgestaltung  die  drei  hier 
mitgeteilten  bruchstücke  gehören,  wante  ich  mich  zunächst  nach  Wer- 
nigerode. Herr  bibliothekar  und  archivar  dr.  Jacobs  war  darauf  so 
gütig,  mir  die  yortrefliche  aus  dem  nachlasse  des  bibliothekars  dr.  Zeis- 
berg  (Vilmar  nr.  4.  Massmann  nr.  1)  in  die  gräfliche  bibliothek  zu 
Wernigerode  gelangte  pergamenthandschrift  zu  senden,  und  die  ver- 
gleichung  mit  derselben  ergab  dann  sofort,  dass  alle  drei  bruchstücke 
nicht  zur  Rudolfschen  Weltchronik  gehören,  vielmehr  von  ihrem  texte 
durchweg  abweichen.  Damach  ersuchte  ich  herrn  prof.  dr.  E.  Begel 
in  Gotha,  zu  erkunden,  ob  und  in  welcher  weise  etwa  die  drei  bruch- 
stücke mit  den  handschriften  der  Gothaer  herzoglichen  bibliothek,  und 
namentlich  mit  der  pergamenthandschritl  cod.  membr.  I.  nr.  88  (Vilmar 
nr.  11.  Massmann  nr.  23)  übereinstimmen.  Mit  seiner  gewohnten  und 
oft  bewährten  gefölligkeit  hat  herr  professor  Kegel  dieser  bitte  derart 
entsprochen ,  dass  er  nicht  nur  das  Verhältnis  der  bruchstücke  zu  jenen 
handschriften  überhaupt  festgestelt,  sondern  auch  die  entsprechenden 
stellen  aus  der  Gothaer  pergamenthandschrifk  volständig  abgeschrieben 
haty  wofür  ich  ihm  zu  besonderem  danke  verbunden  bin.  Es  ergibt 
sich  aus  dieser  vergleichung ,  dass  das  zweite  und  das  dritte  bruchstück 
mit  dem  texte  der  Thüringer  Reimbibel  sowol  in  der  Gothaer  perga- 
ment-  wie  in  der  papierhandschrift  durchweg  ziemlich  genau  überein- 
stimt,  während  sich  bei  dem  ersten  bruchstücke  die  Übereinstimmung 
auf  dessen  lezte  hälfte  beschränkt,  dagegen  die  vordere  hälfte  dessel- 
ben teils  in  der  fassung,  teils  sogar  im  inhalte  ganz  abweicht.  Zur 
yeranschaulichung  des  Verhältnisses  lasse  ich  für  alle  drei  bruchstücke 
die  übereinstimmenden  stellen  der  Gothaer  handschriften  nach  den  mit- 
teilungen  des  herrn  prof.  Segel  unten  folgen.  J.  Z. 


6- 
Die  erste  TMrInger  Kelmbibel. 

Bruchstück  eines  pergamentenen  doppelblattes  in  grossfolio.  Die 
Schrift,  wol  aus  dem  anfange  des  14.  Jahrhunderts,  ist  kräftig,  regel- 
mässig und  im  algemeinen  auch  deutlich;  doch  wird  hie  und  da,  nament- 
lich zwischen  c  und  ty  und  bei  anlehnungen  benachbarter  zeichen,  die 
sichere  entscheidung  zuweilen  schwierig,  ja  fast  unmöglich.  Die  Zeilen 
jedes  dreispaltig  eingeteilten  blattes  stehen  zwischen  feinen  gezogenen 
linien ,  und  jede  erste  zeile  eines  reimpaares  begint  mit  einem  zwischen 
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zwei  feinen  senkrechten  strichen  ausgerfickten  und  rot  darchstrichenen 
capitalbuchstaben.  Grössere  abschnitte  sind  durch  rote  initialen  bezeich- 
net. Durch  einen  wagerechten  schnitt  ist  die  untere  hälfte  des  doppd- 
blattes,  und  durch  einen  senkrechten  sind  von  dem  reste  des  erst» 
Mattes  noch  fast  zwei  drittel  verloren  gegangen,  so  dass  von  spalte e 
und  d  des  ersten  blattes  gar  nichts  erhalten  ist,  und  von  spalte  b 
und  e  desselben  blattes  nur  noch  geringe  trüromer  übrig  sind.  Die 
breite  des  zweiten  blattes  beträgt  über  27  centimeter;  das  erhaltoM 
obere,  noch  36  bis  37  zeilen  befassende  stück  des  doppelblattes  misst 
in  der  höhe  23  centimeter.  Augenscheinlich  hat  das  blatt  einem  etwa 
5  centimeter  dicken  octavbande  als  Umschlag  gedient,  auf  dessen  Inhalt 
sich  wol  das  wort  „PHYSICA^^  beziehen  mag,  welches  in  kräftigen 
capitalbuchstaben  anscheinend  des  16.  Jahrhunderts,  oben  auf  spalte  k 
und  c  des  zweiten  blattes,  über  die  ursprüngliche  scbrift  hinw^,  nadi 
art  einer  Inschrift  geschrieben  worden  ist,  nebst  einer  am  rande  ia 
quadratischer  Umrahmung  beigefügten  Ziffer  „X/^  In  folge  dieser  Ver- 
wendung des  blattes  als  bucbdeckel  hat  auch  die  schrift  gelitten,  so 
dass  sie  an  manchen  stellen  kaum  noch,  oder  auch  gar  nicht  mehr 
lesbar  ist.  Von  den  ziemlich  kunstlosen,  je  ungefilhr  11  zeilen  einei 
spalte  einnehmenden  farbigen  bildem,  mit  denen  die  handschrift  rtidn 
lieh  geschmückt  war ,  sind  noch  zwei  volständig  und  drei  teilweise  erhal- 
ten, und  zwar  1)  auf  spalte  1^  der  linke  rest  eines  bildest  die  hintere 
hälfte  einer  stehenden  barhäuptigen  mannesgestalt  in  blauem  gewande; 

2)  auf  spalte  1 '  ein  volständiges  bild :  fünf  männer  in  langen  gewta- 
dem ,  darstellend  die  begrüssung  Jacobs  und  seiner  brüder  durch  Josef; 

3)  auf  spalte  2^  ein  volständiges  bild:  vor  dem  gekrönten  sitzenden 
Pharao  die  ebenfals  gekrönte  königin  stehend  und  den  Moses  ihm  Y0^ 
stellend ;  4)  auf  bl.  2  *"  die  obere  grössere  hälfte  eines  bildes :  Moaee 
steckt  der  vor  ihm  stehenden  äthiopischen  königstochter,  einer  mobria, 
einen  ring  an  den  finger;  5)  auf  bl.  2^  die  obere  hälfte  eines  bildes: 
Moses  bedroht  mit  gezücktem  Schwerte  zwei  vor  einem  schwengelbnm- 
nen  stehende  hirten. 

Die  von  jüngster  band  auf  die  lezte  spalte  geschriebene  ziffer 
1936  bezieht  sich  auf  den  schon  oben  bei  dem  Willehalmbruchstücke 
erwähnten  auctionscatalog  der  Yilmarschen  bibliothek ,  wo  es  s.  79 
unter  dieser  nummer  heisst:  „Pergamentblatt  aus  einer  unbekanten 
gereimten  bibelübersetzung  des  13.— 14.  Jahrhunderts,  mit  groben  minia- 
turen.  (Gehört  weder  Rudolf  von  Ems  noch  der  Pseudorudolfiscfaea 
Chronik  an.)  Geschenk  von  Jac.  Grimm  an  Yilmar,  dessen  handschrift 
sich  auf  dem  blatte  beündet.^^    Die  hier  erwähnte  bemerkung  steht  m 
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Jac.  Grimms  band  am  rande  der  leztea  spalte  und  lautet:   „ist  nicht 
Rudolfs  werk.    Cf.  Cod.  Cass.  80*." 

Herr  professor  Begel  hat  durch  vergleichung  dieses  bruchstückes 
mit  den  beiden  Gothaer  handschriften  folgendes  ergebnis  gefunden: 
Der  inhalt  von  bl.  1  spalte  a  findet  sich  zwar  dem  sinne  nach ,  aber  in 
ganz  verschiedener  fassung  in  cod.  membr.  I.  88.  bl.  77*  und  in  cod. 
Chart.  A.  3.  bl.  63  *•.  Desgleichen  begegnet  der  inhalt  von  bL  1  spalte  f 
auch  nur  dem  algemeinen  sinne  nach,  aber  in  ganz  abweichehder  fas- 
sung in  cod.  membr.  I.  88  bl.  81*  82 '^  und  in  cod.  chart.  A  3  bl. 
67  ^.  Was  auf  bL  2  spalte  a  b  steht ,  fehlt  gänzlich  in  beiden  Gothaer 
handschriften.  Dagegen  stinmien  bl.  2  spalte  ****'  mit  massigen  abwei- 
chungen  im  Wortlaute  zu  cod.  mbr.  I.  88  bl.  95*  — 96*  und  97^'* 
und  zu  cod.  chart  A.  3  bl.  80**-'  81'. 

Ganz  ähnlich  gestaltet  sich  das  verhältuis  zu  Petrus  Gomestor. 
Denn  bL  l'  entspricht  nur  in  der  hauptsache  dem  algemein  bekanten 
inhalte  von  Comest.  Gen.  93  „  de  ingressu  fratrum  Joseph  in  Egiptum/' 
und  bL  1^  enthält  nur  einige  züge  aus  Comest.  Gen.  98  „  Quod  Joseph 
occurrit  patri  suo  et  introduxit  eum  ad  regem ^^  imd  99  „De  datione 
siue  annona  quinte  partis  frugum  instituta.'^  —  Bl.  2"*  sezt  voraus, 
dass  Moses  nach  tötung  des  Ägypters  ausser  landes  geflohen  sei,  und 
erzählt  dass  er  auf  gottes  geheiss  wider  zurückgekehrt  und  von  der 
königin  und  dem  könige  freundlich  aufgenommen  worden  sei  Diese 
von  dem  biblischen  berichte  abweichende  erzählung  fehlt  bei  Gomestor, 
ebenso  wie  in  den  Gothaer  handschriften.  —  Endlich  bL  2  sp.  c  —  f 
kommen  (bis  auf  die  im  deutschen  texte  anscheinend  hier  fehlende 
tötung  des  Ägypters)  im  wesentlichen  überein  mit  Gomestor  Eiod.  6 
^  de  uxore  Moysi  ethiopissa  ^^  und  7  „  de  fuga  Moysi  et  affinitate  Jetro.'' 

Nicht  minder  heben  sich  aber  auch  sprachlich  die  spalten  1%  1^ 
und  2'*"  entschieden  ab  von  den  spalten  2''**^  denen  sie  durch  stili- 
stisches Ungeschick  und  durch  mundartlichen  sprach-  und  reimgebrauch 
erheblich  nachstehen.  Formen,  wie  1^  29  den  mwtt  (modius,  scheflel), 
und  reime,  wie  die  unreinen  und  selbst  rohen  1%  21.  29  war :  etoär  : 
schar;  2*,  4  nach  :  sprach;  8  erhört :  wort;  2^  31  getan  :  kan;  1%  23 
tier  :  mir;  27  redt  :  tetj  und  (die,  wie  es  scheint,  sogar  klingend 
gemeinten)  1%  5  wär(e)n  :  var(e)n ;  1',  23  var{e)n  :  jär(e)n  weisen  in 
das  gebiet  des  baierisch  -  österreichischen  dialectes ,  und  auf  eine  gesun- 
kene kunstübung,  wie  sie  bei  Enenkel  sich  findet. 

Alle  diese  zusanmientreffenden  beobachtungen  fuhren  zu  dem 
Schlüsse,  dass  bL  2  spalte  cdef  dieses  bruchstückes  im  wesentlichen 
den  text  der  Thüringer  Beimbibel  darbiete,  dagegen  bL  1  spalte  a 
und  f  und  bL  2  spalte  ab  Interpolationen  enthalte,   von  denen  ich 
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iü  ermaDgelimg  ausreichender  hilf^mittel  nicht  anzugeben  vermag ,  aus 
welcher  bestunten  quelle  sie  stammen  mögen;  vermuten  lässt  sich  auf 
Enenkel.  *  J.  Z. 


bl.  1.  VW.  sp.  a.  sp. 

Ynd  di  ehalten  gemain 

zu  dem  gingen  ^  int  fam 

Vnd  fulten  do  ir  fek  vol 

jofep  chant  ^  wol 

5  Daz  ^  fein  prüder  warn  5 

er  fprach  wo  wolt  ir  hin  varn 

Mit  difem  chom  hin 

lat  mich  hom  difen  fin 

Seit  ir  allez  eins  mannz  chint 

10      all  dew  lewt  di  ini  fint  10 

Di  muzzen  mir  der  worhait  iehen 

daz  ir  daz  lant  weit  v'Q)ehen 

Der  ain  für  di  and'n  fprach 

wir  leiden  grozzen  vngemach 

15  Wir  vnd  Jacob  der  vater  mein   15 

jn  Canaa  muz  er  gefezzen  fein 

Da  lait  er  warleich  grozzew  not 

wir  lazzen  im  nit  wann  zwai  prot 

Jm  vnd  fein@  chinden  benam  ein 

20      in  mag  wol  hung'  nahen  fein 

Ich  fag  dir  herr  hie  für  war 

er  het  zwelf  Am  an  d'  fein@  fchar 

Den  zwölften  az  ain  wiltez  tir 

daz  folt  du  halt  gelawben  mir 

25  Den  felben  het  pei  Bachel 

vnd  benianin  den  tegen  ßiel 

Swaz  Jofep  mit  den  prudern  redt 

dem  geleich  er  doch  indert  tet 

Daz  er  ir  fprach  chunit  zwar 

30      er  nam  ein  haiden  auz  fein'  fchar  30 

Der  waz  tugentleich  vnder  in 

daz  tet  er  nur  wann  durch  den  fin 

Daz  man  ha 

noch  daz  ez  gefait  wurd 

35  Dar  nach  hiez  er  fich 

in  ein  weite  w 
*  ♦ 


b. 
Speiz 

we 
Da  f 

Tr 
Ez  fp 

Wenn 

ode 
Warl 

da 
Dez  a 

he 
Der 

er 
Er  Ue 

vo 


I 


ofe 
er 
In  nv 

f 
Daz 

ve 
Ditz 


(Büd.) 
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1.  rw.  sp.  e.  sjJ.  f. 

(Bild.) 

Tio  tpr ..ch  an  fach 

vil   liepleich    er    wider  in 

Willichomen  lieber  vater  mein 
got  muz'dez  gelobt  fein 
15  Daz  ich  dich  han  hie  funden 
mein  .  .  awm  ift  v'fwmiden 
Er  pat  den  chanig  pharao 
daz  .  .  .  eltat  do 
fchicht        Jn  ein  gegent  dew  waz  reich 
20      da  ßkz  er  vil  minnikleich 
Mit  feinen  frewnten  alz  ein  man 

der  nie  arbait  gewan 
Di  red  fall  wir  lazzen  vam 
vnd  greiffen  za  den  jam 
25  Der  fint  vierew  da  hin 
chicht  an  I^^eiz  vnd  an  gewin 

Dez  fimften  jares  wart  in  nicht 
en  daz  .  .  .  ein  jamerleich  ge- 

fchicht 
^^  Daz  man  den  matt  gab  ring 

30      vmbe[z]waintzikch  pfont  pfe- 

nlg 
Fko  der  chanich  waxt  gewar 
feine  A/    cl  ....   er   aber    poten 

dar 

E war 

im  daz  vil  fwar 
het  grozzew  not 
vor  banger  tot 
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bl.  2.  Yw.  sp.  a.  *     sp. 

ir  leip  ift  gantzer  trewe  uol 
Got  geb  ir  fchir    .... 
von  ir  fo  cbam  ich  nimm'  me 

In  churtzen  zeiton  dor  nach 
gotz  ftimm  wider  [in]  fprach    5 
Moires  da  folt  gen  zehant 
vil  pald  in  egippen  lant 
Do  moyfo  erhört 

der  ftimm  rainew  wort 
10  Do  für  er  in  egippen  lant 

do  er  di  chunigin  .  .  .  vant    20 
Do  in  dew  chunigin  erßich 

wi  gutleich  er  w  .  .  .  fprach 
Moyfes  lieb'  frewnt  mein 
15      du  folt  von  mir  enphangS  fein 
Icli  zoch  dich  alz  ie  mein  chint  25 

mein  awgen  m  .  .  .  .  ch  fint 
Daz  ift  gewefen  von  den  fchulde 

dein 
du  chunTt  nim'  1  .  .  er  fei 
20  Einer  chuniginn  .... 

ich  het  zu  dir  fin  .  .  .  30 

Daz  ich  dir  albeg  .  .  .  .  pat 

paidew  fru  vnd  fpat 
Mit  wurtzen  vnd  mit  rofen 
25      mit  dir  fo  chund  ich  hie  cho- 

fen 
Vnd  dir  frewd  machen  35 

mit  manigg  Aizzen  fachen 
Ich  fnaid  dir  feidin  gewant 
daz  pelt  daz  ich  vail  vant 
30  Recht  veder  harmein 

gab  ich  dir  auz  meing  fchrein  sp. 
Sol  ich  daz  nu  han  vlom 


b. 

Wider  in  fi  liepleich  fprach 

Owe  lieber  herr  mein 

ich  . . .  n  auf  die  genad  deii 
Pracht  mir  dich  min  libez  chiii 
....  in  wol  dez  haflu  reckt 
(Bild.) 
T\o  fprach  der  chanig  pfarao 
mein  frawd  mein  red  mein 

div 
wollte  nicht  geflohen  lian 

ich  het  im  werleich  nit  geUo 
Seit  er  ift  libew  fraw  mein 

her  .  omen  auf  di  genad  deii 
Fraw  in  vnfer  paider  lant 

wie  er  den  haiden  in  den  fimt 
Grub  daz  i(t  mir  wol  gefait 

doch  folt  im  chain  lait 
Von  mir  nimm'  gefchehen 
dez  wil  ich  vor  ew  allen  fle- 
hen 
Daz  dankcht  im  di  chuniginn  lo 

fi  fprach  her  pfarao 
Du  hafk  mir  nie  fo  lieb  getan 
für  war  ich  dir  daz  fagen  chan 
Fi    .    .    .    genomen 

daz  er  waz  ze  hulde  wid' 

chome 
Do  waz  er  chomen  zu  dein  tagea 
da[z]  er  mit  chreften  mocU 

v't^en 


Si  fprach  wie  piltu  gefchaiden 
35      von  mir  vnd  von  den  haiden 
Vnd  von  dem  chunig  pfarao         5 


c. 

Daz  fi  gein  der  ...  .  her 

fich  beraiten  wol  mit  wer 
Do  wart  in  da  für  gelait 

vnd  von  iren  gott^n    für  gelait 
Nach  ir  warhait  vngelogen 

fi  folten  nemen  zuhertxogen 
Einen  ebraifchen  degen 


I 

j 
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(laz  er  irs  hertz  folt  pflegen 
Vnd  er  moifes  wart  genaut 

do  gie  daz  lewt  all  zehant       10 
Für  dez  chunigez  tocht'  hin 

vnd  paten  fi  vil  fer  vmb  in 
Daz  ß  in  mit  in  fant 

ze  hilf  vnd  ze  wer  dem  lant 
wann  fein  veintleichew  hant        15 

gefriden  muz  daz  lant 
alz  vns  got  mit  worhait 

hat  gechunt  vnd  gefait 
lAew  fraw  ez  fer  vTprach 

wann  ß  fich  mit  vorchtö  v'fach  20 
Daz  fi  in  v'derbten  auf  der  vart 

mit  aiden  do  vTichert  wart 
vnd  mit  gewizzer  worhait 

daz  ß  nimm'  chain  lait 
Noch  vngemach  taten 

und  in  gern  ze  herren  haten   25 
Noch  fein  felbes  ler 

da  fawmten  fi  fich  nit  raer 
Di  fraw  liez  den  man 

mit  den  lantlawten  von  dan 
Da  namen  fi  in  ze  herren  da 

nu  daz  gefchehen  waz  alfa      30 
Daz  fi  warn  in  fein' 

da  liez  er  der  wazz'  v 
vnd  fürt  fi  nach  feine 

ein  gar  nahen  durch 
daz  fi  dem  waren  für  ch 


35 


2.  rw.  sp.  d. 

Daz  fi  aller  tagleich 

herauz  mit  chrefton  werte  fich 
Nu  von  gefchicht  daz  gefchach   sp. 

daz  dez  chunigez  tocht'  fach 
Moifes  fchonen  leib 

in  begund  daz  iung  weih 
In  hertzen  vnd  in  finnen 

R1TKCHR.    F.    DBÜTRCHK   PHILOLOOIB.     BD.    IX. 


mit  recht'  lieb  mynnen 
Daz  fi  fein  begerd  zemann 

fi  trug  ez  mit  poten  an 
Ob  in  dez  gein  ir  wolt  v'zemen 

daz  er  fei  ze  weih  wolt  nemen 
So  wolt  fi  im  geben  an  w'  di  ftat 

dez  fi  do  gert  vnd  pat 
alzo  wart  in  churtz(^  tagen 

vnder  in  über  ain  getragen 
vnd  fi  im  gab  vnd  feinem  her 

di  ftat  gar  an  alle  wer 
zehant  nam  er  fi  fa 

waz  er  do  den  lewten  tet  do 
Ob  er  fi  flug  oder  anders  tat 

icht 

dez  felben  fait  die  wibel  nicht 
Moifes  der  wol  gemut 

het  einen  prüder  gut 
DeV  waz  araon  genant 

den  Juden  waz  er  wpl  erchant 
Vnd  ein  fweil'  hiez  raaria 

di  teten  im  fo  vil  zorn  fchein  da 
Daz  er  di  morinn  nam  alz  er  ir 

gehiez 

wafi    fi  im  di  Itat  gab  vfi  in 

einliez 
Tarbis  waz  di  fraw  genant 

di  im  zu  weih  wart  erchant 

» 

Dez  zurn[te  im]  araon  fer 
[vnd  mari]a  di  fwelt'  michelz 

mer 
der  an  ir  räch 
ch  gefchach 
her  nach  .  .  . 


e. 

Dann  ni  eilend  ander  fwo 

in  feinem  finn  dacht  er  nu  do 
Wie  er  im  der  lift  zam 

daz  er  von  dannen  cham 

28 


1 
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5  Mit  folch*  fug  daz  fein  weip 
der  er  waz  lieber  dann  ir  leip 
Nicht  befwart  wurd 

mit  f war  er  ianiers  purd 
Den  ü  nach  im  trug 

fo  man  ir  fein  zu  gebug 
Ditz  waz  in  feiner  tracht 
von  chunft  manig'  acht 
Vnd  liftichleichew  wunder 
von  aftronomie  chund  er 
15  Daz  lie  chiefen  dar  an 

der  edel  chunftreich  man 
Er  macht  in  zwain  vinglein 
zwai  chlainew  pild  guidein 
Di  warn  wunderleich  genug 
20      fwer  daz  ain  bei  im  tnig 
Der  v*gaz  in  feinem  mut 

fwaz  im  ie  ze  gut 
Oder  ze  laid  gefchach 

fwen  man   dafi   daz   and*  tge 

fach 
25  Den  mut  fein  h*rtz  zehant  geuie 


fwaz  im  waz  gewefen  ie 
alzo  daz  er  der  gefcliicht 
mocht  v'gezzen  nicht 

(BiUl) 


sp.  f. 

wann  aberham  von  Chethura 
in  gepar  der  pawt  alda 


Di  Hat  in  dem  lant 
di  er  nach  im  felb  nant 
5  alz  ir  fein  nam  wol  zam 
moifes  do  gegangen  cham 
In  einem  prunn  vor  der  itat 
durch  ru  er  doch  nah'  drat 
Vnd  wolt  da  di  ru  han 
10      nu  waz  gelezzen  in  madian 
Ein  edel  ewart  do 

der  waz  gehaizzen  Jetro 
Siben  tochter  het  er 
di  chomen  gegangen  her 
15  Nach  irem  fit  vnd  wolten 
trenkchen  als  fi  folten 
Jr  viech  daz  waz  ir  fit  do 

do  C\  ftunden  alzo 
Pei  dem  prunn  fi  chomen 
20      llarch  herter  vnd  namen 
Den  iunch  frawe  den  prunnen 

do  a  in  alfo  gewunnen 
wann  fi  wolt  ir  viech  trenkchthale 
daz  felb  den  junchfrawe  tet  n 
25  Piz  moifes  der  gut 
dez  gewaltz  behut 
Vnd  half  in  wol  zerecht 

hin  ab  flug  er  di  chnecht 
Die  chomer  do  noher  nie 
30      e  daz  di  maid  trenkchte  ie 

(Bäd.) 


7. 
Die  zweite  Thüringer  ReimbibeL 

Zwei  pergamentblätter  in  quart,  zweispaltig,  die  spalte  zu  ursprüi^ 
lieh  38  Zeilen,  in  kräftiger,  gleichmässiger  deutlicher  Schrift  von  eiiMli 
band  des  14.  Jahrhunderts.  Die  verse  stehen  zwischen  gezogenen  linier 
die  links  von  je  zwei ,  rechts  von  je  einer  senkrechten  linie  einge&at 
werden,  und  jeder  vers  begint  mit  einem  zwischen  die  beiden  seA- 
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nien  vorgerückten  und  rot  durchstrichenen  capitalbuchstaben. 
abschnitte  werden  abwechselnd  durch  rote  oder  blaue,  die 
zwei  /eilen  einnehmende  initialen  bezeichnet.  Durch  abschnei- 
!as  erste  blatt  am  unteren  rande  je  3 ,  das  zweite  je  2  verse 
Desgleichen  hat  am  seitenrande  das  erste  blatt  die  versenden 
e  b  und  die  versanlange  von  spalte  c  eingebüsst;  das  zweite 
lat  an  der  seite  nur  geringe,  die  schrift  kaum  treffende  ver- 
ng  erfahren.  In  folge  der  Verwendung  als  buchdeckel  haben 
nehrere  spalten ,  und  zwar  zumeist  die  erste  des  zweiten  blat- 
h  knicken,  abscheuerung  und  Verschmutzung  derart  gelitten, 
che   stellen  nur  noch  unsicher  oder   auch  gar  nicht  mehr  zu 

bruchstück  gehört  zu  der  Thüringischen  Keimbibel.  Der 
nes  ersten  blattes  stimt  im  wesentlichen  zu  Petrus  Comestor, 
)8.  59  („quid  figurabant  praedicta,'*  d.  h.  symbolische  deu- 
ausstattung  der  stiftshütte;  „de  altari  holocaustorum");  der 
L'u  zu  desselben  Exod.  c.  76.  77.  78  („quod  Moyses  vidit  poste- 
lini;  de  secundis  tabulis  et  gloria  vultus  Moysi;  de  compo- 
bernaculi  et  erectione.")  —  In  der  gothaischen  handschrift 
br.  I.  88  finden  sich  die  dem  bruchstücke  entsprechenden  verse 
31''  — 133'   und    bl.  139"— 141';    und   in   Schützes    drucke 

die  dem  zweiten  blatte  gleichlaufenden  verse  bd.  2  s.  7 — 12. 

ersten  blatte  entsprechende  stelle  fehlt,  wie  überhaupt  alles 
jndü ,  in  der  erst  mit  Comestor  Exod.  c.  74  beginnenden  Ham- 
tndschrift  und  folglich  auch  in  Schützes  drucke).        J.  Z. 


a.  15  Wan  eine,  d*  hoelle  ewart 
lu  gezelde  gab  fchin  Vn  den  andern  was  v'fpart 

I  vnbehangen  fidin  Bezeichenvnge  dez  liimels  git 

arinne  hiengen  Da  got  inne  ift  vn  zaller  zit 

hefchaft  bevingen  Von  himelifcher  hMchaft 

I  gemachte  gotes  craft  20  Gelobet  wird  in  finer  craft 
jhenliche  mit  befcliaft  Mit  gotlich*  minne 

3re  deine  oder  groz  Der  gemeiae  teil  dar  inne 

lor  vmmefweif  befloz  Die  ewarten  folden  wefen 

ite  vz  gem'ket  was  Gotes  lob  fingen  vn  lefen 

gezelt  als  ichz  las  25  Vn  mit  reinen  dingen 
3h  bezeichenvnge  fie  Bote  da  fin  opph*  bringen 

bezeichent  hie  bie  Nach  gotlichem  werde 

ril  ich  vch  berichten  hie  Bezeichent  mer.  vn  erde 

1  da  nioman  ingie  Der  itweder  zv  aller  vriJl 

28* 
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30  Allen  dingen  offen  ift 
Zv  gen.  vn  druf  zv  w*bene 
Zv  lebene.  vn  zv  llerbene 
D*  himel  derz  gellirne  bat 
So  daz  er  druffe  vmme  gat 

35  Betzeichent  mit  dem  fchine 


b. 

Daz  hiez  die  cortine 
Nach  wazzers  varwe 
Was  in  finer  vaiive 
Ein  and'  tuch  da  bi  g 
5  Geleit  uffez  gezeldes  d 
Damite  man  bezechen 
Die  wazzer  die  ob  vns 
Vn  vns  vuchte  hite  g 
Tkie  roten  fchafen  h 

10       Die  bozeichent  zn 
Don  roten  himel  vur 
D*  git  nach  viuv'e  rote 
Vn  ift  durch  daz  vuri 
Wan  daz  er  an  der  gef 

15  Schinet  als  er  brinne 
Da  fint  die  engele  in 
Mit  ir  engelifchen  fch 
Die  hüte  iachandin  g 
Die  zu  ob'ft  waren  ge 

20  Bezeichent  mit  d*  war 
Des  oberften  himels  v 
Dar  inne  got  vber  alle 
Tft  in  gotlicher  craft 
Vier  varwen  geben  ou 

25  Die  mit  grozer  richeit 
Waren  an  die  vmmehan 
Die  in  dem  gezelde  hing 
Bezeichenlichen  beging 
Die  vier  elemente  gar 

30  Vn  waren  nach  ir  natur 
Biffus  daz  tuch  ift  lini 


An  dem  fol  bezeichent  f 
Die  erde  von  der  ez 
vn  ez  irdifche  f 
35  Der  edel  phell 


rw.  c. 


10 


15 


20 


25 


30 


fch  in  dem  wazzer  gat 
t  im  varwe  gegebin  hat 
ft  fol  bezeichent  fin 
der  varwe  iachandin 
fchribet  iofephus 
geverwit  cocrus 
n  tuch  an  gulde  riebe 
we  an  bifchaft  ift  geliche 
varwe  durch  die  fite 
ichent  hie  mite 
ezeichent  die  zit 
iares  zit  vns  git 
brot  die  druf  fint  geleit 
ent  vns  mit  warheit 
mande  diz  iar  an  in 
ü  ez  her  vfi  euch  hin 
nement  vfi  iagent 
benachtent.  betagent 
enanter  zit  ir  zal 
licht  uf  ein  kerzen  (tal 
en  fteine  vn  ir  art 
vn  ir  vrume  vart 
t  der  wlde  vmmerinc 
et  alle  gefchene  dinc 
enzic  ftucke  vber  al 
n  daz  gotes  kerzen  ftal 
famene  fchone  geleit 
fibenczig  valde  vnd'fcheit 
canonie  hat 
e  luft  d'  .  .  .  en  gat 
liehen  bezeichent 
ir  glofen  die  reichent 
.  .  •  chent  fich 


1 

j 
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bezeichenlich 
liebes  craft 


35  Daz  ich  nicht  wol  berichten  mac 


bl. 


elfe  wolde  inue  fchinen 

dienltes  lone  den  Gnen 
)n  were  min  fin  zv  kraue 
e  niere  zv  lanc  •  5 

ich  ganczliche  han  gefeit 
}z  ZV  famene  was  geleit 

iclis  an  den  fchriften  las 
mmesweif  gemachet  was 
fluc    man    drumme    vifez 

velt  10 

in  hol*  vnimez  gezelt 
m  den  neben  Qten  zwein 
ngo  livndert  elafler  Ichein 
zic  hinder  fumfzic  vor 
.  dar  an  was  daz  tor  10 

f  dar  vmme  folde 
nue  (in  als  got  wolde 
z  der  wint  icht  wegete 
vber  gedranc  irregete 
u  waren  euch  bereit  20 

hüte  gute  vn  breit 
man  drüber  durch  daz 
•n  regene  icht  wurde  naz 
iz  der  gotes  heilikeit 
il  wurde  an  geleit 
ie  gemeinlichen  mochte       25 
mders  danne  ez  tochte 
Dach  als  gotes  was  ab'gcbot 
L  der  almechtige  got 
dnen  alt*  machen  im 
lern  holze  fechim  30 

?cke  von  werke  rieh 
efchaft  eine  altere  glich 
as  euch  d*  mit  richeit 
)1  beflagen  vn  durch  leit 


2.  VW.  a. 

Alle  gefchefede  werden  hiez 
Vnfer  her  got  fich  liez 
Sinen  knccht  fich  ein  fehen 
Nach  blickende  als  ich  v'iehen 
In  manlichem  bilde  er  in 

kos.  do  er  vor  in 

.  .  .  ur.  vn  nach  .  .  fach 

s  er  fint  .  .  viriach 

diz    gefch    .  .  .    got 

fpraeh  nie 
.  .  .  zu  finem  knechte  moyfe 
Maclic  dir  zwo  tavelen  nv 

e  waren  die  du 

die  fchreib  ich  die  wort 

e  gefchriben  dort 

die  zehn  gebot  vö  gote 

Die  moyfes  nach  gotes  geböte 

lere  funder  leit 

tafeln  er  do  fneit 

Die  ienen  baten  gelich  werc 
Mit  den  gienc  er  uf  den  bere 
Dez  nachtes  als  die  warheit  fwur 
.  .  .  got  mit  blic  fchine  vur  in 

vor 

do  vor  im  viriach 

Moyfes  viel  nider  vfi  fpraeh 
Zu  gote  in  vlelichen  fiten 
H're  got  ich  wil  dich  biten 
Daz  du  felbe  mit  vns  varfl; 
Vfi  uf  dirro  vart  bewarft 
Vfl  nim  vf  vnfer  fvnde 
Mit  fines  gebotes  vrkvnde 
Gebot  im  fvnder  wider  ftrit 
Got  aber  dri  hoe  gezit 
Als  er  in  hate  geboten  e 
Vnfer  h're  gebot baz  me 


1 
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nne  fio  wurden  gefant 
im  in  daz  geheizene  lant 


Diz  was  im  felben  ymbekaat 


b. 

Mit  den  lantluten  hoeten 

Noch  nicht  ir  werc  teten 

Vfl  alle  ir  fite  von  in  fite  t'ben 

•  •  •  • 

Bie  in  was  moyfes  bliben 
5  Vierzic  tage  vn  vierzic  nacht 
In  ZV  nemeud*  liebez  macht 
Daz  in  wed'  az  noch  tranc 
Doch  duchte  in  nicht  zv  lanc 
Noch  v'drozzelich  nach  Gotez 

geböte 

10  Die  er  gewefen  was  bi  gote 
Tko  moyfes  zvme  lute  wider 

Gienc  vomme  b'ge  nider 
Mit  den  gefchribene  tafeln  zwein 
Sin  antlitze  den  luten  fchein 

15  Gelich*  als  er  were  gehorn 
Wan  dem  degen  vz  irkorn 
Daz  houbet  vnbeviengen 
Siben  fchine  die  drvme  giengen 
Glich  in  hornis  wis  geftalt 

20  Swer  den  reinen  degen  halt 
Gefach,  der  faite  von  im  mere 
Daz  er  vir  war  gehörnt  were 
Den  fchin  ieglichen  fach  mä  fin 
Lichte  als  den  fvnnen  fchin 

25  Vfi  in  fulches  lichtes  glaftc 
Daz  ir  glaft  alfo  vafte 
Mit  warheit  fvnd'  lougen 
Wider  glaft  im  ougen 
Daz  fm  gefehn  mochten  nicht 

30  Mit  voller  ougen  angefleht 
Do  in  do  fehn  wolden  hie 
D'  fchono  clarheit  er  inphie 
Von  gote  do  im  das  gefchach 

35  Vn  er  wart  vur  in  hin  gewant 


rw.  c. 

Vn  dez  lichten  glaftes  fchin 
So  mufte  er  daz  antlitze  Qu 
Decken  do  er  wolde  dort 
Dem  lute  fagen  gotes  wort 
5  Als  er  im  an  der  felben  (tvut 
Tet  die  gotes  warheit  kvnt 
TTwie  lange  w'te  die  fchone  do 
^an  moyfe  mit  clarheit  allo 
Dez  inkan  ich  uch  nicht  gefag^ 

10  Ob  ez  im  in  den  felben  taji^n 
Jamer    gefchach   dez   weis  ich 

nih' 
Die  fchrift  doch  etfwa  gicht 
Er  gienc  zvm  dritten  male  hin 
Vur  got.  daz  er  dem  lute  vme  in 

15  Doch  ir  würbe  fine  hulde 
Nach  ir  fvntlichen  fchuldc 
Je  vierciz  nacht  vn  ouch  tage 
Vfi  were    da   nach   d*  warhei' 

fage 
Daz  er  fin  vafto  nie  zv  brach 

20  So  man  in  wid*  kvmen  fach 
Vü  zum  lute  wider  gie 
Vor  Rq  des  gewifheit  inphie 
Daz  gotes  vngenaden  zom 
Gein  fime  lute  were  virkom 

25  Vn  daz  mit  vreude  fvnd*  clage 
Diz  was  an  dem  nvnden  tage 
Dez  fibende  mandes  dez  zit 
In  der  iares  ziln  gelit 
Daz   bie  vns   noch    bi  dirre 

vrift 

30  D'  erfte  herbeft  mande  ill 
in  der  zit  der  nvnde  tac 
Was  do  als  im  d'  tac  gelao 
Dar  nach  den  der  erfte  was 
Den  fante  er  in  als  ichz  las 
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hoeften  hogezit  durch  daz 
lines  Zornes  do  virgaz 


uppike  hochvart 
ip  gedemutet  wart 
Valien  vü  mit  arbeit 
ieglicher  zv  buze  leit 
gotes  gnade  in  was  irka 
e  tac  wart  do  genant 
gnaden  gebender  tac 
lern  got  der  gnaden  pflac 
er  Zornes  kein  in  virg 
er  fich  vbir  fie  virmas 
r  nach  lanieto  üch  die  fchar 
j  famene  vii  brachten  dar 
leinode  hoeften  gelt 
zu  fture  an  gotes  gezelt 
rnderwundeu  lieh  do  fa 
Werkes  w*cmeift'  da 
lelcl  vn  oliab 


Daz  lut  fo  williclichen  gab 
Die  helfe,  vü  brachte  dar  fo  vil 

20  Daz  moyfes  an  dem  zil 
Sin  ruflfere  hiez  virbiten  daz 
Ir  kein  nicht  mere  vurbaz 
Dar  brechte.  do  begvnden 
Dez  w'kes  als  fie  kvnden 

25  Die  wercmeifter  zv  haut 
Die  ich  da  vor  han  genant 
Vü  worchten  fiben  mando  do 
So  meifterlichen  vü  alfo 
Daz  vnd'  in  da  dikein  man 

30  Niergen  vingerzeigen  dran 
Vant  mit  der  warheit 
Alter,  tifch  ewarten  cleit 
Kouchvaz  vfl  kercen  ftal 
Vfl  al  die  richeit  vber  al 

35  Die  man  nv  haben  folde 
Zu  gotes  dienfte  als  got 


8. 
Die  dritte  Thfiringor  ReimbibeL 

ergamentdoppelblatt  in  grossfolio  aus  dem  14.  Jahrhunderte,  zwei- 
die  spalte  zu  28  zcilen,  welche  zwischen  feinen  wagerechten  gezo- 
inien  stehen,  die  von  eben  solchen  senkrechten  eingefasst  Aver- 
ede  zeile  begint  mit  einem  rot  durchstrichenen  capitalbuchstaben. 
werden  durch  abwechselnde  rote  und  blaue,  die  höhe  von  zwei 
linnehmende  initialen  bezeichnet.  Die  schrift  ist  sehr  gross  und 
auch  ziemlich  regelmässig  und  deutlich,  aber  der  Schreiber 
an  achtsamkeit  und  Sorgfalt  nicht  unerheblich  mangeln  lassen. 
•  rückseite  jedes  blattes  steht  am  oberen  rande  die  rote  über- 
„liber'*  und  ebenso  auf  der  Vorderseite  des  ersten  blattes 
,"  auf  der  des  zweiten  „leuitici."  Auf  der  rückseite  des  zwei- 
ttes  steht  ganz  tief  am  unteren  rande  „.xvij."  und  daneben 
n  der  äussersten  ecke,  umzogen  mit  einer  feinen  linie,  „Des 
*';  unter  jenem  Avird  die  Signatur,  unter  diesem  der  custos  der 
)  zu  verstehen  sein.  —    Das  erste  blatt  hat  durch  einen  senk- 
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rechten  schnitt  die  grossere  hälfte  der  spalten  b  und  c  verloren.   Das 
zweite  blatt  ist  volständig  erhalten ,  und  misst  in  der  höhe  etwas  über 
40,  in  der  breite  etwas  über  31  centimeter.    In  der  mitte  der  ersten 
spalte  dieses  blattes  befindet  sich  eine  den  räum  von  6  zeilen  einneb- 
mende  bunte,  ziemlich  kunstlose  miniatur:   Moses,   vor  einem  altare 
stehend,   giesst  aus  einem  hörne  öl  auf  Aarons  haupt;   hinter  Aaron 
stehen  zwei  leviten  oder  Chorknaben,  von  denen  der  vordere  ein  rauch- 
fass  trägt.  —     Die  beiden   blätter  sind   am  anfange  des  16.  Jahrhun- 
derts zum  einbände  einer  amtsrechnung  verwendet  worden ,  wie  zu  ent- 
nehmen ist  aus   einer  zum  teil  über  die  ursprüngliche  schrift  hinweg 
in  schöner  fractur  geschriebenen  aufschrift  auf  der  zweiten  spalte  des 
zweiten  blattes:   „Ambts  Kundorflf  Jhar  Rechnung  Pet.  Cathedra  1607 
beschlossen,"   und  dahinter  in  gleichzeitiger  cursivschrift :   „Ist  vber- 
leget" 

Der  Inhalt  des  ersten  blattes  stimt  im  wesentlichen  zu  Petras 
Comestor,  Exodus  c.  66.  65.  67.  68  („de  typo  vestium  fpontificisj; 
de  mitra  et  thyara;  de  compoaitione  altaris  incensi  et  loco  ejus;  de 
compositione  thimiamatis  '*) ;  der  des  zweiten  zu  desselben  Leuit  c.  13. 
14  („de  consecratione  summi  sacerdotis  et  minorum;  de  potestate  offe- 
rendi eis  data  et  accipiendi  partes  suas").  —  Das  erste  blatt  weicht 
in  seinen  ersten  versen  nur  wenig  ab,  in  den  übrigen  stimt  es  zusam- 
men mit  der  Gothaer  handschrift  cod.  membr.  I.  88.  bl.  135  a— d; 
ebenso  das  zweite  mit  bl' 142''  — 143  ^  —  In  Schützes  drucke,  der 
einen  lückenhaften  text  bietet,  finden  sich  nur  die  lezten  verse,  von 
bl.  2  spalte  c  vers  26  an,    auf  s.  16  mid  17  des  zweiten  baudes. 

J.  Z. 

bl.  1.  VW.  a.  Wie  fie  genaturet  11  vn  ift 

Exodi  Vn  das  immer  zcu  allir  vrift 

Di  zwelf  zeichin  bezeichint  15  Irdifchir  dinge  gefchaft 

Die  nacht  ir  ordine  reicliint  Himilichl  dinge  ift  an  behaft 

Dos  füncn  fchin  als  fie  vur  war        Nacht  vfi  tac.  iar  vn  zit 
zu  famcno  flizcn  das  iar  Hitze  vroft  den  allen  git 

5  Der  ftein  der  mittin  uf  das  cleit       Hymiliche  ordinunge 
Was  mit  richeit  grozir  geleit      20  Wandil  vnde  temperunge 
Den  man  noch  dem  gewiide  Wände  fie  in  irm  glaze 

Das  redlich  kleit  nande  Iclich  in  finer  maze 

iJezeichent  alle  gefchaft  an  hymilichir  craft  muz  nemi 

10  Di  redliclier  zceichiu  craft  Waz  iclichim  Ibl  gezemiu 

Bezcichenlichin  an  ir  hat  25  Wan  an  bezeicheuunge  ift  nicht 

In  der  fi  ouch  an  ir  vinden  lat       Wordin.  dem  man  gefchefte  gicht 
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Ez  in  fi  gar  bezeicheiilich 
Vfi  ir  ougc  redelich  fich 


10 


b. 
Nach  de 
Vn  im 
Zu  ubele 
Dar  na 

5  Tkie  0 
-^als 
An  der 
Der  ho 
In  dem  g 

0  Woneu 
Vfl  ift  i 
Di  gul 
Von  der 
Die  wa 

5  Ein  ble 
Die  der  e 
Bezechi 
Des  gen 
m  ubir 

0  Vfi  ouch 
Vbir  bra 
Das  an 
Di  reyne 
Da  ift 

5  Die  einig 
Die  ein 
Eyne  n 
Di  doch 

w.  c. 


liber 


t 

chftabi 

grab! 

1 

ame  dri 

nge 

nge 


15 


20 


25 


tot 

bot 

gebin 

in 

Ide  v'los 

r  kos 

t  eine 

meine 

bezam 

u  fich  nä 

n  hie 
s  gebot 
yfi  got 
e 

biui 
n  im 
ouch 
irouch 


d. 


5 


Durch  fonftin  reynen  fuzin  fmac 
Braute  wirouch  uf  den  tac 
Vn  zcu  abinde  thymiama 
Daz  gote  was  goheiliget  da 
Das  tegelich  opphir  zu  fenden 
Vn  da  mit  zcu  enden 
Des  gotis  opphir  heylikeit 
Vier  ecke  vfi  eyner  eilen  breit 
Was  er  vfi  zweier  eilen  hoch 

10  Noch  eynem  alter  er  fich  zoch 
Vö  dem  ir  mich .  e.  hortet  fagl 
Vf  den  orten  waren  geflagen 
Sechs  kröne  liecht  guldin 
Vn  drabe  gabin  lichtin  fchin 

15  Vfi  tatet  richeit  drabe  irkant 
Der  felbe  alter  was  genant 
Des  wirouches  alter  durch  das 
Daz  in  got  im  dar  zcu  maz 
Daz  man  iz  druffo  braute 

20  So  mau  miz  zopphir  fantte 
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als  er  gebot  noch  der  heilikeit 
Vfi  als  in  der  .e.  was  uf  geleit 
rj.ot  lerte  linen  knecht  do  fa 
wa  mit  her  thymiama 
25  lie  famen  legen  folde 
Daz  er  do  zoppher  wolde 
Er  heiz  in  nemen  aromata 
Stachin  vn  onycha 


bl.  2.  Yw.  a. 

levitici 
Vmhanc  vaz  kerzenftal 
Daz  wiet  er  als  ubir  al 
Iclich  noch  der  vndirfcheit 
als  iz  was  dar  zcu  bereit 
5  Da  man  gote  dinte  mite 
Nach  dem  ordinlichem  fite 
IPt  in  der  criftenheit  idoch 
Daz  gebot  belaldin  noch 
Das  mau  noch  gotes  gebot 

10  Phaffen  vn  kirchin  got 

Vn  das  funderlichin  an  in  fte 
Icr.  Vü  houbit  chriftes  .e. 

(Bild.) 

Qus  wart  mit  fine  kide  fa 
Aaron  gewiet  alda 

15  Vn  zum  hohifte  ewartT  irkorn 
Swas  vrucht  vö  im  wirt  goborn 
Di  foldeu  nach  im  andir  fit 
Iclicher  nach  des  andir  zit 
Das  fülbe  reclit  mit  uame  han 

20  Das  wart  zcu  recht  in  da  v'lan 
Vn  an  widir  ftrit  gegcbin 
Swan  her  v'wandilt  das  lebl 
b. 

Das  allen  finen  nachkomen 
Das  ambt  icht  wurde  benome 
als  iz  ouch  alliz  fint  gefchach 
wan  fo  vil  obman  eine  fach 


5  D*  lam  was  blint  adir  krumb 
Vnhorindo.  hoverecht  odir  tumb 
Odir  fwelch  gebreftin  an  im  lic 
Von  dem  her  vngevede  phlac 
Odir  gebreften  an  den  finen 

10  Der  enmochte  nicht  gewine 
Ewarten  name  vfi  ir  recht 
Er  muft  an  dem  libe  flecht 
Wefm.  vfi  vil  recht  geftalt 
Anders  was  im  der  walt 

15  Genome.    Vfi  ambit  verfeit 
Er  engetorfte  in  (fie  heyUkeit 
Nicht  kome.  daz  recht  im  y'bot 
Vor  dem  gezelt  az  er  daz  brot 
Andirs  nam  fin  niman  war 

20  Wan  mit  des  lebins  Hb  nar 
Daz  man  im  difin  lebin 
Gab  ßn  tage  vn  folde  gebin 
A  aron  mit  fine  kinde  fa 
Sin  opphir  gote  bracht  al<ia 

25  Eyn  kelbil  vur  ir  funde 
Vn  got  zeynem  vrkunde 
Wie  man  das  da  zopphir  trüge 
Vn  andirs  opphirs  genüge 

rw.  c. 

über 

Was  des  wart  alda  verbrant 

Swas  fin  zuteil  wart  beuaut 

Don  ewarten  zu  ir  fpife 

Wie  moyfes  der  gotis  wife 

5  !n  ditz  alliz  vndirfchiet 

als  im  die  gotis  gnade  riet 

Vn  wie  er  lerte  fie  den  fit^j 

Den  fie  folden  haldin  hie  mite 

Des  wil  ich  hio  nicht  gar  l'agitt 

10  Er  lertes  in  den  feibin  tagin 

Die  .e.  mit  reynen  dingen 

Vn  got  fin  opphir  bringen 

Vft  was  in  folde  gezemen 

27  hinter  da  ist  ein  s  ausradierU 


.1 
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e  vom  opphir  folde  nemo 
zu  rechtir  fpile  hau 

got  het  kunt  getan 
s  fie  foldeu  brennen  10 

art  er  fie  irkennen 
rarten  ordin  vfi  lebin 

zu  rechte  was  gegebi 
n  amecht  vn  name 
)  nacli  ordin  ane  Tcliame    15 
verrichten  künden 
ich  vnderwundin 
;r  achte  tac 
li  dem  übenden  gehic 

gebot  do  la  20 

it  eyn  hochzit  alda 


kernen  gar  di   fehar 
jtis  gezelt  Tchire  aldar 

ewiirten  woldin 
ti  all'  üe  folden 
oppher  lobelich 

merltin  vür  fich 


25 


Vur  ir  funde  danno  vur  fie 
Wan  er  die  fiben  tage  begie 
Nicht  andirs  wan  das  erküt 
Tet.di  wile  vü  alle  di  Hunt 
Wie  fie  das  an  vingen 
Das  fie  die  .e.  begingen 
Vn  ir  ordin  vü  ouc  ir  recht 
Iz  were  herre  odir  knecht 
Di  quame  füdir  widir  ftrit 
Zcu  der  feibin  hochzit 
Di  da  was  got  uf  geleit 
Do  wurdin  fchrire  bereit 
Zcu  dem  opphir  die  ewarten 
Alfe  fich  gegorten 
Vn  das  amht  vigen  an 
Moyfes  der  vil  reyne  man 
Vur  gotis  heylikeit  do  gie 
Den  ewarten  er  daz  amht  uf  lie 
Vil  gutlich  an  allin  zorn 
Den.  die  darzu  warn  ir  körn 
Daz  fie  daz  amht  heten 
Vn  gotis  dinft  teton 


9. 

Uistoricnbibcl  in  prosa. 

pergamentblatt  in  klein  folio,  zweispaltig,  grosse,  feste, 
ige  Schrift  des  14.  Jahrhunderts.  Die  zeilon  stehen  zwischen 
jzogeneu,  wagerechten  Union  und  werden  von  eben  solchen 
n,  die  spalten  jederseits  einfassenden  linien  begrenzt.  Am 
ide  sind  durch  abschneiden  einige,  aber  nur  wenige  zeilen 
erhalten  sind  von  jeder  spalte  noch  28  zeilen.  Der  grosse 
in  der  vierten  spalte  zeigt  in  roter  färbe  die  Überschrift 
id  begint  mit  einem  grossen,  roten,  durch  die  höhe  zweier 
henden  0.  —  Der  inhalt  ist  eine  gekürzte  Übersetzung  aus 
a,  entsprechend  1.  Macc.  14,  24  — 16,  24  und  2.  Macc.  3,  1. 
nestor  scheint  nicht  als  vorläge  gedient  zu  haben.  In  der 
ort'  herausgegebenen  prosaischen  Historienbibel  (Die  deutschen 
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Historienbibeln  des  Mittelalters ,  herausg.  von  Th.  Merzdorf.  Stuttgart, 
Litt.  Verein.  1870.  2  bde.)  ist  dieses  stück  der  Maccabäerböcher  nidit 
enthalten.  J.  Z. 

(Vorderseite,  spalte  a.) 

fymon  hin  wider,  fi  machten  |  hantvefte  beidenthalp  vber  |  die  vriunt- 
fchaft .  dar  nach  |  fante  fymon  zerome  fin  botä  |  vnt  fante  in  zir  eren 
einen  |  gnldiuen  fchilt .  der  waf  groz  |  vnt  wach  tvfent  march  romser  I 
danckhten  im  des  flizzechlich  |  en.  fi  fchriben  ir  vrivntfchaft  |  iu  erine 
taueln  vnt  danckh  |  ten  im  fymon  finer  grozzen  |  gäbe .  vnt  fwaz  im 
vnt  finen  |  lüten  vbels  gefchsehe .  daz  |  waer  ouch  in  gefchehen  .  Ro  |  mar 
fanten  allen  den  chüni  |  gen  vnt  allen  den  färften  |  vnt  andern  herren. 
der  lant  |  an  dei;  ivden  lant  ftiez .  vnt  |  enbuten  in  allez  heil  vnt  al  |  lez 
gut .  vnt  taten  in  chvnt .  |  daz  fi  fymeonen  vnt  fin  lant  |  vnt  fin  livt  in 
ir  fcherm  n«  |  men  .  vnt  in  vor  waern  .  fwa  fi  |  mohten  vnt  tseten  fi 
daz .  da  |  heten  fi  ir  dienit  vmbe .  vnt  |  tseten  fi  ez  niht  fi  mvften  ir ' 
vnwillen  haben .  als  vil  fi  |  mohten .  die  chvnige  vnt  die 

(spalte  b.) 

romajrn  vnt  fymons .  fi  warn  |  bedonthalp  defter  vorhtfamer .  |  vnt  cho- 
nien  doch  in  nie  de  |  heinen  ftrit  mit  ein  ander .  |  daz  chom  von  ir 
Witzen .  an  |  tyochus  ajnderte  liniv  wort  (  vnt  fiue  vrivntfchaft .  die  |  er 
mit  fymeone  gemachet  |  hete .  er  fante  finen  färften  \  vnt  finen  vrivnt 
der  hiez  |  anthenobivm  zfi  im .  daz  er  |  im  fin  ftcte  wider  liezze  der 
hiez  einiv  Joppenne .  div  an  |  der  Gazaran .  div  dritte  arzem .  |  vnt  daz 
er  im  gulte  den  fcha  |  den  er  dem  lande  hete  getan .  |  vnt  taet  er  def 
niht  fo  wolte  |  er  in  fin  uotten  mit  vrlivge  |  antenobivs  chom  [zu]  Jeru- 
fa  I  lem  zu  fymon  vnt  feit  im  |  die  potfchaft  er  enphie  in  I  gütfichen 
vude  fine  potfch  |  aft .  vnt  antvvrte  der  potfchaft  |  alfo .  wir  haben  niht 
vre[m]  |  des  gutes  .  wir  liaben  vnfer  |  erbe  wider  gowmmen .  daz  |  vnler 
vaiter  waf .  wir  haben  |  fins  gvtes  niht .  der  böte  für 

(rückseite.  spalte  c.) 

von  grozzer  arbeit .  er  befan  |  te  fin  vrivnte  f&r  fich  .  vnt  |  finer  fvne 
vnt  Judam  vnt  |  Johannem  vnt  fprach  zfi  |  in  alfo.  ich  vnt  min  vater  | 
vnt  mine  brfider  haben  daz  |  lant  befchirmet  mit  gotes  |  helfe .  vntz  an 
difen  hivtigen  |  tach.   des  fült  ir  ivch  vnder  j  winden  ich  pin  ein  alt 
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LH  I  vnt  mach  niht  mer  arbe'ten  |  wan  icli  han  mich  verarbei  |  tet 
r  chvnich  fände  zenda  |  bevm  finen  förfteu  mit  vil  |  lüten  üf  die 
ien.  Symon  |  fantc  euch  fin  fvne  in  daz  vr  |  livge  mit  vil  wol  berei- 
■  Ivte  I  zweinzech  tvfent.  die  bevalh  |  er  fin[en]  Ivnen  fymon  fürte  i 
ch^  felbe  vil  livtes  11  chom  |  en  ze  famen  vnt  fi  ftriten  |  mit  ein 
fler .  fymon  vfi  fin  |  fiine  gefigten  an  zendabeo  .  |  do  wart  jvdas  wunt . 
chom  I  en  wider  haim  mit  genaden  .  |  der  vinte  wart  zwei  tvfent 
I  flagen.    Ptolomeus  was  her  |  zöge  von  dem  chvnige  anty 

(spalte  d.) 

en  .  do  div  wirtfchaft  aller  |  grofte  was  .  do  gie  ptolomevs  |  mit 
awseften  Ivten  in  .  vnt  |  erflüch  fymonen  vnt  finer  |  fvne  zwene 
ide  fvmlichiv  |  iriv  chint.  vnt  alle  die  mit  |  in  warn  .  er  tet 
)el  wider  got.  |  daz  was  tivuellicher  mvt.  ]  I*tolomeus  fchraip  die 
aet  I  dem  chvnige  des  waf  vro  vnt  |  alle  die  fine  dannoch  lebt  Jo  | 
mnes  fymons  fvn.  dem  wür  |  den  div  maer  braht .  der  chvuch  |  lante 
i  hainiliche  poten .  |  vnt  hiez  Jehannem  flahen.  |  er  wart  gewarnt . 
id  erflüch  |  alle  die  üf  finen  fchaden  vz  |  warn  chomen  der  mer 
)lle  I  wizzen  von  Johannem  der  |  lefe  daz  ander  buch  macha  |  beo- 

Dl. 

Onyas. 

|nyas  wart  dar  nach  er  |   weit  zeinom  oberften  |  ewarten .  vnt 
zir  fcherin»r  |  wan  ditze  gelobt  er  in  .  er  j  waf  ein  wife  man 
i   chvnde  |  wol    mit    vrligc  .  wan    onyas  |  wifheit  ftvnt  der  Jvden 

QCh 
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VERHÄLTNIS    DER    VON   HARDENBERGSCIIEN 
imUClISTÜCKE   ZU   DEN    GOTIIAER    REIMBIBEL- 

IIANDSCHRIFTEN. 

Die  beiden  Gothaer  Reimbibelhandschriften  sind  ausführ- 
lich beschriebeh  in:  Besclireibung  der  deutschen  gedichte  des  mittel- 
alters,  welche  handschriftlich  in  der  herzogl.  bibliothek  zu  Gotha  auf- 
bewahrt werden.  (Besonders  abgedruckt  aus  dem  vierten  hefte  der  bei- 
trage zur  altern  Litteratur  von  P.  Jacobs  und  P.  A.  Ukert.  Leipzig. 
1837   8.  1—34.) 

Die  pergamenthandschrift  Mbr.  I.  nr.  88  (Vilmar  nr.  11 
Massmann  nr.  23),  in  folio,  zweispaltig,  nach  W.  Grimm  aus  dem 
14.  Jahrhundert,  enthält  1)  bl.  1  —191  die  Thüringer  Reimbibel, 
2)  bl.  191 — 230  das  Vater  unfer  des  Heinrich  von  Krolewitz 
(nach  dieser  und  der  Schweriner  handschrift  lierausgogeben  von  Lisch. 
als  19.  band  der  Basseschen  bibliothek  der  deutschen  Nationallittera- 
tur.  Quedlinburg  und  Leipzig  1839),  3)  BL  231 --355  den  Barlaam 
und  Josaphat  von  Rudolf  von  Ems  (in  Pfeiflfers  ausgäbe,  Leipzig 
1843,  nicht  erwähnt). 

Die  Reimbibel  begint: 

Crist  herre  keiser  über  alle  craft 
Voit  himelischer  herscaft 
Got  kunic  über  allir  ongel  lier 
Dir  dienit  gar  an  alle  wer 
Swaz  in  sinem  namen  ie 
Geschepfethe  eigenschaft  entphie 
Du  bist  in  der  gewalde  din 
Der  unuorloschen  sunnen  schin 
Der  immer  lebende  ane  endes  czit 
Licht  aller  lichte  schine  git. 

Auf  Landgraf  Heinrich  beziehen  sich  drei  stellen.  Die  erste 
derselben  lautet: 

bl.  3  a.  Daz  ouch  wislich  tut  irkant 

Nach  des  buches  warhcit  15  Des  angengis  geleginheit 

10  Vnd  der  uil  gawerin  vnderscheit        Vnd  albescheidenliche  seit 
Di  ouch  uns  dutet  anderswa  Der  mer  wurczel  vnd  ir  craft 

Scolastica  historia  Nach  wunschlicher  meisterscluft 

Ein  buch  ist  alsus  genant  Wil  ich  arbeiten  mine  kunst 
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niner  siime  uirnuiist 

1  got  vud  durch  der  tuginde   b. 

rat 
;ebot  mich  des  gebetin  hat 

dran  erbeite  mich 

here    lantgreue    hein-    5 

rieh 
duringen  der  uurste  wert 
Jes  hat  an  mir  gegert 
ich  daz  buch  berichte 

latin    in    dutsch    ge-    10 

tichto 
iustes  vnd  der  arbeit 
;h  im  gerne  sin  bereit 
lUen  werden  luten 


Mit  spruchen  durch  in  duten 
Daz  buch  so  uil  ich  tumber  man 
Mit  tichtene  gedienin  kan 
Vf  den  Ion  swer  iz  lese 
Daz  er  im  wunschende  wese 
Vurstenlicher  werdecheit 
Mit  werenden  vroiden  sundir  leit 
Iz  si  man  oder  reine  wip 
Daz  in  got  sele  vnd  lip 
Beware  nach  den  gnaden  sin 
Nu  wil  ich  di  sinne  min 
Pinen  mit  arbeitlicher  kur 
Vnd  wil  uch  hi  legen  vur 
Mit  tumbin  sinnen  alczu  cranc 
Des  buches  urhab  vnd  anuanc 


zweite    erwähnung    des    landgrafen    findet    sich    bl.   37 


d. 
ich  nu  han  berichtet 
verlt  vnde  getichtet 
.  ane  viengin 
vi  si  euch  uirgiengiu 

erste  mit  wazzere  irstarp 
ii  andere  sint  uirtarj)  5 

a  landen  ubir  al 
ngeloubins  irresal 
niman  got  irkande 

cheinem  lande 
der  gotis  irweltir  degin 
int  uirdinte  gotis  segin       10 

got  so  bite  ich  dich 
u  geruchis  wisen  micli 
unste  so  wiser  sinne 
les  geistis  minne 
ih  hi  mit  getichte  15 

itte  werlt  so  berichte 


Daz  ich  din  huldo  beiage 
Vnd  da  bi  euch  wol  behage 
Dem  ediln   vursten  durch 

den  ich 
Vurbaz    wil     nu    arbeiten 

mich 
Von  duringen  dem  herren 

min 
Nu  tu  mir  gnade  schin 
Crist  herre  suzer  uater  on* 
Daz  ers  muze  intphan  Ion 
Hi  uon  allen  werden  luten 
Den  man  beginnet  duten 
Des  getichtis  wernden  hört 
Vnde  bi  dinen  genaden  dort 
Vnd  swa  iz  im  übest  si 
In  nomine  domini 
Wil  ich  abir  beginnen  hi 
Der  rede  do  ich  si  do  vor  li 


daz  ich  dran. 

ies  ön ,   doch  wol  heröber^enoinmenos  ^echisches  äv ,  fehlt  bei  Zarncke 

Aus    der  Köiiigsberger  hs.  hat  sich  Lachmann   in   seinem  reimlexicon 

t  vom  jähre  1822)  angemerkt:  „Krist.  herre  s8?er  vator  Gn.  29**."        Z. 
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REGEL 


Die  dritte  crwiihnuu^  des  land^afen  Heinricli  begegnet 


bl.  83  b. 

Sus  was  der  kunig  pharao 
Von  iosebis  witzen  do 
Gehoet.  an  gewaldis  craft 
An  uf  gendir  herschaft 
5  An  gute,    an  seidin  wordin  rieh 
Min   herre   der   lantgreue 

heinrieh 


Bedorfte  einis  iosebis  oucb  m\ 
Ab  mau  di  warheit  sprechin  d 
Odir  swie  san  were  sine  name 
10  Der  in  mit  truwen  meinte  san» 
Vnd  nach  sinem  nutze  mit  erin 
Nu  wellint  siez  andirs  kerin 
Wirt  iz  in  nicht  undir  sehin 


Das  Verhältnis  der  von  Hardenbergischen  bruchstücke  zu 
dieser  Gothaer  pergamenthandschrift  gestaltet  sich  folgendermassen: 

Erstes  Hardenberglsches  brnchstOek. 

Bl.  1  sp.  a  steht  dem  sinne  nach  entsprechend,  aber  in  andern 
bearbeitung  auf  bl.  77,  sp.  d. 

Bl.  1  sp.  f  ebenso  auf  bl.  81  sp.  d.  und  bl.  82,  sp.  a.  b. 

Bl.  3  sp.  a.  b  sind  auch  dem  sinne  nach  in  der  Goth.  hdschr.  nicht 
vorhanden. 

Bl.  3  sp.  c  deutlich  übereinstimmend  mit  bl.  95,  sp.  d  v.  13- 
32.  u.  bl.  96,  sp.  a.  v.  1  —  16. 


bl.  95  d. 

Wie  sie  gein  der  viende  her 
Sich  bereittin  wol  zu  wer 

15  Do  wart  in  da  uor  geloit 
Vnd  uon  ir  gotin  daz  geseit 
Nach  ir  warheit  ungelogin 
Sie  soldin  nemin  zu  herzogin 
Einin  ebreischen  degin 

20  Daz  er  ir  hers  solde  phlegin 
Vnd  er  were  moyses  genant 
Do  gienc  daz  lut  alzuhant 
Vor  des  kuniges  tochtir  hin 
Vnd  batin  uil  sere  vmbe  in 

25  Daz  sie  in  mit  in  sande 
Zu  helfe  vnd  wer  dem  lande 
Wan  sin  werliche  hant 
Gevriden  muste  nu  daz  lant 
Als  in  irre  gote  warheit 

30  Hette  gekündet  vnd  geseit. 
Di  vTOuwe  iz  sere  uirsprach 


Wan  sie  sich  mit  vorchtin  mr- 

sach 

bl.  96  a. 

Daz  sie  in  uirterbitin  uf  der  vart 
Mit  eiden  do  uirsichirt  wart 
Vnd  mit  gewissir  warheit 
Daz  si  im  nimmir  chein  leit 
5  Noch  ungemach  getetin 
Vnd  in  zu  herrin  hetin 
Nach  sins  selbis  lere 
Do  sumete  sich  nicht  mere 
Termut  sie  liez  den  man 

10  Mit    den    lantluten   uaren  hob 

dan 
Di  namin  in  zu  herrin  do 
Nu  diz  gesehen  was  also 
Daz  sie  waren  in  sinir  phlege 
Er  liez  der  wazzir  vmbe  wegc 

15  Vnd  vurte  sie  nach  wisir  art 
Ein  gar  nahin  durchuart 
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2  sp.  d:   zwischen   dieser  und  der  vorhergehenden  sp.  stehen 

cod.  3  0  verse,   dann  folgt  ein   mit  dem  bruchstück  in  un- 

veise  übereinstimmendes  stück,  bl.  96,  sp.  b  v.  15  —  sp.  c  v.  22. 

bl.  96  c. 

Also  wart  in  kurzin  tragin  (st. 

tagin) 
Vndir  in  ubir  ein  getragin 

Sie  gab  im  vnd  sinem  her 
Stat  vnd  lute  sundir  wer 
5  Und  er  nam  sie  zu  wibe  sa 
Waz  er  den  lute  (st  luten)  tete  da 
Ob  ers  irsluge  odir  anders  icht 
Tete  des  seit  di  schrift  nicht 
Doch  wart  mir  so  uil  irkant 

10  Der  näere  er  betwanc  daz  lant 
Do  er  sich  an  den  moren  räch 
Di  morin  man  in  nemen  sach 
Zu  wibe  als  er  ir  gehiez 
Di  im  sich  vnd  di  ueste  liez 

15  Tarbas  was  di  vrouwe  genant 
Daz  sie  im  zu  wibe  was  irkant 
Vnd  ir  minne  was  sin  Ion 
Des  zumete  sere  aaron 
Vnd  maria  di  swestir  sin 

20  Di  tet  im  so  vil  zornis  schin 
Daz  iz  got  sidir  an  in  räch 
Wie  die  räche  an  in  geschach 


nne  liez  der  more  her 
besizen  mit  richer  wer 
)  hatten  allir  tegelich 
uz   mit  craft  sie   wertin 

sich 
jrlich  daz  in  nieman 
tat  mochte  gewinnen  an 
u    geschichte    daz    ge- 
schach 
les  kuniges  tochtir  sach 
5s  schonen  lip 
^an  daz  iunge  wip 
ledis  herzin  sinnen 
rzeliche  minnen 
ie  sich  kurzlich  bewac 
r  vrouden  der  sie  phlac 
er  wurde  ir  zu  man 
ugiz  mit  botin  an 
j  in  des  gein  ir  gezemin 
r  sie  zu  wibe  wolde  ne- 

min 
3lde  im  gebin  di  stat 
e  gerte  unde  bat 


hier  im  bruchstück  fehlenden  14  verse  lauten  in  der  Gotli.  hs. : 


wirt    uch  her   nach    ge- 

sait 

Dyses  do  was  getait* 

igir  wolde  in  der  stat 

p  er  mit  kerin  bat 

an  in  egypte  lant 

lir  redit  iz  zuhaut 

nwoldo   mit    dem    wisen 
man 

zu  lande  kerin  dan 


Vnd  inwold  in  euch  uon  ir  nicht 

dan  (st.  lau) 

Er  muste  alda  mit  ir  bestan 

bl.  96  d. 

Nu  tet  der  edile  degin  gut 

Als  manic  man  nach  (st.  noch) 

gerne  tut 

Der  mit  willen  alle  vrist 

Gerne  (st.  Gemer)  bi  den  vrun- 

den  ist 


tait  =    getaget  gealtert,  geblieben,  wie  auch  die  Goth.  papierhandsctirift 
jrechenden  stelle  bl.  80  sp.  d.  v.  29.  80  die  worte  gibt : 

JJo  nu  moises  was  betagt 

Vil  lang  in  der  stat. 

29 
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Bl.  2  sp.  e  stimt  nun    wider   genau   zu  dem   was    ia  der  Goth. 
hdschr.  zunächst  folgt  bl.  96  sp.  d,  v.  5 — 32. 


bl.  96  d. 
5  Danne  in  eilende  andirswa 
In  sinen  sinnen  dacbter  sa 
Wie  im  der  list  gezeme 
Daz  er  uon  dannen  keme 
Mit  sulchir  vuge  daz  sin  wip 

10  Der  er  was  liebir  danne  ir  lip 
Nicht  beswerit  wurde 
Mit  swerir  iamers  bürde 
Den  sie  nach  im  trüge 
So  man  ir  sin  gewuge 

15  Diz  was  in  sinir  trachte 
Von'  kunste  maugir  achte 
Vnd  listlichir  wunder 
Von  astronomie  kunder 


Daz  liez  er  kiesin  do  dar  an 
20  Der  edile  kunste  riebe  man 
Machite  in  zwei  vingerlin 
Zwei  deine  bilde  guldin 
Di  waren  wunderlic  gnuc 
Swer  daz  eine  bi  im  truc 
25  Der  uirgaz  in  sinera  mute 
Swaz  im  ie  zu  gute 
Odir  zu  leide  geschach 
Swen  mau  daz  andir  tragin  sacb 
Den    mut    sin    herze    sa  gewie 

{sic!\ 
30  Swaz  im  was  gesehen  ie 
Also  daz  er  der  geschieht 


Inmochte  uirgezzin  nicht 

Hiernach  stehen  in  der  Goth.  hdschr.  auf  bl.  97 ,  sp.  a.  b.  und 
sp.  c,  V.  1 — 4,  noch  68  zwischen  sp.  e  und  sp.  f  dos  ersten  bruchstücks 
fehlende  verse,  von  denen  die  lezten  8  lauten: 

bl.  97  b. 

Do  der  gotis  wigant 
30  Gerumit  bette  egypte  laut 

Er  quam  als  ich  gelesin  hau 

Durch  eine  wüste  in  madiau  Den  ich  euch  genennit  han 

Bl.  3  sp.  f  entspricht  dann  wider  dem  weiter  folgenden  text  der 
Goth.  hdschr.  bl.  97  sp.  c,  v.  5—32  u.  sp.  d,  v.  1—2. 


bl.  97  c. 

Diz  was  ein  riebe  houbit  stat 
Sie  hate  anz  rote  mer  gesät 
Mit  buwe  dauor  madian 


bl.  97  c. 
5  Wan  abraham  von  cetura 
In  gebar  der  buwete  alda 
Di  stat  in  dem  lande 
Di  er  nach  im  seibin  nande 
Als  ir  sin  name  wol  gezam 

10  Moyses  gegangen  quam 
Zeinim  brunnon  vor  der  stat 
Durch  ru  er  da  nahir  trat 
Vnd  Wohle  da  di  ruc  han 
Nu  was  gesezzin  in  madian 

15  Ein  edilir  ewarte  do 
Der  was  geheizin  ietro 


Sibene  tochtir  hatte  der 
Die  quamen  gegangen  her 
Nach  ir  site  vnde  woldin 

20  Trenken  alsie  soldiu 
Jr  vie  daz  was  ir  site  do 
Nu  sie  stunden  also 
Bi  dem  brunnen  da  kamen 
Sarke    (5^.    Starke)   hirteii  voi 

namen 

25  Den  iuncvrouwen  den  bnionin 
Den  si  alda  gewunnin 
Vnd  woldin  ir  vie  trenkin  e 
Diz  tet  den  iancvrouwen  we 


j 
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Biz  moyses  der  gute  bl.  97d. 

0  Gewaldis  sie  behüte  1  Di  in  kamin  dar  na  nie . 

Ynd  half  in  wol  zu  rechte  E    daz    die  meide    getrencten 
Hin  abe  sluc  er  di  knechte                                          hie 

orauf  dann  die  Verheiratung  des  Moses  mit  Jetros  tochter  Sephora 
•zählt  wird. 

Zweites  Hardenbergisehes  brnehstOek. 

Bl.  1  sp.  a  ist  ebenso  wie  die  übrigen  spalten  beider  blätter  dieses 
'uchstilcks  in  der  Gothaer  pergamenthandschrift  enthalten:  bl.  131, 
).  d,  V.  15  —  32  u.  bl.  132,  sp.  a,  v.  1—17. 

L  131  d.  Bezeichenung  is  himelis  git 

Ein  tuch  noch  druffe  lac  Dar  inne  got  wonit  alle  zit 

Daz  lichtir  phellil  varwe  phlac  bl  132  a. 

5  In    dem    gezelde   noch   gabin  Vnd  uon  himelischir  herschaft 

schin  Gelobit  wirt  in  sinir  craft 

Vil  umbehauge  sidin  Mit  gotlichir  minue 

Di  dar  inne  hiengen  Der  gemeine  teil  dar  inne 

Aldi  beschaft  beviengen  5  Di  ewarün  soldin  wesin 

Di  ie  gemachte  gotis  craft  Ootis  lob  da  singen  vnd  lesin  ^ 

3  Bezeichinliche  mit  beschaft  Vnd  mit  gar  reinen  dingen 

Iz  were  deine  odir  groz  Gote  da  sin  opphir  bringen 

Daz  der  umbesweif  besloz  Nach  gotlichim  werde 

Da  mit  undirmerkit  was  10  Bedutent  mer  unde  erde 

Gotis  gezelt  als  ich  daz  las.  Der  ieclichir  zallir  vrist 

5  Welch  bezeichenunge  si  Noch  hüte  allin  dingen  oflFen  ist 

Vns  bezeichint  hie  bi  Druffe  (st.  Druf  zu)  gen  vnd  zu 

Des  wil  ich  uch  bereitin  hie  werbene 

Daz  teil  da  nieman  ingie  Zu  lebene  vnd  ouch  zu  sterbene 

Wan  eine  der  hoiste  ewart  15  Den  himel  der  gestirne  hat 

0  Vnd    den    andirn    was    vir-  So  daz  iz  druffe  umbegat 

spart  Bezeichint  mit  sinem  schine 

Die  3  im  bruchstücke  fehlenden  verse  lauten: 

Des  dachis  misliche  cortine 
Was  ein  tuch  daz  druffe  lac 
20  Des  seibin  himelis  varwe  phlac 

Die  im  bruchstücke  bl.  1  sp.  b  am  ende  beschädigten  verse  sind 

1  der  Goth.  hs.  volstäudig  enthalten;  dieser  sp.  selbst  entspricht  bl.  132, 
p.  a  V.  21—32.  und  bl.  132,  sp.  b  v.  1  —  23. 

1)  Aus  y.  5  u.  G  ist  im  brachst,  einer  gemacht. 

29» 
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bl.  132  a. 

Daz  hiez  ein  cortine 
Nach  des  wazzeris  schine 
Sus  was  in  sinir  varwe  gar 
Ein  andir  tuch  da  bi  geuar 

25  Geleit  uf  des  gezeldis  dach 
Da  mit  man  bezeichint  sacb 
Di  wazzir  di  ob  uns  swebint 
Vnd  uns   vuchte  gvfi  {st,  vnd) 

hitze  gebint 
Di  rotin  schefinen  hüte 

30  Di  bezeichint  zu  dute 
Den  roten  himel  viurin 
Der  na  viure  git  rotin  schin 

bl.  132  b. 

Vnd  ist  durch  daz  viur  nicht 
Wan  daz  er  an  der  gesiebt 
Vns  schinit  als  er  brinne 


5  Mit  ir  engelischin  schar 
Di  hüte  iachindin  gevar 
Vndi  zu  obirst  waren  geleit 
Bezeichint  mit  der  warheit 
Des  obirsten  himels  ymberinc 

10  Dar  inne  got  ubir  alle  dinc 
Wonit  mit  gotlichir  craft 
Vier  varwe  gebint  ouch  beischaft 
Di  mit  grozir  richeit 
Waren  an  di  vmbehange  geleit 

15  Di  in  dem  gezelde  hieugen 
Bezeichinliche  beviengen 
Di  vier  elemente  gar 
Vnd  waren  nach  ir  natura  gevar 
Bissus  daz  tuch  ist  linin 

20  An  dem  sol  bezeichint  sin 
Di  erde  von  der  iz  wirt 
Vnd  iz  irdischin  samen  birt 
Der  vil  edile  phellil  riebe 


Da  sint  di  engele  inne 

Die  3  im  bruchstücke  fehlenden  verse  lauten: 

Hat  bezeichinliche 
25  Daz  wazzir  bedutit  wol 
Ob  man  di  warheit  sagin  sol 

Bl.  1  sp.  C  entspricht  volständig   bl.  132,   sp.  b,   v.  27  —  32  n 
bl.  132,  sp.  c,  V.  1  —  29  der  Goth.  hs. 

bl.  132  b.  Bezeichint  uns  mit  warheit 

Den  visch  der  inme  wazzir  gat        Zwelf  mande  diz  iar  an  in 


Des  Wut  in  geverwit  hat 
Di  luft  sol  bezeichint  sin 

30  Mit  der  varwe  iaehandin 

Als  uns  schribit  osephus  (sie!) 
Der  zwierut  geverwit  coccus 

bl.  132  c. 

Ein  sidiu  tuch  an  gulde  rieh 
Ist  dem  viure  mit  dute  glich 
Vnd  an  uarwe  durch  di  site 
Vns  bezeichint  hie  mite 
5  Der  tisch  bedutit  di  zit 
Di  des  iaris  zil  uns  git 
Zwelf  brot  druf  geleit 


10  Tragint  vnd  iz  her  vnd  hin 
Tribint  nemint  vnd  iagint 
Drinne  benachtint  vnd  bet^t 
Mit  benantir  zit  vnd  zal 
Siben  licht  ufifim  kerzin  stal 

15  Di  siben  sterne  unde  ir  art 
Bedutet   {st.  Bedutent)  unde  ir 

umbeuart 
Naturent  der  werlde  umberinc 
Vnd   artet  {st  artent)  alle  g»* 

scheue  dinc 
Di  sibenzic  stucke  mit  zal 

20  Von  den  daz  gotia  kerzin  stal 


■ 


GOTHA  ER  RXIMBIBELN  451 

Was  SO  richliche  zu  samene  geleit  25  Besunderliche  bezeichint 

Dutit  (st  Dutint)  sibenzic  ualde  Ir  werk  ir  glose  di  reichint 

underscheit  So  daz  in  di  glichint  sich 

Di  di  decamonie  hat  Ynd  an  in  sin  bezeichenlich 

In  der  luft  der  sternin  gat  Sus  hat  gotis  list  craft 

Die  3  im  bruchstücke  fehlenden  verse  lauten: 

30  Bezeichint  alle  sin  geschaft 
An  dem  gezelde  gliche 
Da  got  genadecliche 

Bl.  1  sp.  d  steht  in  unmittelbarem  anschluss  an  das  vorhergehende 
ivi  bl.  132.  sp.  d,  V.  1—32.  u.  bl.  133,  sp.  a,  v.  1— 3. 

3l.  132  d.  Dar  zu  waren  ouch  da  bereit 

Helfliche  wolde  inne  schinen      20  Dicke  hüte  gute  vnd  breit 
Nach  dienistis  lone  den  sinen  Zoch  man  drubir  durch  daz 

Da  uon  were  min  sin  zu  cranc        Iz  uon  reine  nicht  wurde  naz 
Vnd  ouch  di  mere  zu  lanc  Vnd  daz  der  gotis  heilicheit 

5  Solt  ich  genczlich  han  geseit  Kein  mal  wurde  au  geleit 

Wiez  zu  samene  was  geleit        25  Daz  ir  geschadin  mochte 
Als  ich  an  dem  buche  Las  Icht  andirs  dan  iz  tochte. 

Ein  umbesweif  gemachit  was  Dar  nach  was  als  got  gebot 

Den  sluc  man  drumbe  uffiz  velt       Daz  der  almechtige  got 

0  Als  ein  wit  hof  umbez  zeit  Hiez  einin  altir  machin  im 

Daz  an  den  nebin  sitin  zwein      30  Von  dem  holtze  sethim 
An   lenge  hundirt  claftir  schein        Vier  ecke  uon  werke  rieh 
Vumfzic  hindir  vumfzic  vor  Mit  geschaft  eime  altere  glich 

Ostert  dar  an  was  daz  tor 

5  Vnd  der  hof  dar  umbe  solde       b^-  1^^  sP-  ^• 
Sin  gespannen  als  got  wolde  Vnd  der  was  mit  richeit 

Daz  iz  der  wint  icht  irweite  Wol  durch  slagin  vnd  beleit 

Odir  chein  ubir  dranc  reite  Daz  ich  nicht  wol  berichtin  mac 

Die  3  im  bruchstücke  abgeschnittenen  verse  lauten: 

Waz  gezierde  vliz  dar  an  lac 
Vnd  der  was  als  ein  arke  hol 
Vnd  nicht  durch  slagin  vol 

Bl.  3  sp.  a  stimt  mit  bl.  139.  sp.  d,  v.  27  fF.,  bis  bl.  140,  sp.  a, 
.  32  der  Goth.  hs. 

[.  139  d.  Vnsir  herre  got  sich  liez 

Wir  wizzen  wol  daz  sin  gewalt         Sinen  kuecht  sich  an  sehin 
Alle  geschefte  gewerdin  hiez       30  Nach  blickende  als  ich  han  uiriehin 
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In  manlichim  bilde  her  in 
Nach  sehiude  kos  do  er  uor  in    15 

hin 

bl.  140  a. 

Vur  vnd  er  im  nach  sach 
Als  er  sint  selbe  ueriach 

Dar  nach  sprach  got  me  20 

Zu  sinem  knechte  moyse 
5  Mache  dir  zwo  tafelin  nu 
Als  iene  waren  e  di  du 
Do  brechis  an  di  wil  ich  di  wort 
Schriben  di  stundin  dort  25 

Da  stundin  an  zehin  gebot 

10  Moyses  tet  als  im  gebot  got 
Zwo  andir  tafelin  er  sneit 
Nach  gotis  lere  sundir  leit 
Glich  gar  als  ienir  werc  30 


Mit  den  gienc  er  uffin  berc 
Des  nachtis  als  di  warheit  s^or 
Da  got  so  drate  vur  in  vur 
Als  er  im  selbe  da  uor  uiriacli 
Moyses  uiel  nidir  vnd  sprach 
Zu  gote  mit  vlelichim  siten 
Herre  got  ich  wil  dich  biten 
Daz  du  selbe  mit  uns  varst 
Vnd  uf  dirre  vart  bewarst 
Vnd  nim  uf  unsir  sunde 
Mit  sinis  gebotis  vrkunde 
Gebot  im  got  (st  do  ?)  sundir  strit 
Got  abir  dri  hogezit 
Als  ers  im  hatte  gebotin  e 
Vnd  gebot  im  vurbaz  me 
Swenne  sie  wurdin  gesant 
Von  im  in  daz  geheizene  laut 


Die  2  im  bruchstücke  abgeschnittenen  verse  lauten: 

Daz  sie  nimmir  nicht  gemeinis 
Wedir  grozis  noch  cleinis 

Bl.  2  sp.  b  schliesst  sich  unmittelbar  an  das  vorhergehende  an  und 
stimt  mit  bl.  140,  sp.  b  v.  1—32  und  ibid.  sp.  c  v.  1 — 4. 

bl.  140  b.  Daz  houbit  vmbeuiengin 

Mit  den  lantluten  betten  Sibin  schine  drumbc  giengin 

Noch  nicht  ir  werke  tetin  Glich  in  hornis  wis  gestalt 

Vnd  sie  immir  von  in  triben  20  Swer  den  reinin  degin  halt 


Moyses  was  bi  gote  bliben 
5  Vierzic  tage  vnd  vierzic  nacht 
In  zu  nemindir  libis  macht 
Daz  er  inwedir  az  noch  intrauc 
Di  zit  duchtin  nicht  lanc 
Di  er  was  gewesin  bi  gote 

10  Da  er  uolgite  sinem  geböte 
Do  moyses  kam  her  widir 
Von  dem  berge  nidir 
Mit  den  nuwin  tafelin  zwein 
Sin  antlitze  dem  lute  schein 

15  Gliche  als  er  were  gehorn 
Wan  dem  degine  wol  geborn 


Sach  der  seite  uirwar 
Ir  were  gehomit  gar 
leclich  der  schine  sin 
Was  als  der  sunnin  schin 

25  Vnd  in  sulchis  schinis  glaste 
Daz  ir  glast  also  vaste 
Mit  warheit  sundir  lougin 
Widir  stiez  ir  schinis  ougin 
Daz  sin  gesehn  mochtin  nicht 

30  Mit  uoUir  ougin  ansieht 
Do  in  di  sehin  woldin  hie 
Der    schone    clarheit    er   vir 

phie 
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gote  im  daz  geschach 
er  sin  einin  blic  sacli 


Vnd  vur  in  hin  was  gewant 
Diz  was  im  seibin  vnbekant 

e  2  im  bruchstücke  abgeschnittenen    vei'se  lauten: 

5  E  daz  iz  im  wart  geseit 
Durch  di  zu  liechtin  clarheit 

•  2  sp.  e  unmittelbar  hier  anschliessend  und  genau  stimmend  zu 
sp.  c,  V.  7  —  32  u.  sp.  d,  V.  1  — 10, 

5.  25  Daz   er  sin  vastin  nicht  brach 

So  man  in  widir  kumen  sach 
Vnd  er  widir  zuzin  gienc 
Vnd  gotis  gewisheit  intpliienc 
Daz  sinir  uugeuadiu  zom 

30  Were  geiu  sine  lute  uirloru 
Vnd  was  vrolich  sundir  clage 
Diz  Avas  an  dem  nunden  tage 

bl.  llOd. 

Des  sibendis  manedis  des  zit 
In  des  iaris  ziten  gelit 
Di  bi  uns  noch  bi  dirre  vrist 
Der  herbist  manede  ist 
5  In  des  zit  der  nunde  tac 
Was  do  als  im  der  tac  gelac 
Der  nach  dem  der  erste  was 
Den  sazter  in  als  ich  daz  las 
Zu  einir  hogezit  durch  daz 

10  Got  sinis  zornis  do  uirgaz 

ö  2  im  bruchstücke  abgeschnittenen  verse  lauten: 

Als  er  hatte  gedacht  gein  in 
Sie  tatin  in  ir  mute  hin 

•  2  8p.  d  schliesst  ebenfals  genau  hier  an  und  entspricht  bl.  140. 
13—32,  bl.  141,  sp.  a,  v.  1— 16. 


so  liechtis  glastis  schin 
mster  daz  antlitze  sin 
in  do  er  solde  dort 
luten  sagin  gotis  wort 
im  ouch  gotis  munt 
hatte  gemachit  kuut 
ie  lange  au  moyse  do 
3hone  gewerte  also 
kan  ich  nicht  gesagin 
L  iu  den  seibin  tagin 
fesche  des  weiz  ich  nicht 
^lirift  etteswa  doch  gicht 
ieuge  zu  drin  maliu  hin 
:ote  daz  dem  lute  sin 
ibe  doch  sin  hulde 
1  ir  suntliche  schulde 
erzic  nacht  vnd  tage 
were  da  nach  warir  sage 


i. 

uppeclichin  hochuart 
)  geotmutit  wart 
iiastin  vnd  mit  arbeit 

ieclich  zu  buze  leit 
in  genade  wart  irkaut 

tac  wart  do  genant 


Der  genade  gebindir  tac 
20  In  dem  got  der  geuadin  phlac 

Daz  er  zornis  gein  in  virgaz 

Als  er  sich  gein  in  uirmaz 
Dar  na  samende  sich  di  schar 

Alzu  samene  brachte  dar 
25  Ir  cleinode  hoiste  gelt 
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Zu  sture  an  gotis  gezelt 
Des  undirwuudin  sich  do  sa 
Di  werke  meistir  alda 
Ich  meine  beseleel  vnd  olyab 

30  Daz  lut  williche  gab 
Zu  helfe  gutis  also  vil 
Daz  is  was  ubir  daz  zil 

bl.  141  a. 

Vnd  mojses  hiez  den  dietin 
Kundin  unde  euch  gebitin  (st. 

gebietin) 
Da  were  gnuc  zu  den  stundin 
Des  werkis  do  begundin 


5  Di  werc  meistir  zuhaut 
Di  ich  uch  uor  hau  genaai 
Sie  worchtin  sibin  manede  do 
So  meistirlichin  vnd  also 
Daz  in  cheinirhande  man 

15  Niergin  vingerzeigete  dran 
Want  mit  der  warheit 
Alter  tisch  ewartin  cleit 
Bouchuaz  vnd  kerzinstal 
Vnd  ir  richeit  was  ane  zal 

15  Di  man  nu  habin  solde 

Zu  gotis  diniste  (st.  dieniste)  ab 

er  wolde 


Die  2  im  bruchstücke  abgeschnittenen  verse  lauten: 

Vnd  er  selbe  hatte  uf  geleit 

Daz  wart  mit  vlize  breit  (st.  bereit) 


Drittes  Hardenbergisches  bruehstflek. 

Seine  beiden  blätter,  von  denen  das  erste  seinem  inhalte  nach 
zwischen  das  erste  und  zweite  bruchstück,  das  zweite  aber  hintei 
das  zweite  bruchstäck  gehört,  die  also  weit  aus  ein  ander  liegen, 
finden  sich  fast  ganz  volständig  in  der  Goth.  pergamenthandscbrifl 
88  wider. 

BL  1  sp.  a  stimt  in  seinen  ersten  versen  unvolkommen,  dani 
aber  ganz  deutlich  mit  bl.  135,  sp.  a  v.  17 — 32  und  ibid.  sp.  b  v.  1-^ 
überein. 


bl.  135  a. 

Zwelf  steine  di  uf  daz  kleit 
In  vier  enden  waren  geleit 
Di  man  nach  dem  gewande 

20  Daz  redeliche  cleit  nande 
Bezeichint  alle  geschaft 
Di  redelichir  dinge  craft 
Bezeichinliche  an  ir  hat 
In  der  si  an  ir  vindin  lat 

25  Wie  si  genaturit  si  vnde  ist 
Vnd  daz  immir  zallir  vrist 
Irdischir  dinge  geschaft 
Himelischin  ist  an  behaft 


Nacht  unde  tac  iar  vnd  zit 
30  Hitze  vrost  den  allen  git 
Himelische  ordenunge 
Wandel  vnd  temperunge 
bl.  135  b. 

Wan  sie  in  irme  gelaze 
Ein  ieclich  in  sinir  maze 
An  himelischir  craft  nmz  nemii 
Swaz  ieclichim  sol  gezemin 
5  Wan  ane  bezeichenunge  ist  nifiU 
Worden  dem  man  geschaft  giflU 
Vnd  iz  si  gar  bezeichinlich 
Vnd  ir  ouge  redeliche  sich 
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Bl.  1  sp.  b.  Die  versaufange  schliesseu  sich  an  das  vorhergehende 
onaittelbar  an  und  passen  deutlich  zu  bl.  135.  sp.  b,  v.  9  —  32  und 
)id.  sp.  c,  V.  1. 


l.  135  b. 
Nach    der    art    als   man    im 

lit^  (?) 

0  Di  im  bezeichenunge  git 
Antwedir  zu  ubele  odir  zu  gute  25 
Dar  nach  iz  vruchtit  blute 
Di  obiriste  infeie  di  er  truc 
Als  ich  uch  da  uorne  gewuc 

5  An  der  solde  bozeichint  sin 

Der  obirste  himel  viurin  30 

In  dem  got  in  sinir  craft 
Wouit  ubir  alle  geschaft 
Vnd  ist  in  sinin  creftin  da  bl. 

0  Abir  di  guldin  lamina 


Von  der  ich  e  han  geseit 
Di  was  uon  grozir  richeit 
Ein  blech  uon  golde  geslagin 
Di  der  ewart  solde  tragin 
Bezeichint  den  hoisten  got 
Des  gewalt  vnd  des  gebot 
Ist  ubir  alle  dinc  gesät 
Vnd  ouch  an  der  hoisten  stat 
Vbir  bracht  vnd  ubir  habin 
Daz  an  dem  bleche  was  irgrabin 
Di  hoen  gotis  namen  dri 
Da  ist  uns  bezeichint  bi 
135  c. 
Di  einige  driualdicheit 


BLl  sp.c.  Die  erhaltenen  versenden  sind  fast  ganz  deutlich  in 
em  unmittelbar  folgenden  stück  der  Goth.  hs.  bl.  135,  sp.  c,  v.  2— 28 
ider  zu  erkennen. 


1.  135  c.  15 

Mit  drier  namen  undirscheit 
Mit  vier  ebreischin  buchstabin 
Was  tetragramaton  irgrabin 

5  He  .  yoth  .  eth  .  vau  .  hie  bi 
Buchstabint  sich  di  namen  dri 
Vnd  bezeichint  werude  lenge       20 
Vnde  des  lebinis  angenge 
Vnd  daz  menschlic  tot 

0  Dem  do  bezeichenunge  bot 
Vnd    der    ewart    solde    widir 

gebin  25 

Vnd  (st.  Vus)  daz  uirlorne  lebin 
Daz  uns  adamis  schulde  uirlos 
Do  er  gotis  gebot  uirkos. 


Sus  truc  der  ewart  eine 
Di  beschaft  al  gemeine 
Di  allir  gotis  geschaft  gezam 
Swenner  daz  cleit  an   sich  ge- 

nam 
Vnd  er  zu  gotis  dieniste  gie 
Als  ir  habit  virnumen  hie 
Vnd  als  gebot  gotis  gebot 
Dar  nach  beschiet  moysi  got 
Daz  er  im  machin  solde 
Von  dem  allir  bestin  golde 
Einiii  altir  vnd  uon  sethym 
Vnd  den  solde  bringin  im 
Thymiamata  vnd  da  bi  ouch 
Mirre  vnd  vil  edelen  wirouch 


Bl.  1  sp.  d  entspricht  unmittelbar  anschliessend  der  Qoth.  hdschr. 
1.  135,  sp.  c,  V.  29  —  32,   ibid.  sp.  d,  v.  1  —  24. 


1)  wol  an  im  lit. 
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bl.   135  c. 

Durch  edelen  reiuin  suzin  sniac 

30  Vnd  brante  wirouch  uf  den  tac 
Vnd  zu  abiude  thiraiama 
Daz  got  was  geheiligit  da 

bl.  135  d. 

Daz  tegeliche  opphir  zu  sendine 
Vnd  da  mite  zu  vireudine 
Des  opphiris  beilieheit 
Vier  ecke  vnd  einir  eine  breit 
5  VTas  er  vnd  zweier  eine  hoch 
Nach   ieninie  alter  er  sich  zoch 
Von  dem  ir  e  hortit  sagin 
Vf  den  ortin  waren  geslagen 
Seclise  kröne  Hechte  guldin 


Vnd  tatin  vil  richeit  irkant 
Der  selbe  altir  was  genant 
Der  wirouchis  altir  durch  d 
Daz  in  got  selbe  dar  zu  m 

15  Daz  man  iz  dar  uffe  brante 

So  manz  im  zoppher  sante 

Als  er  gebot  nach  der  heilic 

Vnd  in  der  e  was  uf  geleit 

Got  lerte  moysen  dar  na 

20  Wamite  er  thimiama 

In  (st.  im  ?)  zusamene  legin  solde 
Daz  er  im  zoppher  woldc 
Er  hiez  in  nemin  aromata 
Stacten  vnd  ouicha 

25  Vnd  galganura  daz  reine  smac 
Mit  uz  irweltim  ruche  wac 


eü 


10  Vnde  drabe  gaben  liechtiu  schin 

Bl.  3  sp.  a  entspricht  volkommen  der  Goth.  hdschr.  bl.  J42,  sp.c 
V.  29  —  32,  ibid.  sp.  d,  v.  1—18. 

bl.  142  c. 

Vmbehange .  liechtvaz  .  kerzinstal 
30  Daz  wieter  alliz.  vnd  ubiral 


leclichiz  nach  sinir  vndirsclieit 
Als  iz  was  dar  zu  bereit 

bl.  112  d. 

Daz  man  gote  diente  mite 
Nach  dem  ordenlichin  site 
Ist  in  der  cristenheit 
Noch  di  selbe  gewonheit 
5  Daz  man  noch  (st,  nach)  gotis 

geböte 

BL2  sp.  b  =  Goth.  hdschr.  bl.  142,  sp.  d,  v.  19—32  und  bl.  143, 
sp.  a,  V.  1—14. 


Phaffin  vnd  kirchen  gote 
Wiete(6'^.Wie)vnd  sundir  aninste 
Lere  vnd  houbit  cristin  e 
Sus  wart  mit  sinen  sunen  sa 

10  Aaron  gewiet  alda 

Vnd  zum  hoistin  cwartin  irkorn 
Vnd  swaz  von  im  wurde  geborn 
Di  soldin  nach  oinandir  sit 
leclich  nach  des  andirn  zit 

15  Daz  recht  mit  namen  han 
Daz  wart  in  zu  rechte  uirlan 
Vnd  ane  widirstrit  gegebiu 
Swenner  nicht  me  solde  lebia 


bl.  142  d. 

Daz  allen  sinen  nach  kumen 

20  Di  ere  wurde  nicht  benumen 
Als  euch  sint  e  geschach 
Wan  so  vil  ob  man  einin  sach 
Lam  .  haltz  .  blint  .  odir  crumb 
Toub  .  hokercht  .  odir  stumb 


25  Odir  s welch  gebrest  an  im  lac 
Den  man  zunwerde  wac 
Odir   was  er  uon  lichtin  dingen 

(st.  sinnen?) 
Der  mochte  nicht  gewinnen 
E  wartin  namen  odir  recht 

30  Er  muste  des  libis  siecht 
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Siu  .  viid  Uli  ebene  gestalt 
Aüdirs  was  im  der  gewalt 
143  a. 

Vremdü  ,  vnd  gar  virseit 
Ern  torste  in  di  heilicheit 
^iclit  gen  .  daz  recht  imz  uirbot 
Vorme  gezelde  az  er  daz  brot 
Andirs  nam  sin  nieman  war 
Wan  üc  mit  der  lip  nar 

Bl.  3  sp.  c  =  Goth.  hdschr. 
1  —10. 

.   143  a. 

^  Waz  des  da  wart  uirbrant 
Waz  is  zu  teile  wart  beuant 
Den  ewartin  zu  ir  spise 
Wie  moyses  der  vil  wise 
In  diz  alliz  vndirschiet 

iO  Als  got  wolde  vnd  im  riet 
Vnd  wier  sie  lerte  den  site 
Den  sie  seiden  Iialden  bie  mite 
Des  wil  ich  hie  vil  virdagin 
Er  lerte  sie  in  den  tagin 

15  Di  e  mit  reiuin  dingin 
Wie  sie  gote  solden  bringin 
Daz  opphir  .  vnd  wes  sie  ge- 

zemin 
Solde  .  vnd  des  opphirs  nemin 


Daz  man  im  di  sin  lebin 
Gab  sine  zit  vnd  solde  gebin 
Aaron  mit  kindin  sa 
10  Gote  brachte  sin  opphir  da 
Ein  kelbil  vor  ir  sundo 
Vnd  gote   zeinim   urkurde   (st. 

Urkunde) 
Wie  mau  daz  opphir  truc 
Vnd  andirs  opphirs  genuc 

bl.  143,  sp.  a,  V.  15—32.  ibid.  sp.  b, 

Vnd  in  zu  rechte  zu  spise  han 
30  Als  im  got  hatte  kunt  getan' 

Vnd    waz  sies   solden   brinnen 

(st.  brennen) 

Ouch  larter  sie  irkennen 
bl.  143  b. 

Ewartin  ordin  vnd  lebin 

Sint  in  zu  rechte  was  gegebin 

Ewartin  amacht  vnd  uame 

Daz  sie  nach  ordin  sundir  schäme 
5  Ir  e  uirrichtin  ouch  kundin 

So  sie  sich  des  vndirwundin. 
Do  der  achte  tac 

Nach  disen  sibenin  gelac 

Moyses  gebot  do  sa 
10  Dem  luto  ein  hogezit  da 


Bl.  3  sp.  d  =  Goth.  hdschr.  bl.  143,  sp.  b,  V.  11—32.  ibid.  sp.  c, 


.  1—6. 

d.  143  b. 

Vnd  hiez  kumen  aldi  schar 
Vür  gotis  gezelt  aldar 
Da  di  ewartin  do  woldin 
Brengin  also  sie  soldin 

5  Ir  ei'ste  opphir  lobelich 
Gote  zum  erstin  vnd  vur  sich 
Vur  ir  sunde.  dar  nach  vur  sie 
Wand  er  di  seibin  tage  begie 
Durch  nicht  me.  wan  daz  er  in 

kunt 


20  Tet  .  aldi  wile  vnd  di  stunt 
Wie  sie  daz  an  viengin 
Daz  sie  di  e  begiengin 
Vnd  ir  ordin  vnd  ir  recht 
Iz  were  herre  odir  knecht 

25  Di  kamen  ane  widirstrit 
Zu  der  seibin  hogezit 
Di  gote  was  uf  gcleit 
Nu  wurdin  schone  bereit 
Zume  opphir  di  ewartin 

30  Do  sie  sich  do  gegartin 
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Vnd  daz  amecht  viengin  an  Vil  gutlicbi:i  vnd  ano  zorn 

Moyses  der  vil  reine  man  Den  di  da  zu  waren  irkon 

bl.  143  c.  5  Daz  sie  an  sine  stat  tretin 

Vur  gotis  heilicheit  gie  Vnd  gotis  dienist  tetin. 
Ewartin  amecht  er  uf  lie 

Die  Reimbibel  scbliesst  in  der  Gotbaer  pergamenthandscbrif^ 

Do  fpracb  Adonibesech 

Ich  sol  vnd  muz  von  schuldin 

Dise  schände  vnd  schadin  duldin 

Di  an  mir  gesehen  ist 

Wan  ich  ie  al  mine  vrist 

Den  waren  got  nich  (sie!)  wolde 

Irkennin.  als  ich  doch  solde 

der  himel  vnd  erde  hat 

geschaffin.  sin  gotlich  rat 

ist  wol  irgangin  an  mir.  | 

Die  erzählung  bricht  mithin  ab  beim  7.  verse  des  ersten  capitels 
des  buches  der  Richter  und  viel  weiter  scheint  der  Verfasser  der  Thü- 
ringer Reimbibel  überhaupt  nicht  gediehen  zu  sein.  —  Da  jede  spalte 
32  Zeilen  enthält,  befasst  die  ganze  Reimbibel  in  dieser  handschrift 
auf  191  blättern  ungefähr  24,400  verse. 

Die  im  jähre  1398  geschriebene  papierhandschrift,  cod.  chart. 
A.  nr.  3  (Vilmar  s.  57  nr.  36.  Massmann  s.  180- nr.  36)  enthält  339 
blätter,  dreispaltig,  die  spalte  zu  58  bis  60  zeilen,  befasst  mithin  unge- 
fähr 118,000  bis  120,000  verse.  Die  ersten  blätter  fehlen.  Dem 
vorderen  teile  liegt  die  Thüringer  Reimbibel  zu  gründe,  darauf  folgt 
eine  auf  Rudolfs  weltchronik  beruhende  fortsetzung,  und  darnach  eine 
bis  auf  kaiser  Friedrich  IL  herabreichende  weiterführung ,  in  welcher, 
bei  beginne  der  neutestamentlichen  geschichte,  Heinrich  von  München 
sich  als  Verfasser  nent.  Eine  genauere  Untersuchung  der  in  dieser 
handschrift  vorliegenden  textgestaltung  gebricht  noch. 

Für  das  zweite  und  dritte  von  Hardenbergsche  bruchstück  genügte 
die  vergleich ung  mit  der  Gothaer  pergamenthandschrift ,  weil  sie  im 
wesentlichen  Übereinstimmung  ergab,  und  folglich  zu  dem  schlösse 
berechtigte,  dass  in  diesen  beiden  bruchstücken  die  ursprüngliche  text- 
gestalt  der  Thüringer  Reimbibel  vorliege.  Für  das  erste  bruchstüdt 
dagegen  ward,  wegen  seiner  beträchtlichen  abweichung  von  dem  texte 
der  pergamenthandschrift,  auch  noch  die  papierhandschrift  verglicheiL 
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>ei  stelte  sich  das  überraschende  ergebnis  heraus,   dass  das  verhält- 
des  ei-sten  von  Hardenbergschen  bruchstückes  zu  der  Gothaer  papier- 
dschrift  chart.  A.  3  genau  dasselbe   ist  wie  zu  der  pergamenthand- 
^fl  mbr.  I.  88.    Denn: 

BL  1  sp.  a  findet  sich  nur  dem  sinne  nach ,  aber  in  ganz  ver- 
edener  fassung  wider  auf  blatt  63,  spalte  d  e. 

Bl.  1  sp.  f  entspricht  in  ähnlicher  weise  nur  dem  algemeinen 
le  nach  blatt  67,  spalte  b  c. 

Bl.  2  sp.  a  nnd  b  fehlen  auch  in  der  papierhandschrift  ganz  und 
;  dieselbe  weiss  so  wenig,  wie  die  pergamenthandschrift  etwas  von 
^er  früheren  rückkehr  des  Moses  nach  Aegypten  und  seiner  gnädigen 
lahme  bei  Pharao. 

Bl.  3  sp.  c  stimt  völlig  mit  blatt  80,  sp.  b,  v.  19  —  51,  sp.  c, 
1  —  3. 

Besonders  bemerkenswert  für  diese  textverhältnisse  ist  es,  dass 
1er  die  folgende  spalte  des  von  Hardenbergschen  bruchstückes  dem 
te  der  Gothaer  papierhandschrift  mit  ungefähr  denselben  abwei- 
ingen  gegenübersteht  wie  der  pergamenthandschrift.  Hier  erscheint 
zur  deutlichen  Charakteristik  als  der  mühe  wert  den  text  der  papier- 
idschrift  mitzuteilen: 

Blatt  3 ,  spalte  d.  =  cod.  Chart,  bl.  80.   sp.  c.  (vgl.  oben 

147.). 

Dar  inn  lie  der  morn  her 
35  sich  besitzen  mit  reicher  wer 

Die  si  hetten  all  tegleich  (sie!) 

her  auz  mit  chraft  si  werten  sich 

So  werleich  daz  in  nieman 

die  stat  mocht  gewinnen  an 
40  Ee^  von  geschieht  im  daz  geschach 

daz  dez  chfinigez  tochter  daz  gesah  (fit,  tochter  gesach) 

Moyses  schönen  leib 

in  began  daz  jung  weih 

In  sendez  hertzen  sinnen 
45  so  hertzenleichen  minnen 

Daz  si  sich  churtzleich  bewag 

aller  der  frewden  der  si  phlag 

Oder  er  wurd  ir  zeman 

si  trüg  ez  im  mit  poten  an 
50  Wolt  in  dez  gern  {st.  gein)  ir  gezemen 
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bl.  80  (1.  Daz  er  si  ze  weib  wolt  ueniou 

Daz  si  gert  vnd  pat 

so  wolt  si  im  geben  die  stat 

Also  wart  in  churtzen  tagen 
5  vnder  in  vber  ain  getragen 

Daz  sich  moyses  dar  vmb  gedacht 

vnd  nam  daz  weib  in  sein  acht^ 

Da  von  gab  si  im  vnd  seinem  her 

stat  vnd  lewt  smider  wer 
10  Da  von  er  si  nam  zu  weib  sa 

Waz  er  den  lewten  tet  alda 

Ob  ers  erslug  oder  anders  ist  {st  icht) 

in  tet  dez  sait  die  geschrift  nicht 

Doch  wartmir  so  vil  erchant 
15  der  mer  er  betwank  daz  laut 

Do  er  sich  an  den  morn  räch 

die  morin  man  in  do  nemen  sach 

Zu  weib  alz  er  ir  verhiez 

Die  im  sich  vnd  die  vest  liez 
20  Tarbis  waz  die  fraw  genant 

Daz  si  im  ze  weib  wart  erchant 

Vnd  daz  ir  minn  waz  ir  {st,  sin)  Ion 

Dez  zürnt  vil  ser  Aaron 

Vnd  maria  die  swester  sein 
25  Die  taten  im  so  wol  {st.  vil)  zornez  schein 

Daz  ez  got  sider  an  in  räch 

wie  die  räch  an  in  geschach 

Bl.  3  sp.  e  entspricht  genau  bl.  80,  sp.  d,  v.  42 — 49,  sp.  e, 
v.  1—20. 

Bl.  3  sp.  f  ebenfals  ganz  genau  =  bl.  80,  sp.  f,  v.  40 — 45.  bl  81, 
sp.  a  V.  1  — 24.  # 

Aus  dieser  doppelten  vergleichung  ergibt  sich  der  schluss,  dass 
in  dem  ersten  von  Hardeubergschen  bruchstücke  ein  überarbeiteter 
und  interpolirter  text  der  Thüringer  reimbibel  vorliege. 

GOTIU.  K.    REGEL. 

1)  w.  G  u.  7  fehlen  in  der  pergam.  hdschr.  (vgl  oben  s.  447). 
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WELTCHRONIK. 

Die  aus  dem  nachlasse  des  bibliothekars  Zeisberg  in  die  gräf- 
liche bibliothek  zu  Wernigerode  gelangte  pergamenthandschrift  der 
Weltchronik  Rudolfs  von  Ems  zählt  265  zweispaltig  geschriebene 
juartblätter,  die  spalte  zu  34  bis  35  zeilen,  befasst  mithin  ungefilhr 
J6500  verse,  während  die  Königsberger  handschrift,  welche  (nach  Vil- 
uar  s.  51  nr.  25)  mit  der  Thüringer  Reimbibel  begint,  und  an  diese 
ien  zweiten  teil  der  Rudolfschen  weltchronik  anreiht,  von  Lachmann 
(in  seiner  Auswahl  aus  den  hochd.  dichtem  des  13.  jahrh.  Berlin  1820. 
3.  V.)  auf  ungefähr  39976  verse  geschäzt  wird. 

Die  Wernigeroder  handschrift  ist  von  mehreren,  aber  gleichzei- 
tigen und  nur  wenig  von  einander  verschiedenen  bänden  wol  noch  im 
13.  Jahrhunderte  sehr  gleichmässig  und  deutlich  aber  nicht  fehlerfrei 
feschrieben  worden.  Die  zeilen  stehen  in  der  regel  zwischen  feinen 
gezogenen  linien,  und  enthalten  meist  je  einen  vollen  vers,  mitunter 
iber  auch  weniger.  Die  einzelnen  verse  beginnen  mit  kleinen  buch- 
5taben.  Kleinere  abschnitte  werden  durch  abwechselnde  rote  und  blaue, 
iie  höbe  von  zwei  zeilen  einnehmende  und  mit  linienverzierungen  aus- 
gestattete initialen  bezeichnet.  Hauptabschnitte  beginnen  mit  ähnlichen, 
iber  viel  grösseren  initialen. 

Ein  dem  texte  voraufgehendes  blatt  ist.  auf  beiden  Seiten  mit 
niniaturen  bedeckt,  die  in  gold  und  kräftigen  bunten  färben  recht 
geschickt  und  sauber  ausgeführt  sind,  aber  leider,  namentlich  auf  der 
"ückseite,  durch  abnutzung  übel  gelitten  haben.  Die  Vorderseite  zeigt 
echts  in  einem  gemache  mit  flacher  decke  und  goldenem  hintergrunde 
Ien  bartlosen  braunharigen  dichter  sitzend  und  schreibend  vor  einem 
mite,  in  der  rechten  die  feder,  in  der  linken  das  schabemesser  haltend, 
liinks,  hinter  ihm,  in  einem  gemache  mit  nmdbogendecke  und  eben- 
äls  goldenem  hintergrunde  sizt  der  könig,  ein  mann  mit  weissem  haare 
md  harte,  welcher  die  rechte  gegen  den  dichter  ausstreckt,  und  mit 
ler  linken  einen  pergamentstreifen,  den  für  den  dichter  ausgefertigten 
luftrags-  oder  bestallungsbrief,  emporhebt.  —  Auf  der  rückseite  sind 
n  drei  feldern  über  einander  Schöpfung  und  paradies  dargestelt.  —  Das 
oberste,  die  vier  ersten  schöpfungstage  umfassende  feld  zeigt  vor 
Jauem  hintergrunde  links  die  gekrönte  himmelskönigin  Maria,  neben 
hr  stehend  den  Sohn,  der  die  rechte  band  mit  ausgestreckten  schwur- 
ingern  erhoben  hat  und  im  linken  arme  ein  buch  hält,  und  neben 
liesem  Gott  den  vater,  gewendet  gegen  die  in  der  kleineren  rechten 
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hälfte  difisos  feldes  symbolisch  veranschaulichte  Schöpfung.  Oben  rechts 
schweben  nebeneinander,  als  personificationcn  von  tag  und  nacht,  eine 
weisse  und  eine  schwarze  menschengestalt ,  deren  jede  ein  ihr  gleich- 
farbiges bogenförmiges  schleiergewand  über  dem  haupte  hält.  Darunter 
steht  als  personification  der  erde  eine  unbekleidete  frauengestalt,  deren 
haupt  sechs  rote  Sterne  umgeben,  denen  vor  ihrer  brüst  eine  kleine 
rote,  die  hörner  aufwärts  kehrende  mondsichel  sich  geselt:  eine  ver- 
sinnlichung  der  sieben  um  die  erde  kreisenden  planeten.  Zu  jeder  seite 
der  erde  stehen  über  einander,  in  weisse  kreise  eingerahmt,  je  zwei 
kleine  symbolische  rundbilder  der  demente,  deren  beide  untere  die 
erde  mit  ihren  bänden  erfasst,  während  die  beiden  oberen  gleichsam 
auf  ihren  gebogeneu  armen  ruhen.  Im  linken  oberen  kreise  bezeichnet 
die  luft  ein  mit  braunem  haar  und  hart  ausgestatteter,  aber  sonst  zwer- 
genhaft gestalteter  unbekleideter,  auf  einem  weissen  vogel  reitender, 
und  anscheinend  in  seiner  rechten  einen  blitz  haltender  mann.  Unter 
ihm  fährt,  als  Vertreter  des  wassers,  in  schwarzer  kleidung  und  kapuze  ein 
ebenfals  zwergenhaft  gestalteter  graubärtiger  mann  rudernd  zu  schiffe. 
Rechts  stelt  das  dement  der  erde  vor  ein  auf  einem  braunen  greife 
reitender,  brauugekleideter,  und  mit  recht  altem  gesiebte  aus  brauner 
kappe  herausschauender  zwerg.  Und  unter  diesem  endlich  sizt  in 
gedrückter  haltung  ein  gekrönter  aber  unbekleideter,  die  bände  auf  die 
kniee  stützender  mann,  mit  aufragenden  spitzen  obren.  Unter  jedem 
seiner  arme  scheint  ein  gesiebt  hervorzugucken;  seine  haut  ist  gerötet^ 
und  über  seine  schultern  scheinen  flammen  emporzuzüngeln.  Gemeint 
mag  wol  sein  der  fürst  der  höUe,  als  Vertreter  des  feuers.  —  Das 
mittlere  feld  bietet  vor  rotem  hintergrunde  das  werk  des  fünften  tages, 
die  Schöpfung  der  tiere.  Vor  Gott  dem  vater,  der  die  arme  gegen  sie 
ausstreckt,  erscheinen  schaf,  rind,  aflfe,  schwein,  hirsch,  fisch,  base, 
löwe,  einhorn,  pfau,  und  noch  zwei  andere  vögel  (taube  und  rabe?), 
ein  gesatteltes  pferd,  und  ein  hund  mit  einer  um  seinen  hals  gebunde- 
nen schelle.  —  Endlich  im  untersten  felde  erblickt  man  vor  blauem 
hintergrunde  ohne  scharfe  Scheidung  neben  einander  die  erschaffung 
der  £va  durch  gott  den  vater,  die  Versuchung  Adams  und  £vas  durch 
die  schlänge,  und  die  Vertreibung  beider  aus  dem  paradiese  durch  einen 
schwertschwingenden  engel.  —  Auch  im  weiteren  verlaufe  der  hand- 
schrift  ist  der  untere  47»  ceutinieter  hohe  frei  gebliebene  räum  der 
einzelnen  blätter,  namentlich  in  den  vorderen  teilen,  häufig,  der  schmale 
seitenrand  nur  selten,  zur  einzeichnuug  von  anspruchslosen,  nur  ift 
umrissen  hingeworfenen  und  leicht  colorierten  miniaturen  benuzt  wordeB, 
die,  bei  aller  naivetät  der  auffassung  und  darstellung,  doch  schönes 
talent,  grosses  geschick,  und  löbliche  kunstübung  verraten. 
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Gemäss  der  seit  Isidor  von  Sevilla  üblich  gewordenen  einteilnng 
r  Weltgeschichte  in  sechs  weltalter,  entsprechend  den  sechs  schöpfungs- 
^en,  gliedert  auch  Rudolf  seine  darstellung  in  eben  solche  werlte 
3r  Zeitalter,  und  gibt  schon  hierdurch  zu  erkennen,  dass  er  nicht 
le  blosse  reimbibel,  sondern  eine  weltchronik  beabsichtige  und  3ein 
rk  als  eine  solche  angesehen  wissen  wolle.  Wie  er  ähnliches  schon 
.  den  abschnitten  der  erzählung  in  seinem  Alexander  getan  hatte, 
^nt  er  jezt  in  der  weltchronik  jedes  Zeitalter  mit  einem  akrostichon 
f  denjenigen  namen ,  der  den  hauptinhalt  für  den  anfang  der  betreffen- 
1  erzählung  hergibt.  Das  gesamtwerk  aber  eröffnet  er  mit  einem 
rostichon  auf  seinen  eigenen  namen 

bl.  1'.        Richter  got  herre  vbir  alle  kraft 
Vogt  himilfchir  herfchaft 
Ob  allin  kreften  fwebit  diu  kraft 
Des  lobit  dich  ellv  herfchaft. 
Orthaber  allir  wilheit 
Lob.  vfi  ere  fi  dir  gefeit. 
Vride  bi  vride  (l.  frider  befride)  mit  wifheit 
dem  (/.  den),  der  dir  lob  vfi  ere  feit. 

Das  erste,  mit  der  Schöpfung  anhebende  Zeitalter  bleibt  dann 
[16  akrostichon.  Sein  anfang  lautet,  unmittelbar  nach  dem  Schlüsse 
r  einleitung 

bl.  2^.        In  dem  ersten  anegenge 
ich  meine  nah  der  lenge 
dv  anegenge  nie  gewan 
noh  anevanges  nie  began 
geschüf  got  himil  vfi  erde. 

Das  zweite  Zeitalter  eröffnet  Noah.    Sein  akrostichon  lautet 

Nv  han  ich  hie  berichtet 
Offenliche  getichtet 
Eine  werlt  der  vrhap 
von  erfb  al  der  weite  gap. 

In  der  erzählung  vom  zweiten  weltalter  hat  Rudolf  bei  der 
schichte  vom  babylonischen  turmbau  veranlassung  genommen  zu 
i-ichten,  über  welche  länder  der  drei  erdteile  die  nachkommen  der 
)i  söhne  Noahs  sich  almählich  verbreitet  haben.  Dieser  etwas  über 
derthalbtausend  verse  befassende  geographische  abriss  reicht  in 
r  Wernigeroder  handschrift  von  bl.  11*  bis  bl.  23^  Er  ist  neuer- 
igs  in  den  Sitzungsberichten  der  philosophisch -historischen  classe  der 
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Wiener  akademie  (Wien  1865)  bd.  50  s.  371—448  unter  dem  titel 
„Eine  Geographie  aus  dem  dreizehnten  Jahrhundert^^  heraus- 
gegeben worden  von  Ignaz  V.  Zingerle,  der  ihn,  ich  weiss  nicht  ans 
welchem  gründe ,  der  „  Christ-herre  Chronik "  (der  Thüringer  ßeimbibd) 
zuschreibt,  während  doch  Vilmar,  auf  den  Zingerle  selber  sich  bezieht, 
auf  s.  33  seiner  programmabhandlung  darüber  zu  folgendem  urteile 
gediehen  war:  „Wenn  man  die  mit  der  übrigen  [weltjchronik  genan 
übereinstimmenden  reime  und  Wendungen,  die  ganz  gleiche  spräche,  die 
genaue  Verbindung^  in  welche  B  u  d  o  1  f  diesen  abschnitt  mit  dem  haupi- 
gedanken  seines  werkes  sezt,  endlich  auch  den  äusseren  umstand  erwägt, 
dass,  so  viel  bekannt,  in  allen  handschriften  der  echten  Chro- 
nik diese  erdbeschreibung  vorkomt,  so  muss  man  den  gedanken  au 
fremden  Ursprung  derselben  aufgeben,  und  lieber  annehmen,  dass 
Rudolf  und  Vincentius  [Belle vacensis,  speculum  historiale  1  c.  63—83] 
aus  einer  und  derselben  quelle  geschöpft  haben.  Auffallend  bleibt  es 
freilich,  dass  Vincentius  diese  nicht  nent,  da  er  sonst  überall  Heli- 
nand,  Comestor  u.  a.  citiert.  Doch  kann  auch,  genauer  betraditet, 
die  gemeinschaftlichkeit  des  Inhaltes  nur  auf  die  gleiche  Ordnung  der 
geographischen  enumeration  bezogen  werden,  da  alle  die,  zum  teil 
schon  bei  Isidor  erscheinenden  fabeln,  welche  Rudolf  hat,  bei  Vincen- 
tius nicht  vorkommen,  Rudolf  aber  sich  ausdrücklich  auf  „die  schrift" 
ails  welcher  er  schöpfte,  beruft,  auch  einzelne  punkte  vorbringt,  z.  b. 
die  insel  Perdita,  welche  Vincentius  gar  nicht  hat,  andere  abwei- 
chungen  nicht  einmal  gerechnet,  wie  z.  b.  dass  Vincentius  die  y(^ 
mit  leuchtendem  gefieder  nach  Plin.  H.  N.  X,  67.  Solinus  c.  32  als  io 
Deutschland  (auf  dem  Saltus  Hercynius)  befindlich  erwähnt,  Rudolf  sie 
nach  Hyrkanien  in  Asien  bringt.*' 

Zingerle  hat  seinen  text  entnommen  aus  der  von  Heinz  SentUnger 
im  jähre  1394  geschriebenen  pergamenthandschrift  der  Crist-herre-chro- 
nik,  d.  i.  der  Thüringer  Reimbibel,  welche  Massmann  in  seiner  ausgäbe 
der  kaiserchronik  3,  179  unter  nr.  35  als  zu  Brunek  in  Tirol  liegend 
auffuhrt.  Der  vielfach  verderbte  text  dieser  handsohrift  weicht  Ton 
dem  zwar  ebenfals  nicht  fehlelfreien  aber  doch  erheblich  correcteien 
der  Wernigeroder  handschrift  von  Rudolfs  weltchronik  an  etlichen  stellen 
mehr  oder  weniger  ab.  Die  verse  jedoch ,  welche  Zingerle  für  zusätie 
Sentlingers  hält,  gehören  nach  dem  ausweise  der  viel  älteren  Wernige- 
roder handschrift  fast  sämtlich  schon  zu  dem  ursprünglichen  texte 
Rudolfs. 

Das  bruchstück ,  welches  zujüngst  in  der  Zeitschrift  für  deutschei 
altertum  bd.  22  s.  142 — 144  aus  einer  Berner  papierhandschrift  d» 
14.  Jahrhunderts  veröffentlicht  worden  ist,  und  welches  sein  heraosgebar 
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irzel,  nach  Ziügerles  vorgange,  ebenfals  der  Crist-herre-chronik 
lüringer  Reimbibel)  zuschreibt,  stimt  fast  wörtlich  mit  der  Wer- 
er  handschrift  überein,  und  gehört  mithin  zu  dem  Ursprüng- 
texte der  echten  ßudolfschen  weltchronik. 
Q  diesen  algemeinen  geographischen  abriss  ist  aber  in  der  Wer- 
er  handschrift  bei  erwähnung  des  Bheines  noch  ein  lobspruch 
e  rheinischen  städte  Gonstanz,  Basel,  Strassburg,  Speier, 
,  Worms,  Mainz  und  Köln  eingeschaltet,  der  in  der  Sentlinger- 
Handschrift  der  Crist-herre-chronik  fehlt,  und  deshalb  von  Zin- 
in  seinen  anmerkungen,  aus  der  Strassburger  handschrift  von 
j  weltchronik  (Johanniterbibliothek  cod.  A.  75.  perg.  14.  jahrh.) 
en  von  Graff  (Diutisca  1,  47  fgg.)  mitgeteilten  auszügen  nach- 
in  wird.     Aus  der  Verschiedenheit  des    stiles,    und   zumal  aus 

wie:  gnuht:  luft,  gevestent  (munita):  restent  (sepulti  sunt),  do^; 
Int:  erkant,  stat:  hat,  gar:  für  war,  s'ent  (Judicium  novissimum): 
g6nt  (oder  ergent,  statt  ergebentj  cf.  Weinhold  mhd.  gramm.  §  64. 

rationem  reddunt)]  hatte  Vilmar  s.  34  mit  recht  geschlossen, 
eser  lobspruch  auf  die  rheinischen  städte  nicht  von  Kudoli'  selbst 
re,  sondern  von  einem  anderen  hinzugefügt  worden  sei,  und  dass 

einen  rheinischen  Verfasser,  vielleicht  auf  einen  Kölner  schon 
.  Jahrhunderts,  zurückweise.  Auch  wird  in  der  Wernigeroder 
hrift  dieser  lobspruch  schon  äusserlich  als  ein  zusatz  geken- 
it,    indem  ihm  am   beginne   bl.  17°   und  widerum   am  Schlüsse 

das  in  der  handschrift  sonst  nicht  übliche  zeichen  Q  am  rande 
gt  ist.  Und  endlich  wird  er  ausdrücklich  als  ein  einschub,  und 
ds  ein  entbehrlicher,   erklärt  durch  die  naive  ihm  angehängte 

mg: 
bl.  18  ^        Swem  niht  behagt  der  Paragraf 

vn  von  dem  ßine  dirre  klaf 

der  sol  daf  ze  lone  han 

er  sol  ez  vngelefin  lan 

vü  leber  allir  forgin  bar. 
)as   dritte   Zeitalter  hebt   an   mit  Abraham  und    mit   dem 
chon 
bl.  29'.        An  difin  meren  der  ih  han. 

Begvnnen  vn  her  getan. 

Rehte  rehtir  rihte. 

An  vmbekreiz  mit  flihte. 

Han  ich  kvrzecliche  her  gefeit 

Ane  valfch  die  warheit 

Mit  kvrzin  wortin  y^  geüiiten 

30* 


^••> 
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vfi  al  die  vmberede  virmittin 
davon  dv  mere  lengent  üch 
der  churzze  flizzich  gerne  mich. 

Das  vierte  Zeitalter  begint  mit  Mose  mid  mit  dem  akrostichon 

bl.  66*.        Min  zvnge  hat  mit  warheit 
Ortfirvmmechliche  her  gefeit 
In  rechter  flihte  mit  warheit 
Swaf  dv  fcrift  vns  hat  gefeit 
Endehafter  warheit 
von  in.  von  den  ich  han  gefeit. 

Das  fünfte  Zeitalter  lässt  Rudolf  anheben  mit  „der  künege 
buoch^S  oder,  nach  unserer  jezt  üblichen  benennung,  mit  dem  ersten 
buche  Samuelis,  und  nimt  dabei  veranlassung,  sich  über  den  ihm 
gewordenen  auftrag,  und  über  Inhalt  und  zweck  seines  werkes  auszu- 
sprechen : 

bl.  157^  zem  ersten  von  Adame. 

Der  vierde  weite  name  zirgie^  Noe.  vn  Abrahame. 

Alhie  mit  meren  h6rent  wie.  bi  der  iegelichim  gefchach 

Yfi  wamitte  der  name  zirgie  ein  dinc.  des  man  fvr  nvwe  jach. 

In  dirre  weite  vnde  wie  vü  abir  darnah  fvrbas  me. 

d.  wie  Moyfes  die  gotis  § 

Dv  fvnftv  weit  nv  ane  vie  Lernte  vn  fi  lerte 

do  der  vierdin  namen  zirgie  damite  got  do  merte 

ih  han  ivh  e  hie  vor  gefeit  die  vordim  S  mit  eime  fnite 

nah  der  fchrifb  mit  vnderfcheit  vfi  abir  nvwirte  damite 

daz  ie    ein  weit  were  andersein  andir  weit,  dv  do  fvr  war. 

niht  drizig  vfi  vierhvndirt  iar. 
wand  wandelvnge   einer  ge- werte,     vfi  dannoch  fvrbaz  mer. 

fchiht  dvrh  der  wandelvnge  ker 

fo  gotif  kraft  gedahte  daf  got  den  fmin  kvnegin  gab 

ein  nvwif  vfi   daf  brahte  dvrh  des  wädels  vrhap 

der  weite,  daz  nie  waz  gefchehin  wart  ovh  dv  zit  ein  weit  genant 

alf  ich  ivh  han  biz  her  vergehin  alf  vns  dv  warheit  tH  irchant 

vfi  dv  mere  her  lint  komen  dv  werte  vnz  ir  dv  werdekeit 

damah  alf  ir  fi  hapt  vimomen.  an  kvnegif  nam  wart  hin  geleit 

1)  Nach  der  Uambnrger  haudschrift  findet  sich  dieses  ganze  st&ck  in  SdiötSB 
ausgäbe  1,  105 — 111;  nach  mehreren  handschriften  bei  Massmann,  Kaiserchronik  S» 
113—187. 
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TIS  irfchein  der  felden  vart. 
got  dvrch  vns  menfche  wart. 

58'. 

.  nah  der  höhlte  werdekeit.^ 
lie  mSDes  nam  vf  erde  treit 
mere  h5hint  hohe  ir  namin 
einim  namin  lobefamin 
leine  kvniglichin  namin 
liehe  lobeilamen 
alle  weltliche  namin 
h  &ide  fvllen  gehorfamen 
ril  ovh  ih  in  gotis  namen 
Jlin  namin  den  lobefamen 
höhlten  vfi  dem  herlten 
ivgiltin.  vfl  dem  erlten 
iemir  wert,  vli  waf  ovh  ie 
innin  difv  mere  hie 
liten.  vfi  tichtin 
tihtinne  berihten 
h  einin  kvnig  lobelamen 
lobelich  in  kvnigis  namen 
felbin  landes  kröne  treit 
in  der  höhlten  werdecheit 
edillten  kvnege  hovbit  lant 
gotif  geböte  ward  genant 
50t  von  al  der  weite  vzfchiet 
:vnegin  vbir  fine  diet. 
der  frvht  got  die  menfcheit 
t  menfcheliche  angeleit 
ia  got  menfheliche  leit 
V  gebot  der  gotheit 
ilt  Jerulalem  daf  lant 
da  ilt  herre  vfl  ki^nig  genant 
Sicilie.  vfi  al  dv  lant 
lar  ze  dienite  fint  benant 
mit  gewalte  in  finir  hant 


Yfi  dem  Yon  Arie  ilt  gefant 
gewaltif  kröne,  vfi  flozis  bant. 
b. 

yfi  der  ovh  von  der  höhlten  hant. 

dv  gotif  zefwe  ilt  genant 

noh  wartet  B6mefchir  kröne 

vf  fin  edil  hoybit  fchone 

die  er  hat  in  finir  pflege 

vfi  vf  der  verte  ilt  allewege 

mit  Übe.  vfi  ovh  mit  gHe 

mit  mute  in  hohim  mf  te 

mit  prife  an  eregemder  tvgint 

mit  wifheit  in  blf ndir  ivgint 

mit  kvniglichin  kfnegis  fitin 

die  kvnegif  prif  noh  nie  vermitin 

alle  Itvnde.  vfi  alle  früt 

mit  kvnegif  prife  werbende  ilt 

wie  dv  kröne  an  ir  ftat 

kome.  vfi  werde  novh  gelat 

an  die  der  eregemder  helt 

waz.  vfi  ilt  mit  rehte  irwelt 

daz  im  niht  anders  girrit  hat 

wSd  viende  mvnt.  vfi  valfchir  rat. 

die  dvrh  daf  fine  herschaft 

entfizzent.  vfi  fine  kraft 

daz  fi  ze  vrevelliche 

hant  an  dem  riebe 

gevrevelt  alf  ^  wolten 

Vfi  niht  alf  fi  folten 

Diz  ilt  des  Bömefchin  keifirs  tdnt 

vf  den  geprivilegit  fint 

Keifir  namen  ie  mit  genvht 

an  in  von  der  fehlten  frvht 

dv  in  keifirs  namen  ie 

nah  kf negif  wirde  fvr  fih  gie 

alf  ez  fvr  war  d^  warheit  hat 

daz  erlte  waz  kvnig  Ghf nrat. 


1)  Von  hier  ab  auch  nach  anderen  hss.  gedmckt  in  von  der  Hagens  Minne- 
tm  4,  554  fg. 
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W. 158^ 

der  in  dem  geflehte  fchone 
die  BÖmefchen  kröne 
trfg  gewaltecliche 
vbir  ßömefche  riebe 
daz  andir  keifer  Friderich 
des  keifers  kraft  noh  oigit  fih 
ze  Lamparte.  vn  in  Tvfcan. 
ze  Korne,  vfl  ovh  ze  Meilan 
an  andirn  grozen  dingin  vil 
da  von  ih  nv  niht  fprechen  wil 


"Haf  ift  der  kvnig  Chvnrat 
"^des  keifirs  kint.  der  mir  hat 
geboten,  vn  des  bete  mich 
gerfhte  biten  des.  daf  ich 
dvrh  in  dv  mere  tihte 
von  anegenge  berichte 
wie  got  nah  ir  werde 
gefchf  f  himil  vn  erde 
vfl  dar  ZV  von  der  hohin  kraft 
irdinfchir  herfchaft 
von  den  mit  rehter  warheit 


daz  dritter  keifer  Heinrich  wasdv  heiligv  fchrift  die  warheit 


keiferlichir  kraft  ein  Adamas 
der  Sicilie  das  lant 
vfi  al  dv  lant  mit  fmir  hant 
dv  noh  hörent  dar.  betwanc 
daf  ^  im  dienden  ane  wanc. 
Daf  vierde  kvnig  Philippe 
daz  brvft  noh  mannis  rippe 
nie  hertze  an  tvgindin  alfo  groz 
in  kvniglichir  zvht  befloz 
alfe  daf  fine  mit  demf  te 
waf.  in  manlichir  gfte. 


feit 
vfl    von  den.    die  dv   hohften 

lant 
rtiftin.  mit  gewaltis  hant 
vfl  alle  die  in  ir  iaren 
die  gewaltegeftin  waren, 
vfl  darzv  von  Komoren, 
vfl  von  den  höhlten  meren 
waz  ß  begiengin  mit  ir  kraft 
in  ir  vf  gender  herfchaft. 
Darzv  fwas  in  der  kriftenheit 


daf  fvnfte  waz  keifir  Friderich  dv   bvch   der  kronigge  haat 


an  dem  mit  craft  virfvchte  fih 
der  höhlte  gwalt.  vfl  in  an  Itreit 
daz  fin  manlichv  wifheit 
kvnde  wif liehe  irbirtragen 
mit  wer.  mit  zvht.  in  finin  tagin 
vfl  hete  fvrbaf  getan 
folter  fvrbaf  gelept  han 


gefeit 
von  geweren  dingen 
bat  er  mih  allis  bringen 
in  tvtfche  getihte  dvrh  in 
daz  fmif  lonis  hoch  gewin 
mir  kvmbirs  vil  beneme 
alf  finim  namen  gezeme 
vfi  im  an  werdem  prife 


er  hete  drvz  geflözit  fih. 

Min  liebir  herre  dvrh  den  ich  in  lobelichir  wife 

an    diz    bvch   noch    min    er- iemir  ein  gehvgede  were 


beit 
mit  getihte  han  geleit 
vfi  ez  mit  gotif  helfe  wil 
d. 

fvr  fih  tihtin  vf  daf  zil 
ob  mir  got  der  iare  gan 


fwaman  von  im  dv  mere 

bl.  159*. 

verneme  vfi  horte  leßn 

daz  ii  im  iemir  mf  Iten  wefin 

ein  eweclih  Memorial 

vfi  etelich  vrdrvzig  mal 


daz  ih  im  mag  gedienen  dran  im  feibin  mitte  virltieze 


i 
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die  er  in  tvifchin  landen  leit 
mit  maneger  grozen  erbeit 
die  er  vngedienit  leit 
dvrh  niht.  wäd  dorh  nidiz  haz 
der  vrien  vriheit  niht  virgaz 
er  hieze  mih  er  beiten  dran 
im  ze  dienlte.  vfi  manegen  man. 
b. 

vfi  mangem  werdin  wibe 
daz  er  des  icht  belibe 
ane  danch  mit  gvnlt  def  bittich.  die 
dv  mere  lefin.  vfi  horent  hie, 
vfi  daz  got  gynne  mir.  daz  ich 
gote.  vfi  im.  gerbeite  mich, 
mit  dißm  getihte  alfo 
daz  ich  ir  lonis  werde  vro 
an  dirre  weite,  vfi  hemah  dort, 
nv  brinc  ich  dv  mere  vf  ir  ort. 
von  weihin  meren.  vfi  wie 
der  kvnege  bvh  nv  anevie. 
T^z  waf  von  Ramatha  Sophym 
Gebom  vö  monte  Eflfraim. 


ler  im  lefin  hieze 
V  dinc  in  dien  landen 
n  vns  her  geltanden 
inegif  wundirs  vndirfcheit 
iferlichir  werdeckeit 
iglichir  herfchaft 
tnt.  in  vz  gender  kraft 

hörenne  gezimit 

an  vrdrvz  virnimit 
ret  manegv  wundir  dran 
Q  wil  vfi  mercken  kan. 
iz  ich  wol  daz  manig  lip 
an  vfi  werdv  wip 
i  alfolher  fvge  gernt 
ze  kvrzewile  fich  wernt 
iie  vfi  kvrzewilent  dran 
lih  gedingen  an 
fvndir  wanchin 
ten  Worten  dancbin 
3en.  in  gemf  te 
erren  min.  der  g^te 
jint.  der  hohin  hvbefcheit 

in  al  der  erbeit  Ein  man  Elchana  genant 

Beg.   [1  Sam.]  1,    1.     Fnit  vir  onns  de  Bamathaimsophim,   de 
monte  Ephraim,  et  nomen  eins  Elcana)  a.  s.  w. 

kuf  dem  unteren  rande  von  bl.  158  verso  sind  in  leichtcolorier- 
nrisszeichnuDgen  die  sechs  staufischen  könige  dargestelt,  Eon- 
[,  Friedrich  I,  Heinrich  VI,  Philipp,  Friedrich  II  und  Konrad  IV, 
lise  gegen  einander  gekehrt,  sämtlich  mit  krönen  und  scepter,  die 
rsten  bärtig,  der  sechste  unbärtig. 

\us  den  hier  mitgeteilten  äusserungen  Budolfs  geht  hervor,  dass 
auftrage  des  römischen  königes  Konrad  IV,  (der  auch  könig  von 
lern,  Sicilien  und  Burgund  war)  beabsichtigte,  eine  die  biblische 
ich  die  weltliche  geschichte  umfassende,  von  erschafiung  der  weit 
jüdische  und  römische  geschichte  bis  auf  seine  zeit  herabreichende, 
blischen  und  aus  weltlichen  quellen,  namentlich  auch  aus  christ- 
chroniken  geschöpfte  universalhistorische  erzälung  zu  liefern. 

)er  text  in  der  Wemigeroder  handschrift  reicht  bis  zu  der 
}hte  des  mannes  der  aus  Baal-Salisa  dem  propheten  Elisa  erst- 
)rotes  gebracht  hatte. 
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bl.  265^    der  heilige  man  i^rach  aber  do 
gib  hin  daz  brot  an  dirre  Itvnt. 
es  hat  gefprochen  gotes  mvnt 
gip  dem  volke  zeHen  dar 
wan  ße  geeHent  im  gar 
daz  brot  daz  fvr  ü  leit  der  knecht 
nach  gotes  werte  al  gereht 
alTen  &e  nv  hie  daz  brot 
vn  vber  wnden  alle  ir  not. 

Das  entspricht  den  werten  der  Vulgata  4  Begmn  (=  2  Könige) 
4,  42 — 44:  At  ille  dixit:  da  populo  ut  comedat  Responditque  ei 
minister  eins:  quantum  est  hoc,  ut  apponam  centom  viris?  Rarsnm 
ille  ait:  da  populo,  ut  comedat;  haec  enim  dicit  dominus:  comedent, 
et  supererit.  Posuit  itaque  coram  eis,  qui  comederunt;  et  superfiiit 
juxta  verbum  domini. 

Einen  schluss  hat  der  Schreiber  durch  nichts  angedeutet, 
weder  durch  einen  schreibervers  noch  durch  ein  Amen,  ja  nicht  einmal 
durch  einen  punkt.  So  weit  sich  aus  den  angaben  Yilmars  und  Mass- 
manns mit  ziemlicher  Sicherheit  erkennen  lässt,  schliessen  die  übrigen 
handschriften  der  echten  Budolfschen  weltchronik  entweder  ebenfals  mit 
diesem  verse  4  Beg.  4,  44,  wie  die  Heidelberger  pergamenthaudschrift  des 
13. — 14.  Jahrhunderts  nr.  327  (Vilmar  nr.  1.  Massmann  nr.  3),  oder  errf 
mit  4  Beg.  5,  17,  wie  die  Stuttgarter  pergamenthaudschrift  vom  jähre 
1383  (Vilmar  nr.  9.  Massm.  nr.  4),  die  Fuldaer  pergamenthandschrift 
des  14.  Jahrhunderts  nr.  184  (Vilm.  nr.  7.  Massm.  nr.  5),  und  die  Wei- 
marer papierhandschrift  des  15.  jahrh.  (Vihn.  nr.  7.  Massm.  nr.  7),  odff 
schon  mit  4  Beg.  4,  16.  17,  wie  die  Münchner  papierhandschrift  des 
15.  jahrh.  cgm.  578  (Vilm.  nr.  2  Massm.  nr.  8).  —  Diese  zulezt  erwähn- 
ten verse  4  Beg.  4,  17  Et  concepit  mulier,  et  peperit  filium  in  tem- 
pore et  in  hora  eadem  qua  dixerat  Eliseus,  zu  deutsch: 

die  frowe  wart  von  herzen  fro 
wan  ^  als  ir  gefeit  was 
fwanger  wart  vn  genas 
eins  fvnes  do  die  zit  kan 
der  fit  wart  ein  feiig  man. 

finden  sich  in  der  Wernigeroder  handschrift  auf  dem  vorlezten  blatte 
264  ^ 

Aber  alle  diese  drei  Schlüsse  können  doch  nicht  fugUch  mek 
von  Budolf  selbst  herrühren,  denn  schon  auf  bl.  244"*  fg.  der  Wernige- 
roder handschrift  liest  man: 


WEBNIOSBODBB  HB.  VON  BUBOLFB  WELTCHBONIK 


471 


mones  wort  vfi  getat 

Ufern  bvche  ein  ende  hat 

jr  gerihte  fvr  war 

;  ifrahel  vierzig  iar 

vr  er  die  gemeine  vart 

iavid  er  begraben  wart 

>hus  der  feit  fvr  war 

ihte  die  riebe  achzig  iar 

rden  alle  gezalt 

f2iS  vier  vn  nvnzig  iar  alt 

ife  nülTehellvnge  zal 

)rechent  die  meüler  vber  al 

verfwigen  ii  von  schvlden 

iar  die  er  wider  gotes  hvlden 

3  vfi  fin  fvntlich  leben 

heiligen  fchrift  nit  wrde  geben 

^alomonis  zit 

vas  ze  Rome  ane  ftrit 

144  ^ 

fehlte  kunig  filnivs 
dem  feite  die  kronig  fus 
irere  an  tagenden  y^  erkorn 
70n  enea  geborn 


Der  dis  b&ch  getihtet 
hat  vnze  her  vs  verrihtet 
wol  an  allen  orten 
an  finnen  vfi  Worten 
der  ftarb  in  weifchen  riehen 
ich  weis  wer  fich  im  glichen 
muge  an  folicher  meilterfchaft 
4er  mit  fo  ganzer  ünne  craft 
mit  kurzen  worten  verrihten 
vfi  an  ein  ende  mvge  flihten 
in  der  rihte  in  der  getat 
als  ers  an  gevangen  hat 
er  Itarb  an  falamone 
got  gebe  im  ze  lone 
ein  liebte  crone  in  himelrich 
nv  iemer  eweclich 
fin  name  ift  iv  wol  bekant 
rftdolf  von  anfe  was  er  genant 
Do  falomon  der  riebe 
wart  beitatet  kvnigliche 
do  liez  er  an  allen  wan 
ein  fvn  hie;  roboan 

u.  s.  w. 


Demnach  kann  Rudolfs  echte  eigene  arbeit  nur  bis  zu  Salomos 
reichen,  etwa  bis  zu  den  versen 


bl.  244  \ 


do  er  gerihte  fvr  war 
alles  ifrahel  vierzig  iar 
do  ff  r  er  die  gemeine  vart 
ze  david  er  begraben  wart 


:he  genau  dem  texte  der  Vulgate  entsprechen  3  Reg.  (1  Könige)  11, 
43.  Dies  autem,  quos  regnavit  Salomon  in  Jerusalem  super  omnem 
ßl,  quadraginta  anni  sunt.  Dormivitque  Salomon  cum  patribus  suis, 
epultus  est  in  civitato  David  patris  sui.  Das  folgende  dagegen  mag 
n  dem  fortsetzer  gehören,  als  ein  ergänzender  zusatz,  geschöpft  aus 
US  Comestor  3  Regum  c.  27:  „Plenius  ergo  super  hunc  loeum  dieit 
phus  ita:  Mortuus  est  Salomon  valde  longevus,  qui  regnauit  annis 
.  Yixit  autem  xciiij  annis;  sed  dinina  fcriptura  eos  tantum  annos 
imit,  quibus  regnauit  antequam  praeuaricaretur.  —   Ineidentia:  In 
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diebus  Salomonis  fiiit  rex  fextus  Latinorum  Siluius  Alba  Siluii  Enee  filins. 
—  De  ßoboam  et  diuisione  regni.  Cap.  xxvin.  Post  mortem  Salomo- 
nis successit  ei  Boboam  . , . . 

HALLE.  J.  ZACHER. 


REIEN  —  REnSCH. 

In  seinen  erläuternden  bemerkungen  zu  der  von  Bech  im  achten 
bände  dieser  Zeitschrift  d.  337  f.  mitgeteilten  „anweisung  über  finken- 
zucht  aus  dem  15.  Jahrhundert^'  zieht  professor  K.  Begel  auf  s.  346 
aus  der  Bulaer  mundart  ein  adj.  reiisch  in  der  bedeutung  „begattungs- 
lustig  '*  an  und  sucht  unter  anfuhrung  verschiedener  lautlich  wie  begriff- 
lich näher  oder  ferner  stehender  ausdrücke  nach  der  abstammung  dieses 
dunklen  Wortes,  wobei  er  sich  zulezt  dem  mhd.  reiß  =  tanz  zuneigt. 

Oifenbar  ist  das  adj.  reiisch  zunächst  herzuleiten  aus  dem  ver- 
bum  reien,  reihen,  mit  mundartlicher  ausspräche  rceen,  reen,  welches 
in  ober-  und  mitteldeutschen  dialekten  vielfach  in  der  bedeutung 
„nach  der  begattung  verlangen,  sich  begatten 'S  namentlich  von  geflügel, 
dann  aber  auch  von  anderen,  grösseren  tieren  gebraucht,  und  auch 
schriftsprachlich  in  der  fortgebildeten  form  reiem,  reihern  (wol  mit 
anlehnung  an  den  reiher)  begegnet.  So  in  meiner  heimatlichen 
(Koburger)  mundart  rcet  der  göker  oder  gücTcelh^  (hahn)  die  henne, 
der  atrceger  (antrach,  mhd.  antreche)  oder  enterich  die  ente,  der 
tauber  die  taube  etc.  Vgl.  Schmeller  11*,  81  u.  84:  rohen  (Franken), 
reihern  (Aschalfenb.),  vom  männchen  des  geflügels :  das  weibchen  treten. 
Weigand,  wbch.  11,  457:  reihen,  Vilmar,  Kurhess,  idiot.  322:  reihern, 
Schmid,  schwäb.  wbch.  423:  raihen. 

Dieses  verbum  scheint  zum  mhd.  reien  =  tanzen  zu  gehören  und 
seine  bedeutung  aus  der  algemeineren  „  sich  umhertreiben ,  umherlaufen*' 
sich  entwickelt  zu  haben.  So  ist  in  den  altd.  blättern  I,  61  von  einer 
„reienden"  hündin  die  rede,  was  dem  gewöhnlichen  „läufisch"  ent- 
spricht („ein  vertigo  reyende  hündin  kan  man  mit  banden  vnd  ketten 
kume  da  heim  beheben"),  und  Frisch  TI,  105'  bemerkt  unter  mie, 
reihen,  m.,  reigen,  tanz: 

„Von  dem  umspringen  im  kreis -tanz  ist  ehmahls  reihen,  aber 
mehr  im  spott  gesagt  worden,  discurrere.  umreihen,  schweifen,  zieha 
hat  Altenstaig.  Vocab.  fol.  79**:  discurrere,  vagare,  per  diversa  lo« 
currere.  Davon  scheint  in  Niedersachsen  das  adj.  reihisch  geblieben  n 
sein,  welches  man  von  einem  jungen  geilen  weibsbild  sagt,  das  heram 
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ifft,  und  unzüchtige  gelegenheiten  sucht:  sie  wird  reihisch,  impudica 
,  viros  petit ;  eine  reihisch  machen,  ad  venerem  incitare,  ut  discur- 
t,  choreas  quaerat  etc."  VergL  Schambach,  niederd.  wbch.  169 :  rei  m., 
oll.  rei,  der  reihen),  das  herumlaufen,  herumschweifen,  namentlich 
den  Strassen  am  späten  abend;  reien,  reen,  (ob  aus  mnd.  reygen, 
azen)  herumlaufen  etc. 

Die  Appenzeller  mundart  gebraucht  nach  Tobler  (App.  sprach- 
hatz  s.  361)  die  bezeichnung  reiig  von  der  katze  für:  nach  dem  kater 
rlangend.  Klein  (deutsches  provinzialwörterbuch  II ,  84)  kennt  aus 
r  Harzgegend  reien  für  „das  zeugungsgeschäft  der  hunde,  katzen  etc.'^ 
d  reizeit  für  „ begattungszeit.*'  Adelung,  welcher  in  reihen  (tanzen) 
sprünglich  eine  nachahmung  des  schalles,  sowol  des  singens  als  des 
azens,  erkent,  fahrt  auch  reihen  für  das  bellen  oder  schreien  der 
3hse  an  (vgl.  Stieler  v.  j.  1691,  s.  1578  und  Weigand,  a.  a.  o.)  und 
^  hinzu:  „In  engerer  bedeutung  reihen  die  wasservögel  bey  den 
^em,  wenn  sie  nach  der  begattung  verlangen,  welches  bey  andern 
iren  brunften,  ranzen,  rollen  u.  s.  f.  heisst,  welche  ausdrücke  gleich- 
Is  von  dem  damit  verbundenen  geschreye  entlehnet  sind.  Im  ober- 
atschen  hat  man  auch  das  intensivum  reichem,  welches  daselbst,  so 
e  reihen ,  muth willig  seyn ,  nach  dem  beyschlafe  verlangen  u.  s.  f. 
deutet  und  auch  von  menschen  gebraucht  wird."  Vgl.  Stalder, 
dweiz.  idiot.  II,  255:  rahelen,  mutwillig,  lustig  sein. 

NÜRNBERG,   SEPTEMBER   1877.  DR.  FROMMANN. 


LÖWE   UND   HUND. 

Der  lewe  der  hat  einen  site, 
daz  man  im  vüert  einn  bunt  mite: 
wan  ob  er  ze  deheiner  stunt 
unreht  tuot,  man  sieht  den  bunt. 

(Der  Welsche  G^t  ed.  H.  Rtickert 
V.  12385  ff.  vgl.  Anm.  p.  599). 

Der  Inhalt  dieser  verse,  zu  dem  Kückert  mehrere  stellen  aus  der 
aratur  beibringt,  findet  entschieden  seinen  besten  commentar  in  dem 
en  arabischen  Sprichwort:  „Udrub  el-kelb,  jete'eddeb  el-fached  = 
dägst  du  den  hund,  so  wird  die  unze  vernünftig."  Wie  mir  herr 
neralconsul  dr.  Wetzstein,  welcher  15  jähre  in  Damaskus  lebte  und 
d    der    bedeutendste    kenner    arabischer    sitten    und   gebrauche   ist, 
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erzählte ,  findet  dieses  Sprichwort  seine  erklänmg  in  dem  jagdgebrandie 
der  Beduinen. 

Wenn  nämlich  der  beduine  auf  die  jagd  geht ,  so  nimt  er  mf 
sein  kamel  vor  sich  den  jagdleopard  oder  die  onze  und  in  einen 
kleinen  korbe  sorgfältig  verborgen  einen  kleinen  hund.  So  wie  der 
Jäger  einer  herde  gazellen  von  weitem  ansichtig  wird,  lässt  er  vor- 
sichtig die  unze  vom  kamel  herunter  gleiten,  und  reitet  ein  lied  sin- 
gend von  der  herde  rechts  ab ,  um  ihre  aufmerksamkeit  auf  sich  n 
ziehen,  während  die  unze  sich  von  der  andern  seite  an  sie  heran- 
schleicht. Gelingt  es  derselben  einige  stück  der  heerde  niederzorebsen, 
so  ist  ihrem  blutdurste  genügt ,  und  sie  folgt ,  nachdem  der  beduine  die 
beute  in  empfang  genommen,  demselben  willig  wider  auf  das  kamel, 
im  entgegengesezten  falle  wird  sie  ungeberdig  und  der  beduine  würde 
sein  leben  aufs  spiel  setzen,  wenn  er  die  wütende  unze,  welche 
knurrt  und  den  schweif  schlägt,  zu  sich  nehmen  wollte.  In  diesem 
augenblicke  der  gefahr  rettet  den  jäger  der  kleine  hund.  Er  nimt  Um 
aus  dem  korbe  hervor,  packt  ihn  am  feile  mit  der  linken  band  und 
gibt  mit  der  rechten  ihm  furchtbare  stockprügel.  Die  durchdringenden 
schmerzensschreie  des  armen  hundes  wirken  sympathisch  auf  die  bestie; 
sie  wird  ruhig,  schmeichelt,  und  lässt  sich  ruhig  vom  beduinen  wider 
auf  das  kamel  nehmen,  während  der  hund  wider  im  korbe  ver- 
schwindet. 

BEKLm,    18.   FEBK.    1878.  E.  KÖHKICHT. 


NOTIZEN  ÜBER  DAS  LEBENSALTER. 

Die  angaben  über  das  lebensalter  der  beiden,  welche  wir  in  unsern 
deutschen  gedichten  finden,  haben  ein  mehrfaches  Interesse.  Aber  eine 
erschöpfende  Untersuchung  und  darstellung  fehlt  noch  immer;  notizen 
darüber  finden  sich  seit  dem  erscheinen  der  Rechtsaltertümer  mannig- 
fach zerstreut.  Auch  K.  Just  (zur  pädagogik  des  mittelalters,  Eisenach 
1876)  und  B.  Bergemann  (das  höfische  leben  nach  Gottfried  von  Strass- 
burg,  Berlin  1876)  haben  sich  nicht  weiter  auf  die  sache  eingelassen, 
als  es  ihr  enger  weg  anzeigte.  Hier  soll  einiges  bis  jetzt  nicht  beadi- 
tete  dem  bekanten  angeschlossen  werden. 

Die  behauptung  RA  416:   „da,   wo   zwölf  jare  die  erste  stofe, 
bildet  er  (der  termin  von  18  jähren)  die  zweite;  wo  14,  15  erste  stof^  | 
erscheint  als  die  zweite  21 "  wird  vielfach  durchbrochen.    Wigalois  ist 
bis  zum  12.  jähre  (Wig.  36,  10)  bei  der  mutter.     Tristan  kehrt  BÖ 
14  Jahren  in  die  heimat  zum  pflegevater  zurück,  wird  mit  18  jahM 
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ritter.    Ulrich  y.  Lichtenstein  ist  bis  zum  12.  jähre  im  elterlichen  hause, 
fnuf  jähre  im  dienst  der  herrin ,  dann  vier  beim  markgrafen. 

Erzf.  386  ff.  wird  erzählt,  dass  Wilhelm  zum  könige  gekrönt  in 
die  obhut  eines  grafen  Beimund  von  seinem  oheim  gegeben  wurde,  als 
er  12  jähr  alt  war: 

den  jungen  ftheim  stnen 

dö  der  gewüchs  in  daz  zwelfte  jär 

da  crdnte  in  zu  kunige  Baldewin, 

von  Tripele  bivalh  er  in 

dem  gräven  Reimunde  zu  hüte. 

Die  lateinische  quelle,  nach  welcher  der  Verfasser  arbeitete,  gibt 
kein  alter  an  (diese  zs.VIIL  430):  rexBalduinus  nepotemGuillermum... 
eoronavit  regem  relinquens  eum  in  tutela  Raymundi,  sondern  setzt  nur 
Toraus,  dass  er  jung  gekrönt  worden  sei.  Denn  es  heisst  nachher: 
„mortuus  est  rex  puer  Guillermus ''. 

Im  Wilh.  V.  Wenden  (ed.  Toischer  Prag  1876)  stirbt  der  fürst 
snd  hinterlässt  einen  söhn:  (v.  8) 

Willehalm  der  junge  hiez. 
in  dem  zwölften  jäxe 
was  der  junge  cläre. 

Dieser  wird  könig  und  die  Wenden  versichern  ihn  ihrer  unter- 
gebenheit: (v.  34) 

daz  kint  sie  haben  wolden 

gevorht  in  wirdichlicher  aht, 

als  ob  im  wisheit  voUiu  mäht 

und  alliu  sin  jär  sin  gegeben. 
Von  der  gleichalten  Jungfrau  heisst  es :  (v.  18)  hemäch  so  sie  vol- 
wehset  in  lobes  jär. 

Auf  die  stelle  in  Lamprechts  Alexander  machte  Grimm  RA  415 
aufinerksam.    Sie  lautet  (Strassburger  hs.  v.  410.  Diemer  192,  23): 

nu  bin  ih  funfzehen  iar  alt 

daz  han  ih  rehte  gezalt 

unde  bin  so  komen  zo  minen  tagen 

daz  ih  wol  wafen  mac  tragen. 
Weissmann  bemerkt  dazu  (I.  s.  445):  „nach  dieser  stelle  war  es 
also  das  15.  jähr,  bei  Guido  das  14.  vergl.  Herb.  Troj.  17388.  do  er 
(Orestes)  zu  sinen  tagen  was  comen,  und  18284.  e  er  Thelegonus  (d.  i. 
Telemachus)  queme  zu  sinen  t.,  wo  es  18295  heisst:  er  was  alt  funf- 
zehen iar."  Wichtig  sind  noch  zwei  andere  stellen.  Alexander  wird 
in  die  lehre  getan;  er  erhält  seine  erziehung  nicht  am  hofe;  er  kehrt 
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heim  (Strassb.  318.  Diem.  190,  22),  als  sie  beendet  ist  Vorher  wiid 
uns  dieselbe  beschrieben.  Nachdem  aufgezählt  ist,  was  das  Mnd  lernte^ 
heisst  es  (y.  255.  Diem.  189,  8):  nu  allir  eiist  was  er  zwelif  iar  alt 

Ganz  anders  steht  die  sache  nun  in  der  Baseler  bearbeitung  des 
Alexander,  deren  Veröffentlichung  Richard  Maria  Werner  in  Quellen  mA 
forschungen  vorbereitet.  Durch  die  gute  des  herrn  prof.  Zacher  bin 
ich  im  stände  aus  einer  abschrift  der  hs.  folgendes  mitzuteilen.  Nadi 
der  beschreibung  seines  aussehens  wird  erwähnt,  dass  er  zu  zwenxig 
joren  kan,  als  ich  an  der  istory  vornan.  Daran  schliesst  sich  die 
erwähnung  der  schule  und  der  ritterlichen  ausbildung  in  6  versen 
(fol.  27').     Nach  150  versen  heisst  es:  (fol.  28 ^'^ 

alexander  was  uf  gewessen 

und  was  ein  küng  userlesen 

und  an  krefften  nüt  las. 

uf  zwenzig  jor  alt  er  was 

do  kam  er  wider  hein 

und  bedorfe  meisterschaft  enkein. 

Er  ist  also  auch  hier  nicht  daheim  erzogen ,  was  aus  der  ersten 

stelle  nicht   hervorgieng.    Nun  komt   er,    zämt  das  ross  und  erklärt 

(fol.  29^): 

vatter  und  her,  ich  han  gezalt 

daz  ich  bin  XX  jor  alt 

und  bin  komen  zu  den  tagen 

daz  ich  wol  waffen  möchtte  tragen. 

BERLIN,   JUNI    1878.  KARL   KINZEL. 


BEITRÄGE  AUS  DEM  NIEDERDEUTSCHEN. 

Nd.  hlogfmas  und  hannos« 

Was  hier  über  diese  Wörter  gesagt  wird,  bezweckt  nur,  zur  wei- 
tern Untersuchung  anzuregen,  um  den  gegenständ  ins  reine  zu  bringeo. 
Am  leichtesten  dürfte  einsieht  in  eine  grössere  samlung  älterer  köb. 
münzen  zum  ziele  führen. 

In  den  Statuten  des  Kölner  domstiftes  (13.  jh.)  bei  Lac.  Arch.  II 
findet  sich  blogmüs  (s.  38)  und  barfnüs  (s.  39).  Beides  muss  name 
einer  kölnischen  münze  sein.  Blogmüs  erinnert  zu  sehr  an  tiomeiier 
(DWB),  um  es  für  etwas  anderes  zu  halten.  In  einem  mark.  Schrift- 
stücke aus  dem  anfange  des  18.  Jahrhunderts  fand  sich  die  bessert 
form  blamuser  (7  V«  stüber).  Bei  F.  Dortm.  III ,  93  wird  in  der  rediic-  J 
tionsordnung  von  1664   ein  huhn  zu   Vs  il^^^^ser  angesezt    Ist  niu 
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Uogniüs  die  diesem  Uamüser  entsprechende  ältere  gestalt  des  wertes, 
so  wird  Grimms  meiuung  (DWB) ,  Uonmser  sei  eigentlich  ein  falke  der 
auf  blaumeisen  jagd  mache,  und  ein  solcher  möge  auf  der  münze 
gestanden  haben,  nicht  mehr  festzuhalten  sein.  Blomeiser  ist  das  aus 
blämüser  verhochdeutschte  blämäuser.  Blagmüs  kann  allenfalls  eine 
blaumeise  bezeichnen,  aber  keinen  meisenfalken.  ¥ür  müs  liesse  sich 
engl,  tä-mofise  (meise)  oder  aber  musch^  mösche  (sonst  Sperling)  ver- 
gleichen. Es  hat  auch  keine  Schwierigkeit  für  meise  und  müs  enge 
verwantschaft  anzunehmen,  da  von  den  lautreihen,  denen  sie  angehö- 
ren^ die  eine  unleugbar  aus  der  anderen  hevorgegangen  ist.  Barmüs 
könte  dann  etwa  eine  bermeise  (Lac.  Arch.  1,  ^67),  banmeise  (ebd. 
326)  oder  barimeise  sein.  Aber  trotzdem,  dass  man  am  Niederrheine 
goldmünzen  zuweilen  goldene  möschen  (D.  Mda.  6,  279,  34)  nent  und 
sonst  münzen  von  heraldischen  vögeln  den  namen  fuhren  ^  komt  mir 
der  meisenname  für  ein  geldstück  nicht  wahrscheinlich  vor. 

Vielleicht  hat  müs  eine  ganz  andere  bedeutung,  und  darauf  auf- 
merksam zu  machen,  ist  mir  hier  hauptsache.  Es  kann  ein  deutsches 
wort  sein,  nach  welchem  die  Italiener  ihr  muso^  die  Franzosen  ihr 
nmseau  gebildet  haben.  (Diez  leitet  es  vom  lai  morsus).  Synonymes 
mute  (schnauze)  gilt  dem  Niederdeutschen  nicht  blos  vom  tiere,  son- 
dern auch  vom  menschen.  Es  klingt  zwar  grob,  wenn  man  sagt:  hcUd 
de  snüte!  oder  gUk  hriste  wat  um  de  snüte!  aber  bäurisch  fein  und 
zärtlich  in:  gidf  mi  en  snütken!  Snüte  kann  das  ganze  menschen- 
gesicht  bezeichnen,  warum  solte  das  nicht  auch  bei  müs  der  fall  sein. 

Ziehen  wir  noch  den  ausdruck  fürmüser  in  betracht!  Nach  ana- 
logie  von  blämüser  wäre  die  ältere  gestalt  des  wertes  fürmüs.  Ich 
kann  Auerbachs  „rot  wie  ein  feuerdieb''  nicht  billigen.  Wer  stiehlt 
denn  feuer?  Etwa  Prometheus?  Der  dumme  vergleich  wird  aus  mis- 
verstand  des  nd.  rod  as  en  fürmüser  hervorgegangen  sein.  Fürmüser 
aber  heisst  nicht  einer  der  feuer  mauset  (stiehlt),  sondern  einer,  der 
recht  rote  lippen  und  wangen  hat. 

Was  können  jene  köln.  münznamen  nun  eigentlich  bezeichnen? 
Blogmüs  mag  man  sich  als  den  gemeinen  namen  für  das  gelehrte  mau- 
rictUus  {niger  Turonensis)  mit  dem  bilde  der  heil,  drei  könige  denken. 
Unter  diesen  ist  es  wol  Balthasar,  von  welchem  unser  sterndreherlied 
sagt:  B(U  es  de  drüdde'mann  nu  so  swatt?  Darauf  erfolgt  die  ant- 
wort:  De  drüdde  mann  es  us  wual  bekant,  dat  es  de  küaning  ütMudr- 
genland,  Blog,  blä  kann  auch  black^  schwarz  bezeichnet  haben.  Blog- 
müs würde  dann  schwarzgesicht  heissen,  entweder  von  der  haut- 
farbe,  oder  besser  noch  vom  dunkeln  starken  harte.  Barmüs  dagegen 
kann  der  name  einer  münze  gewesen  sein,   die   ein  bares  d.  h.  glat- 
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tes,  bartloses  gesicht  zeigte.  Es  könte  auch  kindesgesicht  aus- 
drücken ,  trotz  dem  dass  barn  wie  kind  auf  ältere  leute  anwendbar  isl 
Dass  zu  Köln  in  der  composition  bar  für  bam  üblich  war,  belege  id) 
mit  einer  von  Wallraf  angeführten  stelle:  quandocunque  (diquis  m 
vir  siue  mulier  de  familia  Ecdesiae  obierU  dhsque  haerede  quad  m 
appeUamus  vtdgariter  barloys,  Dns  debet  bona  confiscare,  ürL 
V.  1106. 

ISERLOHN.  F.  WOESTE. 

TEXTBESSERÜNGEN 

zu  den  oben  s.  84  fgg.  mitgoteilten  Sprüchen. 

1.  lies:  Si  celas  fures,  vel  emis  furti  data,  für  es. 

6.  vielleicht:  Est  puer  in  patria  ceu  bos  nutritus  in  aula. 
12.  vielleicht:  Post  raptum  stabulum  sero  reparatur  equorum. 
27.  vielleicht:  PaJlia  vertantur  qua  tiamina  parte  morantnr. 
29.  vielleicht:  Ebrietas  actus  sapientum  reddit  ineptos. 
44.  vielleicht:  Ulis  esto  comes  quos  approbat  actio  comes. 
53.  vielleicht:  Spes  est  cunctorum  bona  solanien  populorum. 
58.  wol:  Cum  veniet  finis,  capiat  te  vita  perennis. 

BERUN. G.   JACOB. 

LITTERATUR 

(1)  Tolknlngr  af  Runelndskriften  pä  RQkstenen  i  OstergOtland.     Ett  bidrag 

til  kundskab  om  svensk  sprog»  skrift  og  skaldekunst  i  old 
tiden  af  Sophus  Bugge.  Aftryck  ur  Antiqvarisk  Tidskrift  för 
Sverige,  V.  del.  (8.1  —  148  og  211—215).  Stockholm,  W.  Haeggstidmi 
boktryckeri  1878.    8°  (mit  4  Tafeln). 

(2)  Rane-indskriften  paa  Ringen  1  ForsaKlrke  i  nordre  HelsingUuid  ndgiiet 

og  tolket  af  Sophas  Bugge.    Ssersckilt  Aftryk  af  Christiania  üni- 

versitets  Festskrift  i  Anledning  af  Upsala  Universitets  Jnbi- 

Iffium   i  September  1877.    Christiania,   H.  J.   Jensens  Bogtrykkeri  1877. 

58  SS.    4'>  (mit  1  Tafel). 

Wir  dürfen  nicht  unterlassen  die  fachgenosson  mit  zwei  neuen  arbeiten  tob 

S.  Bugge  in  Christiania  bekant  zu  machen,  die  durch  ihren  gegenständ  nicht  min- 

der  als  durch  die  ihm  zu  teil  gewordne  behandlung  ihr  Interesse  in  ganz  besondenn 

grade  beanspruchen  mochten.    Es  sind  die  erklärungen  zweier  zwar  schon  längit 

bekanter,  doch  bisher  nur  zum  teil  entzifferter  runendenkmäler,  des  Böksteines  ind 

des  Forsaringes. 

Beide  denkmäler  sind  schwedische:  der  Bökstein  steht  auf  dem  kirdüiofe 
von  Bök  in  der  Lysingharde  im  südwestl.  Öster-Götland,  ein  granitblock  (>Vi 
eilen  hoch,  beinahe  2Vt  eilen  breit,  zwischen  8  und  18  zoll  dick,  auf  allen  seioci 
flächen  dicht  beschrieben;  der  Forsaring  hängt  an  der  türe  der  Forsakiicbe  ia 
nördlichen  Helsingland,  ein  eiserner  ring  über  10  zoll  im  äussern  dorchmesaer  oo^ 
etwa  %o  bis  V20  zoll  dick.  Stein  und  ring  sind  in  vorliegender  abhandlung  dnich 
mehrfache  abbildungen  veranschaulicht. 
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Die  rnnen  beider  denkmäler  sind  runen  „der  kürzeren  reihe"  —  wie  man 
enizntage  die  gewöhnlichen  nordischen,  skandinavischen,  jüngeren  im  gegensatz 
a  den  rnnen  „der  längeren  reihe"  oder  den  germanischen,  deutschen-,  älteren  vor- 
igsweise  zu  benennen  pflegt.  Indessen  unter  diesen  runen  der  kürzeren  reihe 
tlden  die  des  Röksteins  und  Forsarings  mit  noch  einigen  andern  denkmälem  (im 
anzen  acht)  eine  eigentümliche  gruppe.  S.  Bugge  hat  dieselbe  sehr  eingehend 
tiaracterisirt  (Bökst.  s.  98—127)  und  ohne  uns  hier  auf  das  detail  (bez.  17  kriterien), 
a  es  meist  nur  mit  anwendung  der  betreffenden  runentypen  besprochen  werden 
onte,  näher  einzulassen,  heben  wir  nur  hervor,  dass  S.  ßugge  in  den  runen  jener 
nippe  eine  wesentliche  stütze  für  seine  namentlich  auch  von  Jessen  und  Wimmer 
eteilte  Überzeugung  findet,  dass  die  nordischen  runen  der  kürzeren  reihe  —  nicht 
ie  andere  annehmen  in  späterer  zeit  von  osten  her  nach  Schweden  (Uppland  und 
ödormannland)  von  einem  nordischen  volke  eingeführt  und  sich  von  dort  aus  über 
en  skandinavischen  norden  verbreitet  —  vielmehr  sich  aus  den  germanischen  der 
Lngeren  reihe  entwickelt  haben.  Indem  nämlich  die  Böksteins-  und  Forsa- runen 
ach  mancherlei  eigentümlichkoiten  ebenso  unzweifelhaft  den  ältesten  runen  der 
orzeren  reihe,  den  südschwedischen  und  dänischen,  sich  anschliessen,  als  sie  andrer- 
iits  einen  viel  älteren  tjpus  denn  die  uppländischen  und  södormannländischen 
ekunden,  erscheinen  sie  als  ein  veiroittelndes  glied  jener  entwicklungsreihe ,  das 
erade  auf  vorliegenden  beiden  denkmälem  durch  die  sprachliche  form,  bez.  deren 
lisehung  aus  altem  und  neuem  noch  weitere  bestätigung  findet.  S.  Bugge  spricht 
eine  ansieht  nicht  ohne  vorbehält  aus,  verweist  auch  mehr  als  einmal  auf  spätere 
Qsführlichere  begründung  derselben  und  wünscht  schliesslich  in  den  „berichti- 
ungen  "  (s.  148)  die  betreffenden  äusserungen  auf  s.  127  „namentlich  seit  dem 
mde  des  Vatn-sten  vom  (norw.)  örland"  —  verändert. 

Die  Inschrift  des  Röksteines  —  um  von  dieser  zunächst  zu  berichten  — 
chon  dadurch  merkwürdig,  dass  sie  unter  allen  bis  jezt  bekanten  runenschriften 
ie  weitaus  umfänglichste  ist,  nimt  nicht  minder  durch  ihren  Inhalt  als  durch  ihre 
irm  eine  fast  ganz  vereinzelte  Stellung  ein.  Indem  sie  von  einem  gewissen  Yamund 
nd  seinen  staunenswerten  heldentaten  bei^ichtet,  tut  sie  dies  in  so  eigentümlicher 
reise  des  ausdrucks  und  der  darstellung,  dass  sie  dadureh  ein  ge?risses  phanta- 
tbches  geprägo  erhält,  das  durch  die  eingefügten  verse  und  durch  die  archaisi- 
mde  spräche,  wie  andrerseits  durch  die  in  besondom  linien  beigefügten  geheim- 
nnen  und  runen  der  längeren  reihe  nur  noch  erhöht  wird. 

S.  Bugge  hat  die  Inschrift,  nachdem  er  sie  s.  4  — 88  wort  für  wort  genau 
nrchgegangen  und  erklärt,  auf  s.  89 — 92  zunächst  in  lateinischer  transscription 
BT  runen,  sodann  in  altschwedischcr  sprachform,  endlich  in  dänischer  Übersetzung 
ütgeteilt.  Wir  geben  hier  S.  Bugges  lateinische  transscription  wider  und  fügen 
ine  deutsche  Übersetzung  bei;  bei  jener  troffen  wir  die  abänderung,  dass  während 
ie  Worte  in  der  Inschrift  ungotrent  auf  einander  folgen  und  in  Verbindung  damit 
ier  und  da  der  endbuchstabe  eines  wortos  zugleich  als  anfangsbuchstabe  des  fei- 
enden dient,  hier  die  werte  getrent  und  die  zu  widerholenden  buchstaben  eingo- 
kümmert  werden ;  die  zeilen  trennen  wir  durch  verticale ,  die  steinflächen  bezeichnen 
TU  mit  S.  Bugge  durch  (a),  (b)  usw. 

i)  aft  ucmii/if  stqnta  runaii  faR:  \  m  tuirin  fapi  fapiJi  aft  faikiqn  8imu  \  sakum 
(m?)ukmmi  fat  huariaa  ualraubas  uaBin  tua  \  fau  suaf  tuaJf  sinum  iMRtn 
(n)umnaR  tua  (iM)lraub^  \  hapaß  aqmqn  q  umisum  (ni)({fw,m.  pat  sakum 
qna  |  rt  kuoM  für  niu  aUum  qn  urpi  ficuru  \  miR  J^aipkuium  auk  tu  |  miR  qn 
üb  aakaR 
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(b)  raip  (P)iauHkß   hin  pwrmupi  stüis  |  fkttna    strqntu   hra^ßmaraR  siU&  mt 
karttB  q 

(c)  hita  sinum  skiaUi  ubfathfB  skaii  marika 

(d)  ßat  sdkvm  tucdfia  huar  histR  si  ku  |  naß  üu  (v)it  uqki  qn  kwmtkaR  tmdR 
8ua  \ßq  likia  .pat  sakum  pritatmta  hvariR  t  \  wxiR  tikiR  kunukaR  stüint 
i  fia\kwra  uintn/ra  at  fiakurum  nabnum  burntR  fiakurwn  bn^ßrum  .  uoftaf 
fim  rapulfs  (8)u  \  niR  hraipiUfaR  fim  rukuLfs  (8)urUR  hc^laR  fitn  haruf  \  $ 
(8)wn%R  kwnmwnJtaR  fim  aimait  swniR.  \  nukma  ^  ^  mi (?)  R  (?) alu ^^k^^ak 
jMorip  fttRfra  (diese  lezte  zeile  von  (d)  z.  t  zerstört). 

(e)  8(ikum  (m?)uktnini  p^Juaim  8t  hurin  (n)ip\R  trqki  uüin  is  pat  knüq  knäi 
ai  un  uilm  ts  pat  (erste  und  zweite  zeile  in  aufgelöster  geheimschrift). 

(f)  rupi  nimr  fiuq  i  (glcichfals  geheimschrift,  wie  such  das  wort  rummt^  (?) 
nebst  dorn  jodenfals  darauf  folgenden  doch  undeutbaren  namon  desselben). 

(Ausser  diesen  geheimrunen  in  (e)  und  (f)  Gnden  sich  wie  bereits  bemerkt 
noch  ein  paar  zoilen  mit  runon  der  längeren  reihe  [s.  93 — 98];  doch  diese,  ohne 
sprachliche  bedeutung  und  ohne  besondern  Inhalt,  selten  nur  dazu  dienen  dem  denk- 
mal  ein  ehrwürdiges  und  geheimnisvolles  geprage  zu  erteilen,  wie  dies  in  einer 
anzahl  werte  auch  auf  dem  nach  spräche  und  ausdrucksweise  vergleichbaren  Stes- 
tofte- stein  der  fall  ist:  s.  142 — 144.) 

Die  eigentliche  Inschrift  (a — f)  lautet  deutsch  etwa  folgendennassen: 
(a)  nach  (d.  i.  zum  andenken  an)  Vamund  stehen  diese  runen  .  aber  Varin  der 
vater  schrieb  nach  (zum  andenken  an)  den  toten  söhn  .  lasst  uns  sagen  (tmk- 
mini:  mogminni:  memoriam  filii?  ungmvnni:  meraoriam  recentem?  a.  s.  211 
— ^212),  welche  zwei  kriegsbeuten  waren  so ,  dass  diese  zwei  kricgsbeuten  bdd« 
zusammen  zwölfmal  an  (weg  von)  vorschiednen  männem  genommen  wurden 
(d.  h.:  ?rie  Vamod  zwölfmal  gegen  zwei  zugleich  kämpfend  ihnen  die  beute 
abnahm  d.  h. :  zwölfmal  einer  gegen  zwei  kämpfend  sie  besiegte),  das  lasst  uns 
sagen  als  zweites,  wo  er  vor  (d.  i.  betroffen  von)  neun  kriegshaufen  ward  fem 
von  den  Hreidgoten  und  er  entscheidet  über  den  streit, 
(b  — c)  es  herschte  dor  kühnmutige  volkskönig,  der  könig  der  manner,  über  den 
Strand  des  Hreidmeeres;  sizt  nun  gerüstet  (c)  auf  seinem  rosse,  den  schild  (ai 
die  Schulter)  gehängt,  der  fürst  der  fürsten. 

(d)  das  lasst  uns  als  zwölftes  sagen,  wo  das  pferd  des  Gunn  (d.  L:  der  wolf)  die 
atzung  weit  auf  der  wiese  ersieht,  da  zwanzig  könige  liegen,  das  lasst  uns  aii 
dreizehntes  sagen,  welche  zwanzig  könige  sassen  auf  Selund  in  vier  winten 
mit  vier  namen,  geboren  vier  brüdem:  der  Valke  fünf  Radulfs  söhne,  der 
Hreidulfe  fünf  Bugulfs  söhne,  der  Ha'isle  fünf  Hervads  söhne,  der  Gunnmunde 
fünf  ^ms  söhne. 

(e)  lasst  uns  (mufcfutnnt?  s.  oben)  sagen,  welchem  beiden  er  (Vamod)  ala  sprön- 
ling  geboren;  Yilin  ist  das.  Zu  pflügen  vorstand  er  immer  die  woge;  VDin 
ist  das. 

(f)  Rodi  (d.  i.  der  Viking)  bogint  zu  fliehen  — 

Wunderbar  genug,  wie  man  sieht,  lautet  der  Inhalt  der  Inschrift  und  womof- 
lich  noch  wunderbarer  ist  die  form,  in  der  er  vorgetragen  wird.  Vamod,  des  Varin 
söhn,  nicht  allein  dass  er  im  kämpfe  immer  gegen  zwei  zugleich  zwölfinal  den 
sieg  besteht,  tut  er  dies  auch  neun  angreifenden  kriegerhaufen  gegenüber,  toA 
erscheint  er  schliesslich  als  überwinder  von  20  königen,  d.  h.  von  den  je  5  gleidh 
namigen  söhnen  von  4  vätern.  In  der  aufführung  dieser  heldontaten  springt  der, 
irelcher  sie  aufgezeichnet,  von  der  ersten  und  zweiten  gleich  zur  zwölften  und  drei- 
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iten  —  um  nr.  3—11  darch  die  phantasie  des  lesers  aasfüllen  zu  lassen?  Dazu 
Tseits  die  höchst  unbehilfliche  ansdrncks weise,  wo  Yamund  als  hesieger  der  12 
re  bezeichnet  wird,  andrerseits  die  hochpoetische,  die  sich  nicht  allein  in  den 
dischen  ausdrücken,  sondern  auch  in  der  Vorstellung  kund  giebt,  wie  Vamod 
seinem  streitrosse  sitzend,  den  nunmehr  mlienden  schild  zur  seite  gehängt,  im 
)e8hügel  weilt  —  diess  (b  —  c)  sogar  in  einer  strophe  in  fornyrSalag  ausge- 
>,kt.    Sie  lautet  nach  S.  Bugges  widergabe  (s.  48)  in  „Island.*'  sprachform: 

ritf  pjötfrekr 

hinn  ßormöifi^ 

sHlUr  flotna 

ströndu  HreUfmarar; 

sitr  «tu  gorr 

d  gota  sinutn 

skuMi  of  faüatfr 

skati  maringa» 

8.  Bugge  vermutet  (s.  139—142),  dass  ein  vornehmer  mann  in  Ostergötland 
n  seiner  berühmten  vorfahren,  Yamund,  in  der  weise  ehren  wolte ,  dass  er  ihm 
lamen  von  dessen  vater,  dem  Yarin,  ein  denkmal  errichtet  und  in  dessen  Inschrift 
mnds  taten  erzählt  —  etwa  in  ähnlicher  weise,  wie  isländische  skalden  im 
en  alter  sagenkonige,  des  Bagnar,  der  Aslaug,  ihrer  söhne  usw.  gedichto  über 
;n  taten  verfertigton.  Damit  in  Übereinstimmung  die  alten ,  später  ungebräuch- 
en  namen:  Yamod,  Yarin,  Yilin,  Yalki,  Bugnlf,  Häisl,  Hervad,  wie  andrerseits 
antiken  Verhältnisse  eines  fjöthrikr  mit  seinem  volke  der  Hreidgoten  und  seinem 
he  am  strande  des  Hreidmeores;  sonach  Hreidgoten  damals  (ältere  eisenzeit) 
1  in  Grautland  ansässig.  Die  feinde  des  Yamod  mögen  Yikinger  an  der  seelän- 
hen  küste  gewesen  sein. 

So  wunderbar  der  Inhalt,  ist  nun  auch  die  spräche  die  ihn  birgt  —  nicht 
ohl  durch  ihren  algemeinen  typus,  der  als  einheitlich  erscheint,  als  vielmehr 
;h  das  nebeneinander  ganz  alter  und  späterer  sprachformen. 

Die  spräche,  wie  sich  nach  der  statte  des  denkmals  nicht  anders  erwarten 
t,  ist  die  schwedische  bez.  altscHwedische.  Wir  treffen  eine  reihe  formen,  die 
it  „altnordisch''  d.  h.  altnorwegisch -isländische  sind,  sondern  schwedische  eigen- 
lichkeit  bekunden ;  so  in  dem  z.  t.  abweichenden  vocalismus ,  in  dem  mehrfachen 
Igel  des  Umlauts  (pär,  tvd,  sagunif  urpt,  umisum,  mannum,  aldum,  atrandu, 
num  u.  a.),  neben  einigen  unzweifelhaften,  dem  schwedischen  wie  dänischen 
Lidrten  f&llen  des  u-umlautes  (s.  18—21),  namentlich  in  den  formen  des  3.  pl. 
i.  auf  n;  varin  und  satint  (d.  i.  scUin)  —  nur  dass  S.  Bugge  bezüglich  des 
ern  (des  n),  das  ja  sonst  algemein  als  schwedisches  kriterium'gilt,  mit  Munch 
en  Bydquist  („weil  es  erst  später,  doch  noch  nicht  im  Ycstgötalag,  dem  ältesten 
vedischen  buche  erscheine'')  einen  gemeinsamnordischen  Standpunkt  geltend 
ht ,  d.  h.  varin  ==  got.  vesema^  giwin  =  gibaina ;  denn  wenn  gävu  und  väru 
i.  gebmi  und  vesun)  ohne  n,  so  fehlt  diesen  formen  ebenso  wie  giwa  (got.  g^and) 
deckende  und  schützende  vocal  a;  satint  für  satvA  {dXta,seet%)  wird  erklärt  durch 
=  ind  =3  inn  (ebenso  sint  [od.  sü]  =  sinn  acc.  sing.  masc.  od.  bierint :  ferant, 
7  und  147).  — 

Yon  den  alten  sprachformen  (s.  131 — 138),  denen  b.  Bugge  schon  vorher  im 
mentar  eine  besonders  eingehende  erörterung  gewidmet,  sind  einige  dem  Bök- 
a  eigentümlich  und  finden  sich  nur  hier :  anart  (altn.  annat) ,  tualf  oder  viel- 
ir  mit  dem  umlaute  zu  sprechen:  tuälf  (vgl.  ahd.  ztoelif,  doch  altn.  tölß,  faikian 
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(altn.  feigan) ;  andre  auch  in  andern  Inschriften  mit  Böksteins  -  mnen,  wie  uairavhv 
(altn.  valraufar)y  hier  von  der  im  kriege  gemachten  beute,  dann  ebenso  b  =  fm: 
uf,  of  dem  späteren  um,  in  dem  sich  eigentlich  zwei  verschiedene  worte:  ttfji(fi(^. 
um ,  umb,  ags.  ymbe)  und  vnd  (hd.  ob,  ags.  of)  verschmelzen ;  ferner :  an  (alto.  o) 
oder  blosses  a,  doch  mit  untergeseztem  häkchen  zur  bezeichnung  eines  nasaleii. 
wie   in  mqnum  (altn.  inönniMti)  u.  a.  und  im  inf.  -q   (got.  an);   stmu:   filium  ndt 
themat.  u;  kanir    (d.  i.  karvr,   altn.  görr) ;    tvair  iiAtV .  (altn.  tveir  tigir),  hier 
adjectivisch  gebraucht;    7itßr:   nepos ;   suaß    (altn.  svd  at,    vgl.  poßoru  =  fd  at 
hväru)   und   diess  f&r  pronomen   und  relativ  wie  im  Vafpr.  36  und    im  ags.  >tff; 
Jiraiß  -  in  hraißkittum  (altn.  Reiägotum)  und  hreißmarar,  mit  altem  h ,  ebenso  die 
alte  form  Sehind  (Rökst.  *.  sixdutid  d.  i.  swhind)  statt  des  späteren  volksetymologi- 
schen „Seeland"  (altn.  Sjö-,  Sjä,  SdB-lund,  -land,  -lönd;  —  Bugge  erklärt  Se^üiMi 
(wie  Borg -und  u.  a.)  durch  sei-  von  sdr,   m.  phoca  oder  von  sil-  (lat  sUert), 
sonach  eine  statte  für  Seehunde,  oder:  eine  ruhige,  vor  den  meerstürmen  geschOzt«): 
ferner  aft,  fur,  üb  =  aftir,  fyrir,  yfir;  is  d.  i.  es  (er):  est,  neben  varin:  esscnt 
indem  der  Übergang  dos  j{  zu  r  am  frühesten  nach  langem  vocal,  erst  später  sick 
nach  kurzem  vocal  vollzog  und  daher  die  formen  es ,  vas ,  vesa ,  sich  am  längsten 
hielten;  die  ganz  allein  stehenden  fiakura  und  fiakurum  sind  nach  analogie  gebil- 
det  und  nur   scheinbar   älter    als   fjöra    und  fjörum    (got.   fidvor   und  fidrörim). 
Mehrere  dieser  formen   reichen    sicher  nicht  bis   über   den   anfang   des  9.  jah^ 
hunderts  herab. 

Gfegenüber  diesen  alten  formen ,  sei  es  nun  wirklich  alten  und  für  dergleichen 
inschriften  traditionell  crhaltnen  oder  aber  nachgeahmten,  archaisierenden,  finden  sidi 
auch  eine  anzahl  jüngere:  airnar  mit  geschwächtem  vocal  für  Ärnar,  tua  =  hur 
d.  i.  tvißr,  un  =  v^mi:  und<e,  knua  und  ftua  *=  knyja  und  flyja,  min  ^^  ndrr, 
fiar  =  firr  d.  i.  ferr,  fers-,  skialH  =  sküdi;  ßrüaunda  =  ßrettanda,  *äir 
==  stfr. 

Diese  späteren  sprachformen  sind  es  denn  nun  auch,  die  in  Verbindung  mit 
andern  kriterien,  namentlich  einer  vergleichung  mit  dem  jüngeren  Forsaring  ood 
dem  älteren  Kämbostein  (s.  127—129)  die  zeit  der  Bökstein- Inschrift  bestimmen: 
S.  Bugge  entscheidet  sich  (s.  134)  für  die  mitte  oder  das  ende  des  10.  Jahrhunderts. 

Wir  besitzen  sonach  in  der  Bökstein- Inschrift  eines  der  ältesten  schwedischoi 
Sprachdenkmäler,  das  aber  —  abgesehen  von  seinen  eigenheiten  und  wunderUdi- 
keiten  in  wort  und  runen  —  noch  dadurch  einen  besondem  wert  erhält,  dass  ei 
ein  donkmal  altschwedischer  skaldeukunst  darbietet,  die  nach  bild  und  sage,  poe- 
tischem ausdruck  und  metrum  wesentlich  mit  der  altnorwegisch  -  isländischen  übe^ 
einstimmend  sich  als  eine  dem  alten  norden  durchaus  gemeinsame  darstelt 

Die  Inschrift  auf  dem  Forsaringe,  die  wir  hier  nach  S.  Bugge  (s.  26)  in 
gleicher  weise  wie  die  des  Boksteinos  wider  geben,  lautet: 

uksa  tuiskilan  auk  <tura  tuq  staf  at  fursta  laki  •  uksa  tuq  auk  awn  fima 
(a)t  aßru  laki  j  in  at  ßrißia  laki  tiksa  fvura  (ajiik  aura  (a)ta  staf  '  auk  üU 
aiku  i  ua/rR  if  an  hafskaki  rit  fwriR  stiaß  lirßir  ah*  at  HußriH  8%ta  uas  int  f^ 
auk  halkat  ]  in  ßaR  hirßu  sik  ßita  (a)n\mr  q  tarstaßum  \  auk  ufakr  q  hiurt- 
staßum  [  in  uibiurn  faßi. 

In  deutscher  Übersetzung  etwa: 

„einen  doppelwortigen  ochsen  und  zwei  ören  (soll  man)  beim  ersten  mtk 
als  Strafsatz  (erlegen):  zwei  (doppelwortige)  ochsen  und  vier  ören  beim  zmdUa 
male:  aber  beim  dritten  male  vier  (doppelwertige)  ochsen  nnd  acht  ören  ab  stuf- 
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nnd  alles  eigentum  (aUt  rfjg  Hgu)  verliert  man  dabei,  wenn  man  noch  (öfter 
dreimal)  die  gorechtsame  schädigt,  so  die  geistlichen  nach  dem  volksrochte 
on,  wie  es  von  jeher  ausgesprochen  nnd  als  heilig  bestimt  (helgat)  war:  aber 
I  fertigten  sich  da  (d.  i.  auf  diesem  ringe)  Anundr  in  Tarstadir  und  Ufakr  in 
rtstadir:  aber  Vibiöm  schrieb  (die  runen)". 

Zwei  angesohne  hofbcsitzer,  Anund  und  üfak,  lassen  hiemach,  wie  S.  Bngge 
ärt,  fQr  die  gemeindegliedcr  ihrer  kirche  einen  ring  fertigen,  der  an  der  kirch- 
i  befestigt  ihnen  bei  jedesmaligem  besuche  der  kirche  einschärfen  soll,  welcherlei 
fen  der  mit  der  entrichtung  des  zehnten  säumige  zu  entrichten  habe.  Dieser 
ite,  obwol  seiner  nicht  besonders  gedacht,  ist  es,  der  nach  dem,  was  wir  aus 
i  zusammenhange  und  im  vergleich  mit  ganz  ähnlichen  Strafbestimmungen  des 
henrcchts  schliessen  dürfen,  hier  als  das  den  geistlichen  von  jeher  (fyrirj 
imte  recht  bezeichnet  wird.  Obwohl  sich  nicht  genau  bestimmen  lässt,  wann  der 
3te  in  Schweden,  insonderheit  in  Helsingland  eingeführt  worden,  darf  man  nach 
1  was  Konr.  Maurer  darüber  ermittelt  (über  den  hauptzehnt  einiger  nordgerma- 
her  rechte.  Münch.  1874),  kaum  eine  Mhere  zeit  als  das  ende  des  11.  jahrhun- 
:a  dafür  ansetzen. 

Wenn  hiemach  die  inschrift  frühestens  dieser  zeit  angehören  würde,  führt 
1  neben  andern  indicien  namentlich  der  character  der  spräche  auf  eine  spätere 

Die  spräche   der  Forsarunen   zeigt  nämlich   eine   der  Bökinschrift  ähnliche 

;hung  antiker  oder  vielmehr  archaisironder  formen  einerseits,  späterer  andrer- 

{;  leztere  für  die  altersbostimmung  allein  massgebend,  weisen  auf  das  ende  des 

Jahrhunderts,    doch   auch   kaum    später,   da  jene    antiken  formen   selbst  in 

abseits   liegenden  Helsingland   nicht   wol    noch   länger    sich  erhalten   haben 

hten. 

Von  solchen  jungem  formen  sind  characteristisch :  sik  (acc.)  =  sir  (dat.)  wie 
r  c.  1300,  nur  einmal  früher  (XI.  Jahrhundert):  sir ;  küan  (==-  külan  =^  güdan) 
am  beginne  des  XIV.  Jahrhunderts;  ttksa  (uxa)  statt  des  älteren  und  gewöhn- 
en yxn;  aku  (agu)  =  eigu  oder  eiga:  possident  {aigu  im  Gutalag);  andre 
^ere  formen  kommen  schon  früher  vor:  ufakr  =  Ufeigr,  anunr  =  Antmdr, 
ir  ==  lerßir  d.  i.  IcerHvr,  kirßu  =^  geriHi,  ßita  =  ßeita. 

Neben  diesen  jungem  erscheinen  nun  aber  auch  einige  ältere,  die  längst  nicht 
ir  im  volksmunde  gehört  aus  einem  archaistischen  streben  hervorgegangen  sind. 
-  wie  auf  dem  Eöksteine  faßt  d.  i.  ritaöi  und  avaß  (svd  at)  für  das  pronora.  dem. 
dem  relat. ,  auch  vas  =  var,  —  ebenso  tva  (got.  tvans,  duos)  und  a  (in)  mit 
klem  (langen)  a,  bezeichnet  durch  untergeseztes  häkcheUj  auk=sok,  wie  auf  dem 
stein;  ßar  mit  starker  demonstrativer  bcdeutung  (in  hocce  annulo);  tvia-  (in: 
küun)  statt  des  allüblichen  tvi-.  (S.  Bugge  stellt  s.  9 — 10  dies  auffallende  t^ 
dem  got.  tvis  in  tvis-siandcm  und  tmsstms  zusammen,  obwohl  es  im  lezterem 
)  die  trennung,  im  ersteren  (tvisküdan)  die  vriderholung  bezeichne);  if  endlich 
t  ef  scheint  ein  norvagismus  in  der  spräche  des  schwedischen  Helsinglandes, 
denn  teils  die  worte  fwrir  im  sinne  von  „trotzdem**,  tvigüdr  von  einem  ochsen, 
rür  d.  i.  If/ritr  (wenn  auch  in  etwas  verschiedenem  sinne),  teils  eine  anzahl 
itsausdrücke  im  Helsingelag  (s.  49 — 51)  deutliche  beziehungen  zu  Norwegen 
Uten. 

Von  ganz  besonderm  Interesse  ist  unter  den  lezt  angeführten  werten  das 
ritr,  in  welchem  S.  Bngges  Scharfsinn  die  ursprüngliche  form  des  in  seiner 
nologie  so  vielfach  bestrittnen  norwegischen  und  isländischen  rechtsausdruckes 
tr  (mit  y  oder  ^,  mit  t  oder  tt)  entdeckt  hat  und  das  er  teils  mit  E.  Maurers 
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,y rechtlichem  beistände'*  nach  seiner  mannichfachen  anwendang  und  bedentang  in 
den  norwegischen  nnd  isländischen  rechtsbüchem ,  teils  nach  seiner  etymologifidM 
gestalt  in  einem  besondem  excorse  s.  54 — 58  ausführlich  bespricht,  lyrür  (udit 
hli^.f  denn  es  allitcriron  laga  ok  l^.)  ist  l^tirittr  (oder  Ijöt^'r.,  vom  stau» 
LEUDI,  das  wie  andre  lange  t- stamme  bald  mit,  bald  ohne  nmlant  erscheint,  fgl- 
satt  und  8(ett,  kvdn  nnd  kvten  usw.  usw.  s.  21) ,  also  zunächst :  lenterecht,  Tolksrecht, 
das  bei  der  bovölkerung  des  landes  (l^^)  geltende  recht;  It^ritr  =  Ijfifrür  (Ipfl^) 
wie  Hrcerekr  =  Hroßdrekr,  ßjörekr  =  pjöörekr  (Rökst);  l^rür  =  -rettr,  wie^ycd 
=  eyvett  (ags.  dujiht),  HamHr  =  Ham-pi^,  Egtfir  =  Egg-ßir  usw.  (Die  hand- 
schriftlichen und  so  irreführenden  Varianten  liritr  (statt  lyrür)  und  Zyrtptr  (stitt 
lyrittr)  werden  durch  den  hinweis  auf  imiss  (statt  ^miss),  firir  (statt  fyrir)  usw.  wie 
auf  ofta  (statt  ötta)  erledigt).  Hier  liegt  uns  also  einer  der  sonst  recht  wenigca 
fälle  vor,  wo  das  altnordische  für  die  vielen  diensto,  die  es  der  erkentnis  der 
(nordischen)  runen  leistet,  auch  einmal  von  diesen  ein  gegengeschenk  erhält  — 

Den  hauptwert  der  forsa- Inschrift  sezt  S.  Bugge  (s.  53)  darein,  dass  sie,  vie 
undeutlich  auch  und  ungenau  in  ihren  ausdrücken,  doch  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  als  die  älteste  im  original  aufbewahrte  gesetzesaufzeichnung  im  skandinavi- 
schen norden  zu  gelten  habe. 

Unser  referat  über  beide  Schriften  S.  Bugges  —  und  mehr  konten  und  woheo 
wir  auch  nicht  geben  —  ist  sehr  dürftig  gegenüber  ihrem  reichen  inhalt;  dodi 
nicht  allein  der  reichtum  der  runologischen  und  grammatischen  belehrung  ist  ec, 
auf  den  wir  hinweisen  möchten,  sondern  ganz  besonders  auch  die  so  übenuu 
sorgfältige,  erschöpfende,  streng  methodische  behandlung.  Wir  stehen  nicht  an 
sie  in  diesen  lezteren  beziehungen  als  wahre  mustor  philologischer  exegese  n 
bezeichnen. 

KIEL,  MAI  1878.  TH.  MÖBIUB. 

Leifar  fornra  kristinna  froeda  islenzkra:  Codex  Arna-Magneanos 
677,  4°  auk  annara  enna  elztu  brota  af  islenzkum  gudfrcedisri- 
tum.  Prentaljot  porvaldor  BJamarson.  Kaupmannahöfn  (Hagerup)  1878. 
(I),  XX,  207  SS.    (Mit  5  tafehi.) 

Der  herausgeber  dieser  „Überreste  altisländischen  Christentums"  ist  sin 
porvaldur  Bjarnarson,  pfarrer  zu  ReyniveUir  im  südwestlichen  Island;  seine 
philologische  tüchtigkeit  betätigte  er  schon  vor  mehreren  jähren,  da  er  als  Ama- 
Magnaeanischer  Stipendiat  in  Thor  Sundby's  schrift  über  Brünette  Latino  (Ejebb. 
1869) ,  Tillseg  s.  CXXI  —  CXXVII  ein  noch  unediertes  stück  der  Hauksbok  vAM. 
544,  4°)  herausgab.  Was  er  jezt  unter  obigem  titel  veröffentlicht,  ist  eine  sdu 
wertvolle  gäbe,  weniger  zwar  durch  den  inhalt  der  herausgegebenen  stücke,  der 
nur  teilweise  als  originaler  gelten  darf,  als  durch  das  alter  ihrer  Überlieferang, 
indem  einige  von  ihnen  zu  den  ältesten  isländischen  Sprachdenkmälern  gehören. 
Lezteres  bestimte  auch  die  art  der  herausgäbe,  bez.  des  abdruckes  der  texte:  er 
ist  durchweg  ein  litteraler,  zum  teil  sogar  mit  volständiger  widergabe  der  abb»- 
viaturen. 

Sämtlich  nur  fragmente^  gehören  sie  teils  homilien  und  bibelcrklarungen  id, 
teils  mehr  oder  minder  freien  Übersetzungen  lateinischer  werke  theologischen  inhal-   J 
tes  (Gregor,  Prosper,  Isidor,  Bernhard  von  Clairvaux  u.  a.).  . 

Der  handschriftcn ,  denen  sie  entnommen,  sind  zehn,  sie  alle  Arna-Magnc- 
anische,  zwei  in  fol.:  237  und  241,  acht  in  quarto:  624,  (626),  655,  671  B,  672A. 
677,  685  C ,  686  B. 
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Der  herausgober  hat  sie  in  der  vorrode  verzeichnet,  soweit  er  nicht  auf  die 
eingehenden,  zum  teil  von  proben  begleiteten  beschreibungen  vorweisen  konto,  die 
tier  von  ihnen  (237  fol.  und  656,  677,  686 B,  4o)  dorch  K.  Gislason  in  der  vor- 
rede der  Fnunpartar,  und  zwei  (624  und  671 B,  4°)  durch  Jon  Sigurdsson  im 
Dipl.  Island.  1.  zu  teil  geworden.  Des  herm  herausgebers  eigne  angaben  rück- 
sicatlich  des  inhalts,  bezöglich  der  originale  der  handschriffcen  sowie  deren  äusserer 
besthaffenheit  zeichnen  sich  durch  genauigkeit  und  volstandigkeit  aus;  so  lässt  er 
sich  namentlich  die  bestimmung  des  formats  nach  contimetem  und  nach  Zeilenzahl 
der  Seiten  angelegen  sein.  Kleinere  oder  grössere  stücke  aus  drei  dieser  hand- 
schriflen  (677,  624,  6&ö,  A^)  hatte  E.  Gislason  bereits  in  seinen  Praver  veröfient- 
lieht  ßhh.  1860,  nr.  XXHI— XXV.  XVI.  XXn  und  XXXIX),  ein  stück  homilie  aus 
655  C,  4<'  (nr.  XXI)  auch  Goo.  Stephens  inTvende  old-engl  Digte  (KJ0bh.l853) 
8.  123 — 124  =  170* — 171*  bei  porv.  Bj.  Mohr  oder  minder  übereinstimmende 
st&cke  von  homilien  finden  sich  in  C.  Ungers  (norw.)  homilienbuche  (Chra  1864) 
und  Th.  Wisöns  islandischem  (Lund  1872). 

Eine  der  ältesten  unter  den  genanten  handschriften  ist  677,  4®;  sie  allein 
ist  hier  volstandig  herausgegeben  und  bildet  etwa  drei  viertel  der  ganzen  samlung 
(8.  1  — 150). 

Diese  handschrift,  vom  anfang  des  XUI.  Jahrhunderts  (wenn  nicht,  wie 
C.  Unger  memt  Hms.  I,  x,  vom  ende  des  XII.)  —  besteht  aus  den  resten  zweier 
handschriften,  die  von  verschiedener  band,  doch  gleich  an  alter  und  gute,  —  zusam- 
men 41  blätter  oder  82  selten.  Die  erstere  (6  blätter  oder  12  selten)  enthält  auf 
der  ersten  seite  den  schluss  oines  theologischen  werkes  um  XII  paila  ösöma  (de 
Xn  gradibus  dedecoris)  =  s.  1  —  2  p.  Bj.,  auf  den  übrigen  11  selten  den  anfang 
einer  Übersetzung  von  des  Prosper  Aquit.  augustinischen  Sentenzen  teils  prosaischer, 
teils  epigrammatischer  form  =  s.  2 — 16  p.  Bj. ;  eine  ergänzung,  hier  8.16  —  18 
mitgeteilt ,  gewährte  685  C ,  4<^  (vom  alter  der  Hauksbök). 

Den  Inhalt  der  zweiten  hälfte  (35  blätter  oder  70  selten)  bilden  fragmente 
ans  Gregors  homilien  (s.  13 — 48  hdschr.  =  19 — 86  p.  Bj.)  und  aus  seinen  dialogen 
(s.  49 — 82  hdschr.  =  87 — 150  p.  Bj.).  Die  fragmente  der  leztem  erscheinen  hier 
nicht  zum  erstenmal;  erst  vor  kurzem  hatte  sie  C.  ünger  in  die  (fast)  volstän- 
digen  dialogi  Gregorii  angenommen,  die  er  der  Benedictussaga  in  seinen  Heilagra 
manna  sögur  (Chra  1877)  I,  179 — 255  als  appendix  beigefügt. 

Über  die  gregorischon  homilien  sowol  als  dialoge  in  677,  4®  hat  sich  herr 
p.  Bj.  noch  besonders  in  der  vorrede  (s.  Xill  —  XVI)  ausgelassen.  Indem  er  rück- 
sichtlich  der  homilien  auf  die  parallelen  im  Stockholmer  homilienbuch  (88*^  —  92  *> 
und  60 '"^ — 65*'Wisen)  hinweist,  vindiciert  er  dem  lezteren  zwar  ein  höheres  alter, 
als  der  A.  Magn.  handschrift,  erklärt  sich  jedoch  zugleich  bei  der  offenbaren 
Identität  der  Übersetzung  für  ein  noch  älteres  original  derselben,  das  beiden  hand- 
schriften, der  Stockholmer  und  der  A.  Magn.,  zur  gemeinsamen  vorläge  gedient; 
derartige  litterarische  tätigkeit  muss  also  auf  Island  noch  Arüher  beginnen,  als 
man  bisher  annahm.  In  den  dialogen  andrerseits  findet  er  mit  hinblick  auf  ihre 
durch  die  handschriften  bezeugte  eben  so  frühe  als  reiche  Verbreitung  auf  Island 
eine  quelle  so  mancher  sagen,  märchon,  abergläubischer  meinungen  usf.,  wie  man 
solchen  teils  in  der  litteratur,  teils  in  der  mündlichen  tradition  daselbst  noch  heute 
begegnet.  So  führt  er  z.  b.  die  bekanten  werte  am  beginne  des  Nomagests-pättr 
(Fiat.  1 ,  346  *^) :  furdu  sterhr  Idsa  er  her  firir  tömu  ?Mse  auf  die  worte  der  Andreas- 
geschichte (92" — *«  p.  Bj.):  Cer  esfar  tömt  oc  l^st  zurück,  femer  die  geschichte 
von   porsteinn  Jonsson,   der  den   heiligen   Thorlak   erschlagen   will   (Bp.  I,  290), 
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auf  die  von  jenem  langobardischen  Scharfrichter  und  dem  Sanctolns  (s.  120—121 
p.  Bj.)  u.  a.  —  Von  den  beiden  andern  schrifteB  Gregors ,  den  Monüiia  in  Job  ud 
der  Cura  pastoralis  hat  sich  nichts  auf  Island  erhalten,  obwol  dessen  lateiniiekf 
handschriften  bezeugen,  dass  sie  hier  bekant  gewesen. 

Das  lezte  viertel  der  samlnng  (s.  151 — 198)  besteht  ans  (etwa  17  —  18)  kld- 
neren  fragmenten  aus  der  einen  oder  andern  der  oben  genanten  handschriftsL 
Wir  vermissen  in  der  vorrede  jeden  fingerzeig,  der  uns  fiber  das  prindp  belebte, 
das  den  herausgeber  bei  der  auswahl  und  bei  der  folge  der  ausgewählten  sSilde 
geleitet.  Nichts  weniger^  als  dass  hier  alles  gesammelt  wäre,  was  von  frapnoi- 
ten  gleichen  oder  verwanten  Inhalts  uns  erhalten  worden  (vgL  n.  a.  nur  die  To^ 
rede  zu  den  Frumpartar),  sind  auch  nicht,  wie  der  titel  des  buches  verheisdit,  die 
ältesten  oder  doch  älteren  sämtlich,  sondern  nur  mehrere  von  ihnen,  iagegn 
manche  sogar  des  XY.  Jahrhunderts  —  und  dies  in  buntem  Wechsel  —  Mer  fe^ 
einigt  worden.  Auch  Überschriften  der  einzelnen  stücke,  die  ihren  Inhalt  ganzknn 
angegeben  hätten,  vermisst  man  ungern;  die  betreffenden  notizen  im  handschiif- 
tenverzeichnis  der  vorrede  leisten  nur  dürftigen  ersatz. 

Den  anfang  (s.  151--161)  bilden  die  fragmente  aus  624 ,  4®,  einer  handscfarift 
vom  beginn  des  XY.  Jahrhunderts  (ein  viertes  fragment  aus  derselben  handschnft 
steht  am  ende  der  samlung).  Zuerst  eine  osterpredigt  aus  den  homilien  Oregon 
(s.  238—243  hdschr.  =  151  —  154  p.  Bj.);  darauf  eine  homilie  zu  Luc.  X,  38  teils 
nach  Bernhard,  teils  nach  Gregor  (s.  243 — 251  hdschr.  =  154 — 158  p.  Bj.):  end- 
lich erklärung  des  vaterunser,  die  sich  auch  in  626,  4"  (mitte  des  XY.  jahrhunderU) 
findet,  ungewiss  ob  original  oder  Übersetzung  (s.  112  —  117  hdschr.  =  159—161 
p.  Bj.). 

(2).  Aus  237,  fol.  vom  ende  des  XU.  Jahrhunderts,  zwei  blätter  mit  je  einem 
homilienfragmente;  bl.  1  =  s.  162  — 165,  2  =  s.  165—167  p.  Bj.  Yen  diesen  blät- 
tern, die  nach  E.  Gislasons  urteil  vielleicht  als  die  allerältesten  isländischen 
Sprachdenkmäler  gelten  dürfen,  war  das  zweite  bereits  durch  C.  ünger  als 
anhang  seines  homilienbuches  (A.  M.  619,  4^.  Chra  1864),  s.  214— 217  herausge- 
geben, neuerdings  beide  (das  erste  nach  einer  abschrift  0.  üngers)  von  mir  in  den 
Anall.  norr.a  (Leipzig  1877),  s.  235  — 241,  s.  vorr.  s.Xn— XIIL 

(3.)  Aus  655,  4°  fragm.  XXI,  zwei  blätter  eines  breviarinm  über  St  Cntii- 
bert  und  dann  über  St.  Benedictus  (=  s.  168 — 171  p.  Bj.),  am  an&nge  (s.  167  — 
168.  p.  Bj.) ,  wie  am  ende  (s.  171  — 172  p.  Bj.)  ergänzt  durch  die  derselbe  hand- 
schrift  angehörigen  fragmente  in  686  B,  4°. 

(4.)  Aus  671  B,  4^^  mindestens  vom  beginne  des  XIY.  Jahrhunderts,  zw« 
homilien,  1.  am  allerheiligen  und  allerseelentage  (s.  3  —  5  hdschr.  «=>  172—175 
p.  Bj.),  2.  zum  heil,  abendmale  (s.  22—23  hdschr.  =  186—188  p.  Bj.). 

(5.)  Aus  686  B ,  4<^  vom  anfang  des  XJii.  Jahrhunderts ,  zwei  blätter  und  ein 
blattfragment,  aus  einer  predigt  zu  Maria  verkündig^g  und  einer  osterpredigt 
(=  175  — 179  p.  Bj.),  die  beide  volständig  im  Stockholmer  homilienbache  stehen, 
s.  138  — 143  und  s.  75  —  79  Wisen. 

(6.)  Aus  655,  4<>  fragment  XXYI,  zwei  blätter  aus  einer  Übersetzung  voi 
Isidorus  Hisp.  de  conflictu  virtutum  et  vitiorum  (=  s.  180 — 182  p.  Bj.) 

(7.)  Aus  241 ,  fol. ,  mindestens  vom  beginn  des  XIY.  Jahrhunderts  (vgl.  Bp.  If  J 
8.  LII),   einer  nur  lateinischen  handschrift  bis  auf  wenige  Seiten  (31,  col.  2— 34»  \ 
col.  2),   die  ein  isländisches  gebet  enthalten  und  hier  abgedruckt  sind  (182—185 
p.  Bj.).    Da  die  handschrift  auch  noch  nach  der  reformation  in  der  kirche  zu  SIul- 
holt  benuzt  wurde,    sind  alle  für  ein  protestantisches  ohr  anstösdgen  anrofoDgcai 
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an  dici  Maria,  engel  und  heiligen  ausgestrichen,  hier  im  abdruck  in  klammern  ein- 
geschlossen. 

(8.)  Aus  671  B,  4®,  vom  beginne  des  XIV.  Jahrhunderts,  zwei  seiton,  eine 
homilie  vom  heiligen  abendmale  (=  s.  186  — 188  p.  Bj.). 

(9.)  Aus  672  A,  4<*:  von  der  mitte  des  XY.  Jahrhunderts,  nur  wenige  xeilen, 
erklirung  von  evang.  Luc.  VUI.  5  —  15  (=  s.  188"—"  p.  Bj.). 

(10.)  Die  ersten  14  seiten  der  bereits  s.  151  —  161  benuzten  handschrift 
624,  4°,  aus  den  Medltationes  de  cognitione  human»  conditionis  des  Bernhard  von 
CUirvaux  (s.  188—198  p.  Bj.). 

So  weit  die  texte,  denen  hier  und  da  am  untern  rand  der  seite  eine  emen- 
dierende  oder  erklärende  lesart  beigefügt  ist  Für  das  graphische  Verständnis  der 
mit  abbreviatnrcn  gedruckten  partieen  enthält  das  Vorwort  (s.  XVII— XVIII)  eine 
kurze  anweisung,  die  grammatische  Verwertung  des  dargebotnen  sprachmaterials 
hat  jedoch  der  verehrte  herr  herausgeber  dem  leser  selber  überlassen,  nur  dass  er 
dieaen  (s.  Xviil  — XIX)  gewissermassen  warnt,  eine  „altnordische"  ausspräche  — 
wie  es  Lyngby  getan  —  statt  einer  „isländischen"  daraus  reconstruiren  zu  wollen, 
wie  dies  freilich  nur  der  vermöge,  dem  der  arzt  ein  zeugnls  ausgestelt,  dass  er 
sieht  an  „laut-taubheit"  (Mjöädeyfi)  kranke  und  sonach  wol  im  stände  sei,  wie  die 
heutige  isländische  spräche  (z.  b.  h  vor  r,  l,  j,  v)  richtig  zu  boren,  so  auch  die 
aKe  wesentlich  gleiche  richtig  zu  lesen. 

Recht  dankenswerte  beigaben  sind  der  nachweis  der  in  den  texten  vorkom- 
menden bibelverse  (s.  199—201)  und  der  aus  jenen  bereits  früher  gedruckten  stel- 
len bei  Gislason,  Unger,  Wisen  (s.  201);  darauf  ein  Verzeichnis  der  Verfasser  der 
beireffenden  lateinischen  originale:  Augustinus,  Benedictus  usw.  (8.202);  endlich 
einige  kurze  anmerkungen,  toxtosbesserungen  und  angäbe  der  druckfehler  (8.203 
—  207). 

Dem  buche  sind  fünf  recht  gut  gelungene  photolithographierte  facsimilia  aus 
den  benuzten  handschriften  beigefügt  Durch  ein  versehen  —  dem  man  nur  alzu- 
oft  in  solchen  fallen  begegnet  —  fehlt  auf  ihnen  jedwede  bezoichnung,  welche 
handschrift  und  welche  stelle  derselben ,  bez.  des  gedruckten  textes  dargestelt  wird ; 
die  fünf  tafeln  sind  nicht  einmal  numeriert  (!).  In  der  vorrede  wird  nur  auf  drei 
verwiesen,  einmal  sogar  falsch.  Manchem  leser  ist  vielleicht  mit  nachstehender 
ergänzung  des  fehlenden  gedient:  Taf.  I.  II.  III  aus  677,  4'',  I.  (aus  ihren  ersten 
6  blättern):  Nv  ma  eigi  ...  =  s.  4«»— 5«*  p.  Bj.,  II  und  III  (aus  den  übrigen 
35  blättern)  U:  en  er  dramblatir  ...  =  51"— 52  p.  Bj.,  HI:  par  mevm  at 
peir  .  .  .  =  126"  — 127"  p.  Bj.:  IV  (655,  4",  fragm.  XXI):  en  er  ßeim  ßotU 
hann  . . .  =  169»— ««  p.  Bj. ;  Va  (686 B,  4°):  vid hvat  kann  varaäi  . . .  ==  179  "— «> 
p.  Bj.;  V  b  (237,  fol.):  ef  mer  hafpe  vürasc  . . .  =  165«  —  »  p.  Bj. 

Noch  sei  erwähnt,  dass  das  schätzbare  werk,  ebenso  so  sorgfältig  corrigiert 
ab  typographisch  sehr  solid  und  geschmackvoll  ausgestattet,  dem  hochverdienten 
universitätsbibiiothekar  P.  G.  Thorsen  gewidmet  ist;  ihm  und  den  horren  V.  Fin- 
sen  und  P.  Petursson,  so  wie  namentlich  prof.  K.  Gislason  bekent  sich  der  her- 
ausgeber am  Schlüsse  der  vorrede  für  die  mannichfache  forderung,  die  sie  seiner 
arbeit  erwiesen,  zu  ganz  besonderem  danke  verpflichtet. 


Im  anschluss  an  obiges  referat  mochte  ich  mir  einen  verschlag  gestatten. 

Es  ist  uns,  worauf  ich  mir  schon  früher  einmal  (Über  die  altn.  Sprache 
8.  40 — 41)  hinzuweisen  erlaubte,  bei  allem  reichtum  altnordischer  prosa  gerade  das, 
was  uns  in  andern  germanischen  litteraturen  so  reichlich  oder  wie  im  Gotischen 
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fast  allem  orhalten  worden,  in  jener  nicht  einmal  fragmentarisch  öberliefert:  aber- 
Setzungen  der  heiligen  schrift.  Dasselhe  gilt  von  den  in  dieser  beziehnng  giu 
ähnlichen  glossen ,  wenn  auch  von  solchen  mindestens  ein  kleines  fragment  im  Mi 
reg.  1812  vorhanden  ist,  das  uns  seit  kurzem  in  der  so  sorgfaltigen  ausgäbe  qdmb 
landsmannes  dr.  Gering  vorliegt  (oben  s.  385  fif.)-  Als  ich  bereits  vor  einem  jak- 
zehent  durch  Jon  Sigurdssons  beschreibung  der  genanten  handschrift  im  Dipl  IsL  I, 
180  fgg.  auf  dasselbe  aufmerksam  gemacht  mich  an  diesen  weitaus  gründlidutn 
kenner  seiner  vaterländischen  litteratur  um  weitere  belehrung,  bez.  nachweis  andra 
glossaro  wante,  schrieb  er  mir  zurück:  Quod  est  in  (actis,  non  est  in  actis,  äa 
gelte  von  der  bibel,  wie  von  den  glossen. 

Bei  der  unleugbaren  und  vielfach  anerkanten  bedeutung  nun  und  dem  gewinoe, 
der  sich  aus  bilinguen  denkmälern,  also  aus  Übersetzungen  mit  ihren  originalei 
und  aus  glossen,  für  die  lexicalische  kentnis  der  betreffenden  spräche  ergibt,  und 
der  gerade  in  vorliegendem  falle,  wie  Baumers  und  Weinholds  Schriften  über  dis 
ahd.  und  got.  Christentum  in  musterhafter  ausführung  bezeugen ,  einer  solchen  Stei- 
gerung und  so  viel  ideelleren  Verwertung  im  culturgeschichtlichon  Interesse  fiüiif 
ist  —  solte  es  für  einen  jüngeren ,  freilich  aber  auch  bibelfesten  Germanisten  oidk 
eine  ebenso  anziehende,  ^e  belohnende  aufgäbe  sein,  aus  der  altnord.  prosa,  n 
weit  sie  hier  in  betracht  komt,  alle  darin  angef&hrten  bibelstellen  zu  sammeln  vaä 
geordnet  mit  nebenstehender  vulgata  zu  edieren,  zugleich  aher  auch  mit  einen 
daraus  gezognen  altnord. -latein.  glossare  zu  begleiten? 

Das  vorzeiobnis  der  bibelstellen  in  obigen  Leifar  bietet  einen  sch&tibaKi 
anfang;  auch  beim  Physiologus  in  meinen  Anall.  norr.^  sind  die  biblischen  dtite 
verzeichnet,  ebenso  in  Er.  Magnussons  dänischer  Übersetzung  des  EHucidarius  (Ano 
1857)  usf. 

KIEL,   30.  JUNI    1878.  TH.   MÖBICB. 

Monatsschrift  für  die  geschichte  Westdeutschlands,  mit  besoB- 
derer  berücksichtigung  der  Rheinlande  und  Westfalens.  Her- 
ausgegeben von  Richard  Pick.  Trier,  Lintzsche  buchhandlung  1875—8. 
Zeitschriften,  die  für  einen  verhältnismässig  eng  begrenzten  räum  und  mt 
nur  für  die  geschichte  dieses  engen  raumes  bestirnt  sind,  haben  im  algemenua 
einen  schweren  stand.  Es  fehlt,  wenn  auch  nicht  an  stoff,  doch  an  geeigneUs 
männem  der  Wissenschaft,  die  diesen  stoff  verarbeiten  können  oder  wollen,  oder 
wenigstens  an  der  nötigen  anzahl  derselben,  da  einzelne,  wenn  sie  auch  nodi  lo 
angestrengt  fleissig  sind,  die  last  doch  nicht  allein  zu  tragen  im  stände  sind  uad 
auch  keine  last  dazu  haben;  zuweilen  fehlt  es  auch  an  der  lebendigen  teibahne 
des  Publikums,  durch  welche  die  kosten  des  Unternehmens  —  um  von  übersdii» 
und  gewinn  gänzlich  zu  schweigen  —  gedeckt  werden.  Die  neigong  aber,  anch 
für  Specialgeschichte  eigene  zeitscliriften  zu  gründen,  liegt  tief  im  blut  der  Deot 
sehen,  die  sich  eher  für  die  geschichte  ihres  heimatlandes  oder  -ländchens  and 
ihres  kirchspiels  erwärmen  als  für  die  des  algemeinen  Vaterlandes.  Jede  einzeb« 
landschaft,  ja  jede  einzelne  bedeutende  stadt  mit  reicher  geschichte  hat  ihrei 
geschichts-  oder  altert  ums  verein  und  ihr  vereinsblatt.  So  haben  wir  neben  de« 
algemeinen  Hansischen  goschichtsverciu  mit  seinen  jährlichen  geschichtablättcm  einfl 
verein  für  jede  der  drei  hansestädte  besonders,  die  jährlich  oder  zwanglos  publikatioiKi 
bringen;  so  haben  wir  einen  Bergischen  geschichtsverein,  einen  Harzischen  geschichti' 
verein,  einen  Mecklenburgischen,  einen  Osnabrückischen,  einen  Magdeburger,  jed«  j 
mit  seiner  Zeitschrift;  so  haben  wir  ein  Vaterländisches  archiv  für  Niedersadud  i 
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Tom  vereine  für  Niedersachsen,  eine  Zeitschrift  des  Vereins  för  gcschichto  und  alter- 
tumskonde  Westfalens,  um  anderer  noch  bestehender  oder  bereit«  eingegangener 
leitschriften  nicht  weiter  zu  gedenken.  Es  steht  aber  wol  um  solche  Zeitschriften, 
wenn  sie  organo  eines  Vereines  sind,  dessen  mitglieder  literarische  and  dessen 
kassenbest&nde  die  anderweitige  nötige  Unterstützung  gewähren  und  zwar  dauernd 
gewähren.  Schlimmer  steht  es  um  solche  Zeitschriften,  die,  ohne  von  einem  ver- 
eine getragen  zu  werden,  auf  eine  teilnähme  „im  algemeinen'*  angewiesen  sind; 
diese  wird  nicht  immer  so  leicht  erweckt,  oder  wenn  sie  auch  mal  geweckt  ist, 
pflegt  sie  bald  wider  einzuschlummern;  herausgeber  wie  Verleger  werden  dann 
manchmal  in  Verlegenheit  gebracht 

Ob  die  obengenante  monatsschrift  zu  dieser  klasse  von  Zeitschriften  gehört, 
weiss  ich  nicht,  es  ist  aber  vermutlich  der  fall,  da  sie  sich  nicht  als  organ  eines 
besonderen  Vereines  ankündigt.  Da  aber  der  herausgeber  secretär  des  historischen 
Vereins  für  den  Niederrhein  urd  des  Vereins  von  altertumsfreundon  im  Bheinlande 
ist,  so  wird  die  monatsschrift  sich  auch  wol  an  diese  vereine  lehnen  und  an  diesen 
ihre,  jedenfals  wünschenswerte  literarische  hauptstütze  haben.  Die  monatsschrift 
greift  aber  über  die  Rheinlande  hinaus  und  zieht  Westfalen,  sowie  das  gesamte 
Westdeutschland,  mit  in  ihren  bereich;  das  gibt  ihr  einen  breiteren  boden  und 
nchert  ihr  damit  auch  wol  ein  festeres  stehen.  Die  grössere  weite  ihres  arbeits- 
feldes,  das  doch  im  ganzen  gleichartiger  natur  ist,  wird  mutmasslich  auch  einen 
gr&sseren  kreis  von  mitarbeitem  und  lesem  für  sie  eröffnen,  vorausgesezt^  dass  sie 
den  begriff  „geschichte'*  nicht  zu  enge  fasst  und  nicht  zu  einseitig  eine  einzelne 
ricfatung  verfolgt.  Und  das  ist  bis  jezt  nicht  der  fall;  sie  berücksichtigt  sowol 
ältere  als  neuere  geschichte,  sowol  politische  als  literarische  geschichte,  sage  und 
dichtung,  kunst  und  altertum;  sie  strebt  überhaupt  nach  vielen  selten  hin  belehrung 
9nd  anregung  zu  geben  und  durch  mannigfaltigkeit  des  inhaltes  eintönigkeit,  diese 
so  gefahrliche  klippe,  zu  vermeiden.  So  geben  beispielsweise  die  drei  ersten  hefte 
des  Jahrganges  1878:  Goethes  beziehungen  zu  Köln,  von  Heinrich  Düntzor;  die 
römischen  heerwege  des  rechten  rheinuf ers ,  von  J.  Schneider ;  ein  gedieht  auf  den 
h.  Eckenbort,  den  stifter  des  klosters  Frankenthal,  von  Alex.  Kaufmann;  zur 
geschichte  erzb.  Aribos  von  Mainz,  von  J.ul.  Harttung;  neue  Mithrasdcnkmale  in 
Xanten,  von  H.  Düntzer;  welchen  weg  nahm  Germanicus  von  der  Ems  nach  der 
Weser?  von  H.  Hartmann;  ein  scheltbrief  des  grafen  Johann  ITI.  von  Nassau-Dlllen- 
bnrg  gegen  den  herzog  Johann  von  Bayern  und  Holland,  von  Ludwig  Götze ;  Bütger 
von  Flandern  und  sein  uronkel  graf  Theodorich  von  Cleve  -  Tomberg ,  von  A.  Dedo- 
ricfa;  die  madonna  von  limburg,  von  0.  Mehlis;  Aliso,  von  J.  Sdmeider;  jugend- 
briefe  von  W.  Müller,  von  A.  Kaufmann.  —  Aus  den  vorigen  heften  mögen  noch 
folgende  aufsäze  erwähnt  werden:  Goethe  und  Boisseröe,  von  H.  Hüffer;  alte 
gebrauche,  feste,  Volkslieder  aus  dem  niederrheinisch  -  westfälischen  grenzgebiete, 
vonWamstall;  das  Nibelungenlied  und  seine  beziehung  zu  Worms,  vonFalck;  erinne- 
rungen  an  Simrock  von  H.  Düntzer;  Gei*hard  und  Arnold  McBcator,  von  Ennen.  Dane- 
ben bringt  die  monatsschrift  kleinere  mitteilungen  und  literaturberichte.  Ausserdem 
werden  kleinere  und  grössere  fragen  aufgeworfen  und  deren  beantwortung  gegeben, 
wenn  sich  eine  solche  hat  finden  lassen.  Diese  einrichtung  hat  meines  erachten s 
ihren  grossen  wert;  und  ich  wünsche,  dass  sie  noch  mehr  als  bisher  gepflegt 
werden  möge.  Dadurch  wird  auch  denen,  die  durch  ihre  anderweitigen  geschäfte 
verhindert  sind  grössere  arbeiten  zu  liefern,  gelegenheit  geboten  sich  zu  beteiligen 
BD  wie  auch  andererseits  den  forschem  oft  eine  aufklarung  gegeben,  die,  so  klein 
sie  auch  an  sich  sein  mag,   doch  oft  von  grosser  bedeutung  ist.    Dass  nun  nicht 
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jeder  aufsaz  jedem  gcfElt,  dass  z.  b.  der  aufsaz  von  Düntzer  über  Goethes  beziebug 
zu  Köln  mir  zu  rhetorisch  breit ,  der  aufsaz  über  das  Nibelnngenlied  nicht  tiefgehend 
gcnag  erscheint,  ligt  in  der  natnr  der  sache;  erfreuen  doch  dagegen  die  mitla- 
lungcn  von  £nnen,  dem  kentnissreichen  archivar  der  stadt  Köln,  durch  ihre  sid»- 
heit  und  bündigkeit.  Dass  auch  für  den  Sprachforscher  manches  in  der  zeitsdmft 
steht,  was  seine  aufmorksamkeit  verdient,  lässt  sich  erwarten,  da  geschichte  nid 
spräche,  besonders  im  mittclalter,  unzertrenlich  mit  einander  verbunden  sind  und 
band  in  band  gehen,  und  namentlich  der  geschichtsforscher  ohne  kentnia  der 
spräche  oft  zu  mislichen  Irrtümern  verleitet  wird. 

So  wünschen  wir  dem  unternehmen,  das  nun  schon  seit  seinem  vierten  jihre 
besteht,  ferneren  gedeihlichen  f ortgang  und  weitere  Verbreitung,  vor  allem  in  der 
eigentlichen  sphärc  seiner  Wirksamkeit,  in  Westdeutscliland. 

OLDENBÜBO,  ENDE  MAI  1878.  A.  LÜBBEN. 


Deutsches  lesebuch  für  die  oberklassen  höherer  schalen  heraus- 
gegeben von  dr.  Ed.  Schanenbnrg  nnd  dr.  R«  Hoehe.  Erster  teil. 
bearbeitet  von  R«  Hoehe.  Dritte  vermehrte  und  verbesserte  aaf< 
läge.    Essen,  Baedecker.    1878. 

Gegenüber  der  sogenanten  wissenschaftlichen  behandlung  der  litterator- 
geschichte  auf  unseren  höheren  schulen ,  die  auf  einer  stufe ,  wo  überhaupt  erst  die 
bekantschaft  mit  den  litterarischen  erzeugnissen  zu  vermitteln  ist,  diese  doidi 
systematische  vortrage  zu  erreichen  sucht,  bricht  sich  in  imseren  tagen  immer  mehr 
eine  darstellungsweiso  bahn,  die,  hervorgegangen  aus  der  so  manche  bescheidang 
erheischenden  Schulpraxis,  den  Schwerpunkt  des  ganzen  Unterrichts  in  eine  passend 
gewählte  und  verstandig  geleitete  lectüre  verlogt,  die  allerdings  nicht  allumfassend, 
aber  doch  so  umfassend  als  möglich  sein  soll. 

Lezterer  methode  will  auch  das  jezt  in  dritter  aufläge  vorliegende  lescbneh 
dienen ,  dessen  erster  das  mittelalter  und  die  roformationszeit  umfassender  teil  hier 
eine  kurze  besprechung  erfahren  soll.  —  Derselbe  beschrankt  sich  seinem  zwecke 
gemäss  auf  die  haupterscheinungen  der  genanten  Zeitabschnitte,  wovon  er  anch 
einen  brauchbaren  litterärgeschichtlichen  abriss  enthält;  gibt  dann  eine  für  den 
bezeichneten  Standpunkt  genügende  mittelhochdeutsche  formenlehre  (deren  defini- 
tionen  jedoch  nicht  scharf  genug:  die  von  „ablauf*  ist  ganz  verfehlt;  der  wich- 
tige Vorgang  der  vocalsteigenmg  gar  nicht  erklärt)  und  endigt  mit  einem  glossar, 
in  das  auch  die  in  den  noten  bei  weitem  nicht  volständig  berücksichtigten  schwie- 
rigen wortformen  des  XV.  und  XVI.  jh.  gehört  hätten.  —  Der  text,  dem  fast  überall 
die  besten  recensionen  zu  gründe  liegen,  ist  mit  grosser  Sorgfalt  hergestelt;  nor 
wäre  in  einem  Schulbuch  den  stücken  des  soeben  erwähnten  Zeitraumes  grössere 
orthographische  gleichförmigkeit  zu  wünfichen  gewesen. 

Was  nun  die  aus  wähl  im  ganzen  betrift,  so  kann  sie  nur  eine  geschickte  lod 
gelungene  genant  werden ,  da  dieselbe  beredtes  Zeugnis  von  sprachlichem  und  poeti- 
schem tact  ablegt.  Im  einzelnen  ist  folgendes  zu  bemerken.  Dass  der  Verfasser  voi 
seinem  ursprünglichen  plane,  wie  in  der  zweiten  aufläge  zu  gunsten  von  Ezz« 
leich,  so  in  der  unsrigen  noch  weiter  abgewichen  ist,  um  das  „Melker  Marienlied'' 
aufzunehmen,  kann  man  nur  billigen.  Die  Zahlenangabe  („nach  1142")  bezieK 
sich  allein  auf  das  calendarium,  dem  der  Marienhynmus  vorgeschrieben  ist;  dd 
eintrag  dieses  sezt  Strobl  1139;  für  ein  lesebuch  komt  es  weder  auf  das  eine  noA 
das  andere ,  sondern  auf  die  abfassungszeit  des  liedes  selbst  an  und  die  fall  et«* 
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30  jähre  früher.  Stxopho  6  z.  4  ist  die  kühne  conjector  gitnme  recipiort ,  was  im 
^lossar  zu  der  weiteren  gewaltsamkeit  geführt  hat,  gimme  mit  „knospe''  (?)  zu 
^eben,  eine  bedeutung,  die  wol  der  etymologie  und  dem  lateinischen  Sprach- 
gebrauch entspricht,  im  mittelhochdeutschen  jedoch  schwerlich  belegt  werden  dürfte. 
0^artun  ist  die  plausible  lesart  Zachers  üffe  nicht  gewält,  da  sie  doch  genau  die 
>ezügliche  stelle  des  Jesajas  11,  1  trift? 

Wir  finden  auch  in  Ordnung,  dass  dem  Nibelungenlied  und  der  Eudrun  eine 
lo  hervorragende  Stellung  eingeräumt  ist;  bezeichnen  es  aber  als  mangel,  dass 
ceins  der  Dietrichsepen  aufnähme  gefunden  hat.  Soll,  wie  notwendig,  das  übrige 
^olksepos  eine  Yortrotung  mindestens  durch  das  zündende  Eckenlied  erhalten  und 
las  Schulbuch  doch  nicht  weiter  wachsen  (schon  jezt  319  selten),  so  wäre  unseres 
»edünkons  Eudrun  avent.  5  zu  streichen  und  Nibel.  avont.  7,  16  und  17  vorsichtig 
m  kürzen. 

Wer  nicht  besondere  verliebe  für  drachenkämpfe  hat ,  dem  empfiehlt  sich  die 
iinschiebung  aus  Tristan  erst  von  v.  9373  an,  statt  des  vorhergehenden  aber  wol 
Lie  einzig  schöne  und  hochpoetische,  auch  pädagogisch  unverföngliche  stelle  XXVII, 
17143  — 17278.  —  Die  einzige  mittelalterliche  prosaprobe  von  Tauler  scheint  ein 
rerlorener  posten;  auch  für  die  reformationszeit  wäre  eine  ausgiebigere  Vorführung 
ler  prosa  zu  empfehlen.  Der  markige  Luther  behaupte  den  ersten  rang;  einem 
mderen  charakteristicum  jener  zeit  aber  und  der  Deutschen  überhaupt,  den  volks- 
»üchem,  muss  ein  deutsches  lesebuch  ebenfals  eine  stelle  gönnen. 

Für  die  zweite  hälfte  des  XYI.  jh.  erscheint  Fischart  als  einziger  Vertreter ; 
la  der  antiroformatorische  Murner  so  ausgedehnt  das  wort  erhalten  hat,  so  will  es 
>illig  dünken,  dass  das  „Jesuiterhütlein''  —  statt  nr.  33  —  dem  entgegengestelt 
«rürde. 

Ausser   den  schon  erwähnten  einschaltungen  weist  die  neue  aufläge  —  die 

Iritte  innerhalb   11  jähren!   —   nur  noch  Vermehrungen   s.  172  (nicht  170)  und 

rSO  auf. 

HAMBURG.  hshtbich  bbdmann. 

Sntwurf  einer  systematischen  Darstellung  der  schlesischen  Mundart 
im  Mittelalter  von  Heinrich  Bfickert.  Mit  einem  Anhange  enthal- 
tend Proben  altschlesischer  Sprache  herausgegeben  von  Panl 
Fletsch.    Paderborn  (Ferdinand  Schöningh)  1878.  VIII,  266  und  90* selten.  4  m. 

Wer  einmal  in  der  läge  war,  Rückerts  „Entwurf'*  usw.  zu  einer  wissen- 
Mihaftlichen  arbeit  zu  benutzen  oder  etwa  genötigt,  ihn  um  einer  notiz  willen 
aachzuBchlagen ,  der  wird  das  im  bekanten  Verlage  neu  erschienene  buch  mit  leb- 
liafter  freude  in  die  band  nehmen.  Denn  während  man  bisher  die  wertvolle  arbeit 
ins  vier  nicht  einmal  aufeinanderfolgenden  bänden  der  Zeitschrift  des  Vereins  für 
beschichte  und  altertum  Schlesiens  und  auch  in  den  einzelnen  bänden  noch  an 
irerschiedenen  stellen  zusammenlesen  muste ,  hat  Fletsch  jezt  in  einem  sauberen 
abdrucke  mit  Inhaltsübersicht  und  vor  allem  mit  einem  sorgfältigen  register  die 
lofsätze  vereinigt.  Aber  dies  ist  nicht  das  einzige ,  noch  das  bedeutendste  verdienst 
les  herausgebers.  Rückerts  abhandlung  litt  an  einem  fühlbaren  mangel,  den 
EHetsch  daraus  erklärt,  dass  sie  „in  einer  nicht  eigentlich  philologischen  zwecken 
lienenden  Zeitschrift*'  veröffentlicht  wurde ^  der  aber  zum  teil  auch  darin  seinen 
^rund  hatte ,  dass  die  quellen ,  auf  welchen  die  darstellung  beruhte ,  meist  unbekant 
and  unzugänglich  waren:  sie  gab  die  belege  oft  ohne  jedes  oder  ohne  genaues 
[»tat ,  so  dass  man  vielÜEich  sätze  fand  wie :  „  der  dat.  tu  eu  gehört  im  Schlesischen 
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zu  den  grösten  .Seltenheiten,"  mit  denen  nichts  anzufangen  war.  Dem  ist  dqb 
mit  dankenswerter  Sorgfalt  abgeholfen.  In  der  vorrede  heisst  es  (».  TV):  «,e8  iit 
mein  bestreben  gewesen,  f&r  jede  der  besprochenen  Spracherscheinungen  eine  gi9i- 
sere  oder  geringere  anzahl  möglichst  so  gewählter  belege  beizubringen,  dass  vt 
durch  dieselben,  so  weit  dies  tunlich,  sowol  chronologisch,  wie  auch  lokal  fmezt 
werde.  Ich  habe  zu  diesem  behuf  einerseits  die  vorhandenen  samlungen  schlesischer 
Urkunden,  vor  allem  die  von  Tzschoppe  und  Stengel  und  den  Cod.  dipl.  Siles.  was- 
gebeutet  —  einige  ältere,  die  zur  benützung  für  sprachliche  zwecke  ans  naheli^ 
genden  gründen  weniger  geeignet  orschienen,  habe  ich  bei  seite  gelassen.** 

Aber  auch  dem  andern  angedeuteten  mangel  hat  Pietsch  dadurch  abgehol- 
fen ,  dass  er  in  einem  anhange  auf  73  selten  einen  teil  der  vorhandenen  ungedrad[- 
ten  quellen  volständig,  einen  andren  in  proben  mitgeteilt  hat,  um,  wie  er  (yott. 
s.  V)  sagt,  „an  einigen  beispiclon  die  entwicklung  der  schlesischen  mundart  tod 
ende  des  XIII.  bis  zum  ende  des  XV.  Jahrhunderts  vor  äugen  zu  stellen."  „Es 
wäre  leicht  gewesen,  sezt  er  hinzu,  die  zahl  derselben  zu  vergrössem,  doch  wurde 
kaum  eines  dieser  andern  denkmäler,  so  weit  sie  mir  bekant  worden,  das  bild  dank 
einen  nennenswerten  zug  vorvolstandigt  haben."  Über  die  quellen  überhaupt  sich 
zu  informieren  ist  jezt  dadurch  erleichtert,  dass  sie  nach  den  „Vorbemerkungen" 
vor  dem  beginn  der  eigentlichen  grammatischen  Untersuchungen  gemäss  der  alpha- 
betischen rcihenfolge  der  abkurzungen  zusammengestclt  sind,  während  Rückeit  eine 
jede  an  der  stelle  besprochen  hatte,  wo  er  sie  zuerst  erwähnte.  Hier  erscheinen 
nun  im  anhange  zwei  ältere  predigten  und  eine  homilie  ganz  und  proben  ms 
11  liandschriften,  von  denen  wir  hervorheben  ein  psalterium  per  hebdom.  c.  ver- 
siono  german.,  das  „älteste  umfänglichere  denkmal  des  schlesischen  dialects*'  Ton 
238  blättern,  femer  eine  ebenso  wie  die  vorige  „von  allen  bisher  bekanten  peal- 
menüborsetzungon  des  mittelalters  unabhängige"  Übertragung  der  psalmen,  und  die 
handschrift  des  Nicolaus  von  Cosel,  eine  „ausserordentlich  wichtige  sprachquelle. 
welche  den  oberschlesischen  deutschen  dialect  fast  um  ein  Jahrhundert  später  repn- 
scntiert  als  die  in  gleicher  Umgebung  entstandene  kreuz&hrt  des  landgrafen  Lid- 
wig."  Eine  genaue  beschreibung  der  sämtlich  in  der  kgl.  und  universitäts-biblio- 
thek  zu  Breslau  befindlichen  handschriften  verspricht  der  herausgeber  „später  in 
einer  Übersicht  aller  deutschen  handschriften  der  Breslauer  bibliothoken  zu  geben.'' 
Über  sein  verfahren  bei  widergabe  der  texte  geben  bcmerkungen  anhang  s.  74 
auskunft. 

Dass  der  Wortlaut  der  Rückertschen  abhandlung  intact  geblieben»  ist  selbst- 
verständlich ;  ebenso  dass  die  selten  des  ersten  drucks  am  rande  verzeichnet  wa^ 
den ;  es  war  das  wol  nicht  nur  „mit  besondrer  rücksicht  auf  die  häofigen  dtite 
in  Wcinholds  mhd.  grammatik"  geboten.  Eingefügt  sind  aber  noch  oft  zienüidi 
umfangreiche  Zusätze  in  eckigen  klammern,  durch  die  berichtigt,  gebessert  und  di( 
neuere  forschung  berücksichtigt  wird.    Auch  sie  tragen  zum  wert  des  buches  bei 

8.  246  wird  das  durch  den  reim  gesicherte  von  der  correctur  des  schreiben 
nicht  geschieden.  Die  worte :  „  sonst  auch  hier  (in  der  Kreuzfahrt  neben  zw«  rein- 
belcgcn  tu)  nur  uch^  euch*^  geben  zu  irtum  veranlassung.  Soviel  ich  sehe  komt  ii 
der  kreuzfahrt  uch  im  reime  gar  nicht  vor.  S.  265  ist  die  form  weste  (piaet  va 
weiz)  Krzf.  2541 ,  nicht  aber  der  reim  tüisten :  Crifften  1396  berücksichtigt.  S.  91 
hätte  seit  für  saget  auch  aus  der  kreuzfahrt  erwähnt  werden  sollen.  Ich  lelW 
habe  mich  (in  dieser  zeitschr.  YIII,  390),  wie  Apelt  (ebd.  IX,  210)  richtig  bemerkti 
geirrt  als  ich  das  vorkommen  dieser  zusammenziehung  in  der  kreoxfahrt  leugnetet 
Sie  ist  durch  folgende   reime   belogt:   reit :  veraeü  109.    geseü  :  idwurkeit  1S7- 
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^Mt  3372.    :  reU  40d4.    ;  geUU  6602.    seit  :  geuxmheit  2418.    :  hereU  4070.    ;  reit 
;56.  4762.  7134.  7776.   :  dlmeckUcheü  5526.  :  deit  5810.    «obett :  werdidieU  5422. 

BSBLIN,  JUNI   1878.  KABL  KINZBL. 

ber  F.  M.   KUngers    dramatische   dichtungeD.     Von   Oskftr  ErAmami. 

Separatabdruck  aus  dem  programm  des  k.  Wilhelms-gymnasiums. 
Königsberg  1877.  In  commission  bei  0.  Th.  Nümbergers  buchhandlung.  44  S. 
n.  m.  1,50. 

Indess  die  jüngere  germanisten  -  generation  mit  rüstigem  fleisse  die  stürm  - 
id  drang- Periode  durchforscht  und  zergliedert,  zögere  ich,  von  weit  abliegenden 
Igen  hingenommen,  mit  der  umfassenden  arbeit  über  Elinger,  zu  der  ich  längst 
LS  material  zusammen  gebracht  habe,  und  muss  es  mir  gefallen  lassen^  wenn 
idere  ein  gutes  teil  des  hier  zu  holenden  Verdienstes  vorwegnehmen.  Dies  ist 
m  selten  des  Verfassers  in  einer  weise  geschehen ,  die  ich  gern  anerkenne  und  der 
h  manche  belehrung  im  einzeln  vordanke.  Nach  einer  „algemeinen  characteristik 
ir  Jugenddichtungen''  behandelt  er  ausführlich  Das  leidende  weih,  Die  Zwillinge, 
njm  und  drang,  und  schliesst  mit  einer  summarischen  „Übersicht  der  spätem 
unen'<;  mit  blosser  erwähnung  kommen  dabei  Otto,  die  neue  Arria,  Simsone  Gri- 
Ido,  Stilpo  und  Elfride  weg;  entgangen  scheint  dem  Verfasser  Der  derwisch. 

Wer  bis  jetzt  mit  einem  gewissen  masse  verständnisvoller  liebe  sich  über 
linger  ausgelassen  hat ,  der  hielt  es  doch  für  nötig ,  seine  jugendwerke  als  blosse 
igeheuerlichkoiten  preiszugeben,  wozu  des  dichtors  späteres  urteil  über  dieselbe 
Ibst  das  recht  zu  geben  schien.  Hier  begegnen  wir  dem  ersten  von  der  literar- 
storischen  fable  convenue  ganz  unabhängigen  versuche,  ihnen  durch  eingehende 
ttraehtung  gerecht  zu  werden;  und  es  zeig^  sich,  dass  eine  solche  betrachtung 
hig  ist,  noch  ein  anderes  als  das  rein  pathologische  Interesse  an  diesen  erzeug- 
ssen  einer  wunderlichen  zeit  zu  erwecken.  Ich  wäre  veranlasst,  mich  über  man- 
len  punkt  mit  dem  Verfasser  auseinander  zu  setzen,  aber  ich  müste  dazu  mein 
annscript  ausschreiben,  und  ich  begnüge  mich  lieber  mit  einigen  bcmerkungen 
L  seiner  erörterung  der  spräche  in  den  Jugenddramen  Elingers. 

Hier  käme  es,  wie  auch  bei  Goethe,  vor  allem  auf  eine  genaue  erkentnis 
»sen  an,  was  der  Frankfurter  Volkssprache  entnommen  ist,  und  zu  dieser  unter- 
Lchung  wäre  im  gründe  nur  ein  näherer  landsmann  beider,  ein  in  der  nähe  der 
ainspitze  geborener  berufen.  Jeder  andere  müste  den  Borjercapitftn  zu  Mlfe 
»hiAen,  würde  aber  bei  dessen  benutzuug  Schwierigkeit  finden;  denn  es  ist  eben 
cht  die  mundart  des  gemeinen  mannes  oder  des  halbgebildeten  bürgers,  aus  der 
ne  dichter  schöpften,  sondern  die  mundartlich  gefärbte  spräche  der  gebildeten  kreise, 
}ren  sie  sich  selber  im  leben  bedienton.  Und  auch  aus  dieser  haben  sie  instinctiv 
isgeschieden  was  zu  ungebildet  klang ,  wie  vor  allem  die  hier  zu  lande  ganz  alge- 
eine tilgung  des  n  der  flexionsformen.  Dagegen  das  durch  auslautendes  n  nicht 
»chüzte  flexivische  e  wird  von  ihnen,  bei  verbalformen  wenigstens,  massenhaft 
idiert;  fälle  wie  „in  der  ersten  hizz,  in  die  kirch  (Götz),  stuhl"  (1.  weih)  sind  weit 
Itener;  und  die  endung  des  dat.  plur.  ganz  abzuwerfen,  erlaubt  sich  wol  nur 
linger.  Dann  gehört  hierher  die  überaus  häufige  inclination  von  es,  das,  des,  dem 
id  den,  auch  wo  die  Schriftsprache  sich  ihrer  enthält:  „habs  schon,  ich  trags 
;hwestergen,  wies  gerücht  geht,  nichts  geringste,  fürm  scheusal,  aufn  gaul,  in 
=  in  den)  köpf  (Otto),  von  (=  von  den)  unsrigen  (Götz),  anstatts  pulvors"  (Otto); 
ährend  die  der  Umgangssprache  geläufige  inclination  von  ihm  und  ihn  (ich  habem 
;sagt,  ich  sehen)  vermieden  wird.  Femer  abetumpfimg  des  hin  vor  präpositional- 
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adverbien:  „naus  geflohen,  nein  mischen;"  Wegfall  des  da  vor  mit:  ,,er  ist  reich  mif' 
(Otto).  Unterlassung  des  rückumlauts  in  „gekönnt,  gemüsst'*  findet  sich  vielleicht  nnr 
bei  Klinger;  ebenso  euphonischer  Wegfall  des  t  vor  st:  ,,der  verhärteste  bösewicht, 
du  fQrchst/'  Charakteristisch  ist  der  gebrauch  der  starken  a^jectivflexion  im  pIn- 
lal  neben  dem  artikel  und  andern  pronomen,  da  er  auch  bei  norddeutschen  Schrift- 
stellern dieser  zeit  häufig  ist ,  sonst  würde  man  ihn  bei  fränkischen  dichtem  darauf 
zurückführen,  dass  die  mundart  das  auslautende  n  tilgt,  damit  den  unterschied 
zwischen  starker  und  schwacher  form  dos  nom.  und  acc.  plur.  verwischt  und  das 
gefuhl  für  ihn  nicht  aufkommen  lässt.  La  Feu  in  stürm  und  drang  sagt  auf  alle 
falle  nicht,  wie  Erdmann  meint,  aus  affectation  „ihre  herausstehende  schwane 
Zähne,"  sowenig  wie  Berkley  I,  2  „deine  zarte  bände":  es  ist  nur  Klinger,  der 
so  spricht.  Seltner  tut  es  Goethe :  die  drey  schwarze  federn ,  keine  fröhliche  aus- 
siebten (Götz);  obwol  er,  wie  auch  sein  landsmann,  sogar  die  schwache  snbstvi' 
tivendung  fallen  lässt:  mit  dem  markgraf  (Götz). 

Demnächst  wäre  zu  prüfen,  in  welchem  umfange  und  zu  welchen  zwed« 
die  dichter  von  diesem  demente  gebrauch  machten.  ^Yor  allem  wird  dadurch  & 
spräche  der  kinder  characterisiert.  Der  kleine  Karl  von  Berlichingcn  sagt:  „sdttft 
mir  wa8^%  „ich  hob  kein  brod  gessen  gestern  und  hetU",  „da  gab  ihms  kind  in 
geld/'  Aber  er  sagt  sogar:  „*$  is  gar  zu  schön",  und  „wart  e  bis^*.  Im  leztm 
falle  spricht  er  weder  hochdeutsch  noch  frankfurtisch  richtig :  frankfurtisch  hätt«  tf 
sagen  müssen  e  bissi;  dieses  deminutiv  schien  aber  wol  dem  dichter  etwas  zu  gewa^ 
und  er  sezte  lieber  etwas  selbst  erfundenes ,  das  ihm  der  Schriftsprache  näher  fs 
stehn  schien.  Gerade  so  machte  er  es  im  Werther  in  einem  falle,  wo  E.  Schmidt 
(Bichardson,  Rousseau  und  Goethe  s.  258)  jede  erklärung  vermisst:  „man  möchte 
zur  maienk&fer  werden";  hier  hätte  er  nämlich  von  natur  gesagt  „zur  maikleber'*: 
vergl.  „diu  klebere"  =  der  käfor  Glinmi  5,  1051.  Solche  dinge  nun  wie  Karl  von 
Berlichingen  erlauben  sich  auch  die  kinder  Hungens  im  Otto:  „davon  hast  aocli 
keine  kourage  und  furchst  dich  für  om  mädol  seine  nägel " ;  „  es  war  emal  ein  guter 
fürst;"  mir  statt  wir,  nit  statt  nicht  usw.  Die  taute  Marie  und  die  mutter  Elisa- 
beth sagen  im  gespräche  mit  Karl  wol  auch:  „da  liefs  kind"  und  „aufm  schiessen"! 
doch  nehmen  sie  sich  weit  mehr  in  acht ;  Götz  erlaubt  sich  viel  der  art,  die  stände»- 
Personen  sonst  im  ganzen  wenig :  im  mund  der  gemeinen  leute  häufen  sich  dagegei 
diese  dinge,  wie  gleich  im  anfang  des  Götz  „mess  christlich,  das  Gleit  gd>en^*  (pari 
praet.),  meistens  nit  für  nicht,  doch  mit  mehr  Zurückhaltung  als  bei  den  kinden. 
Gerade  so  hält  es  Klinger :  „hurtig  von  den  gäul,  bleibt  bey  den  gäul,  wenn  sie  & 
nit  eins  vors  bloss  geben  (das  bloss  für  die  blässe,  weisser  fleck  auf  der  stime  da 
pferdes),  ein  stattliches  tior  hatt  ich  da  kriegt'^  (Otto  s.  63.  65).  Doch  lässt  ff 
sich  auch  wo  es  durch  den  stand  der  redenden  person  nicht  begründet  ist,  etwaa 
weiter  gehn:  ,,voll  von  verson,  amors  und  den  schwenk  *'  (Blum  im  1.  w.) 

Alles  bisher  angefürte  ist  rein  mundartlicher  natur,  und  es  ist  nur  weaig 
von  dem  was  angeführt  werden  köntc,  besonders  wenn  man  auf  den  wortvorrat  ön- 
eingingc ,  aus  dem  Schmidt  a.  a.  o.  ein  paar  proben  olme  rechte  Sicherheit  der  anf- 
fassung  herausgegriffen  hat.  „Verlecht  (vom  eimer)",  meint  er,  „mag  das  voIk 
sagen";  es  ist  wirklich  ein  noch  jetzt  gewönliches  wort,  Küinger  giebt  im  1.  weib 
1,  6  dazu  das  gleichfals  noch  übliche  adjectiv  lech  (vom  kahn).    „Dialectisch  ist 

das  8  am  Schlüsse  der  pluralcasus:  ,,  Weibchens,  bubens,  kerls.*'    Man  würde 

vergeblich  nach  einer  solchen  form  im  jetzigen  volksmunde  suchen;  und  zu  keüier 
uns  bekanten  zeit  haben  Bheinfranken  den  plural  auf  8  gebildet.  In  der  spräche  der 
gebildeten  waren  aber  diese  formen  vor  100 jähren  offenbar  eingebürgert;  „kerls**  kau 
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man  noch  hören,  „jnngens"  klingt  uns  schon  altvaterisch ,  ,,weihchen8,  mädchens*' 
unerhört  Es  war  oiTenhar  ein  aus  dem  niederdeutschen  auf  literarischem  weg  ein- 
gedrungener modeartikel ,  der  sich  ohne  wurzel  iir  der  mundart  nicht  haiton  konto. 
„Wie  derBadenser  sein  „als**,  so  schiebt  Goethe  ungemein  oft  ein  „all"  und  „so" 
ein,  das  uns  entbehrlich  scheint  und  allerdings  meist  entbehrlich  ist/*  Das  „als" 
■B^  mhd.  adv.  ,^es"  oder  „allez,"  das  Schmidt  im  badischen  gehört  hat,  ist  ebenso 
gut  hessisch  und  frankfurtisch  und  ging  gewiss  täglich  über  Goethes  lippen,  aber 
er  Terschm&hte  es  als  schriftsteiler;  sein  „all"  ist  kein  adverb,  sondern  unflectirtes 
attributives  oder  prftdicatives  adjectiv.  „Hast  dus  all  gegessen?"  fragt  die  muttor 
das  kind;  „*s  is  all  all'*  antwortet  es.  So  im  Werther  (bei  Hirzel  3,  340):  „Ich 
trag  das  all  nicht  langer.  Heut  sas  ich  bey  ihr  —  sas,  sie  spielte  auf  ihrem 
claTier,  manchfaltigo  melodien  und  all  den  ausdruck!  all!  all!"  Hier  führen  die 
gehäuften  ausrufezcichen  irre.  Goethe  hätte  auch  sagen  können  „und  den  ausdruck 
all"!  oder  gehäuft:  „und  all  den  ausdruck  all"!  Er  wagte  die  häufung  nochmals 
za  hänfen,  aber  keines  der  drei  all  bedeutet  etwas  anderes  als  „omnem". 

Zu  den  „besonderheiten  auf  dem  grenzgebietc  der  grammatik  und  Stilistik**, 
die  Erdmann  hervorhebt,  will  ich  noch  einige  stellen,  die  in  der  Umgangssprache 
dieses  landes  wurzeln.  Partitiver  genitiv  wird  starr  und  erscheint  als  Wortbildung: 
„den  Adalbert  und  sein  zeugs",  „will  mir  volks  geben"  (Otto),  „hör  nur  das 
Zeugs*'  (1.  weih):  geradeso  ist  uns  noch  jezt  „zeugs"  geläufig,  etwa:  „das  zeugs  all  ist 
mir  so  langweilig.''  Particip  wird  absolut  gebraucht:  „da  (in  der  hölle)  wird  er  mit 
Zangen  gepezt  (der  leipziger  corrector  macht  daraus  gehezt) ,  pech  und  schwcfel  in 

hals  gegossen,  weissts  ja,    und  kriegt  läussuppe   (der   corrector  1 suppo)" 

(Otto).  Man  muss  ja  nicht  versuchen ,  „gegossen**  in  abhängigkeit  von  „wird**  zu 
bringen:  die  Schriftsprache  kent  nur  imperativisches  „drauf  gehauen**,  das  volk 
kann  mit  dieser  construction  auch  erzählen  und  schildern.  Den  affirmativen  satz 
mit  dem  verbum  zu  beginnen ,  ist  ein  uralter  gebrauch  der  deutschen  spräche ,  der 
in  der  stabreimdichtung  auf  schritt  und  tritt  begegnet;  er  blieb  dem  volke  —  und 
nicht  nur  dem  hierländischen  —  geläufig,  daher  er  in  Hebels  prosa  eine  rolle  spielt ; 
mid  daher  auch  Goethe:  „war  ich  mit  dem  markgraf  auf  dem  reichstag**,  Klinger 
allerdings  ktihner,  weil  nicht  erzählend :  „  werd  ich  mit  dir  zum  kind  **,  „  solls  auch 
halb  dein  sein**,  „kann  ioh  mich  zufrieden  geben**,  „will  ich  der  erste  sein  oder 
tot"  (Otto).  Man  könte  ellipse  des  pleonastischen ,  satzeröffhenden  da  vermuten, 
das  eben  so  oft  vorkomt:  „da  geh  ich  herum*',  ,^da  möcht  ich  weinen**  (Otto); 
aber  es  wäre  eine  falsche  auskunft. 

Von  dergleichen  dingen  nun  muss  man  unterscheiden,  was  der  individuelle 
stil  des  dichters  hinzutut  oder  von  andern  borgt.  Erdmann  verzeichnet  z.  b.  Elin- 
gers  gebrauch  des  accusativs  zur  angäbe  des  Inhaltes  oder  resultates  der  tätigkeit 
bei  den  verschiedensten  vorben.  Wenn  bei  diesem  gebrauch  ein  prädicatives  adjectiv 
oder  adverb  oder  eine  präpositionello  structur  hinzutritt,  so  ist  er  volksmässig :  „ich 
schlaf  die  melancholie  weg**  (Zwill.),  „ich  will  mich  tot  lieben**,  „ich  gafPt  mich 
rasend**;  ohne  prädicativen  zusatz  dagegen  ist  er  nur  klopstockisch -.  „ich  ras  die 
Hebe**,  „meine  nerven  zittern  einen  ton**,  „räche  denken."  „Das  aus  dem  äthcr 
gekfisste  liebesbild"  ist  nur  die  Übertragung  jener  volksmässigen  redeweise  ins 
passiv;  aber  die  construction  „was  ich  mitgespielt  werde,**  die  Erdmann  daran 
reiht,  ist  nur  eine  individuelle  sprachwidrige  kühnheit  des  dichters. 

Es  ist  doch  ein  heitres  zeichen  der  unverwüstlichen»  von  der  Wissenschaft 
jezt  nicht  mehr  bekämpften,  sondern  gepflegten  jugendkraft  unsrer  spräche,  dass 
wir  den  Götz  und  Werther,  und  vielleicht  auch  einmal  die  Zwillinge,  mit  neuer 
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freude  wider  in  ihrem  ursprüngliclion  sprach-  und  stilgewande  lesen ,  das  die  geal- 
terten dichter  seihst  schulgerecht  umzuändern  ihrer  zeit  f6r  nötig  gefunden  haben. 
Don  hauptgenuss  davon  hahen  freilich  die  näheren  landslente»  die  das  natnrfiisehe 
jener  spräche  ganz  unmittelbar  empfinden. 

Möge  der  Verfasser  meine  hingeworfenen  oinzelheiten  als  ein  zeichen  da 
Interesses  aufnehmen,  das  seiner  arbeit  bei  einem  auf  gleichem  felde  bescbifügin 
begegnet. 

DABMSTADT   IM  JANÜAB   1878.  M.   BIEGBB. 


Ankündigung  und  bitte,   das  Ergänzungswörterbuch  der  deutsche! 
spräche  von  prof.  dr.  Daniel  Sanders  betreffend. 

Als  ich  mich  im  jähre  1859  zur  Veröffentlichung  meines  „  Wörterbuches  der 
deutschen  spräche ''  entschloss,  ge»chah  es  in  vollbewusten  hinblick  und  vertraaen 
auf  ein  bekantes  wort  des  grossen  meisters  Goethe:  y,So  eine  arbeit  wird  eigent- 
lich nie  fertig ;  man  muss  sie  für  fertig  erklären,  wenn  man  nach  zeit  und  umständen 
das  möglichste  getan.'^ 

Und  dass  ich  das  an  meinem  wörterbuche  wirklich  getan,  diese  anerkennnng 
ist  mir  in  der  aufnähme  geworden,  welche  mein  werk  trotz  aller  natfirlicherweise 
ihm  anhaftenden  unvolkommenheiten  und  lücken  sich  Überall  errungen  hat,  wo  die 
deutsche  zunge  klingt  und  der  sinn  für  das  Studium  unserer  herrlichen  mutter- 
spräche  lebt. 

Gleichzeitig  aber  habe  ich  es  auch  als  eine  pflicht  gegen  mich  selbst  uid 
gegen  das  deutsche  volk  erkant,  keine  gelegenheit  zur  beseitignng  der  unyolkommen- 
heiten  und  zur  ergänzung  der  vorhandenen  und  der  durch  die  fortbildung  der 
Sprache  neu  entstandenen  lücken  zu  versäumen,  und  so  habe  ich  schon  18fö  in 
dem  „Vorwort",  auf  das  glücklich  zu  ende  geführte  werk  zurückblickend,  einerseits 
mit  einer  gewissen  freudigen  gonugtuung  von  meinem  werk  sagen  dürfen:  „sdion 
wie  es  jezt  vorligt,  hat  ihm  die  kritik  die  anerkennnng  gezolt,  dass  es  den  wcut- 
schatz ,  die  bedeutungen  und  anwendungen  der  einzelnen  Wörter,  ihre  fügungen  nod 
grammatischen  Verhältnisse  in  einer  volständigkeit  darlege,  hinter  der  alle  anderen 
Wörterbücher  bei  weitem  zurückbleiben;''  andererseits  aber  habe  ich  selbst  offen be^ 
vorgehoben,  wie  viel  dem  beendeten  werk  noch  zur  Vollendung  fehlt  und  bereis 
damals  eine  ergänzung  in  aussieht  gestelt,  auf  die  ich  schon  von  dem  erschenien 
des  1.  heftcs  an  unablässig  mein  augenmerk  gerichtet  und  zu  der  ich,  wie  ich  jeit 
hinzufügen  darf,  planmässig  unausgesczt,  mit  unermüdeter  Sorgfalt  bis  auf  da 
heutigen  tag  weitergesammelt;  und  ich  bin  darin  bereits  zum  teil  Yon  frennda 
meines  Wörterbuches  unterstüzt  worden,  denen  ich  hierfür  meinen  henÜchen 
dank  sage. 

Ich  habe  mich  nun  zu  der  ausarbeitung  des  so  in  17  jähren  nachgesammelta 
Stoffes  entschlossen,  und  die  ersten  hefte  meines  „Ergänznngs- Wörterbuches 
der  deutschen  spräche",  welches  zur  vervolständigung  und  erweitemng  nicht 
nur  meines  eigenen,  sondern  aller  vorhandenen  deutscher  Wörterbücher  dienen  s«^, 
werden  noch  im  laufe  dieses  Jahres  von  der  Abenheim^schen  yerlagsbnch* 
handlung  in  Stuttgart  veröffentlicht  werden. 

Eür  dieses  vaterländische  werk  glaube  ich  die  teilnähme  aller  Deutschen  nach 
kräften  in  anspruch  nehmen  zu  dürfen  und  in  diesem  vertraaen  richte  ich  die  hitte 
an  alle  dazu  befähigten ,   mich   möglichst  zn  unterstfizen  durch  mitteQung  der  ii 
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inem  „Wörterbuch  der  deutschen  spräche**  bemerkten  lücken,  unvol- 
ndigkeiton,  ungenanigkeiten ,  mfingel,  Irrtümer  oder  fehler,  ferner  passender 
egstellen,  wie  auch  einzelner  aufsäze  oder  ganzer  Schriften  and  werke, 
•en  benuzung  für  das  „  erganzungs  -  Wörterbuch '*  wünschenswert  erscheint.  Ich 
ierhole  hier  eine  stelle  aus  dem  (am  3.  juli  1865  geschriebenen)  verwerte  zu 
inem  wörterbuche:  ,,  namentlich  gibt  es  eine  menge  gewerblicher  und  geschäft- 
ler  ausdrücke,  die  und  deren  erklänmg  man  besser  als  aus  büchern  aus  dem 
en  selbst  schöpft,  und  hier  bietet  sich  für  gebildete  kaufleute,  gewerbetreibende 
viss  gelegenheit  zu  nachtragen ,  wenn  sie  das  Wörterbuch  besonders  mit  rücksicht 
'  das  ihnen  zunächst  liegende  fach  fleissig  nachschlagend  benutzen  wollen, 
chten  recht  zahlreiche  freunde  unserer  herrlichen  muttersprache  mich  darin 
«erstützen,  das  werk  dem  gewünschten  ziele  der  möglichsten  Vollständigkeit  und 
Ikommenheit  immer  näher  zu  bringen!'^ 

Allen  denen  aber,  die  mich  auf  eine  oder  die  andere  weise  zu  unterstützen 
gute   haben    wollen,   sage   ich  hiermit   schon   im    voraus   meinen   herzlichen, 
igen  dank. 

ALTSTBELITZ,  AM  1.  JANUAB  1878.  PBOF.  DB.  DAHIBL  8ANDKB8. 


L  Yersammlimg  deutscher  Philologen  nnd  jSchulmänner. 

Nach  dem  zu  Wiesbaden  im  vorigen  Jahre  gefassten  Beschlüsse 
rd  die  33.  Yersammlnng  deutscher  Philologen  und  Schulmänner  in 
$ra  stattfinden. 

Da  Seine  Durchlaucht  der  Fürst  die  statutengemässe  höchste 
mehmigung  zur  Abhaltung  des  Gongresses  ertheilt  haben,  so  schreiben 
r  hierdurch  die  Versammlung  auf  die  Zeit  vom  30.  September  bis 
October  1878  aus  und  laden  die  Fach-  und  Berufsgenossen  zu  zahl- 
icher  Betheiligung  ein  mit  der  Bitte ,  sich  wegen  Beschaffung  guter 
d  billiger  Quartiere  möglichst  frühzeitig  an  den  mitunterzeichneten 
rector  Dr.  Grumme  in  Gera  wenden  zu  wollen.  Vorträge  und  Thesen 
wohl  für  die  Plenarsitzungen  wie  für  die  Sectionen  bitten  wir  baldigst 
zumeiden. 

GEKA,  Director  Grumme  und  jena,  Professor  Delbbück. 
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Ackormanu,  der,  ans  Böhmen  252  if.  Ver- 
hältnis zum  tschechisclien  Tkadledek 
253  f. 

adjectiv.  flexion,  starke  1  if .  entste- 
hung  durch  Zusammensetzung  mit  dem 
pronominalst,  -ja  3  f.  11.  13.  nicht 
durch  formübertragung  7  ff.  Verhält- 
nis zum  Lcttoslavischen  9  f.  13  f.  — 
schwache  15  f. 

Alexandorsage.  gottliche  abkunft  Alexan- 
ders 131  ff.  reminiscenzen  davon  im 
träum  der  Herzeloyde  133  f. 

Alexandorlicd  Lamprechts.  Verhältnis  zum 
Aunoliede  265. 

althochdeutsch,  flexion.  starkes  ad- 
jectiv. nom.  sing,  mascul.  9.  11.  13. 
femin.  und  neutr.  auf  -tu  4.  dativen- 
dung  -eru  4.  13.  —  syntax.  entste- 
hung  des  relativsatzes  aus  dem  demon- 
strativen 49  f.  einfiuss  der  beton ung 
des  demonstrativs  52  anm.  conjunction 
thaz  ursprüngl.  accus,  d.  innom  objects 
47  ff.  tnaz  consecutiv  49.  so  hwer  so 
45  anm.    so  conditional  bei  Otfrid  52. 

altersstufen  in  der  mhd.  erziehung  474  f. 

altnordisch,  starkes  adject.  gen.  sing, 
fem.  blindrar  13.    at  relativ  gebraucht 

44  f. 

altschwedisch,  runeninschr.  des  Bök- 
stoins  478  ff.     des  Forsarings  482  ff. 

angelsächsisch,  absolutes particip 383. | 
accus,   cum  infin.   383  f.     ellipsis  von 
vesan  384. 

Auuolied.  litteratur  darüber  257  f. 
Opitzens  ausgäbe  257  f.  abfassungszeit 
304  ff.  325  f.  ontstehung  in  Köln  oder 
Umgegend  336  f.  Verfasser  263.  265. 
abschrift  337.  —  Verhältnis  zuj 
Lamberts  annalen  259  ff.  297.  Zu- 
sätze, die  Lambert  nicht  kcnt  259  ff. 
Verschiedenheit  in  der  auffassung  der 
persönlichkeit  Aunos  261  f.  in  der  folge 
der  Zeitverhältnisse  262.  der  beidersei- 
tigen cinleitungen  264.  —  Verhält- 
nis zu  Lamprechts  Alexander- 
liod  265.  —  Verhältnis  zur  kai- 
sorchronik  266  ff.  deutsche  quelle  für 
beide  278.  282.  ab  weichungen  in  dem 
gemeinsamen  teile  von  einander  266  ff. 
geringfügige  umstände  fehlen  in  der 
kaiserchronik  270  ff.  änderungen  und 
erweiterungen  in  der  chronik  272  ff. 
Umstellung  des  textes  im  Annoliede  280. 
kürzungen  281.  ältere  ausdrücke  275. 
beziehungen  zu  Lucan  u.  Virgil  272  f.  — ; 
Verhältnis  zur  vita  Annonis  296ff. 
—  spräche,  auf  der  grenze  zwischen 
mittel  -  und  südfränkisch  327.  328.  334. 
335  f.    ist  nicht  mehr  die  ursprüugliche 


331.  335.  —  vocale.  a  rein  erhalten 
305.  statt  6  305.  zu  o  getrübt  306. 
umgelautet  in  e  oder  ei  308.  e  für  i 
305  f.  i  aus  e  306.  aus  ie  306.  zq  h 
verdumpft  306.  nachklingendes  iSffJt 
336.  ö  für  uo  306.  u  ungebrochen  306. 
selten  umlautend  306.  ü  aus  ö  306. 
aus  iu  307.  aus  uo  307.  tl  füruo  oder 
0  307.  ei  für  e  oder  e  307  f.  ai  färo 
308.  —  consonanten.  laatrerBcbie- 
bungsverhältnisse :  dentale  309  f.  327  f. 
labiale  31t  331  ff.  gutturale  312  f.  - 
t  im  ausL  apocopiert  309.  fU  and  th 
wechseln  310.  b  und  v  wechseln  311. 
333  f.  g  für  cft  313.  sc  and  sdi  wech- 
seln 311.  —  flexion.  starkes  Sub- 
stantiv 313  ff.  a-,  ja -stamme.  datiT 
auf  a  und  o  313.  ä-,  jd- stimme, 
nom.  sing,  auf  -a  neben  -e  und  -t313f. 
schwache  formen  vom  starken  femini- 
num  314.  an^  stamme,  nom.  sing,  aaf 
-0  314.  dat.  plur.  auf  -cm  314.  an-, 
jan- stamme,  dat.  plur.  auf  -un  314. 
eigennamen  314  f.  —  adjectiv,  starkes, 
formen  und  gebrauch  315  f.  schwaches, 
formen  314.  gebrauch  315.  flexiom- 
loses  316.  comparation  316.  adverbia 
auf  -0  316.  —  pronomen.  geschlechti)- 
loses,  gen.  sing,  stnia  316.  geschleeh- 
tiges.  formen  316  f.  un  statt  m  317. 
336.  possessiv  ir  317.  demonstr.  der 
317  f.  dise  318.  unbestimtes  3ia  - 
Zahlwörter,  endung  -<oy  318.  —  con- 
jueation.  starke,  formenbildung  und 
endungen  318.   schwache  319.   anomale 

319.  flexionssilben  mit  älteren  vocalen 

320.  —  verskunst.  reime  320  ff. 
reine  321.  unreine  822  f.  zweifelhafte 
und  verderbte  325.  unterschiede  zwi- 
schen beiden  stücken  des  liedes  320. 

Arberg,  Peter  von.  Grosse  tageweise  187  ff. 
hss.  derselben  189  f. 

Arnold ,  priester.  loblied  auf  d.  heiL  geiBt. 
Verhältnis  zur  kaiserchronik  283  f. 

Augustijnken,  heil,  dreifaltifi^keit  192  f. 

bastlösereime  mythischen  Inhaltes  99 1 

bibliothek.  Zusammensetzung  der  Col- 
marer  stadtbibliothek  196  f. 

brauche.  &ühne  und  lösegeld  bestiiot 
nach  dem  gewicht  des  körpers  64.  jagd- 
spiele  94.  säumigen  arbeitem  mit  den 
erscheinen  eines  tieres  gedroht  94  i 
gemeindeversamlungen  unter  einem  bau* 
mo  224  f. 

composita  s.  Zusammensetzung. 

conjunotionen.  8,  ^«,  ^Moi,  (Kai 
ursprünglich  relativa  ^  f.  aus  accu. 
des  innem  objects  entstanden  46  f.  Au 
consecutiv  49.    Sri  pleonastiseh  46. 
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dialekte.  fränkischer,  bestimmung 
der  grenze  zwischen  südfr.  u.  mittelfr. 
nach  den  dentalen  327  ff.  den  labialen 
331  ff.  den  vocalen  336.—  südfrän- 
kisch, laute.  Verhältnis  von  altem  d 
XU  hochdentschem  t  309  f.  329  ff.  von 
inlautendem  b  zu  v  und  auslautendem 
b  und  f  zw  p  311  f.  333  f.  statt  p  sel- 
ten»^ im  anlaut  311.  331.  —  mit- 
te 1  fr  ä  n  k  i  s  c  h.  i  anderen  vocalen  nach- 
geschlagen 307  f.  446.  t  statt  z  in  den 
neutralen  pronominalformen  309.  326  ff. 
flexion.  pronominalform  un  statt  in  317. 
336.  —  8.  Annolied.  —  frankfurter, 
einiluss  auf  die  spr.  Goethes  u.  Elingers 
493  f.  —  alemannisch,  o  f ür  d397. 
für  ausl.  ^  oft  8  geschrieben  397.  — 
falsche  anwendung  der  endung  -iu  397. 
dativ  iuch  statt  iu  397.  3.  pers.  sing, 
praet.  erwarbt  397.  plur.  ina.  praes.  u. 
praet  mügen,  miiesen  397  f. 

drache  s.  schlänge. 

eher  s.  mythologie. 

Eckenlied,  bruchstück  416  ff. 

Eckhardt,  meister.    textbesserungen  16 ff. 

Edda.    Hamdismäl  übersezt  338  f. 

formübertragung  7  f. 

Forsarine  &2  f. 

Gautier  de  Doulens.  bruchstück  des  Per- 
ceval  411.  lothringische  heimat  des- 
selben 411  f. 

Ginevra,  storia  di  62. 

glossen.  Zeitzer  135  ff.  isländische  385. 
oethe.  mundartl.  in  seiner  spräche  493  f. 

gotisch,  laute,  at  in  den  endungen 
-aize,  -aizö,  -aizös  3.  —  flexion. 
adjectiv,  starkes,  nora.  sing.  masc.  13. 
dat.  sing.  fem.  4.  7.  acc  sing.  masc. 
3  f.  endungen  -aizCf  -aizöy  aizös  9  f. 
13.  u  -  stamme  3.  —  Substantiv,  genet. 
moM  12.  nom.  und  acc.  plur.  mans 
neben  manfums  42  f.  —  pronom.  soet 
45  anm.  —  syntax.  relativpartikel  et 
43  ff.  rolat.  gebrauch  ist  nicht  die 
grundlage  aller  anderen  Gebrauchswei- 
sen 45.  absolute  participia  383.  accus, 
c.  Inf.  383.    ellipsis  von  visan  384. 

griechisch,  verba  auf  -ivta  nicht  alle 
von  nominibus  auf  -ivg  abgeleitet  255. 
ola^^  S  dgäaov  46.  5,  Sri  s.  conjun- 
ctionen. 

hahnenbaum  224  £ 

Herzeloyde,  ihr  träum  129  iL 

Hesse,  der, -in  bastlösereimen  100  ff. 

historienbibel,  prosaische,  bruchstück  441  ff. 
vgl.  reimbibeln. 

hohes  lied,  Hohenburger.  bruchstück  420  ff. 

Hugo  V.  Constanz,  zwei  predigten  29  ff. 

i'agdspiele  94  f. 
[aiserchronik.    Verhältnis  zum  Anno- 
lied 266  ff.   279  f.    Stoff  284  ff.    neue 


Zusätze  279  f.  282  f.  ältere  ausdrücke 
282.  matcrial  aus  deutscher  quelle  275  ff. 
278.  282.  berufuug  auf  ein  liet  290  f. 
spuren  verschiedener  quellen  288  ff.  die 
alte  deutsche  quelle ,  die  auch  d.  Anno- 
lied vorlag,  gieng  nur  bis  Hadrian  293. 
die  zweite  quelle  war  eine  chronolo- 
gisch geordnete  deutsche  legendensam- 
lung  293  f. 

kätzchen,  eichkätzchen  in  bastlösereimen 
100  ff. 

Elinger.  mundartliches  in  seiner  spräche 
493  ff 

Lambert  v.  Hersfeld,  nur  als  latein.  dich- 
ter bekant  259.    vgl.  Annolied. 

lebensalter  der  beiden  in  mhd.  dichtung 
474  f. 

lehrgedicht,  bruchstück  eines  niederrhei- 
nischen 210  ff. 

lieder,  geistliche,  tagelied  Peters  v.  Ar- 
berg 187  f.  geistl.  Wächterlied  190  f. 
Augustijnken,  heil,  dreifaltigkeit  l^f. 

Lucan.  benuzt  v.  Annolied  u.  kaiserchro- 
nik  272. 

metrik  s.  Annolied. 

mittelhochdeutsch,  endung  -iu  der  fem. 
und  neutr.  adject  4.   s.  dialekte,  alem. 

Müller,  Johannes,  quelle  für  Schillers 
Teil  150  ff. 

mythologie.  eher  95  f.  im  getreide 
weilend  und  fruchtbarkeit  vrirkend  96. 
eichkätzchen  in  bastlösereimen  100  ff. 
müller  =»  Thunar  100  f.  figuren  des 
Windes  95  f. 

Nectanabus  132  f. 

niederdeutsch.  Wechsel  von  tn.k  222. 
anlautendes  wl,  für  zn  fl,  fr  verhärtet 
220.  —  partic.  praes.  auf  -en  221.  sub- 
joct  hinter  dem  praedicat  mit  dat,  cU, 
da  eingeführt  223.  weglassung  der 
negation  en,  ne  226.  —  bruchstück 
eines  lehrgedichts  210  ff. 

Opitz,  Martin  244  ff.  dichterkrönung  und 
adelung  246.  Studium  u.  pariser  reise 
247.    ausgäbe  des  Annoliedes  257  f. 

Petrus  Comestor.  quelle  für  Rudolfs  Welt- 
chronik und  die  Thüringer  reimbi)i)el 
423.  427. 

Ortsnamen  des  Oberelsass  17Si  ff. 

rätsei.  preussische  pflanzonrätsel  65  ff. 
der  heber  gät  in  litun  93  ff. 

reimbibel,  Thüringer  422  ff.  i^.  Harden- 
bergische bruchstücke  425  ff.  Verhält- 
nis derselben  zu  den  Gothaer  hss.  444  ff. 
s.  Rud.  V.  Ems  und  Historienbibel. 

Ring,  nachlass  und  Stellung  zu  Herder, 
Wieland ,  Klopstock  usw.  107  f. 

Rökstein  478  ff. 

Rudolf  V.  Ems.  weltchronik.  gliederung 
463  ff.  geographischer  abschnitt  463  ff. 
lob  der  staufischen  könige  und  bezeich- 
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nnng  Eonrads  als  veranlasser  der  Chro- 
nik 466.  schlnss  der  echten  chronik 
Rudolfs  471.  quellen  423.  464.  Umarbei- 
tungen 424.  Verhältnis  zur  Thüringer 
reimbibel  423  f.  Wemigeroder  hs.  461  ff. 

runen.  die  kürzere  reihe  aus  der  längeren 
entwickelt  479.  inschr.  des  Roksteins 
478  ff.    des  Forsarings  482  fif. 

Schiller.  Teil,  quellen  149  ff.  einfluss 
Goethes  149  f. 

ScibUia  (SibUia)  61. 

schlänge,  gotter  erscheinen  weibem  in 
Schlangengestalt  130  if. 

schlemmerliedlein  des  17.  jhdts.  213  ff. 

Seider,  Fr.  Sam.  3^. 

spelle  zum  bastlösen  99  ff. 

Sprichwörter  193.  über  vergebliche  arbeit 
194  ff. 

Spruchdichtung  des  15.  jhdts.  82  ff. 

syntax.  relativsatz.  entstehung  45  ff. 
griech.  6',  Srt  45  f.  olad^  8  dqäaov  46. 
Tat.  quod  46.  neuhochd.  partitiver  geni- 
tiv  erstarrt  (zettga)  495.  partic.  absol. 
495.  affirmativsatz  mit  d.  verb.  begon- 
nen 495.  s.  gotisch,  althochdeu&ch, 
niederdeutsch. 

träume  von  heldenmüttem  129  ff. 

Tschudi ,  quelle  für  Schillers  Teil  150  ff. 

Urkunden,  fränkische,  grenzen  der  dia- 
lekte  daraus  festgestelt  327  ff. 


Virgil,  benuzt  von  Annolied  a.  kaiserchro- 

nik  272  f. 
vita  Annonis.    Verhältnis  zum  Annolied 

296  ff. 
Volksdichtungen.    Scibilia  Nobili  53.   sto- 

ria  di  Ginevra  62.    den  BortsUlda  63. 

the  golden  Ball  63.    le  Clerc  La  Gla- 

oaiar  64.    Bhakta-mäl  64.  —  mitufKi 

beginnend  64. 
Voss.  J.  H.  Charakter  342.    erster  druck- 

ort  Vossischer  gedidite   344.     reihen- 

folge  der  streitsonette  345. 
Waltharius,  zum  161  ff. 
W  il  1  i  r  am  227  ff.    hss.  231  ff:    verlorne 

232  f.    Verhältnis  der  hss.  zu  einander 

234  ff.     in    textkritischen    fragen   alle 

teile  des  Werkes  heranzuziehen  233  f. 

echtheit  der  dedication  an  Heinrich  IV. 

229  f.    des  epitaphiums  230  f.    Verhält- 
nis zu  Haimo  238  f. 
wind,    mytholog.   figuren    desselben   95. 

als  eber  98  f. 
Wolfram  v.  Eschenbach,    bruchstücke  des 

Parzival  395  ff.  411  ff:    des  Willehalm 

413  ff. 
Zusammensetzungen,  scheinbar  echte  com- 

posita  durch  zusammenrückun^  flectier- 

ter  formen  entstanden  15.     in  Elsäs- 

sischen  Ortsnamen  173  ff. 


II.    VERZEICHNIS  DER  BESPROCHENEN  STELLEN. 


Lateinisch. 

Lambert  v.  Hersfold 
ad  ann.  1054  s.  263. 
„     „     1073  s.  263. 
martyrologium  Adonis 
zum  6.  august  s.  295. 
„   13.      „       8.  294. 
vita  Annonis. 

I.  4.  s.  298.  301. 

5.  s.  298. 

6.  s.  299. 

7.  s.  299.  300. 

o.  S«  (K/U. 

11.  s.  300. 
13.  s.  299. 

15.  s.  301. 

16.  s.  299. 

30.  8.  261.  300  f. 

II.  10.  s.  301. 

19.  s.  301.  302. 

20.  s.  302. 

23.  s.  302. 

24.  s.  302. 

III.  5.  s.  302. 
10.  s.  302. 
15.  8.  302. 
24.  s.  303. 


Waltharius. 
v.  147  f.  8.  170. 
263  f.  s.  170  f. 
626  f.  s.  168. 
781.  789.  800.  s.  163. 
810-820.    8.  161  f. 

163  ff. 
1086.  8. 171. 

€k>tisch. 

Rom.  VII.  3.  8.  383. 

1.  Cor.  XVI.  7.  8.  383. 

2.  Cor.  V.  11.  8.  383. 
Skeireins  nia.  s.  384. 

•  Althoehdentseh. 

MSD.  XXVI.  der  heber  gät 

in  litun  93  ff. 
Otfrid  II.  15.  8.  8.  48. 
V.  20.  35.  8.  48. 

Mittelhochdeatscli  • 

Annolied. 
V.  175—177.  s.  267. 
259  f.  8.  267. 
293—300.  s.  273. 
307  f.  s.  282. 
348—362.  B.27a 


365  —370  8.  272. 
379  —  382.  8.  272. 
384  f.  8.  273. 
387—394.  8.271. 
411  f,  s.  282. 
431-443.  8.279. 
443—456.  8.271. 
460.  8.  279. 
493  ff:  8.  280. 
503  f.  8.  281. 
595  f.  8.  299. 
599  f.  8. 299. 
625  f.  8.  300. 
629  f.  s.  300. 
641  ff.  B.  301. 
657  f.  8.  301. 

Eaiserchronik. 
V.  3,  8-8,  15.  8.275- 
10,  12—27.  8.273. 

10,  32  f.  &.  282. 

11,  28—12,  2.  8.270. 

12,  5—10.  8.272. 
12,  17  —20.  ß.  272. 
12,  22.  8.  273. 

12,  23—36.  8.  27L 
12,81—13,  5.  8.  SSL 
15,  18  f.  8. 282. 
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16,  8—18.  8.279. 
16,  18—27.  8.  271  f. 

16,  28.  8.  279. 

17,  12—15.  8.267. 

18,  29.  8.  268. 

19,  2  f.  8.  269. 
19,  6  ff.  8.  268. 

19,  14  f.  8. 267. 

20,  20  ff.  8.284. 
22,  15—19.  8.274. 
129,  32—130,  1.  8. 288. 
135,  10—18.  8.  285. 

157,  4  ff.  8.  289. 

158,  32  ff.  8.  289. 
159,25—160,3.8.286. 

160,  5  —  19.  8.285. 
160,30—161,19.8.286. 

161,  24—31.  8.  269. 


Grleehiseh« 

IdxQÖnolig  15. 

IdQHdnayog  15. 

f/^auToü  15. 

xaXox&ya&iig  15. 

5  46  ff. 

o7aS^  S  6qäa&v  46. 

dnolog  45. 

ort  45  ff. 

ovTogy  aCifif  toÖto  15. 

Lateinlseh. 

ipse,  eopse,  oap8e  15. 
Iu8tnim  256. 
palia  103. 
ser^^a,  seria  170. 
qaod  46. 

Gotiseb. 

snnna  12. 
man  na  12. 
saei  45  anm. 
visan  384. 

Althoebdeutseli. 

diu,  dia,  dio  8. 
ther,  tha^  46.  49. 
scina  222. 
stolbon  224. 

Mlttelhoehdentseli. 

Her,  Heren  77  ff. 
lüren  82. 
seh  in  222. 
smieren  80. 
8talbonm  224. 
toubieren  226. 


162,  13  f.  8.  285. 

189,  17  ff.  8.  294  f. 

190,  13  ff.  8. 295. 
213,  24—27.  8.  287. 
214, 17—215, 15.  8. 286. 
216,  22—217, 1.  8. 286. 
221,  15  f.  8.  289. 
233,  22  ff.  8.  290. 
236, 25—237, 7.  8.  286. 
315,  30—33.  8.  288. 
325,  20  ff.  8.  291. 

343,  15  ff.  8.  293  f. 

344,  27  ff:  8.  294. 
467,  13  ff.  8.  287. 

Landgraf  Ludwigs  kreuzf. 
V.  2905.  8.  210. 
4263  ff.  8.  209. 
5006.  8.210. 


Priester  Arnold ,  loblied  auf 

den  heil,  geist 
349,19—350,26.8.283. 
Rabenschlacht. 

428,  22—25.  s.  287. 
Thomasin ,  Welscher  gast 

V.  12385  ff.  8.  473. 
Meister  Eckhart  s.  16  ff. 

Angelsttehslseli. 

Beowulf. 

V.    38.  s.  384. 

74.  8.  384. 

933.  R.  388. 

1268.  8.  383. 

1784.  8.  384. 

2664.  8.  383. 


m.    WORTREGISTER. 

Xeuhoelideatseh 

und  dialekte. 

all  bei  Goethe  495. 

bis  =  bischen  494. 

blomeiser  476  f. 

faser  70. 

grütze  227. 

mse  (fase,  fose)  70. 

fftrbass  220. 

maienkifer,  f.  494. 

rsn  472. 

reien ,    reihen ,   reihern, 

reiisch  472. 
reizeit  473. 
stertke  70. 

und  in  Volksliedern  64. 
verlecht  494. 

Altsftehsiseh. 

hlear,  hlior  80  f. 

mMik  104. 

muth  219. 

so,  sösd  45  anm. 

thau  226. 

tngidös,  twidös  104. 

tjgdian  104. 

Nlederdeutseli. 

afbemen  193. 
ansteken  193. 
at  223. 
bannüs  476  f. 
blogmüs  476  f. 
brüsche,  brüso  102. 
buten  193. 
da,  dat  223. 
degedingen  193. 
dendelen  220. 
dön  226. 


douwen  226. 
driten  194. 
entfengen  221. 
furmSser  477. 
gitti,  griuti  227. 
hanebdm  224. 
hanenpiak  223. 
hauk  103. 
hö  225. 

hök,  hdcwär  102- 
Höxter  103. 
Hüxeli  103. 
Hüxöri  103. 
kattenwass  223. 
kladde,  klftte  220. 
kogelen  220. 
krimpe  226. 
leer,  lere  81. 
Ids  225. 
merken  225. 
meste  221. 
mül,  mule  194. 
mund  219  f. 
näbat  220. 
päling,  poling  103. 
quensel  222. 
rump  221. 
rfkse  102. 
saltrump  222. 
schinne  222. 
schüwen  220. 
8tal§ke  224. 
teydingen  193. 
thingitti  227. 
tigg,  tih  224. 
ty  224. 
▼äre  225. 
vüe  220. 
▼drbat  220. 
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wer  hü  225. 
i?indschüren  221. 

NlederlSndiseh« 

rnischen  102. 
mnl.  meddigh  104. 

Angrelsilclisisch* 

findan  canstr,  383. 

gefregnan  constr.  384. 

hätan  constr,  383. 

hleör,  leor  81. 

hök  102. 

h^an  constr.  384. 

medlik,  medrik  104. 

onfindan  constr,  384. 

scolan  constr,  384. 

seon  constr,  383. 

peäv  226. 

purfan  constr,  384. 

vaer  103. 

vesan  constr,  383. 

wlia  220. 

EngUseli. 

hook  104. 
mound  219. 
shrimp  226. 

AHmordlscli. 

at  45. 

blindrar  13. 

hl^r  80. 

1/ritr  483. 

SsBland,  Själand  482. 

AltislSiidlsch 

(in  den  glossen). 

akr  391V 
arin  386  V 
asca  386*. 
ax  391»»«. 
bacstoüft  386  V 
bal  386V 
bic  388  V 
biorr  391V 
bite  389- 
blysburpr  (?)  388  V 
bolQX  388  V 
borpferi  385»'. 
bryti  386  K 
bnningr  385  V 
bnrUi  388V 
hup  386  V 
bupkr  386  V 
com  391*». 
digr  388  V 
di^ccr  391V 
«jldr  386  V 
eldsto  386  V 


fall  388V 
feria  390  V 
fiosakarl  390  V 
fiosasystr  390  V 
flot  386  V 
for  387  V 
fripr  388  V 
gangr  386  V 
gansmQxbere  (?)  386 
glop  386  V 
glowe  389»». 
glys  390  V 
gneisti  386  ^ 
gref  389  V 
grey  389  V 
greypiiarn  387  V 
gryta  385V 
hamarr  388*. 
hamrandi  388  V 
handpaug  (?)  387»». 
bar  388V 
bein  390  V 
bela  386  V 
bella  388  V 
helsi  390V 
beylaun  390  V 
hixta  390  V 
hlanbolle  387»». 
bland  387 V 
hlaugrof  387  V 
hQU  385  V 
hriua  388  V 
huelpr  389  V 
hueti  390V 
hundr  389  V 
buß  385  V 
ilmr  390  V 
kambr  385»». 
kerlang  386  V 
kotilfestr  385»». 
ketiU  385  V 
kiotbiti  389*. 
konn  389  V 
kettr  389  V 
kring^iam  387°. 
kringla  387  V 
knicca  385»». 
kngi387V 
kyndel  390V 
le  388  V 
leikari  387  V 
licneski  385  V 
raagr  388  •. 
matbur  386»». 
miohundr  389  V 
mior  388»». 
miqpT  391 V 
mgrr  389  V 
mundlang  387  V 
mycr  389»». 


mygla  389  V 
myndr  389  V 
naferr  387  V 
nol  388  V 
nora  388  V 
nott  388»». 
orc  389  V 
pall  387  V 
papreimr  385  V 
pytr  389  V 
qnisl  387  V 
reca  387  •. 
refeltiald  385  V 
refill  385  V 
samsmipr  388  v 
sauma  388  <^. 
scip  387  V 
scyr  386  V 
8(jpi  391  •. 
siaastimi  390»». 
sihuerbol  (?)  387  V 
smiparhus  387*'. 
smipja  388  V 
smipr  388  V 
sn^r  388  V 
sneri  388  V 
sog  387  V 
801  391 »». 
sorta  388»». 
ßop  386 ^ 
sopal  385»». 
sopbus  385  V  386»». 
spon  386»». 
stal  388  V 
steic  389*. 
steicari  388  V 
ßtepi  388  V 
stiomiilioß  (?)  390  V 
stofa  385  V 
ßtykki  389*. 
suerfa  388  V 
todde  389  V 
tong  388  V 
trep  388V 
trop  390V 
pekia  389  V 
pel  388*. 
pela  388  ^ 
pelat  388  V 
pioccr  388  V 
piofir  389»». 
propr  38SV 
pUQtti  387  V 
un^'^ongumenn  387»». 
verpill  (?)  390  V 
vikrarskip  (?)  388  V 
vin  391V 
vingarpr  391 »». 
wantr  389 »». 


